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Vorwort. 


An die Herausgabe dieſer Vorleſungen hat 
Dr. Beck ſelbſt noch die erſte Hand angelegt, nachdem 
ihn der Brief ſeit Decennien beſchäftigt hatte. Auf ſeine 
1831 veröffentlichen „Bemerkungen über meſ— 
ſianiſche Weiſſagung als gefhidhtlides 
Problem und über pneumatiſche Schrift— 
auslegung“) war nämlich 1833 fein „Verſuch 
einer ppeumatiſchen Auslegung des 9. Ca— 
pitels ꝛc.“*) gefolgt, und ſeit 1839 las Bed in 
Baſel über den ganzen Brief an der Univerfität und 
nebenbei für Laien. Das damalige Manufcript war 
noch wenig umfangreich. Von da ab bearbeitete er die 
meiften Partieen immer gründliher, namentlich ſeit 
1852, wo er feine Erflärung erſtmals in Tübingen 
vortrug. Seine jedesmaligen Studien, über einzelne 


") Neu abgedrudt in der „Einleitung in das Syflem der 
hriftliden Lehre” 2. Aufl. Anhang. Stuttgart 1870. 
**) Längſt vergriffen. 





VI Vorwort. 


Stellen ihm aufgegangenes helleres Licht, die kirchlichen 
Strömungen und theologiſchen Tageserſcheinungen und 
das damit zuſammenhängeude Bedürfniß ſeiner zeit— 
weiligen Zuhörer waren die Veranlaſſung, daß bald 
dieſer, bald jener Abſchnitt eine ausführlichere Behand— 
lung erfuhr, worüber andere zurücktreten mußten. Es 
war gar nicht mehr möglich, die ganze Fülle der Auf— 
zeichnungen in einen Semefter zum Vortrag zu bringen. 
Das gefammte Material lagerte ohnehin ſchließlich ver- 
theilt in einer Reihe von Manuſcripten. Diefelben 
beftehen zumeift ans immer neuen Abfchriften feiner 
Schüler und Freunde, in die Bed ftetS wieder hinein- 
arbeitete, wie er denn mit nur dor und nad) dent 
Colleg, fondern auch oft während deffelben fchrieb, jeden 
leeren Raum benugend. Und je mehr fein reicher Geift 
in Fluß kam, defto Heiner und hieroglgphenartiger wurde 
feine fonft deutlihde Schrift. 

Für die Veröffentlichung im Drud handelte cs 
ih daher vor Alleın um eine weite und bequeme Ab— 
Ihrift, die in Beilagen ꝛc. das Uebergangene wieder 
beibrächte und fo das Material zu einer Schlußredaction 
darböte. Diefe Arbeit Hatte feit 1875 ein jüngerer 
Freund des Verewigten mit anerfennenswerther Hin- 
gebung unternommen und bis Capitel 8 fortgefegt. Bis 
1, 18 nun bat Dr. Bed felbft auf diefer Folie die 
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Schlußredaction geführt, von da jedoch kehrte er, als er 
1877 den Brief letzmals und zwar in abgefürzter Form 
vortrug, in fein zuvor gebraudtes Manufeript zurüd, 
in weldem er nod) zahlreiche Verbeſſerungen vornahm, 
die bis in das 5 Kapitel reichen. 

Die Yeltftellung num der Redaction von 1, 18 ab 
hat mir ein reiches Maß von Arbeit gebradjt, die id) 
jedod von Herzen gerne gethan habe. Daß ſchließlich 
gegenwärtige Drudichrift fozufagen Fein Wort enthält, 
das niht von Bed jelbjt wäre, braude ih kaum zu 
verfichern. 

Wollte id zur Sade felbft noch reden, die 
von Entſchlafenen in Nadjftehendem fo gründfih und 
von allen Seiten beiproden ift, fo Hieße das Eulen 
nad) Athen tragen. 

Bet war feiner Verantwortung vor Gott voll 
bewußt, feien wir es aud, indem wir feine Aus- 
führungen prüfen! 

Die zweite Hälfte, die etwa 20 Bogen umfaffen 
wird, ift unter der Preſſe. 


Schluchtern, den 18. April 1884. 


Julius Lindenmeyer. 








Einleitung. 


8 1. Weber Authentie und Integrität des Briefes 


fönnen wir uns furz faſſen. Die Autbentie ift durch äußere 
Zeugniffe und durch innere Merkmale fo beglaubigt, daß 
diefelbe niemals angefodten worden it, außer von dem 
extremen Bruno Bauer und im vorigen Jahrhundert von 
einem englifhen Deiften (Evanfon, 1792), deffen Angriff 
durch feine Bedeutungslofigkeit völlig verſchollen iſt. Die 
Integrität ſteht ebenfalls feit, außer Cap. 15 und 16 
oder 16, 25—27. 


8 2. Das Geihichtliche in Betreff der Gemeinde. 


Ueber die römiſche Chriftengemeinde, an melde der 
Brief gerichtet ift, wiffen wir nichts, als was der Brief 
jelbft an die Hand gibt. In diefem erſcheint fie als eine 
angejehene Gemeinde, die in mehrere DBereine fi ausbreitet. 
1, 8. 16, 3 ff. Von Paulus war fie nit unmittelbar 
geftiftet, denn er war vor dem Brief nit in Rom. Dies 
erhellt aus 1, 10—13. 15, 22—24; vgl. Act. 28, 15. Die 
römische XZradition führt die Gründung auf Petrus zurüd, 
indem fie Denjelben fon im zweiten Wegierungsjahr des 

Bed, Römerbrief. 1 
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Claudius (42 n. Chr.) in Rom ankommen und 25 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, erjten Biſchof dafelbjt fein läßt. 
Diefe Gründung durch Petrus weifen ſelbſt katholiſche Theo— 
flogen zurüd, wie Hug, Beilmofer, Klee, Stengel, 
Maier. Was Thierfd in feiner Schrift: „Die Kirche im 
apoſtoliſchen Zeitalter”, dafür vorbringt, ift nit ſtichhaltig. 
Wäre Petrus Stifter der Gemeinde geweſen und bereits in 
Rom anwelend, als Paulus ſchrieb, fo hätte Paulus Rom 
ſchon nicht in feinen Wirfungsfreis ziehen können (vgl. Act. 
19, 21), da e8 von ihm ausgefprodener Grundjag war, in 
ein von einem andern Apoftel bearbeitetes Feld nicht einzu- 
greifen. Röm. 15, 15. 20—22; 2 or. 10, 15 f. Und 
wie hätte er im ganzen Brief, namentlih unter den vielen 
Grüßen des 16. Capitel® fo wie in den übrigen, der römi- 
ſchen Gefangenschaft zugejhriebenen Briefen, jede Beziehung 
auf Petrus unterlaffen können, wenn diefer in Nom an- 
weiend war und noch dazu ale Bifhof? Wiffen wir nun 
aber nicht gerade den unmittelbaren Stifter der Gemeinde 
anzugeben, fo finden fi) wenigftend mehrere natürliche Ver— 
bindungsglieder zwifden Rom und dem Chriftenthum, nament- 
li dem pauliniſchen. Man denfe an die allfeitige Ver— 
bindung Roms, fofern ed Weltjtabt war, weiter an feine 
zahlreihe Judenſchaft, die mit dem Mutterlande eng verbunden 
war (Act. 2, 5. 28, 21); namentli werden bei der erften 
großen Pfingftbelehrung Act. 2, 10 Enıdnuovvres Pouaioı, 
advenae Romani, namhaft gemadt; dazu kommen nod) Die 
Juden, die durh das PVerweifungs-Edict des Claudius in 
den Oſten zerftreut wurden und fpäter wieder zurückkehrten; 
von diefen konnten mande, wie dies bei Aquila und 
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Priscilla der Fall war, namentlid mit Paulus und mit 
paulinifhen Chriften zufammengetroffen fein (vgl. Act. 18, 
2 f. 11. 18. 26); ebenfo konnte dies auch bei römischen 
Heiden der Fall fein, vgl. Sergius Paulus. Act. 13, 7. 
Aus dem Gefagten erflären ſich nun die vielen perſönlichen 
Belanntihaften des Apofteld in der römiſchen Gemeinde 
16, 3 ff., worunter namentlid aud frühere Gehilfen des 
Apoſtels fi finden, vgl. 16, 7. 9—12. Nehmen wir weiter 
Hinzu die Mahnung, feftzubalten an dem empfangenen Lehr⸗ 
typus 16, 17. 25 (vgl. 6, 17), ferner das Hervorheben der 
beiberfeitigen Glaubensgemeinfhaft, das eben darauf rubende 
lebhafte Intereffe des Apoftels für die Gemeinde, fowie das 
innige Verlangen fie zu feben 1, 9—13. 15, 23. 29—32, 
und vergleihen wir damit ähnliche Ausfprüde gerade in 
Briefen an paulinifchhriftlie Gemeinden Eph. 1, 16; Phil. 
1, 7—9; Kol. 1, 9 —: nehmen wir dies Alles zufanmen, 
fo wird es mehr als wahrſcheinlich, daß die römi- 
he Gemeinde, wenn fie [hon nidt unmittelbar 
von Paulus gejtiftet war, doch ihrer ganzen Bil- 
dung nah feinem Wirlungsfreis und Einfluß, 
feinem Geift und feiner Lehrart nahe angehörte. 
Daher auf die Subfumtion der gläubigen Römer unter 
jein Apoftolat 1, 5 f. 2, 16. 6, 17. In Act. 28, 17—22 
eriheint Paulus keineswegs als ein der römiſchen Chriften- 
gemeinde felbft Unbelannter, vielmehr nah BB. 14 f. 17 
ift er von den Chriften erwartet; es find nur die Vorftände 
der Fudengemeinde (0: ovres rov Tovdarwv npwro.), melde 
erflären, über feine Prozeßſache und Gefangenjhaft von der 
Heimath aus Feine amtlide Kenntnig erhalten zu haben, 
1* 





4 Einleitung. 


wobei ihnen aber V. 22 die Sache des Chriſtenthums 
im Allgemeinen nit unbelannt if. — Soviel über die 
Entftehfung der Gemeinde. Ihre Organifation als folde 
fonnte eben durch einen oder mehrere der Cap. 16 erwähnten 
Gehilfen des Apofteld vermittelt fein. 

Was nun den Beftand oder die Zufammen- 
fegung der Gemeinde betrifft, jo umfaßte fie ehemalige 
Juden und Heiden (vgl. 15, 7 ff. 4, 1. 12. 14, 2.5 mit 
11, 13); der überwiegende Beftandtheil aber müffen 
die Heidendriften gewefen fein (ausführlider Tholud, 
Commentar); denn nit nur find gerade dieje vorherrſchend 
angeredet 11, 13. 25. 28. 30, während 14, 1 ff. nur ein- 
zelne mit jüdifhen Vorurtheilen Behaftete gegenübergeftellt 
werden —, niit nur das, eben die Gemeinde ift zu Anfang 
und zu Ende des Briefe gerade unter die Heiden fubfumirt 
und unter das Heiden-Apoftolat (1, 5 f. 13 f. 11, 13. 
15, 15 f. vgl. 16, 4. 26); 299m fteht namentlih 11, 13. 
28. 30 im Gegenfat zu den Iuden, kann alfo nicht univerfell 
von Völkern überhaupt verftanden werben. Daß aber der 
Brief auf jüdiſche Vorftellungen eingeht und Kenntniß des 
A. Teitaments, namentlich 7, 1, vorausjegt, beweift nichts für 
das Vorherrſchen des jüdiihen Elements in der Gemeinde. 
Denn einmal zieht der Brief nah den angeführten 
Stellen die jüdifhen Glieder der Gemeinde mit 
berein, er bat es nicht ausſchließlich mit Heidendrijten zu 
thun, ſondern gerade mit der Sneinsbildung beider 
Theile, und dann fegen alle Briefe auch bei den befehrten 
Heiden Kenntnig des U. Teſtaments voraus, es bildet dieſes 
die Grundlage der apoftoliiden Lehre und des drijtlichen 
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Glaubens. 1, 1f. 7, 1. 16, 25. fe — Ueberhaupt 
wenn wir 


8 3. Den Zived und Inhalt des Briefs 


in’® Auge faffen, jo bezwedt der Brief feine ſyſtema— 
tifhe DBeftreitung des Juden-Chriſtenthums, wie 
dies die Baur’fhe Kritik behauptet mit Beziehung auf Cap. 
9—11. Hiernach würden diefe drei Capitel den Haupttheil 
des Briefes enthalten, und es wäre fo ſchon die äußere 
Delonomie des Briefes eine fonderbare, indem erft 8 Capitel 
aufgewendet wären, um endlich das eigentlihe Thema in 
3 Gapiteln abzumaden. 

Sehen wir aber zunächſt auf den Inhalt des Briefs, 
jo ift derfelbe durchaus nicht ſpecifiſch polemifher Art. Es 
findet fi wohl eine praktiſche Beziehung auf Gewifjens- 
fragen, die im Zuſammenhang ftehen mit jüdiſchen Speife- 
Vorurtbeilen (Cap. 14), ferner 16, 17—20 eine Warnung 
vor Abweihung vom evangeliſchen Lehrtypus; diefe Warnung 
aber ift ganz allgemein gehalten, und Beides fteht im parä- 
netifhen Theil des DBriefs, nit, um mid der Kürze 
wegen jo auszudrüden, im dogmatiſchen. Dagegen findet 
ji nirgends Etwas, das gegen einen wirflid 
juden-Hriftliden Gegenfag ober gegen Judaismus 
innerhalb der Gemeinde vom dogmatifden Stand⸗ 
punlt aus polemifirte; namentlich gegen die univerfelle 
Beftimmung des Chriſtenthums und gegen die Serbeiziehung 
der Heiden findet ſich eine judaiſtiſche Oppofition in chriſt⸗ 
iger Einkleidung nirgends berüdjiätigt, nit einmal in 
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dem ganzen Abſchnitt vom 9—11. Cap. Wo ein folder 
Excluſivismus fonft in einer Gemeinde wirklih mit griftlicher 
Prätenfion auftritt, alſo nicht bloß als jüdiſcher, ſondern 
als Kriftli-jüdifher Wahn, da befämpft ihn der Apoftel, 
wie namentlid) der Galaterbrief zeigt, direct und ſchonungs⸗ 
(08, fogar auch dann, wenn fid ein folder Standpunft mit 
apoftolifder Autorität ftüten wollte, wie mit der des Petrus. 
Aber um dergleihen handelt es fi im Römerbrief nicht, 
Sondern gegenüber dem Evangelium und feinem Univerfalis- 
mus behandelt der Brief wohl folde Anftöße und Ein- 
wendungen, wie diefelben unmittelbar auf dem Boden 
des alten IudentHums fi entwideln, und fo die An- 
nahme des Chriſtenthums erjchweren, oder durch ihre Nach— 
wirkung daſſelbe trüben, ohne daß aber diefe Vorurtheile 
innerhalb der Gemeinde felbft als Partei auftreten. Spe- 
ciell das 9. Cap., das den Kern der Polemik gegen 
Sudendriften bilden foll, geht gar nit aus von judendrift- 
lihen Einwendungen gegen die Theilnahme der Heiden an 
der Gnade, vielmehr (B. 6) ausdrüdiih und Direct vom 
altteftamentliden Wort Gottes felbft; mit diefem 
foll das neue Factum der Heibenberufung neben dem fac- 
tiſchen Nidt- Eintritt der Iuden in's richtige Verhältniß 
geftellt werden, und das jüdiſche National-Vorurtbeil, daß 
das Volt Israel als foldes, der echte, zum Heil berufene 
Stamm Abrabams fei, fol eben auf Grundlage des alten 
göttliden Worte widerlegt werden. So wird im ganzen 
Brief das Weſen des Evangeliums gerade im Ber- 
bältnig zur altteftamentliden Offenbarung dar- 
gelegt, wie die der national⸗-jüdiſche Geſetzes- und 


um rn m ee 
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Verheißungs⸗Standpunkt nöthig machte. Eben deshalb, weil 
der Apoſtel in der römiſchen Gemeinde es nicht mit einem 
chriſtlich⸗ jüdischen, einem antipauliniſchen Standpunkt zu thun 
hatte, tritt auch der Gemeinde gegenüber keine apologetiſche 
Rechtfertigung ſeiner eigenen Miſſionsthätigkeit unter den 
Heiden hervor, ja nicht einmal überhaupt eine polemiſche 
Haupttendenz, eine ſyſtematiſche Beſtreitung irgend welcher 
Art. Die Haupttendenz im Brief iſt didaktiſch, 
nicht polemiſch; das Antithetiſche wird eben nur 
für den didaktiſchen Zweck eingeflochten, und dies 
ganz objectiv, ohne Beziehung auf beſtimmte Per— 
jonen oder beftimmte Mißverhältniſſe in der 
Gemeinde ſelbſt. Mittelbar lag darin freilid als Ten- 
denz zugleid die Verwahrung gegen mögliche zukünftige Ver: 
breitung nomiftifder Irrthümer und Gegenfäge auch innerhalb 
der römifhen Gemeinde. Zudem aber beichränft fich der 
Brief gar nicht darauf, daß er nur den jüdiſchen Partica- 
larismu8 widerlegte (Cap. 9 u. 10), den Particularismus, wie 
er dem Chriſtenthum vermeintli auf Grund des A. Teftaments 
entgegenftand, vielmehr unmittelbar an die Wider- 
legung des jüdifhen Particularismus (Cap. 9 und 
10) fließt ſich Cap. I1laud die Widerlegung eines 
beidnifhen Particulariemug, wie er dem Judenthum 
ieinbar auf Grund des Evangeliums in der Form 
des Chriſtenthums fi konnte gegenüberftellen. So wenig 
auf Grund des göttlihen Worte den altberufenen Juden 
ein ausſchließliches Vorrecht auf den SHeilsbefig zukommt, 
jo wenig den nun neuberufenen Heiden. — Weiteres bei 
11, 19. 
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Die VBeranlafjung und der Zwed des Briefe lag 
alfo nit in einem polemifd-apologetiihen Verhältniß, er 
lag überhaupt nit in äußeren PBerbältniffen; denn Die 
Rückkehr der Diakoniffin Phöbe nah Rom, die 16, 1f. zur 
würdigen Aufnahme empfohlen wird, war nur eine günjtige 
Gelegenheit, fein innerer Grund zur Abfaffung eines folden 
Lehrſchreibens, und die bejonderen Verhältniffe in der Ge— 
meinde, wie fie von Cap. 12 an berüdfiätigt find, geben 
nur für die angehängte Baränefe des Briefes den natürlichen 
Stoff, nit aber die Triebfeder zum Schreiben, die dem 
Brief feine ganze Richtung beftimmt. Es war vielmehr 
nad) der eigenen Ausfage des Apojtels 1, 5 f. ein inneres 
Bedürfniß, wie ed aus dem ibm übertragenen 
Bölfer-Apoftolat fi ergab, was ihn beftimmte mit 
der Gemeinde der Welthauptftadt in Verbindung 
zu treten. Eben die Aufgabe, die ganze Heidenwelt in 
den Kreis jeiner Lehrthätigkeit zu ziehen, Hatte ſchon längft 
den jehnliden Wunſch in ihm bervorgerufen, als Bölfer- 
apojtel auch perfönlih in den Mittelpunkt der Völkerwelt 
einzutreten, fpeciell die dortige Gemeinde zu ftärfen und 
geiftig weiter zu fördern, und da er nun dennod immer und 
immer wieder an der Reife felbft verhindert wurde, greift er 
endli zur Feder, ohne damit auf den künftigen perjönlidden 
Beſuch zu verzichten. 1, 10—15. 15, 15 ff. vgl. Act. 19, 21. 

Der Brief foll alfo ein Erjag fein für Die per- 
fönlihe Lehrthätigkeit und eine Vorbereitung der- 
felben für die Zukunft. So erhält der Brief eben den 
wejentlihen Charakter eines Lehrſchreibens; er follte ben 
perjönliden Vortrag des Evangeliums vorerft vertreten 
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(1, 15), und follte dies um fo mehr, da ber Apoftel auch 
bei feinem in Ausſicht genommenen Beſuch gerade feinen 
längeren Aufenthalt im Auge Batte, fondern fein Haupt- 
augenmerf ber vom Evangelium nod unberührte Weiten war 
bi8 nad Spanien hinein. 15, 23 f. 

Der angegebenen Beitimmung gemäß, legte denn der 
Apoftel in unſerem Brief dogmatiſch und praftifh feine 
Gefammt-Anfhauung dar von der evangelifden 
Offenbarung und zwar als der vollendenden 
Univerjal-Offenbarung, ſowohl gegenüber dem 
gefeglojen Heidentbum als aud gegenüber dem 
gefegliden Judenthum. Es entipriät eben der Welt: 
ftelung Roms, daß der Apoftel im Brief nah Rom das 
ChriftentyHum als Welt-Religion faßt (den Ausdrud 
ritig verftanden), al8 die Zufammenfajfung von Hei- 
den und Juden in dem Einen für alle Welt beitimmten 
Heil. — 

Ueberbliden wir 

I. von diefem weltgefhiätliden Geſichtspunkt 
aus den Entwidlungsgang des Briefes. — Eben 
für den genannten Zweck (dem Heidentfum und Judenthum 
das Chriftenthum als das gemeinfame Welt-Heil gegenüberzu- 
ftellen) geht der Apoftel 

1. Cap. 1—3 zurück auf Die beiderjeitd im Heidenthum 
und Judenthum fi vorfindenden VBorausfegungen und Ans» 
knüpfungspunkte für das Heil in Chrifte. Er bat es da 
nit nur, wie man einfeitig gewöhnlid annimmt, mit der 
negativen Borausfegung des Heils, mit der allgemeinen 
Sünde zu thun, fondern aud mit pofitiven Anknüpfungs- 
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punkten im Heidenthum und Judenthum. Er hebt nämlid) 
bei Heiden und Juden jhon in ihrer bisherigen 
außerchriſtlichen Getrenntheit etwas ihnen Ge— 
meinfames hervor, dieſes in doppelter Beziehung: 

a) in objectiver Beziehung ein Pofitin-Ge- 
meinfames, ein Gemeinfames in Beziehung auf Gott 
und göttlide Ausftattung. Daher die Säte nad) der 
Seite der Heiden: Gott ift au der Heiden Gott; fie 
haben aud eine Offenbarung und eine Grunderfenntniß von 
Gott, fie willen das diexaroua Gottes, find fi) felbft ein 
Geſetz von Natur (vouos ohne Artikel, Geſetz im Allgemei- 
nen, nit nur das fpeciell jüdiſche Gefeß), Cap. 1, 19 f. 32. 
2, 14 f. 3, 29; in Bezug auf die pofitiven Anknüpfungs- 
punkte nah der Seite ber Juden vgl. 1, 2. 2, 17 ff. 
3, 2. 21. Daher auch 3, 29—31 in dem vouov ioravonuev 
die neue Heils-Offenbarung pojitiv angelnüpft wird an eine 
bei Juden und Heiden ſchon vorhandene ethifhe Norm, vgl. 
2, 26-29, wo eben die durd das Chriſtenthum zu ver- 
mittelnde Gefegeserfüllung gemeint ift. 

b) In Bezug auf den fubjectiven Zuftand 
Beider oder in Betradt deifen, was Heiden und Juden 
für fi find, unterfdieden von dem, was fie von Gott 
haben, hebt der Apoftel das Negativ-Gemeinfame hervor: 
Beide — aud die Juden, obgleich die legteren in der objec- 
tiven Beziehung entſchiedene Vorzüge vor den Heiden haben, 
nämlich Gottes Wort und Gottes Bund (3, 1-3) — 
Beide find dennoch unter der Sünde, find ber 
moralijhen oder vielmehr demoralifirenden Macht der Sünde 
und ihrem Gericht unterworfen. Aus dem eigenen Thun 
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des Geſetzes, jei ed nun Bundesgeſetz oder Naturgejeß, ge- 
winnen fie nit eine Gerechtigkeit, die vor Gott 
beftebht, die in die Gemeinſchaft des göttlihen Lebens ein- 
führt. 3, 20. 23. Beide haben aljo Ein Bedürfniß, 
dad Bedürfniß einer anderweitigen Offenbarung, 
die eine wit Gott vereinigende Geredtigfeit darbietet, eine 
Gerechtigkeit, wie fie nicht vermittelt ift in den ſchon er- 
folgten Dffenbarungen, dur das Bundesgeſetz fo wenig ale 
duch das Naturgefek, 3, 21—26. 30. Alfo Objectives 
und Subjectives, Pofitives und Negatives, oder 
das, was fie haben und das, was ihnen fehlt, 
zielt bei Iuden und Heiden auf eine dor Gott 
gerehtmadende Erlöjfung hin, auf das Ehrijten- 
tbum. Dies ift der grundlegende Gedanke des Briefes. Nun 

2. bei der evangelijden Offenbarung jelbit 
wird (Cap. 4-8) wieder die Gemeinjamleit für 
Juden und Heiden ald Charakter hervorgehoben: für 
Fuden und Heiden gilt und gibt e8 objectiv Eine Gnade 
von Seiten des Einen Gottes, fubjectiv Einen Glan» 
ben von Seiten eines und desſelben fündigen Menden; 
biebei dieſelbe objective Wirkung: göttlihe Gerecht⸗ 
madung in Chrifti Tod und Leben (3, 25—5, 21), und 
diefelbe jubjecttv-fittlide Beitimmung und Wir» 
tung: in Ehrifto der Sünde abzufterben und Gott zu leben, 
Cap. 6. Dies alles befaßt die neue Gerechtigkeit, wie 
fie im Evangelium fi offenbart ale göttliche Geredtig- 
feit, ausgehend von Glauben und eingehend in Glauben in 
göttliher Rettungskraft. Damit ift der Hauptbegriff 1, 16 f. 
entwidelt, worüber ſpäter das Genauere. 
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Diefe Wirkungen der neuen Geredtigfeit in den 
Subjecten find aber au einheitlich vermittelt, Dies in 
Einem neuen göttliden Princip, das weder bie 
Juden in ihrem vouos, noch die Heiden in ihrer Autonomie 
(2, 14 f.) haben; denn das alte PBrincip, weldes das Leben 
unter dem Gefeg wie ohne das Geſetz beherrſcht, ift die 
menſchliche oao:, das Princip eben der Sünde und des 
Todes. Cap. 7. Im Gegenſatz zu diefem ſarkiſchen Natur- 
Princip bringt (Cap. 8) das Chriſtenthum ein neues 
Natur-Princip, wie es in Chriſti Berfon vermittelt ift: 
das göttlihe mveuuen; in diefem ſchließt filh die Gnade mit 
dem Glauben zufammen, das Objective mit dem Subjectiven 
zur Nealifirung der Gerechtigkeit in einem neuen Perſon⸗ 
leben, in dem Leben der Gottesfindihaft. Darin vollzieht 
fih die Befreiung von dem alten, gottesfeindligen Natur- 
leben der Sünde und des Todes. 7,5f.8 1.4 9f. 
14 f. Endlich wird 

3. Cap. 9—11 der jegt no im Großen be- 
ftehbende Welt-Dualismus in's Auge gefaßt, wie er im 
Gegenfaß zwifhen Heiden und Iuden vollsmäßig 
. ausgeprägt ift, und gegenübergeftellt eben als Wirkung 
der evangeliihen Offenbarung wird die Aufhebung dieſes 
Welt-Dualismus durch eine Vereinigung des jüdiſchen 
und beidnifhen Volksthums in Einem göttliden 
Volksthum. Diefe wird ale das Gemeinfame ber 
Zukunft berausgehoben, wie vorher da8 Gemeinfame aus 
der vordriftlihen Vergangenheit und dann das Gemein- 
fame der driftlihen Gegenwart hervorgehoben war. Das 
Gemeinfame der dKrijtliden Zukunft ift eben das, daß nicht 
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nur, wie jebt, Einzelne der Juden und Einzelne der Heiden, 
fondern die Fülle der Heiden und das ganze Israel in der 
neuteftamentliden Gnadenökonomie zuſammengebracht werde, 
womit dann aller Welt die Mittel des Heil dargeboten 
find. 11, 25f. So fteht das Chriſtenthum als präde- 
ftinirte Welt:Neligion vor des Apofteld Auge, als 
die künftige Welt-Einheit im Empfang der gött— 
liden Erbarmung. 11, 32 ff. Der jüdifhe und heid⸗ 
niſche Bölfer-Dualismus wird aufgehoben in Einem chriſt⸗ 
liden Bolle-Organismus mit der zu erwartenden Ankunft 
bes Erlöjers. Die großartigfte Theodicee der Welt- 
geſchichte bietet fih in dem nad der Weltftabt gerichteten 
Brief dar. | 

I. Wie kommt es nun aber, daß im Brief an die 
doch vorherrſchend heidenchriſtliche Gemeinde zu 
Nom weniger die natürlichen Gegenſätze des Heidenthums 
zum Chriſtenthum berückſichtigt worden, als vielmehr Gegen- 
füge, Einwürfe und Bedenken, wie fie fih aus der 
gejeglihden Dentweife des Judenthums theils er- 
gaben, theils ergeben Tonnten ? 

Dies erflärt fi ebenfall® durch die geſchichtlichen Ver- 
bältniffe. 

1. Einmal, dur den Uebertritt aus dem Hei- 
dentdum zum Chriftentbum waren folde Chriſten 
einerfeit8 von dem heidniſchen Naturboben, als offenbar 
ungöttlich, geiftig abgelöft, andrerſeits aber namentlich durd) 
das ihnen zur Heiligen Schrift gewordene Alte Teftament 
geiftig verbunden mit dem Iudenthum, in weldes 
das Chriftenthum bei feiner Geburt fo zu jagen eingehüllt 
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war, und mit dem es eben deshalb leicht konnte verwechſelt 
werden und verwedjjelt wurde. Gerade mit dem Juden— 
thum mußte fi aljo das Chriſtenthum aud Hei- 
dendriften gegenüber (vgl. Galater- und Koloffer-Brief) 
rein auseinanderfegen, um feinen eigenthümlidhen 
Charakter zu wahren und berauszubilden, zumal das Yuden- 
thum damals fi zum äußerjten, legten Kampf mit dem 
ChriftentHum zufammenfaßte.. Es drohte dem Lebteren die 
Gefahr, im Judenthum erdrüdt oder in eine bloße jüdiſche 
Partei nah Art der andern umgeformt zu werden. Gal. 
6, 12—16. vgl. Röm. 2, 28f. So ftand e8 nad der 
Seite des Judenthums. Andererfeitd war das Heidenthum, 
wie e8 Cap. I felbft darlegt, in innerer Auflöfung begriffen, 
dies namentlih in Rom, wo der Niederſchlag und Bodenjat 
der ganzen Weltftrömung fi) ablagerte; man denke nur an 
einen Caligula, Claudius, Nero; dann an Seneca's kurze 
Worte (De ira, lib. II, c. 8): omnia sceleribus ac vitiis 
plena; in Bezug auf Philoſophie fagt Quintil. Instit. 1. I. 
proeom.: nostris temporibus sub hoc nomine maxima in 
plerisque vitia latuerunt. Dieſe traurige praftifde 
Geftalt des Heidentbums, die dur feine theoretifche 
Beihönigung zu verhüllen war, am wenigften in Rom, 
mußte gerade den auf's Praftifhe geridteten 
Römer-Charafter über die alte Religion hinaus— 
treiben — man benle an die beginnende Religions 
Mengerei —, und fo trieb ed namentlid aud hinein 
in's Judenthum, und zwar gerade den Exnfteren mußte 
die arouca, die fie jo grell vor Augen hatten, den Drang 
zum vonog nahe legen. Hiſtoriſche Thatſache ift es einer- 
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ſeits, daß es viele geborene Juden in Rom gab, wie denn 
nad Joſephus auf einmal 4000 römische Juden von Tiberius 
unter die Soldaten gejtedt wurden. Diefe römischen Juden 
waren ſehr proſelytenſüchtig; und andererjeit8 wird von den 
Römern und Römerinnen berichtet, daß fie die Neugierde in 
die Synagogen trieb. Tacit. Hist. 5, 5. Ann. 15, ‘44. 
Seneca bei Auguſtin, De civitate dei 7, 11. Juvenal 
14, 96 ff. findet fi) veranlaßt, eben die Yudäo-Manie der 
Römer bitter zu verjpotten. So wurden gerade in Rom 
viele jüdiſche Projelgten gemacht, und Diocaſſius ſagt von 
diefen Profelgten (37, 17): ra vouıua rar Iovdarov xal- 
neo adAlosdVeis ovres Inmlovow. Judenthum und 
Chriſtenthum ftießen alſo in Rom zujammen auf 
Einem Boden voll gährender Elemente, und die 
ganze Situation war zunädft zu Gunſten des 
Judenthums. 

2. Ja gerade Indenthum und Römerthum hatten auch 
innerlich ſo nahe Berührungspunkte, daß dieſelben bei be— 
kehrten Heiden, wie bei den Juden, auch in's Chriſtenthum 
nachwirken mußten, und fir den Standpunkt eines Lehr⸗ 
ſchreibens alle Beachtung erforderten. Wir dürfen nur auf 
den ſpecifiſch römiſchen Volks-Geiſt und geſchichtlichen 
Charakter reflectiren, ſo erklärt ſich namentlich, wie der 
Apoſtel in dieſem Brief nach Rom gerade auf den 
Begriff der Gerechtigkeit geführt wurde als 
Haupt-Geſichtspunkt für die Darſtellung des 
Chriſtenthums. Der Brief nach Korinth gilt einem 
Brennpunkt des Hellenenthums, dem die ſcientifiſchen Inter⸗ 
eſſen das Höchſte waren, er behandelt ebendeßhalb das 
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Chriftentfum vom Gefihtspuntt der cog.a und der yrmoız. 
Dagegen die Römer waren die theoretijhen und 
praktiſchen Suriften, die eigentliden heidniſchen 
Geſetzes-Menſchen, ihnen lag gerade der Begriff 
lex und justitia, alfo vowos und dıxasooıyn am nädjten, 
und fie trafen fo zufammen mit dem dıxamovynv 
Inreiv der Juden. Eben darin lag nun aber aud für 
die, zum Chriftenthum tbeil8 geneigten, theils befehrten 
Römer die Haupt-Gefahr, welcher der Lehr-Typus, den ber 
Brief aufftellt, zu begegnen Hatte, und gegen welde Die 
Ehriftengemeinde in Rom die richtige Stellung einzunehmen 
hatte. Die Gefahr war aber doppelter Art. Einmal 
tonnte der neue Gerechtigkeits-Begriff, wie er im 
Chriſtenthum auftrat, verfhmolzen werden mit dem 
traditionellen Gefeges- und Iuriften- Begriff, daß 
alfo die KHriftlide Entwidelung gerade don den 
combinirten jüdiſch-römiſchen Gefeges- Tendenzen 
und Gerechtigkeits-Begriffen irre geleitet, ge- 
trübt, abforbirt wurde. Dieſer Gefahr ftellt der Brief 
eben von vorn herein eine genaue Beftimmung des 
neuen Geredhtigfeits-Begriffe entgegen, worauf 
dann derjelbe im Weiteren im Zufammenbang mit den ge- 
ſchichtlichen Zuftänden und den göttliden Dffenbarungs- 
Thatſachen feine reine und volle Entwidelung erhält. — Es 
fonnte jih aber auh umgelehrt eben im Bewußtjein 
der neuen Hriftlihden Gerechtigkeit, im Bewußt- 
fein ihrer höchſten Stellung über bloßem Geſetz 
und Rechts-Begriff, ein ftolger Gegenfag gegen 
das Judenthum bilden, der fi aud über den gött- 
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lichen Boden des Judenthums wegjeßte (dagegen vgl. 
3, 1f. 9, 4—6. 11, 17 f.), ein Gegenfaß, der bie Freiheit 
vom Geſetz als Freiheit von den fittlihen Verpflichtungen 
beffelben behandelte (Gap. 6) und ſich verleiten ließ, Die 
Judendriften, die eben den geringeren Theil der Gemeinde 
ausmadten, als ein bloßes Asiuua, wie e8 11, 5 von ihnen 
beißt, als ein Weberbleibjel für nichts zu adten, und das 
Nomiſtiſche, das Geſetzlich-⸗Aengſtliche, das den jüdiſchen Chri⸗ 
ſten noch anhing, als Schwäche übermüthig und verächtlich 
zu behandeln. Cap. 14. 

3. Dieſen beiden naheliegenden Abwegen, 
dem Synkretismus mit dem Geſetzes⸗FJudenthum 
und dem Erclujivismus gegen daffelbe, begegnet 
der Brief im Großen und Ganzen. Wie geſchieht dies, 
wenn wir nun aud von diefem Geſichtspunkt aus 
dem Gang des Briefes überjehen? — Bor Allem ent- 
widelt der Apoftel 

a) den wahren evangelifden Begriff von Ge- 
rehtigfeit und Geſetz Cap. 1, 16 bis Cap. 8. Dabei 
premirt er namentlid im Gegenfat zu dem den Römern 
und Juden gemeinfamen Princip Des gejeglihen Thun's das 
Brincip des Glaubens, und zwar wird dabei zurild- 
gegangen auf Abraham, aber auf Abraham als nod Un- 
beffänittenen, alfo fo zu jagen auf den Heiden Abraham, fo 
dag in diefem Stammphalter des Glaubens wieder den Gläu⸗ 
digen aus Juden und Heiden ihr Einheitspunkt angewiefen 
it, und zugleih der Standpunkt über Geſetz und Gefetes- 
Gerechtigkeit, fofern eben an den Glauben bei Abraham das 


Prädicat der Geredtigkeit und die Grund-Verheifung von 
Bed, Römerdrief. 2 
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einer die Völkerwelt umfafjenden Heilsgnade geknüpft ift, 
weit überwiegend die Geſetzes-Verheißung von einem durch 
das Thun bedingten Wohlitand im gelobten Land oder auf 
Erden. 4, 10—17. vgl. Gal.3, 8-14 und 4, 2ff. Der 
Glaube erfheint fo fhon in der Uranlage des 
göttliden Bundesverhältniſſes, wo der Gegenfag 
von Beihnittenheit und Unbeſchnittenheit noch gar nicht 
befteht, als das Juden und Heiden einigende Ur- 
princip, als Princip einer Gerechtigkeit, welche die gättliche 
Gnade zum Ausgangspunkt und ein Weltheil zum Gegen- 
ftand Hat, das nit in die Sphäre des Geſetzes fällt. — 
Ferner, nachdem der wahre Begriff der Geredtigfeit ent- 
widelt ift, wird 

b) Cap. 9—11 der wahre Begriff des Volkes 
Gottes, ſowie fein Entwidlungsgang dargelegt, und 
bierbei wird wieder über den phyfifhen und geſetzlichen Volfe- 
particularismus zurüdgegriffen bis in die israelitiſche Ur- 
geſchichte. Schon in feinen Stammwurzeln erideint der 
göttliche Volksbegriff gefnüpft an das PBrincip einer 
Urverheißung, die als reiner Gnadenact in freier 
Auswahl auftritt und eine bereit8 auf die Völkerwelt 
berechnete Tendenz prophetiih kundgiebt. So wird einer: 
ſeits das Chriſtenthum und die chriſtliche Gemeinde gefidert 
gegen den Zwangs-Anjprud des jüdifden Wa- 
tional» und Gefeges-Princips, indem diefem ſchon 
von der Uranlage des Bundes aus das Glaubens: Princip 
al8 das die individuelle Gerechtigkeit VBegründende und das 
Auswahl-Princip als das den göttliden Bolfsbegriff Be: 
gründende vorangeht. Andrerfeits aber wieder durch die 
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Zurüdführung beider Principien auf die urgeſchichtlichen 
Grundlagen erjheint Ehriftentgum und Gemeinde fundamental 
geeinigt mit der altteftamentlihen Bundes⸗Dekonomie und 
wird damit gefidert gegen die ſtolze Abftoßung Des 
altteftamentliden Bundesvolk s. — Gleidherweife wird 
endlich aud 

c) in den Gap. 12 ff. fi anſchließenden praftifchen 
Ermahnungen der Spannung in ben praktiſchen 
Lebensverbältniffen innerhalb der dKHriftliden 
Gemeinde begegnet (namentlih Cap. 14), der Spannung 
zwiſchen dem geſetzlichen und dem freien Theil der Gemeinde, 
zwiſchen Juden⸗ und Heiden-Ehrijten. 

Sp erſchließt fi die Structur des Briefes im Großen 
und Ganzen ans dem Einen Haupt-Gefihtspunft, wie er 
gerade der National- und Weltftellung einer aus Heiden und 
Juden gemiſchten römiſchen Gemeinde entjpridt, aus dem 
Geſichtspunkte der einheitlihen Subjumtion des jüdischen 
Volkes und der heidniſchen Völker unter die Eine Heile- 
Delonomie einer auf’8 Univerfelle gerichteten Gnade, in 
welcher für Heiden und Juden alle Offenbarung Gottes, die 
natürlide (1, 19 f.) und die theokratiſche, fi vollendet. — 
Die genauere Darlegung des Inhalts unten, wenn wir in 
der Erflärung felbjt an das Thema des Briefes kommen. 


8 4. Weber Zeit und Ort der Abfaffung des Briefes. 
Der Brief felbft weift 15, 25—28 auf einen Zeitpuntt, 
wo der Apoftel in Macedonien und Adaja für die Gemeinde 


in Ierujalem eine Unterjtügung gefammelt hatte, und dieſelbe 
2* 
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dorthin überbringen will, um dann über Rom in den fernen 
Weiten zu gehen. Es entſpricht dies ganz dem Entſchluſſe, 
den er Act. 19, 21 ſchon während des Aufenthalts in 
Ephefus gefaßt Hatte, nämlid von Epheſus aus noch Mace- 
donien und Adaja zu bereifen, fofort nad) Serufalem zurüd 
und don da nad Rom zu gehen. Dieje feine zweite mace- 
doniſche Reife Hatte nun der Apoftel wirklid nad dem Zu- 
mult zu Epheſus angetreten, und daran ſchloß ſich Act. 20, 1 f. 
ein dreimonatlier Aufenthalt in Adaja an, wo er damit 
zum dritten Dal war. Act. 20, 1 f. mit 2 Kor. 12 14. 
13, 1. Die Rüdreife. nad) Ierufalem führte er aber dann 
wegen der Nadjitellungen der Juden nit auf dem directen 
Wege aus, fondern wieder über Mlacedonien, die8 um Oftern 
des Jahres 58 oder 59, je nad) der angenommenen Chronologie 
der Apoſtelgeſchichte (Act. 20, 3. 6); er eilte nah Akt. 
20, 16, vor Pfingften in Ierufalem zu fein. Die Abfaffung 
nun eines Briefes, wie der unfrige ift, verträgt ſich jedenfalls 
nit mit einer Eilreife, wie der über Macedonien nad Se: 
rufalem; Dagegen erſcheint es natürlich, den Brief ſich zu 
denken als wohlgereifte Frucht jenes dreimonatlihen Auf- 
enthalts in Adaja. So ſchloß der Apoftel, der bereit8 6—7 
Jahre in Wirkſamkeit war, feine Miffionsreife in den helle- 
niſchen Landen in der Art ab, daß mit dem nad Rom vor- 
ausgefandten Brief bereitd die Brüde gelegt war zu der 
Miſſion in dem römifhen Weften. Vgl. Röm. 15, 19. 23 f. 
Die Gefahren, die er für fi in Yerufalem vorausfah (Act. 
20, 22 f. vgl. Röm. 15, 30 f.), mußten ihn um fo mehr 
beitimmen, jegt fon in der Hauptitation des Weſtens, in 
Rom, feiten Fuß zu fallen, da dies fpäter Leicht ſehr erſchwert 
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fein konnte, jedenfall® aber einen Stüßpunft geben konnte, 
wenn er nad Rom kam. So liegt e8 aljo am nädjften, den 
dreimonatliden Aufenthalt in Adaja als die Zeit 
der Abfaflung des Briefe anzunehmen. 

Einen beftimmten Drt für die Dauer Diefes Aufent- 
halts gibt uns die Apoftelgefhidhte nit an; uns aber Ko— 
rinth als eine Hauptitation des Aufenthalts zu denken, Liegt 
ſchon in der überwiegenden Bedeutung, welde die dortige Ge⸗ 
meinde hatte, namentlich für Paulus hatte durch fein früheres 
fanges Wirfen dafelbft. Nehmen wir nun dazu, daß im 
erften Briefe nad Korinth, der nod von Epheius aus vor 
der zweiten macedoniſchen Reife geichrieben ift, eben Die ſchon 
projectirten Sammlungen für Jerufalem angeordnet find, 
und daß gerade in Korinth ein längerer Aufenthalt für den 
Winter angefagt wird (1 Kor. 16, 1—7), daß ferner im 
zweiten Korintherbriefe, der auf der macedoniſchen Reife jelbft 
geihrieben ift (2 Kor. 2, 13), dieſelbe Ankündigung wieder: 
holt wird (dgl. 2 Kor. 9, 1—4. 12, 14. 13, 1): fo tritt 
Korinth als der am meiften nabegelegte Punkt Achajas 
hervor, wo wohl aud der Römerbrief verfaßt worden ift. 
Dies wird bekräftigt durch Indicien im Römerbrief felbft: 
jo wird Phöbe empfohlen als Diakoniffin in Kendrea, dem 
torinthifhen Hafenort (Röm. 16, 1 f.); ebendort finden 
fi (B. 23) Grüße von einem Gajus, als des Apojftels 
Hauswirth, der auch 1 Kor. 1, 14 vorkommt, und von 
einem Eraftus (vgl. 2 Zim. 4, 20), der Act. 19, 22 mit 
Zimotheus don Epheſus nah Macedonien voransgefandt 
war, und nad dem zweiten Brief an Timotheus (4, 20), 
welder ans der römiſchen Gefangenſchaft gejchrieben ift, eben 
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in Korinth feinen Wohnfik Hatte; aud) Timotheus und ein 
Sofipater (Röm. 16, 21) befinden fid) bei Abfafjung unferes 
Briefed bei dem Apoftel, und diefelben, wenn — wie nicht 
zu zweifeln — Zwornaroog und Zonuroog der gleide 
Name ift, werden Act. 20, 4 als des Apoftel® Gefährten 
erwähnt, wo er eben von Adaja nad Jeruſalem aufbridt. 
Refultat: Der Brief iſt höchſt wahrideinlihvon 
Korinth aus im Winter 58 oder 59 gejdrieben, 
ungefähr drei Jahre vor des Apofteld Ankunft in Rom. 


Die Briefform, wo die Rebe, fei fie erzäßlender oder be- 
lehren der Natur, direlt gerichtet ift an beftimmte in der Ferne 
befindlide Perfonen — ift eine das N. Teſtament vom Alten 
unterſcheidende Eigenthümlichkeit, auch den hiſtoriſchen Schrif- 
ten des Lukas, dem Evangelium Johannis (20, 31) und der 
Apofalypfe zu Grunde liegend. Ihre natürlide Ent- 
ftehung liegt in dem Band der Liebe, welches Lehrer und 
Gemeinden als wejentlih einander gleicjftehend verband (non 
ad servos, sed ad liberos, eosque emancipatos potis- 
simum, epistolae mitti sunt solitae. Bengel) und in der 
Verbreitung des driftlihen Verbandes durch weite Werne, 
jowie jeiner Beitimmung, fi immer weiter zu verbreiten. 
Die Liebe ließ Teine bloß abftracte Lehrdarſtellung zu, fon- 
dern fette Perfon mit Perfon in Rapport, und die Fernen 
lagen ihr fo nahe als die Nädjiten für Pflanzung und Er- 
bauung des Reiches Gottes; dieſe geihah nit von außen 
berein durch formulirte Dogmen, Statuten und Inftitutionen, 
fondern in lebendiger Einwirkung des Geiftes auf den Geift, 
wobei die mandfaltigften Redewendungen Dienft thun 
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mußten — Die® eben eignet der Briefform. Sie vereinigt 
Bertraulileit, Schärfe, Belehrung, Troſt, Rüge, Bitte, Be 
fehl, dies Alles perſönlich belebt und belebend, nicht in ab» 
ftracter Allgemeinheit. 


8 5. Die Auslegungen. 


Indem der Brief vom Altertfum herab bis in bie 
neuefte Zeit fi in gleiher Hochachtung erhalten bat, hat er 
auch die meiften und ausführlihften Bearbeitungen gefunden. 
In der lutheriſchen Kirche namentlih Hinterließ faft jeder 
namhafte Theologe eine Erklärung; ihm am nädjten in 
diefer Beziehung kommt der Galaterbrif. Das Literatur: 
verzeihnig über die Bearbeitungen unſres Briefes findet fi 
ausführlid bei Reiche, Verſuch einer ausführlichen Er⸗ 
klärung; eine Auswahl der bedeutenderen bei de Wette 
und Ols hauſen, mit theilweiſer Beurtheilung bei Tholud. 

Hier nur einige Andeutungen: 

Bon den Kirchenvätern ift aus der lateinifhen 
Kirde nichts von Bedeutung vorhanden. Ein Commentar 
unter den Werfen des Hieronymms ift fo pelagianiſch ge 
halten, daß er fon dem Pelagius jelbjt zugeſchrieben worden 
ft. Auguftin fam mit einer Expositio epistolae nidt 
über die fieben erften Verſe Hinaus, und fpäter behandelte 
er nur fragmentariſch einige Stellen. — Aus der griedi- 
ſchen Kirche find das Bedeutendfte 32 Homilien von Chry⸗ 
ſoſtomus, die auch faft allen fpäteren Kommentaren zu 
Grunde liegen. Delumenius zeichnet fi in der Exegefe 
am meisten durch unbefangene Auffaflung aus. Einen bes 
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fondern exegetiſchen Werth haben die Arbeiten der Kirchen: 
väter nicht, wenn auch Luthers Urtheil (Vorrede zu Meland)- 
thons Annotationes 1522): ‚sua potius quam Paulina aut 
Christiana tradiderunt’, in Bezug auf Einzelne zu weit 
geht. Das Mittelalter liefert nihts von Bedeutung. Die 
Reformatoren ftellten den Brief eigentlih auf den Leuch— 
ter, fie entnahmen ihm und dem alaterbrief ihre Prin- 
cipien, und entwidelten feine Grundbegriffe theoretiih und 
praktiſch. Namentlich geſchieht letzteres in Luthers Vorrede 
zum Brief mit "einer geiftreihen Bündigkeit und Klarheit; 
fte leiftet für das geiftige Verftändnig des Wefentliden 
im Briefe mehr, als mande ganze Commentare, zumal 
Luther die Hauptbegriffe des Briefes, wie die Gerechtigkeit, 
den Glauben, tiefer und voller faßt als feine Nachfolger. 
Bon Melanchthon eridienen Annotationes 1522, Com- 
mentarii 1540; von Calvin: Commentarii, Genf 1565, 
neu aufgelegt Halle 1831. Daran reihte fih Bucer’s: 
Enarratio 1536; A&tius: Commentarii 1643. — Bei 
aller Anerkennung des in der evangeliihen Kirche Geleifteten 
darf ein unparteiifcher eregetiiher Standpunkt das Geſtändniß 
nit jenen, daß in der Auslegung unferes Briefes Manches 
theils unentwidelt blieb, theil8 nur einjeitig entwickelt wurde, 
bauptjähli in Folge der polemifhen Gefpanntheit und ber 
Notäwehr gegen Katholicismus und zum Theil auch gegen 
Myſticismus, ſowie in Folge eines traditionellen Dogmatis- 
mus und Formalismus. Letzteres gejtehen auch mande Ere- 
geten jelbit ein; auh Meyer (Vorrede zur zweiten Ausgabe, 
©. XI) jagt, daß die Exegeſe bei keiner andern neuteftament- 
lichen Schrift foviel, wie beim Römerbriefe, am Gängeldande 
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der Dogmatif gegangen if. Nah all’ dem vielen Commen⸗ 
tiren — bat daher die Auslegung bei diejer absolutissima 
epitome evangelii, wie Luther den Brief nennt, und bei 
feinem thesaurus opum spiritualium immer nod tiefer zu 
graben, um die Originalbegriffe in ihr eigene® Licht zu 
ftelfen, fie in ihrer Fülle und Weite fowie in ihrem un« 
mittelbaren Organismus hHervorzuführen. Selbſt Aue: 
legungen, die am meiften dur chriſtlichen Geift und durch 
praktiſche Fruchtbarkeit fi auszeichnen, wie die von Spe- 
ner, Francke, Anton, Rambach, verengern den groß: 
artigen Gefichtskreis des Briefes und die vieljeitige Weite 
feiner einzelnen Begriffe im zeitlirlien Horizont, zwängen 
die reichhaltigen Gedanken und ihren genetiſchen Fortſchritt 
immer und immer wieder in den formulixten Lehr⸗Schema⸗ 
tismus, und verfallen fo oft in monotone Wiederholungen. 
Am meilten für den genninen Sinn und Zujammenhang lei- 
ftete auch bier die Bengel'ſche Edjule, voran Bengel’s 
gründlicher, bis heute umübertroffener, körniger Gmomon 
N. T. 1742. 3. Ausgabe 1772, und aud) diefe mehrmals 
nen abgedrudt feit 1835. In feine Fußſtapfen, jedod ſchon 
weniger gemuin als Bengel, traten die praftifhen Erklärungen 
von Steinhofer, Roos, Rieger (Betradtungen über 
das N. T.) 

Die wiſſenſchaftlichen Commentare der neueren Zeit 
haben zwar theilweiſe von der dogmatiihen Tradition ſich 
mehr oder weniger lodgemadt, und eine wiſſenſchaftlich viel- 
feitigere Bearbeitung herbeigeführt, namentlid in philologijcher 
Beziehung, haben aber auch theils durch Subjectivismus, der 
an die Stelle des Dogmatismus trat, theil® dur den Bann 
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philoſophiſcher Schul-Ideen, theils durch philologiſche Subtili- 
täten und Pedanterien den Gedanken des Briefes mehr oder 
weniger Eintrag gethan. Der Commentar von Philippi 
verbindet wohl gewandt und beſonnen die wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
gebniſſe der neueren Zeit mit vieler Schriftkenntniß und mit 
den feſten dogmatiſchen Begriffen der älteren Zeit, operirt 
aber überwiegend im Intereſſe einer confeſſionellen Tendenz⸗ 
exegefe, und legt hinein ftatt auszulegen. Diefer Befangen- 
beit gegenüber bildet der früher erſchienene forgfältige Com⸗ 
mentar von dem Katholiken Adalbert Maier, viel we: 
niger einfeitig, ein beachtenswerthes Gegengewicht, jo wie auch 
der Commentar von dem der gleiden Kirche angehörigen 
Bisping. Am meiften vereinigt wiſſenſchaftliche Gründlid- 
feit mit einer wenigftens im Ganzen biblifhen Haltung, wie: 
wohl nicht ohne philologiſche Pendanterie und in den Haupt: 
begriffen aud nit der bibliichen Präcifion und Fülle ge: 
nügend: Meyer, Kritifh eregetiiher Commentar. Rüdert 
ijt ideenreih und bis auf einen gewiffen Grad unbefangen, 
auch wo er mit mandem Sat des Briefes nit einftimmen 
zu Können gejteht; er fteht aber den ejoteriiden Schrift: 
begriffen zu fern, und Dies erjegt die bloße fubjective Un- 
befangenheit nicht. Olshauſen, Biblifher Commentar ift 
ebenfalls ideenreid und erhebt fi über die trodene Com— 
mentirungsweife in lebendiger Verarbeitung der driftlichen 
Grundgedanken, überläßt fi aber vielfach feinem fubjectiven 
Geiſtesſchwung, wodurch das Bibliiche theild abgeſchwächt, 
theil8 modern überfärbt wird, und ermangelt eregetijher 
Gründlichkeit. In Bezug auf Darlegung und Würdigung 
der verſchiedenen Erklärungen am vollftändigften, aber breit 
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und ſchwankend ift die Erklärung von Reihe, 1833. 
2 Theile; in pbilologifher Beziehung am gründliditen und 
ausführlidjiten, aber ebenfalls weitſchweifig und dabei äußer: 
lid: Fritzſche, Pauli ad Romanos epistola cum comment. 
perp. 3 Bände. Tholuck's neueſte Ausgabe ift reich 
an philologiſchen, hiſtoriſchen, dogmatiſchen Bemerkungen und 
Excurſen, Alles anfafjend, aber nit genug eindringend und 
- abjhliegend. Ban Hengel, Interpretatio, madt der 
holländiſchen Schule Ehre durch philologiſche Gründlichkeit 
und Präciſion, hat auch manches Eigenthümliche, über den 
gewöhnlichen Gefichtskreis Hinausragende, aber auch manches 
Erkünſtelte und Weitſchweifige Hofmann's Erklärung in 
ſeinem Werk: Die heil. Schrift Neuen Teſtaments bietet im 
Einzelnen vielfach feine Bemerkungen und ſcharfſinnige Aus- 
führungen, aber durchs Ganze zieht ſich eine oft erkünſtelte, 
zum Theil gewaltſame Conſtructionsſucht. 

Wir gehen nun an die Erklärung mit dem altproteſtan— 
tiſchen Grundfag: scriptura scripturae interpres. Für 
Kenntniß der verichiedenen Erklärungen im Einzelnen geben 
die Commentare reichlie Auskunft, überfihtlid de Wette. 


u I — nn 
—* —— 





Capitel 1. 


V. 1—7. Ueberſchrift mit dem Gruß. 


Ueberfegung: 1. Paulus, Rnecht Chrifti Jeſu, berufener 
Befandter, auserforen für Zeilsbotſchaft Bottes, 2. welche 
er zum Voraus verbeißen bat durch feine Propheten in 
heiligen Schriften, 3. betreffend feinen Sohn, geboren aus 
Davids Stamm in Bemäßbeit des Sleifcheslebens, 4. ge⸗ 
ordnet als Bottes Sohn in RBräftigfeit gemäß dem heilig 
wirffamen Beiftesleben von der Todtenauferfiehung aus, 
(dies ift) Jeſus Chriftus unfer Serr, 5. durch welchen wir 
empfangen haben Gnade und Sendung, Blaubensgehorfam 
zu erzielen inmitten aller Volker auf Brund feines Ylas 
mens, 6. unter welchen auch ihr begriffen feid, in Braft 
der Berufung Eigenthum Jeſu Chrifti, 7. an Alle, die in 
Rom Gottes Beliebte find, in Braft der Berufung Zeilige; 
Gnade euch und Friede von Bott unfrem Pater und dem 
Seren Jeſu Chrifto. 


V. 1. Die kürzeſte Form der bei den Alten gewöhn- 
lien Auffhrift des Briefes wäre: Namensangabe des Ver— 
fafjerg und des Empfängers famt dem Gruß: IlarAoc 
Pouaroıs xargsıv. Die Namensangabe des Briefichreibers 
Tlaöros (zuerſt Act. 13, 9 neben dem früheren Namen 
Savros erwähnt) erweitert fih nun bier durch Bezeichnung 
feines Verhältniſſes als Chrift und Apoftel (3. 1), wobei die 
einschlägigen Hauptmomente näher beitimmt werden: ®B. 2 
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das Evangelium, das er verfündigt, V. 3 f. Jeſus Chriftus, 
von dem jenes handelt, V. 5 feine eigene apoftolifhe Stel- 
lung. Wie die Namensangabe des Verfaffers erhält dann 
weiter V. 7 auch die der Empfänger die nähere driftliche 
Beitimmung, fowie der an fie gerichtete Gruß. Aehnliche, 
wern ſchon nicht gleiche, Ausführlichkeit findet fi nur noch 
im Brief an die Galater, fowie in dem an Titus; dort ift 
ed polemiſche Rückſicht auf beftimmte Gegenſätze, was die 
Veranlaffung bietet, Hier ift es wohl die Rückſicht auf eine 
von Paulus weder geftiftete, noch bejuchte Gemeinde, der ein 
Lehrſchreiben zugedadt ift, das autorifiert werden follte. 
doüroc Xopıorov Inoov) Dies findet fi bei Pau- 
(us no Phil. 1, 1 und Gal. 1, 10, außerdem 2 Petr. 1,1. 
Yud. 1; dovrog Heov Tit. 1, 1; Beides vereinigt Jak. 1, 1. 
Das Wort entſpricht dem hebräiſchen 3% don 242 ar 
beiten, dienen; es bezeichnet jo im Allgemeinen den arbeiten- 
den Diener und fteht im A. Teftament fon vom befonderen 
Dienftverhältnig, von Propheten und Königen, aber aud von 
Frommen überhaupt, fo aud im N. Teitament von dem apo- 
ſtoliſchen Weitarbeitern am Dienfte des Wortes (Kol. 1, 7. 
4, 12; Phil. 1, 1), aber auch don den Chriften insgefammt. 
Jod. 13, 16. Luk. 12, 37. 1 Ror. 7, 22. Eph. 6, 6. Es 
bezeichnet die Unterwürfigkeit unter den Willen des Herrn 
und die dienftbefliffene Vollziehung deſſelben, fei es im All- 
gemeinen, fei e& in bejonderen Functionen, z. B. eben im 
apoftolifden Amtsverhältnig (1 Kor. 4, 1); daher die Apoftel 
zugleich aud Knechte Gottes und Jeſu Ehrifti heißen, wie 
alle, die den Willen Gottes thun, aber nicht alle Knechte auch 
Apoftel. Es ift aljo weder ein befonderer Demuthsausdrud, 
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noch ift e8 ein amtlider Würdeausdrud; fo fteht c8 bier 
auch ohne Artikel von Einem unter Mehreren. (Melandthon: 
vides Apostolum officii titulum jactare, ut sciremus, ho- 
mini nihil agendum aut docendum in ecelesia, nisi quod 
ex officio debet h. e. quod tradidit ac demandavit Do- 
minus — ergo non agunt servos Christi, qui humanas 
traditiones aut doctrinas docent. — xAnros ano- 
oroAog) Died bezeichnet die fpeciell amtlide Stellung 
unter den Dienern Iefu Chrifti. anoororog, von anoorel- 
Asıv, der Gefandte, Hier mit Ergänzung von Tyoon Xor- 
orov bei dovAog, involvirt drei Momente: 1) find die Apoftel 
dom Herrn felbft unmittelbar erwählt und zwar erwählt nicht 
bloß aus der Welt, fondern aus der Zahl der Gläubigen 
jeldjt für befondere Beftimmung; 2) von ihm hiefür gebildet 
und begabt, 3) ebenfo von ihm bevollmädtigt als feine Ver: 
treter zur Fortſetzung feines prophetifhen Amtes nicht feines 
priefterliden oder königlichen, das erjt bei der künftigen Auf- 
richtung des chriſtokratiſchen Reiches in der Welt feine be- 
fondere amtlide Vertretung erhält. Apok. 5, 9 f. 20, 6. 
Das Apoftolat ift alfo nicht beftimmt für ein locales, wenn 
aud noch fo großes Lehramt oder Kirchenregiment, fondern 
für univerfele Begründung des Glaubens in der Welt (hier 
V. 5) und für den Aufbau feiner Gemeinde (Eph. 2, 20); 
dgl. zum Ganzen: Luk. 6, 13 ff. 10, 16; Matth. 10. 
Cap. 16, 18 f. mit 18, 18. 28, 16 ff.; Marf. 16, 14—18; 
Joh. 15, 26 f. 20, 21—23; 1 oh. 1, 1 f.; dgl. Act. 1, 
21—26. Die Apoftel jind jo die vermittelnden Organe des 
Herrn für die neutejtamentlide Delonomie, und wejentlide 
Bedingung eines Apoſtels ijt, den Herrn perſönlich und na= 
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mentlih als Auferftandenen gefehen und jeinen Geift der 
Dffenbarung empfangen zu haben. uf. 24, 48; ob. 15, 
26 f. 20, 21 f.; Act. 10, 41; 1 Kor. 9, 1. 2. 10-19; 
Eph. 3, 3—5. 2, 20 ff. — xAnros bei anooroAog betont 
eben die dur) den Herrn ſelbſt erhaltene Bevollmädtigung, 
was gerade für Paulus, den ſpäter zur Apoſtelzahl Hinzu- 
gefommenen, zu premiren war. Ueber jeine Berufung, wie 
er den Herrn felbit gejehen, da8 Evangelium von ihm em- 
pfangen Bat und die Bevollmädtigung für alle Welt, darüber 
vgl. Act. 9, 3—6. 10 f. 15—17. 22. 26—28. 22, 14 f. 
21.26, 13 ff.; Gal. 1, 1. 11f.; 1Kor. 9, 1; über feine An- 
erfennung von Seiten der andern Apoftel vgl. Sal. 2, 6—9. 
— apwpıoueEvog eig svayyEilıov E00) ugyogı- 
Ley beißt wörtlich: abfondern dur Begrenzung, mit eis: 
abgrenzen für eine gewiffe Beitimmung, unterſchieden von 
Anderen wozu beftimmen innerhalb beitimmter Grenzen; es 
entſpricht dem hebräiſchen ZI, das im Allgemeinen ge- 
braucht wird von der befonderen Gottesbejtimmung, die dem 
iSraelitifhen Volk im Unterfhied von andern Völkern zu- 
gewiefen war. ev. 20, 24 vgl. 25 ff., jpeciell mit y, (wie 
bier mit ec) Deut. 10, 8 don der befonderen Functions- 
beftimmung der Leviten. Vgl. Dent. 4, 41. Diefem alt: 
teftamentlihen Spradgebraud entipredend bezeichnet upw- 
gouevos Eis evayy&iıov neben xAnTog anooToAos, Worin 
die apoftolifhe Berufs-Zuweiſung im Allgemeinen liegt, bier 
eben die perjönlide VBerufs-Abgrenzung, welde Paulus unter 
den berufenen Apofteln jpeciell erhielt für das Geſchäft des 
Evangeliſirens unter den Heiden, ®. 5; vgl. Act. 9, 15; 
l Kor. 1, 17; Sal. 1,15. 2, 7f. Was iſt nun be 
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ftimmter die Handlung, wodurd das göttliche apooıLeıv fi 
vollzog? Nach weiteren Stellen, wo der Apoftel von feiner 
befonderen Berufung ſpricht, gehört dazu einmal die natür- 
lide Organijation oder die individuelle Eigenthümlichkeit, 
womit Gott als Schöpfer den Paulus von Geburt an für 
die zugedadte Beſtimmung begabt Hat (eine Natur-Begabung, 
die fo wenig al® irgend eine andere 3. B. für Medicin, 
Mufit, eine die freie Entwidlung und Verwendung auf- 
bebende Präbeftination ift), vgl. Act. 9, 15 mit Gal. 1, 
15 f., wo unfer Ausdrud auch gebraucht ift mit Beziehung 
auf die Bildung im Mutterleib (2x xouras unroos). Luk. 
1, 15. Ser. 1, 5 („ehe du herausgingſt aus dem Mutter— 
ſchoß, babe ich dich geweiht). Weiter ift bei Paulus unter dem 
göttlihen ayogrLsı begriffen die feiner Belehrung nad: 
folgende befondere Gnaden:Ausrüftung für feinen befonderen 
Beruf V. 5: Zußouev yapır dgl. mit 15, 15 ff. Sal. 
2, 7f. Eph. 3, 7 f*) — evayyskıovy Heov) fteht zunächſt 
al® allgemeine Bezeihnung ohne Artikel, da e8 feine nähere 
Beftimmung durh 6 noosnnyyedlaro B. 2, und durd) 
eo! Tov viov avsov V. 3 erhält: für ein Gottes-Evan- 
gelium, wie dafjelbe zum Voraus verbeißen ift 2c. zc. Der 
Ausdrud evayyerıov ſchließt ih an das hebräiſche ira 
an, das namentlih von der göttlichen Heils-Verfündigung 
fteht Jeſ. 61, 1; vgl. 40, 9. — 860ũ bei evayyslıor, 





*) Wir Haben fein Recht bei dem allgemeinen Ausdrud dywpıa- 
uevos Eis Eedayyllıov Heov eined der genannten Momente auszu: 
fließen, da fie der Apoftel felbft, wo er auf feine befondere Berufung 
zu fpreden kommt, hervorhebt. Die Berufung bei Damaskus, die fon 
in xAnıds liegt, kann nicht, wie Meyer will, bier abermals allein be- 
"zeichnet fein. 
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aud 15, 16 und 1 Petri 4, 17, beftimmt das Evangelium 
bier nicht nad) feinem Inhalt, dies thut V. 3 (vgl. Mark. 
1, 1), fondern als ein von Gott ausgegangenes, aber au 
in fi ſelbſt gottesfräftiges Zeugniß. 1 Joh. 5, 9. Röm. 
1, 16: duvanuıg Hsov mit 1 Kor. 1, 17 f.; 2,4 f. Ebr. 2, 4. 

V. 2. Bei dem entidiedenen Gegenfag, in weldem 
Paulus fih zu judaifirenden Tendenzen feiner Zeit wußte, 
und zwar innerhalb der Kirche felbft, mußte es ihm überall 
um fo mehr anliegen, den organifhen Zufammenhang feines 
Evangeliums mit dem A. Teftament hervorzuheben, d. h. eben 
mit dem göttliden Iudatsmus. Vgl. Act. 13, 32. 40 f.; 
26, 22. — Einer Parenthefe bedarf es hier, wie auch V. 3 
nicht, es find keine ijolirten Einſchiebſel, fondern erläuternde 
Zwiſchenſätze. Vgl. über diefen Mißbrauch der Parenthefen 
Winer, 7. Auflage, $ 62, Lund 4. — 0 nposnnyyel- 
AaTo) npoenayyeiksıy (au 2 Kor. 9, 5) ift gebildet und 
gebraudgt wie nooxarayyeikcıy Act. 3, 18; 7, 52, findet 
ih im N. Teftament übrigens nur medial, daher Heos aus 
evayy&lıov Yeor V. 1 als Subject zu ergänzen ift, und be- 
deutet Zupor-Verfündigung in Form der Verheißung. Pro- 
phetiich verfündigt iſt das Evangelium zunächſt feinem Inhalt 
nad, fofern durd) die Propheten fein meſſianiſches Reich und 
Haupt im Weſentlichen bereits dargelegt und zugejagt wurde; 
daffelbe gilt aber aud) von feiner befonderen Dffenbarungs- 
form, daß es als Heilsbotihaft auftritt mit freundlicher 
Einladung ftatt als ftarre Gefetes-Forderung in richterlicher 
Strenge. Luk. 24, 27. 44. — dia ray neoYpnTWv 
avrov Ey yoagyals Aylaıs) Die Propheten find bier 
zu nehmen eben als Organe ber Gottesverbeißung, be- 
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greifen alfo auch einen Moſes, David u. |. w. unter fid. 
dv yoapais üylaıs heißt es artilellos, weil die Schriften, 
in welchen fi die prophetiſchen Heilsverfündigungen vor⸗ 
finden, nidt in ihrer hiſtoriſchen Aeußerlicyleit oder nomi- 
nellen Beftimmtbeit, fondern eben in ihrer inneren Qualität 
bezeichnet fein follen. Die altteftamentlihen Verkündigungen 
des meſſianiſchen oder chriſtlichen Heils, wie fie dur alle 
Scriften des Alten Teftaments fi hindurchziehen, find Hier 
ausdrüdlich als Gotteswort autorifirt (eos mpoenunyyeikaro), 
vgl. Luk. 1, 70. Act. 3, 18. 

V. 3 f. aso Toü viov avrov) bezeidhnet die 
Perjon des Gottesfohnes als den Mittelpunkt (zeor), den 
weientliden Inhalt des Evangeliums, und zwar eben aud 
in feiner altteftamentlihen Verheißungs⸗Form. Es it dem 
Begriff und der Structur nad) (evayysisov findet fi nie 
mit neoi conftruirt) von ngoennyyei.aro V. 2 nit zu 
trennen, hängt aber durd 6 (®. 2) eben mit dem apojto- 
lichen Evangelium (V. 1) zujammen; vgl. dieſelbe centrale 
Beziehung der Schrift auf die Perſon Chriſti Joh. 5, 39. 
Act. 10, 43. Hic vides, scriptur. sacr. in Christum ten- 
dere, et prophetias esse revelationes de Christo; aperit 
ergo prophetias evangelium. Melandthon. So find 
denn aud die V. 3 f. vom Apoſtel gebraudten Worte nicht 
bloß im beſchränkten, theokratiſch-meſſianiſchen Sinn zu ver- 
jteben, fondern im Vollſinn des apoftoliiden Evangeliums, 
das eben als die reale und ideale Erfüllung mit dem pro- 
pbetiihen Vor-Evangelium fi verbindet; vgl. Eph. 2, 20. 
Die Bezeichnung Gottesjohn ift Hier für fi vorangeſtellt 
dem Tov ysvousvov — xara Oupxa UNd dem Tod ögıoder- 
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Tog viov Isod — xara nvsöua, erſcheint alſo als ſelbſtän⸗ 
diger Begriff, weldem jene hiſtoriſchen Beitimmungen binzu- 
gefügt werden; es ift eben der fon vor der menſchlichen 
Geburt und Auferftehung felbftändig exiftirende, alſo ber 
vorhiſtoriſche Sohn Gottes, welder im Evangelium ale 
6 yEvouEvog x. T. 4. und 6 OgLodseis viog Isov verkündigt iſt. 
Lestere Beitimmungen treten zu dem abfolut vorangeftellten 
Begriff des Sohnes Gottes als Prädicirung feiner hiftorifchen 
Erſcheinung Hinzu, nicht aber der Begriff des Sohnes Gottes 
ſelbſt Hildet fi erft dur die Geburt und Auferftehung. 
Rurz alfo: Chriſtus Jeſus tritt bier, wie überall bei Paulus, 
bereit8 al8 der Sohn Gottes im metaphyſiſchen Sinn in 
die Welt ein. Phil. 2, 6 f. Kol. 1, 15 f. mit 13. vgl. 
Er. 1, 2 f. Joh. 1, 15.14; 3,16. 1906. 1, 1£ 
Daß aus dem göttlihen Wefen felbft eine perfünlihe Heils- 
Erſcheinung für die Menſchheit hervorgehe, ift nad neu- 
teftamentliher Exegeſe der geiftigemyfteriöfe (niit der buch⸗ 
ftäbli-angenfällige) Inhalt der Schrift-Prophetie von der 
unbeftimmteren Andeutung an bis zum beftimmten Ausdrud 
„Sohn Gottes” in einem dem göttlihen Wejen adäquaten 
Sinn, dgl. Matth. 22, 42 ff. Die Menjhwerdung gehört 
aber wefentlih zum hiſtoriſchen Heilsbegriff des Gottes: 
ſohnes, zum Evangelium, daher hier angehängt als hiſtoriſches 
Factum mit roc yevousvov Ex ondouarog Auvid xaru 
oapxa. Vgl. Gal. 4, 4. Mit der Menſchwerdung wird 
nit erft der Gottesfohn, nod hört er damit auf e8 zu fein, 
fondern eben der Gottesjohn war e8, der geboren wurde aus 
dem Samen Davids (roV viov avTod Tov yevousvov...). 
Wohl aber ſtellt fi die Gottesſohnſchaft nun eben aud in 
3* 
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der menſchlichen Erſcheinung mit eigenthümlicher Beſtimmt⸗ 
heit feſt, daher die zweite Beſtimmung Bier: rov ögLodEvros 
viov YHeo0 — EE wvaoracsng vexrowv. So ergeben 
fih die V. 3 f. angehängten Beſtimmungen als mejent- 
(ide Beftimmungen des apoftolifh » prophetiigen Evan— 
geliums vom Gottesfohn. Der Barallelismus beider 
Beitimmungsfäte tritt ſchon äufßerli hervor: TOY yevo- 
usvov — TOY ogıosEvros; ferner EK oneguarog 
Aavid — EE wvaoıaoens vo; endlich KATA 
oaoxa — KATA nveoua. Die Participien find zur 
jtärferen Hervorhebung der einander gegenübergeftellten Süße 
unverbunden, und jedes mit dem Artikel verjehen, weil jedes 
dem vdorangeftellten generellen Subjtantiv- Begriff „Sohn 
Gottes” eine charakteriſtiſche Beſonderheit beifügt. Vgl. 
Winer, 7. Aufl. 8 60, 2. Es iſt hier gegenübergeſtellt 
o@o& und zvevua und zwar bei Einer und derſelben 
Perſon; oo ift fihtlih das, was yerouevoı &x onde- 
uaros, Menſchenkinder von ihren Eltern empfangen, ift alfo 
bet Jeſus ChHriftus das den Menſchenſohn Charafterifirende ; 
Dagegen nveuno, indem es durch ayıwovyng genauer be- 
jtimmt ift, ift das den Gottesfohn Charafterifirende; jedes 
bezeichnet ein eigenthümliches Princip mit einem davon be- 
jtimmten Wefens:Zuftand der Perjon. Ein xura odoxa 
yevouevog iſt feinem Weſen nah ſarkiſch, ein xara nveuua 
ooroders ift feinem Weſen nad pneumatiſch; Letzteres erfolgt 
von der Auferjtehung aus, wie Eriteres von der menſchlichen 
Zeugung aus. Geift im Allgemeinen ift im Schriftbegriff 
von Leib und Seele unterjdieden, nicht aber ein ſie ſchlechter⸗ 
dings ausſchließender Gegenfat; Geiſt kann mit Leib und 
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Seele zufammen fein. Ebenfo ift e8 mit dem Fleiſch; an 
und für fi oder weſentlich und nothwendig ift ebenfalfe 
weder Leib nod Seele Fleiſch — die Schrift kennt ja aud) 
nicht⸗fleiſchliche Leiber, pneumatiſche (1 Kor. 15, 44) —, 
Sleifh wird aber zum Wefensbegriff von Leib und Seele, 
jofern fie nit vom Weſen des Geiftes beftimmt find, fon- 
dern den irdifchen, den materiellen Naturgefegen und Ein- 
flüffen unterworfen. Es ift dies jedenfalls eine Xebene- 
ſchwächung und Schwäde, und wenn dieſe bis zum pofitiven 
Widerfprud) gegen den Geift gefteigert ift, wenn die finnlide 
Afficirbarkeit eine ethiſche Macht wird, fo ift Die oag& der 
Eünde verfallen, it eine o«o5 auuorias, Rom. 8, 3; vgl. 
1, 5. 8. 14. 17. So ift e& bei und mit der oado£, aber 
niht bei Jeſus iChriftus. Vermöge feiner Geburt xaru 
oaoxa ift bei ihm die owo& als irdiſch-phyſiſche Schwäche 
das ihm weſentlich mit uns gemeinfame Natur: Element. 
Ebr. 2, 14. Dieſes aber wurde bei ihm nit der be 
ftimmende Grund feiner perfonellen Xebensthätigfeit, nicht 
ethiſche Madt, jondern folde war bei ihm der Geift. ‘Der 
Geiſt in feinem reinen principiellen Begriff, als göttlider 
Geiſt, ift der Inbegriff alles jelbftändigen Lebens, von feinem 
irdiſch⸗ phyſiſchen Lebenseinfluß abhängig, er ift felbit Lo 
und Loonosovv. Der Geift hat alfo zu feinem darak- 
teriftiicden Merkmal Kraft und Leben, wie das Fleiſch 
Schwäche und Sterblichkeit. Als menſchlicher Naturbeftand- 
tbeil ift Geiſt die von Gott unjerer Natur einerihaffene 
Subftanz als Anlage für's Göttliche. In der widergöttlichen 
Entwicklung der menſchlichen oae5 aber, wodurd die letztere 
zur ethiſchen Potenz wurde, iſt diefe geijtige Anlage depoten- 
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zirt und verfehrt worden zum Ddienftliden Organ der nie- 
deren Natur, abhängig vom Sinnenleben; dagegen in Chrifti 
normaler ethiſcher Entwidlung ift der natürlihe Geift Sik 
und Organ des 5. Geiftes, des ſpecifiſch göttlichen Geiftes, 
befähigt zur Beherrſchung des „Sinnenlebens. Das Evan- 
gelium nun in feiner Vorverfündigung und in feinem ge- 
ſchichtlichen Bericht vom Sohne Gottes, das alttejtamentliche 
wie das neuteſtamentliche Evangelium, ſtellt ihn dar in die 
Menſchheit eingetreten auf dem Wege der Geburt, als yevo- 
uevos (Sal. 4, 4), und zwar 3x onspuaros Javid, aus 
David’8 Samen erzeugt, nit als fein unmittelbarer Sohn, 
aber als fein Abkömmling, Sohn im weiteren Sinn, und 
jo angebörig dem Geſchlechtsſtamm, wie er aufwärt® und 
abwärtd von David fi) verzweigt. Matth. 1. Luk. 3, 23 ff. 
Matth. 22, 42. Joh. 7, 42. Palm 132, 11. Ser. 23, 5. 
Das Subject, von mweldem 0 yevousvos dx oneouarog 
Aavid gilt, ift, wie fon bemerkt, eben der Sohn Gottes 
(zegl Tov viov avrov, dgl. Sal. 4, 4), und fo ift durd) 
erfteres die nähere Beſtimmung, wiefern 6 yerouevog troß 
feiner Davidiſchen Abftimmung als Sohn Gottes zu präbdi- 
ciren ift (Ruf. 1, 35), keineswegs ausgefhloffen, vielmehr 
poftulirt. Soweit diefe Geburt des Sohnes Gottes auf dem 
phyfiihen Zeugungsweg in einem bejtimmten Stammpverband 
erfolgte (dx ondpuarog), und ihn der allgemein menſchlichen 
Weſensbeſchaffenheit, der ſeeliſch⸗leiblichen Menfchennatur 
(oae&) theilhaftig machte, geihah diefelbe eben ara ouoxe, 
naturali nascendi lege, wie Winer die gleihe Verbindung 
Sal. 4, 23. 29: xara oapxa yeyevynraı dem Sinn nad 
richtig erkllärt. Im Yyevousvos xara oagxa erſcheint die 
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oao& als formbeftimmende Norm des Werdens, alfo als 
das die wefentlide Eriftenz- Form Bedingende und Be 
wirfende. Ueber xara vgl. Bernhardy, Syntar ©. 239. 
vgl. 2 Kor. 1, 17; 10, 2. Die Geburt Chrifti im phyſiſch⸗ 
organishen Zujammenhang mit ‘David erfolgt alfo gemäß 
der fleifhlihen Natur-Form des Menfchen-L2ebens und madt 
jo Ehriftum zugleih zum Genoffen der aogveın des Flei⸗ 
fee, der menſchlichen Bedürftigfeit, Verſuchlichkeit und Leiden 
(vgl. Matth. 26, 41. 2 Kor. 13, 4. Ebr. 4, 15), wenn 
ſchon nicht der menſchlichen Sündhaftigkeit, da bei Ehriftus 
die angeborne oue& eben nit zur ethiſchen Macht wird, 
jein perjönlidese Sein und Thun nicht beftimmt. Daher 
tritt dem xara owoxa als voller Gegenſatz nit einfad 
xara nvevua zur Seite, fondern letzteres ift noch durch 
ayıoaovvyns harakterifirt und dieſer pneumatifhen Be⸗ 
ftimmung entfpridt denn confequent dv dvvausı, bad, mit 
ogLodels xara nvevua ayınovyns vertnüpft, den Gegenjak 
bildet zu der in yerouevos xara oaoxa involvirten ao9- 
vyaa, dgl. 2 Kor. 13, 4. Wie beim Sohne Gottes die 
Möglichkeit des Sündigens, des Leidens und Sterbens als 
Ratur-Dispofition eingefhloffen ift in die das Menſchwerden 
beftimmende Fleiſchlichkeit, ſo vermöge des nvsuua ayınov- 
vns kommt ihm eine dies Alles überwindende Kräftigfeit zu. 
Bgl. Act. 10, 38. Die Wortform ayıwovyn, auch noch 2 Kor. 
7,1. 1 Zheff. 3, 13, entipricgt dem ayadwovvn, dıxauoovvn ; 
dies gilt da, wo Einer a«yagos, dixauos ift und als folder 
Bandelt, es ift das gütige, gerechte Sein und Wirken. 
Ilvsevaa ayınovvyng ift alfo ein Geiftes-Xeben, dem das 
Heilige nicht erft eigenfhaftlid wird und werden muß, wie 
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in ayıaonos beim fündigen Menſchen, fondern dem das 
Heilige bereits eigenſchaftlich ift, dies aber nicht als ruhender 
oder fertiger Zuftand gedacht, wie in der ayıorzs, fondern 
in feiner ftetigen Wirkſamkeit, wie dies das dixasov ift bei 
dixaroovyn. Dieſe feine ayımovyn zeigt dad nvevun bei 
Chriſtus namentlih darin, daß e8 jede Befledung, die auch 
bei ihm eben in der oao5 zwar nod nit ihren Sit hatte, 
noch nicht eingebürgert war, dod aber ein empfängliches 
Organ batte, fon vor dem Entftehen abwehrte, nur ift es 
fein pbyfifher Prozeß oder ein bloßer Machtakt, jondern ein 
ethiſcher, wie dies fhon im Begriff ayıworyn liegt. nvevua 
ayıworvvns bezeichnet alfo in diefem David's-Sohn das fei- 
nem perfünliden Weſen (diefes fol in oap& und nvevum 
hervorgehoben werden) immanent gewordene göttlihe Princip 
nad feiner wejentlihen Beſchaffenheit und ethiihen Wirffam- 
feit, worin fi bei Jeſus Chriftus eben die göttlihe Natur: 
feite conftituirt neben der menſchlichen, der oauo&. Indem 
Chriftus unter allem ovunaseiv rais a0develaus nuov und 
neıoalsoIaı, das vermöge feiner Fleiſches-⸗Gemeinſchaft ftatt 
batte, doch in feiner inneren und äußeren Selbftthätigfeit der 
Sünde fremd blieb und die dem ihm innewohnenden Geifte 
weſentliche ayıorıs wirkſam durdführte als ayıworyn, folgte 
ex, ftatt dem Trieb und Willen des Fleiſches, der heiligen 
Lebensenergie des Geiſtes als feinem normirenden Geſetz 
(xara nvsvua ayıwaovyns) und jo wurde er zum ayıalor 
für Andere. Ebr. 4, 15; 7, 26; 2, 11. Joh. 17, 19. 
Während nun Chriftus als yevouevos xara oaoxa 
nicht hinausreicht über die Sphäre des generellen menſchlichen 
Naturzufammenhangs, ift er in einer Kräftigkeit, wie fie 
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dem Geifte der lebendig wirkſamen SHeiligfeit entſpricht (5 
dvvausı xara nyevua ayıwovyns), der ögodeis viog Fon, 
wie denn fon der Name des Gottes⸗Sohnes Luk. 1, 35 
an bie bereit mit der Empfängniß beginnende beilige 
Geifteswirkung angefnüpft wird. Der Begriff des Gottes» 
Sohnes iſt bier (V. 4) in der Berbindung mit oguoders 
niht metaphyſiſch, mit abftract von der Menſchheit 
Chrifti zu faffen, wie an der Spike von 3. 3, fondern 
derjelben immanent, daher aud in Zuſammenhang gebradjt 
mit der Auferftehung (EE avaoraosng vexgm); er ift 
ober von der Auferftehung aus nidt erſt Gottes-Sohn 
geworden (nit yevowevos, wie bei xara oagxa), ſon⸗ 
dern er ift dadurch als folder oasoHdeıs.*) — Die Lesart 
20000:09Evrog bei einigen Vätern und Vulgata ift 
dur fein Manuſcript beglaubigt und aus Mißverſtand ent- 
fanden. so«Lsı» beißt eigentlih begrenzen, in Grenzen 
ftellen, fei e8 bloß logiſch im Denken, in der Idee: decer- 
nere, oder auch factiih, im Handeln: constituere. Handelt 
eb fih nur um göttliches Begrenzen, fo ift daffelbe als gött- 
licher Akt in feiner praktiſchen Wirkung zu denfen, zumal 
bier als etwas dem Geborenfein Nachfolgendes und von der 
Anferftehung Ausgehendes. Es liegt alfo in og«Lsıv immer: 
bin der Begriff einer feiten überdadten Beftimmung, aber 
einer folden, wodurch der Gegenstand feine Eigenthlimlichfeit 
md damit aud feine Wirkſamkeit erhält, wie fie für einen 
beftimmten Zweck angemeſſen ift und von anderen Gegen- 


*) Bengel: „Paulus h. l. non ipsam filiationem illam, qua 
Christus etiam ante fuit filius Dei, sed filiationis desouov ex 
Tesurrectione infert.“ 
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ftänden ihn kenntlich unterſcheidet. In diefem Sinn ift das 
Wort gebraudt Act. 17, 26 (die für gewiffe Zwede ab- 
gemejjene Beitimmung und Einrichtung der Zeiten u. ſ. w. 
von Seiten des Schöpfers, Feine bloße Dent-Beftimmung); 
ebenfo Ebr. 4, 7. So wird nun au) Act. 17, 31; 10, 42 
vgl. 41 das göttliche os auf Chriſtum al® den von 
Gott beftimmten Richter übertragen, und zwar jedesmal 
ebenfalls im Zuſammenhang mit der Auferwedung von den 
ZTodten, dgl. Joh. 5, 21 ff.; Röm. 14, T—9. Es iſt alſo 
feine bloß ideale Beitimmung oder gar bloße Declaration, 
was ogrLsıw nie bedeutet, jondern es tft die reell-conftitutive, 
die praftifde Beſtimmung, denn es ift ja ein göttliches 
Factum, wodurd fi das göttlihe og«Tsıv bei Chriſtus voll« 
zieht, die dem Tod nachfolgende Auferwedung, mit diejer 
vollzieht fih eine von der göttlichen Lebenskraft ausgehende 
Umgeftaltung im Naturzuftand Jeſu Chriſti, die ihn filr 
feine befondere Weltjtellung als Herrn und Richter befähigte. 
Mit der Auferftehung iſt nämlid die menſchliche Ent- 
widelung des Gottesfohnes vollendet, indem die Hineinbil- 
dung des nveuua Aayıwovyng IN DEN YEvousvog xara Vapxa, 
in den Menſchenſohn durdgeführt ift bis auf den fterblidhen 
Leib hinaus, und damit ift das volle Eingehen des Menſchen⸗ 
johnes in die göttlide Lebensherrlichkeit ermöglicht und 
eingeleitet; er bat dadurch fignificanter Weife in feiner Perfon 
die eigenthümliche Lebensitellung erhalten, die ihn eben in 
den Stand fett zu herrſchen und das Gericht zu alten über 
Todte und Lebende, vgl. Joh. 5, 21—31, befonders V. 26 f. 
Röm. 14, 7—9. 1 Petri 4, 5f. Nicht anders ift denn 
auch in unfrer Stelle das göttlide oo«Leıw dE avaoraosng 
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vexoov zu faffen, nämlid als ein realer, 29 dvvauaı er- 
folgender Gottesaft, nicht als bloß decretirender oder decla- 
rirender Alt. Während er von feiner Davidiihen Abfunft 
und feiner Geburt aus der allgemein⸗menſchlichen Lebens» 
Beichaffenbeit theilhaftig geworden, und jo den Menſchen ale 
Menſchenſohn gleihgeftellt ift, ift er fignificant von diefen 
unterſchieden als Gottesſohn von der Auferjtehung aus d. 5. 
dur die Auferftehung und das von ihr Ausgehende, durd) 
die Erhöhung mit ihrem factiihen Erweis in der Geiftee- 
Ausgießung; dadurch iſt er dynamiſch (Ev duvausı) hingeftellt 
als lebenskräftiger Gottesjohn, ift, wie es Petrus Act. 2, 36, 
al8 Schluß aus der V. 23—35 beiprodenen Auferjtehung 
bündig ableitet, von Gott zum Herrn und Chriſt gemadt 
d. 5. werfthätig factiſch Hingeftellt ale Chrift und Herr mit 
der eigenthümlichen Wefensbeftimmtheit — nicht bloß idealen 
Beitimmung — für das Heil der Menihen als Xeıorös 
und für das Neid Gottes ald xvoros. Bol. Matth. 12, 
89 f. Joh. 6, 62 f.; 8, 28. Act. 2, 32—36. Eph. 1, 19 ff; 
4, 8 ff. Phil. 2, 8—11. Die beiderfeitigen Beitimmungen 
TOV yEevoußvov xara Vapxa UND ou OogLosEvrog viov 
Isov xara nyevua werden nun in unferer Stelle am Ende 
perfonell zufammengefaßt eben in dem Inoov Xgiorov Tov 
xvolov numv. IM ’Imoov ift der yerousvog xara oaoxa, 
feine menſchliche Lebensbeſtimmtheit beim Namen genannt; 
in Xgıorov Tov xvplov nur die göttlihe Sohnesſtellung 
in der Eigenthümlichleit des göttlichen Reichshauptes. 

In &5 vor avaoraoız vexoow ift Die Auferftehung eben» 
jowohl als der zeitliche, wie als der innere oder ur- 
ſächliche Anfangspunkt der göttlihen Sohnes-Eonftl- 
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tuirung beftimmt. Act. 13, 33. 2 Kor. 13, 4. Alfo nicht 
nur don der Auferftehung an, fondern bervorgehend aus ihr 
erfolgt die eigenthümlihe Ausprägung der Gottesſohnſchaft 
(j. oben) —, der menſchliche Gottesjohn wurde in der Aufs 
erftehung ausgeboren (&yo amuegov yeyerynxa os Akt. 
13, 33, vgl. Ebr. 1, 5), daß er nunmehr mit dem vollen 
Befig der göttlihen Lebensenergie in reichsoberhauptlichem 
Heil-Wirken hervortritt (xuoros, nicht mehr in der Geſtalt 
des Knechtes Gottes) und dies mit determinirter Abgemefjen- 
beit. Dieſe reichsoberhauptliche Stellung des Menſch ger 
wordenen Gottesſohnes (yerouevog &x oneouaros) iſt nämlich 
auch in ſofern eine begrenzte, als ſie ein determinirtes Ende 
hat, 1 Kor. 16, 24—28. Wie fie von der Auferftehung 
aus in der Zeit ihren Anfang nahm, jo fließt fie in der 
Zeit aud wieder ab mit der Vollendung des für den Zweck 
der Heildvermittelung organifirten Reiches mitteljt des legten 
gerichtlichen Entſcheidungsaktes. Act. 17, 31. Diefe zeitliche 
Begrenzung der Sohnesftellung Jeſu Ehrijti gilt aber nicht 
von feiner Gott immanenten Gottesfohnihaft, wie fie der 
Ewigkeit angehört, ehe er 6 yevouevos &x ondpuaros Javid 
und 6 ögLodas vios EE avaoracswg wurde. Die Formel 
ayaoracız vexowv (vgl. Winer, $ 30, 2. Anm.) kann 
auch populäre Abkürzung fein für das gewöhnlide avaoracız 
dx vexoov, namentlid) um nad 2E avaoraoeng die Wieder- 
bolung des dx zu vermeiden (vgl. Act. 17, 32 mit 31); es 
geht dies um fo mehr an, da die Auferftehung Chrijti als 
des nowros dE avaoraoens vexrowv Act. 26, 23 dynamiſch 
(&v duvausı) die allgemeine involvirt. 1 Kor. 15, 20 ff. 
Eben nur deswegen kann gerade der allgemeine Ausdruck 
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Todten⸗Auferſtehung“ kategoriſch von Chriſti Auferftehung 
gebraucht werden, was Meyer premirt, ohne den Grund 
dafür fih klar zu machen. In der allgemeinen Auferſtehung 
ſchließt fih denn der göttlihe ogıouos des Sohnes, feine 
eigenthümliche Stellung als der Chrift und Herr ab mit 
feiner Richter-Erſcheinung, welde die fon angeführte Stelfe 
Act. 17, 31 an das göttliche oe anknüpft. 

B.5. di’ o EAaßomev yapıy xul dnooro- 
An») Daß im Plural, wie e8 im lateiniſchen und griechiſchen 
Briefftyl gewöhnlich ift, aud Paulus von der eigenen Perſon 
redet, zeigt namentlid 2 Kor. 3, 1f.; 5, 11f.; 10, 9 ff. 
Kol. 4, 3f. Und Hier im Brief-Eingang bat es der Apojtel 
mit fi fpeciell zu thun als 29vm» unoororog (11, 13); 
immerhin aber doch mit Anſchluß an das allgemein Chriſt⸗ 
lie und Apoſtoliſche, auch im Contert der 0. cit. Stellen. 
Xapızs xal anooroAn unterſcheidet fi durch felbftändige Be— 
deutung. xaoıs in der Verbindung mit Auußaveıy bezeichnet 
das Empfangen eines fubjtantiellen Inhalts, Teinen bloßen 
favor divinus. Auf dem Gnaden-Empfang beruft nit nur 
das Glaubensleben überhaupt, fondern aud fpecielle Gna⸗ 
denbegabung für die individuelle chriſtliche Berufsthätigkeit. 
Eph.2, 7. 11; vgl. 1 Kor. 12, A ff. 28 ff. Alle wahrhaft 
Gläubigen find Verwalter empfangener Gnade Gottes. 
1 Petri 4, 10. Ebenfo beruht nun namentlih das Apojtel- 
amt oder die befondere göttlide Sendung und Geſandten⸗ 
Stellung (anooroan Act. 1, 25. 1 Ror. 9, 2. Gal. 2, 8) 
auf der Begabung mit dem für diefen Beruf beſonders er- 
forderlihen Gnaden⸗-Maß. Es befteht dies in der Fräftigen 
Innemohnung Chriſti (vdvvauovv) und Mitwirkung (xar- 
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eoyabsodar), wie fie fi vollzog in der die Apoſtel vor 
Andern auszeihnenden Geiftesmittheilung mit ihren Charie- 
men und in den Apoftel-Zeihen. Röm. 15, 15. 18 f. Eyph. 
3, 7. Gal. 2,9 mit 8. 2 Kor. 12, 11f. 1 Tim. 1, 12. Dem 
Empfang des Apoftelamtes ftellt daher Paulus den Empfang 
der dazu befäbigenden Gnade naturgemäß voran, und es 
fallt Beides jo wenig in Einen Begriff zufammen, als Fähig- 
feit für eine beftimmte Function und Ausübung derfelben. 
Beides aber, Gnade und Apoftolat, ift dur Chriſtus ver- 
mittelt (dı’ od E&Außower), fofern, wenngleich Beides Gott 
zur Grund-Urjfade hat (2 Kor. 5, 18. Sal. 1, 1), Chriſtus 
eben vermöge bes göttlichen ooTeıw fowohl die organifirende 
al8 auch die adminiftrirende Mittels-Perfon ift, d. 5. Mittler 
jowohl bei der Erridtung der Gnadenöfonomie, als aud 
bei der Austdeilung der Gnaden-Gaben und Wirkungen. 
1 Kor. 12, 5; 8, 6. — eis ünaxonv nioreng) Das⸗ 
jelbe 16, 26; vgl. 15, 18 (theilmeife zu vergleihen sis 
unaxonv Inooũ Xoworov 2 Kor. 10, 5f. 1 Petri 1, 2, 
ferner &9 Tr vunaxon rs almdeias 1 Petri 1, 22). Solde 
Ausdrüde, melde ganze Lebenszuftände als Zwed und Re 
jultat der Gnade umfaffen, beruhen auf concentrirten Total- 
Anſchauungen und müffen daher aud voll gefaßt werden. 
So iſt denn in unaxon nlorsog Dbjectives und Subjectides 
nit zu trennen; denn aud) vunaxon ’Inoov Xouorov (das 
man anführt, um zu zeigen, es müſſe beißen: Gehorfam 
gegen den Glauben) ift 1 Petri 1, 2 zwar allerdings ein 
Gehorfam gegen Ehriftus, aber wie er den eigenen Gehorfam 
Ehrifti (Röm. 5, 19) in fih hat. Ebenfo iſt nuorewg in 
Verbindung mit vzaxon einerfeit8 allerdings das Object, 
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dem Gehorfam geleiftet wird (Act. 6, 7 vgl. mit nor 
ins aAndeias 1 Petri 1, 22); dieſe objective weorıs, der 
man fi) unterwirft, ift der Glaubens⸗Inhalt, wie er in's 
Wort gefaßt ift (Act. 6, 7 gebt 0 Aoyos rov Jsov dem 
vnnxovov 7 niloreı voran); daher omum Tns nioreog, 
axon miorzos Röm. 10, 8. 14. 16f. Gal. 3, 2. vgl. 
1, 23; 3, 23. Der axon rs niorens entipridt nun eben 
andererfeit8 die vnaxon zuorews, dem Hören der Glaubens- 
Predigt entſpricht der Gehorfam gegen diefelbe. Allein 
diefer Gehorſam gegen die Glaubens-Predigt beruht ſelbſt 
wieder auf einer nlorıs, nämlid auf einem zuorevev des 
Subjectd (Röm. 10, 16), darauf daß der gepredigte und 
gehörte Glaubens-Inhalt (nrarıs im objectiven Sinn) zum 
eigenen inneren Glauben wird (norıs im fubjectiven Sinn), 
md fo ift vzaxon notes, vollitändig gefaßt, ein Ge- 
horſam, der dem gepredigten Glauben oder der Slaubens- 
Lehre geleiftet wird aus und in dem Glauben an das Wort. 
Dies premiren Stellen wie Röm. 10, 17; 6, 17; 16, 19 
mit 17. Kol. 2, 7. 2 Tim. 1, 13. — Alſo obgleid die 
Sendung des Evangeliums allen Völkern gilt, will es feine 
Belehrung dur Zwangsmittel oder irgend weldes unfreie 
Belenntniß; fondern mit einem Lehrwort tritt e8 unter die 
Böller, das durch Vorhalt des Glaubens auf freien Ge- 
borfam hinwirkt — feine Methode it die didaktiſch⸗ethiſche. 

Wenn Philippi, ähnlich auch Meyer, erflärt, alle 
Bölfer follen fih dem fubjectiven Glauben, dem mıorevemv 
unterziehen, und die objective Beziehung im ganzen N. Teſta— 
ment wegleugnen will, fo ift dies eine unnatürliche Künſtelei 
ſchon gegenüber den Verbindungen vzaxovsay 17 notre 
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Ad. 6, 7, Ivow nioreng Act. 14, 27, vollends aber bei 
2 Betri 1, 1 rot loorıuov zulv Aayovor niorıy, dgl. Judä 
B.3 7 änas napadoseioa Tois ayloıs nilorıs und V. 20. 
Richtig ift nur, daß dorıs nie einjeitig objectiv gefaßt 
werden darf als bloß äußerliche Lehre, abgejehen vom fub- 
jectiven Glauben: es ift der anzueignende und angeeignete 
Glaubens-Inhalt. Wie aber das Evangelium den Glauben 
darbietet, jo gebietet e8 aud denjelben (1 Joh. 3, 23), for⸗ 
dert Glauben als Gehorfam, und fo ift nur ein folder 
Gehorfam, weldder den im Evangelium dargebotenen Glauben 
mit der gebotenen Gläubigfeit annimmt, fubftantiell und 
formell Glaubens-Gehorſam. Hier nun, wo ber 
Apoitel in der vnaxon neoreos fummarifh die Alles um: 
faffende Zwed- und Ziel-Beitimmung (eis) angiebt, für welche 
alle apoſtoliſchen Talente mit aller ihrer Amtsgewalt und 
Thätigfeit in Wirkſamkeit gejettt werden, ift der Glauben®- 
Gehorfam in der tiefen Vollbeftimmtheit, welche er im Ge— 
ſammtzuſammenhang der driftlihen Xehre einnimmt, zu faffen: 
Die apoftolifde Beitimmung (eis) ift: in der durch Un- 
gehorfam zu einer Sünder» Welt gewordenen Menfchheit 
(Röm. 5, 19) einen Gehorfam aufzuridten, welder den im 
Evangelium ſich Iebensfräftig offenbarenden Glauben eben 
al8 eigenes Glaubensleben in ſich aufnehme, und fort und 
fort entwidele zur mAnowoıs. 2 Kor. 10, 6. Kurz: Glau- 
bens-Gehorfam im apoftolifden Sinn ift da, wo der Glaube, 
wie er im feiner evangeliiden Offenbarung ale innerliches 
Leben (nit bloß als Doctrin) ausgeprägt ift, ebenſowohl 
der beftändige Gegenftand als der eingeprägte Modus des 
Gehorſams ift. 
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ft nun in dem eis Unaxonv nioreng Zwed und Ziel 
ber empfangenen Gnade und des daran geknüpften Apoftolats 
angegeben, das zu Erjtrebende und zu Verwirklichende, jo ift 
weiter dur 29 naocıv Tois EIvsoıy das Gebiet be- 
ftimmt, innerhalb deſſen der Gehorfam verwirklicht werden 
fol dur das Apoftolat. Das &v naoıy rois EIveoıv, das 
zu unaxorw nloreog gehört, ift nun aber nicht fo zu ber 
ftehen, al8 ob die Vöolker im Ganzen durch den Apoftolat 
dem Glauben gehorjam zu maden wären oder es würden; — 
fo betrieben e8 weder die Apoftel, da fie wohl wußten, daß 
der Glaube nit Jedermanns Ding ist (2 Theſſ. 3, 1 f.), 
und eben fo wenig nahm der Herr ein ſolches Refultat für 
fie in Ausſicht. Matth. 24, 9 (ihr werdet gehbaffet jein 
um meines Namens willen von allen Völkern), vgl. Joh. 
15, 20 f. und 2 Theſſ. 2, 6—12. — eis inaxonv nioreng 
Ev nacıy Tois EIveoıw heißt einfah: in der Mitte aller 
Bölker, nit nur bei einem einzelnen Volt, namentlich nidt 
bloß bei Fuden, follen Gläubige gewonnen werden (Röm. 10, 
12—16). Eben weil die Beziehung auf die Juden, wie 
ihnen der Herr felbit ſchon das Evangelium verkündigte, fi) 
von felbft verftand, find in den nacıw rois &dveowv bie 
unter den Heiden wohnenden Juden nicht ausgeſchloſſen, wie 
ja auch Paulus es fo hielt, daß er immer zuerft an bie 
Juden fih wandte; wohl aber find darin die Heiden-Völler 
xar’ &Eoynv premirt, vgl. V. 13. 11, 13. 15, 16, oder in 
derjelden Beziehung Sal. 1, 16; 2, 8 f. Eph. 3, 1f. Es 
ift alfo hiermit allerdings die univerjelle Bedeutung des 
Glaubens hervorgehoben und die des dafür gegründeten 
Apoſtolats. Der Apoftolat Hat eben für dieſe feine univer- 
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jelle Beftimmung als anooroAn &v nacıy toi; &Ivecıv feine 
Wirkſamkeit durch Schrift erweitert und für alle Zeiten firirt. 
Röm. 15, 15 f. (ih ſchrieb euch als beftimmt zum Diener 
Chriſti unter die Völker hinein). 2 Petri 1, 13 ff. Joh. 
20, 31. 1 305. 1, 3, vgl. Joh. 17, 20 f. — une roV 
090uarosavrov) Act. 5, 41. Röm. 8, 36. Act. 9, 15 f.; 
15, 26. 21, 13. Auch dieſes iſt in der conciſen Wortver⸗ 
bindung des Apoſtels nicht auf einen einzelnen Satztheil zu 
beziehen, fondern auf das Ganze di’ ov ZIaßouev x. T.A. 
tego Steht theil® caufativ don dem, um deffen willen Etwas 
iſt und gefdieht, theils namentlih teleologiih von dem, 
weldem zu Dienft e8 ftatt hat. Vgl. Winer $ 47. J. Die 
ganze apoſtoliſche Amts-Gnade und Amts-Stellung, jagt aljo 
der Apoftel, ift empfangen um Chrifti willen, auf Grund 
deffen, was er ift und ihm zu Dienft, zu feiner DVerberr- 
lihung; ebenjo weiter: nur um Chriſti willen zu feiner Ehre 
ift Glaubensgehorſam zu fordern und zu leiften. — Im 
Namen wird das, mas eine Perſon oder Sade wirklich 
ift, was ihr eigenthümlich ift, charakteriſtiſch zuſammengefaßt 
und ausgefproden, aljo geoffenbart; aljo weil Jeſus eben 
al8 der Ehrift, d. 5. nad) V. 4 als der Sohn Gottes und 
als unfer Herr geoffenbart ift und damit er als folder 
immer weiterhin offenbar werde in der Völferwelt, darum 
und Dazu iſt der Apoftolat da und ift namentlich aud 
Slaubensgehorfam zu erzielen. 

V. 6 enthält die fpecielle Anwendung des V. 5 allge 
mein Geſagten auf die Römer, und begründet fein Schreiben 
an fie: aud fie gehören dem Gebiet feines apoftolijchen 
Berufs an, ſofern fie ebenfalls unter die Zahl der ihm 
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zugewieſenen Völker gehörten, und das als bereits xAnros 
Insov Xouioroũ. Dies iſt nicht Anrede, die Anrede beginnt 
direct erft B. T. — xAnroe) iſt Bier Appofition, um ihren 
Stand unter den Heidenvöllern zu bezeichnen (vgl. 9, 24), 
nahdem er fie unter das &v naoıw Tois Edvsoıv im Alfge- 
meinen eben mit &9 ois &ore fubfumirt dat — eben des⸗ 
halb kann 2 ols Zore nit mit xAnro’ als Prädicat 
verbunden werden, als jubjumirte er fie als auch Berufene 
unter Andere. Daß fie jhon Chriften find, entnimmt fie 
nicht der apoſtoliſchen Xhätigfeit, denn deren Aufgabe war, 
niht nur Jünger zu maden (uadnrevev), fondern aud) 
Alles, was der Herr ihnen aufgetragen, geoffenbart Hatte, 
fie halten zu lehren, aljo den Glaubensgehorfam immer 
weiter auszubilden. Die Genitiv-Berbindung xAnroı ’Incov 
Xoworov bezeichnet nicht nur: don Chriſtus Berufene, 
ſondern auch die in Folge ergangenen Rufs oder als Be—⸗ 
rufene ihm Angehörenden. Winer 8 30. 4. Anm. Jeſ. 48, 12. 
Die Berufung wird zwar öfters ausdrücklich als Gottes— 
Ruf bezeichnet (Röm. 8, 30; 9, 24. 1 Kor. 1,9 ꝛ⁊c.), aber 
fie geſchieht doch nur innerhalb Chrifti. Matth. 9, 13. 1 Petri 
2, 9. 2 Petri 1, 3, vgl. 1 Kor. 7, 17. Der Ruf im All- 
gemeinen ift Gottes Wort, jpeciell auf driftlidem Gebiet 
das zu Gott in Chrifto berufende Evangelium; eine Be— 
rufung ift es, fofern es mit feiner lebendigen Zeugnißkraft, 
mit feinem Geift Glauben an Chriftum möglid madt und 
dazu zieht. Berufene Jeſu Chriſti find alfo, die in Hingebung 
an die Kraft des Gottes-Zeugniffes an Chriftum glauben und 
dadurch ihm angehören. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Theſſ. 2, 12 f. 

V. 7 folgt nun, nachdem Paulus fein Verhältnig zum 
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Evangelium und zu den Gläubigen dargelegt bat, die 
Adrefje und der Gruß. 

naocıy rois ovorv &v ‘Poun) fließt nicht für ſich 
ab (denn nit allen Bewohnern Roms gilt der Brief, 
während der Apoftolat allen Völkern gilt und jo aud den 
Römern), fondern es ift mit ayannrois x. r. A. und ayloıs 
zufammenzuconftruiren, wie Phil. 1, 1 die Stellung now 
Tois ayloıg Tolg ovow &v Dillnnorg es zeigt. — ayany- 
Tools FsoV) dgl. vov Jeov nyannzusvo Fol. 3, 12. &s 
find diejenigen, die im Genuß der Liebe Gottes ftehen (daher 
nyannuevo üUno Tov Ieov 1 XTheff. 1, 4), wie fie in 
Chrifto feinen xAnrois, feinem berufenen Eigenthum zu Theil 
wird. Joh. 14, 21; 16, 27. Röm. 8, 39. Es involvirt 
namentlih Diefer Liebesſtand das Kindesverhältniß mit 
jeinem göttliden Geiftes-Segen und mit feinem freien Zu- 
gang im Geifte zu Gott als dem Vater. 1 Joh. 3, 1. 
Eph. 2, 18. Röm 8, 15. Joh. 16, 27 vergliden mit 26. 

Darin wurzelt da8 Weitere: xAnrois ayloıs) ayıos 
bedeutet, wie WIN, im Allgemeinen, was aus der Welt zu 
Gottes Eigenthum und Dienft ansgefondert ift, und zwar 
auch Dei Lebloſem und bei nicht innerlich Heiligem. Bei den 
Gläubigen wird es aber ausdrücklich nod näher bejtimmt 
durch &» Xororo Incov (Phil. 1, 1) mit Bezug auf die 
von Chriftus ausgehende Sindenreinigung und Heiligungs- 
kraft. Eben diefe wird im Evangelium, im Worte der 
Verfühnung an die Menſchen gebradt als göttliher Ruf oder 
Einladung und im Glaubensgehorfam von ihnen auf- 
genommen. Im Folge davon find fie nit nur äußerlich 
für ayıoı genommen und fo titulirt, fondern in ber bei 
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isnen im Glauben zu Stande gelommenen Berufung (xAr- 
osc fteht daher dem ayıoıs voran) geht der Geift der 
göttlichen Liebe, aljo das heiligende Princip in fte ein und 
wirft als innerlich beiligende Berufung, daher xAnaıs ayın 
2 Zim. 1, 9, vgl. 1 Theſſ. 4, 7. 1 Petri 1, 15. 18 f. 22. 
Es ift fo das principielle Wejen der Heiligkeit und jo aud 
ingleih die Beitimmung zur Entwidlung derfelben in ihnen 
gejet, und daher können fie in Wahrheit Gebeiligte, ayıoı, 
heißen Joh. 17, 19. 1 Kor. 6, 11. xAnror bei ayıoı 
(1 Kor. 1, 2) bat aljo diefelbe VBedeutung, wie bei 'Incov 
Xpiorov B. 6, nämlich: in Kraft der Berufung Heilige. 
Bibliſch rihtig ift daher Auguſtins Beitimmung: non ideo 
vocati sunt, quia sancti erant, sed ideo sancti effecti, 
quia vocati sunt. Ebenſo Beza: ex vocatione sancti. 
Run folgt in directer Anrede der wünſchende Gruß: 
yapıs x. 7. AR) yagpıs Vulv xal sionvn) daß 
zupeıv der Griehen und dihr; der Juden in driftlicher 
Vollendung verfnüpfend, gewöhnliche Formel der apoſtoliſchen 
Briefe, aber fein eitler Wunſch, jondern den Friedens-Boten 
ankündigend mit kräftiger Wirkung (Matth. 10, 12 f. Röm. 
10, 15), der den Segen Gottes in Chrifto in betendem 
Ernft zum Gruß bringt, verfiegelt wie alles Gebet im Namen 
Chrifti dur; die Treue Gottes, den Glauben des Betenden 
und deſſen, dem e8 gilt; bei denen, die bereit in ber Gnade 
ftehen, Vermehrung berjelben im Sinn babend, wie bei 
Petrus und Judas ausdrüklih nAnIvvFern beigeſetzt ift. — 


— — 





*) Dieſer Abſchnitt iſt aus einer älteren Redaction aufgenommen 
worden. Bgl. hiezu des Berfafferse Erklärung anderer Briefe. 
Anm. des Herausgebers. 
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xaoıs eigentlih Huld, bezeichnet die ſegensreiche Huld⸗Ge⸗ 
finnung und Huld-Erweifung, die von Gott dur Chriftus 
den Menſchen zu Theil wird. Eph. 13 f. eionvn tft der 
in dieſer göttlihen Huld ruhende Heils-Zuftand des Menſchen, 
in weldem der Menſch verjühnt mit Gott, nad außen und 
innen fein Heil gefiddert weiß. Röm. 5, 1. („Ohne Gnade 
fein Friede, und dur‘ den Frieden wird die Gnade über- 
fließend.” Pfaff.) Im Befit von Gnade und Frieden fein, 
ift nichts Anderes, als in der Gemeinſchaft des göttlichen 
Geiftes fein. Röm. 5,05. 2 Kor. 13, 13. — ano Isoü 
nareös 7uov) vom Bater ald dem Urheber (2E or ra 
zavyra) aller guten und volllommenen Gabe, dem aud das 
neue Gnaben-Leben der Ehriften entjtammt. — xa! xvolov) 
ift fpecielle Bezeihnung von Chriſtus als dem Vermittler 
von Allem, de’ od ra navra, ber die Gnade in beftimmtem 
Gaben⸗Maß zutheilt und das Haupt des göttlichen Reiches 
ift. 1 Ror. 8, 6, vgl. 12, 5 f. Sal. 1, 17. &. 4,7 f. 
Das xvorov ift nicht, wie das uw», regiert don naroog. 
Die Vergleidung von Stellen wie 2 Zim. 1, 2. Tit. 1, 4 
zeigt deutlih, daß in folden Verbindungen das xvorov ab» 
bängig ift von ano: von dem Bater wird euch Gnade und 
bon dem Herrn Jeſus Chriſtus; das xvorov correipondirt 
dem Isov, wie das ’Inoov Xoiworov dem narooc. 1 Kor. 
8, 6 mit 12,5 f. 

V. 8—15 enthält die Einleitung des Send: 
ſchreibens. 

Der Apoſtel beginnt mit der Dankbezeugung gegen 
Gott für die Gläubigkeit der römiſchen Chriſten (V. 8), ver⸗ 
ſichert ſie ſeines Andenkens im Gebet (V. 9), ſeines Wunſches 
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und öfter8 gehegten Vorſatzes, dur einen Beſuch geiftliche 
Saat und Frucht auch bei ihnen zu erzielen (V. 10—13), 
wie dies in feiner allgemeinen Berufspflicht für Die Heiden 
liege (®. 14) und in der eigenthümliden Kraft des Evan- 
geliums, was V. 16 den Uebergang bildet. 


v. 8. ,‚‚3upörbderft danfe ich (der Gnade eingedent) meinem 
Bott durch Jeſum Chriftum um euer Aller willen, weil 
euer Glaube offenkundig ift in der ganzen Welt,’ 

V. 8. Der Glaube an Chriſtus bildet das Band 
wilden Lehrern, Gemeinden und den Einzelnen, dient daher 
and zur Anknüpfung der näheren mündlichen und brieflicen 
Berührung im Herrn; und vermöge des göttlihen Segen8- 
genuffes, den der Glaube mit fid) führt, begründet derfelbe 
den Dank gegen Gott, der darin feine Gnade erweift; nicht 
Dont gegen die Gläubigen felbjt, als ob fie mit ihrem Be- 
fenntnig zum Chriftenthum dieſem eine Gnade eriwiejen. 
Daher ift in den Briefen der Apoftel, namentlich bei Paulus, 
mit Ausnahme vom Galater-, 1 Timotheus- und Titus-Brief, 
danlende Erwähnung der erſte Berührungspunkt zwifcden ihnen 
und gläubigen Lejern. — evxyapıorsiv — (svyupıoroc) — 
evyapıoria ift im driftlihen Spradgebraud eine Dankbar- 
keit, weldde der zugıs im evangeliihen Sinn bewußt und von 
ihr belebt ift. Eph. 5, 20. 4. Kol. 3, 15. 17. — Ueber 
r00r0ov wer dgl. Winer $ 63, I. 2. e und Anmerkung. — 
rd dep mov) ſpricht die innig-gläubige Zueignung Gottes 
aus, dgl. Act. 27, 23. — dia ’Imoov Xgıorov) gehört 
niht zu 7@ Ic yov, fondern zu suyagıoro, vgl. T, 25. 
Durch Jeſus Ehriftus dankt der Apoftel Gott nad feiner 
eigenen Vorſchrift Kol. 3, 17, vgl. Eph. 2, 18; 3, 12. 
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Ebr. 13, 15. Hiernad Hat die chriſtliche Dankbarkeit aller- 
dings Gott felbft fi zuzumwenden als dem, von dem Alles 
ift, welcher au ber Vater ift von Chriftus; aber der Dant 
und alles Beten geht durch Chriftum Hindurd, eben wie 
die Gnade von Gott dem Vater uns zukommt dur Chrifti 
lebendige Vermittlung; — nit nur ift Chriftus Dabei ber 
Borftellung gegenwärtig (Meyer) — auf nit nur, fofern 
ChHriftus überhaupt das Dafein der Gnade in der Welt und 
in den Einzelnen ftiftet, fondern auch fofern er durd feinen 
Geift wie alles Gute, jo die Dankbarkeit innerlid wirkt, das 
danfbelebende Bewußtſein der Gnade entzündet in der Ge 
meinſchaft feines die Liebe Gottes verinnerlichenden Geiftes. 
Alles göttliche Wohlgefallen ruht in Chriſto; Gott mohl- 
gefällig ift alfo nur das Beten und das Thun, das im 
Bewußtſein der immerdar anffebenden Sünde und Unrei- 
nigkeit bei jeglihem Verkehr mit Gott Chriftum zum Mittler 
nimmt, an jeine verjühnende und vollendende Bermittlung 
fid hält. Joh. 5, 23; 16, 23, vgl. mit 14, 13. Röm. 8, 34. 
1 Petri 2, 5. Chriſtus als Anfänger nicht nur, ſondern 
auch als Vollender unfres Glaubens ift durch alle Zuftände 
und Stufen des Glaubens Hindurd der, der uns allein das 
Recht und die Freudigkeit zu geben vermag in das Heilig- 
thum Gottes einzugeben; er ift der beftändige lebendige Weg, 
der ung zum Vater führt, indem Gott uns in ibm ale 
Bater entgegenfommt und wir eben in ibm den PVater 
ergreifen. Ebr. 10, 19 ff. vgl. 12, 2. Die Vermittlung 
Chriſti ift aljo nit ein einmal bei der Belehrung vor⸗ 
übergebender Aft, fondern eine dae ganze Glaubens» 
leben immer mehr in allen feinen Zuftänden und Alten 
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durhöringende und eben damit dvollendende. a fie ift nicht 
einmal etwas mit der Sünde nur Gegebenes und mit ihr 
mehr und mehr Verſchwindendes, fondern fon von der 
Schöpfung an vermittelt ſich die ganze Lebens-Entwidlung 
nm durch Chriftum, als eine aus Gott, in Gott und zu 
Gott verlaufende (nit als eine ſündige). Ebenjo wird 
einft Gott Alles in Allem, nicht wenn Alles jelbjtändig 
außerhalb Chrifti steht und geht, fondern wenn alles jelb- 
fändige Xeben in Chriftum Hineingebildet it, in ihm ale 
Ein Geiftes-Leib, als Ein Dann zufammengefaßt ift, vgl. 
Kol. 1. Eph. 1. Enblih, was bie Art der Vermittlung 
Chriſti betrifft, fo ift fie feine äußerlih mechaniſche, 
fine bloß werkzeugliche im Allgemeinen, und fo aud) beim 
Gebet nit, als ob er als bloßer Zwiſchenträger zwiſchen 
Gott und Menſch nur für fih daffelbe in Empfang nähme, 
und fofort es vor Gott brädte. Joh. 16, 26 f. Chriftus 
vermittelt in Kraft der Innerlichkeit, einmal fofern Gott in 
ihm ift und er felber in Gott — dies ift Die objective 
Innerlichkeit —, dazu kommt dann, daß aud bie betenden 
Gläubigen in ihm fein müffen mit Glaube und Liebe, um 
durh ihn zu Gott beten zu können. Wer Gott als ben in 
Ehrifto wohnhaften und wirkfamen Vater gegenwärtig bat 
und felbft wieder in Chriftum als unſren Vertreter dor Gott 
geiftig Kineintritt, Tann in geiftiger Wahrbeit, nicht bloß 
mit Worten zu Gott beten durch Chriſtus. Alfo das & 
AÄporp, nämlich das Jeog &9 Xoıorp und das nuels ev 
Xoiorꝙᷓ — Died vermittelt in vollem Sinn das dıa Inooũ 
Agıorov TB I. Kol. 1, 16. 19 f., vgl. 3. T. Bed, 
behrwiſſenſchaft, unter „Vermittlung“ und Leitfaden ber 
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Kriftl. Slaubenslehre, 2. Aufl. ©. 133. — ünso nar- 
tov vuov) Statt des feltenen vuneo 3. B. Eph. 1, 16. 
Phil. 1, 4 fteht in manden codices das häufigere neor. 
vneo, ſchon durch feine Seltenheit empfohlen, ift auch bedeut- 
famer, es ftellt nämlid die gläubigen Römer nit nur als 
Gegenftand des Dankes dem Apoftel gegenüber („wegen euer 
aller”), jondern verjegt den Betenden ſympathiſch in ihre 
Stelle (vgl. Winer über uneo). — n nlorıs) iſt Eph. 
1, 15. Kol. 1, 4 ebenfo als Beweggrund des Dankes 
nambaft gemadt. Dagegen ift bier Die Liebe gegen die 
Brüder nit beigefegt, wie Eph. 1, 15 f. und Rol. 1,3 f., 
auch nit die yrwoıs, wie 1 Kor. 1, 5. In Bezug auf 
Beides war der Glaube der römiſchen Chriften noch mangel- 
baft. Cap. 14 und 16, 18 f. Es ift Dies ein Beweis, daß 
Paulus nit unterſchiedslos fein Lob ausjtreut, wie eine 
jtehende Complimentirungs-Formel oder al® captatio bene- 
volentiae, oder wie es die brüderlide Schwaßhaftigfeit fo 
gerne thut. Auh in dem xarayyelleraı Ev ÖAW 
To xoou@ liegt nichts Gefuchtes, oder „eine populäre 
Hyperbel" (Meyer); einmal Heißt xarayyeidcır nidt 
„rühmen“, fondern einfach „verfündigen“, wie Xoıorog 
xorayy&iisraı Phil. 1, 18; und unferem Sat entſpricht 
16, 19 7 vuwv onuxon Eis navras agpixsro. Es wurde 
aljo geiproden in der ganzen Welt von ihrem &lauben. 
Dies aber erflärt ſich ganz natürlid aus der Stellung der 
römifhen Gemeinde. Creigniffe und Erjdeinungen in der 
Weltftadt werden weltfundig, fo namentlih, wenn daſelbſt 
eine Religion Boden gewinnt, die neu entftanden ift und 
überall großentheil® verworfen wird, wie das Chriſtenthum. 
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Bl. 1 Kor. 1, 23 ff. Daß aber ihr Glaube wegen feiner 
Auferordentlihleit u. dgl. weltkundig jei, davon fteht nichts 
bier; bei einem hervorragenden Glaubensleben ſpricht Paulus 
fi ftärfer aus, 3. B. 1 Theſſ. 1, 3 ff., und Rom. 16, 19 
deutet er gerade an, was den Römern bei ihrem welt- 
befannten Glauben dennoh abging.e Wohl aber liegt in 
dem ganzen Zuſammenhang, daß fie als jolde, die das 
Chriſtenthum freimüthig und treu mitten in der Weltjtadt 
befennen, allgemein anerkannt find, und fo eben auch bei- 
tragen zur weiteren Verbreitung des Glaubens in die 3997 
hinein. 

v.9 und 10: „Denn der Bott, welchem ich in meinem Geifte 
priefterlich diene am Evangelium feines Sohnes, ift mein 
zeuge, wie ich nie unterlajfe, euer Erwähnung zu thun 
jedesmal bei meinen Bebeten, indem ich bitte, ob wohl 
endlich einmal es mir geratben wird mit Bottes Willen zu 
euh zu Fommen.’’ 


B. If. Da uaervs uov durch yap mit der vor- 
angehenden Danktjagung für den Glauben der Römer zu: 
jammenhängt und durch das folgende ös mit dem nad; 
folgenden angelegentliden Beten für fie, namentlih fir das 
Kommen zu ihnen: fo fließen in der Berufung auf Gottes 
Zengniß beide Ausfagen zufammen, fein Dank für das bei 
ihnen fon Vorhandene und fein Beten für das Kommen 
zu ihnen al® zu ihrer weiteren chriſtlichen Förderung dienend 
(8. 11); beide BVerfierungen werben als vor Gott wohl 
erwogen premirt. Es iſt diefe Betheurung namentlich am 
Play (wern ſchon nit da allein, Phil. 1, 8) gegenüber von 
Unbekannten und Entferuten, zumal da die Römer von 
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feinem öfteren, immer wieder nit ausgeführten Vorjat eines 
Beſuchs gehört Hatten (V. 13 vgl. Act. 19, 21) und am 
Ernft feines Intereffes für fie zweifelhaft hätten werden 
fönnen. Aus ihrem heidniſchen Zuftand ber waren fie ohne» 
dies genug hochtönende LXiebesverfiherungen gewöhnt, nicht 
aber die Wahrheit einer jo völlig unintereffirten Liebe, die 
auf rein geiftigem Boden beruft. — Aaresvo) aud 2 Tim. 
1, 3, fteßt von allen dem unmittelbaren Dienft Gottes 
geweihten Handlungen, während dovAsvm aud die mittel- 
baren Dienftleiftungen umfaßt; namentlih findet fi daher 
Aurosvo vom priefterliden Dienft Luk. 1, 74; 2, 37. Act. 
7, 7, 24, 14. Ebr. 9, 9. 14. Als folder wird insbejon- 
dere die evangelifirende Thätigkeit des Apoſtels Röm. 15, 16 
von ihm beſchrieben, jedoch auch der chriſtliche Lebenswandel 
überhaupt 12, 1 f. ſofern er als Opfern ſich geſtaltet, als 
perfünlicde Hingebung an Gott, an feinen perſönlichen Willen 
und an fein Werl. — So giebt hier da8 dv ro evuyyes- 
Kap das Mittel und Element des priejterlihen Dienftes an 
und eben aus Ddiefer priefterliden Stellung des Apojteld am 
Dienft des Evangeliums, das den Sohn Gottes zum Ur: 
beber und zum Gegenftand hat, erklärt ſich zugleich, warum 
für ihn eine. Chriftengemeinde in Rom eine folde Wichtigkeit 
Bat, daß er wegen ihrer Gott dankt und ihrer beftändig im 
Gebet gedentt. Das Weitere — &9 ro nvsvnarı mov 
ift nähere Beitimmung des Modus des Auroevew. Cr legt 
ſich priefterlide Dienftthätigkeit bei nit im Sinn äußerlich 
priefterlider Amtshandlungen; nit in einem Tempel oder 
an einem Altar vollzieht fi feine priefterlihe Verrichtung, 
fondern innerlih in feinem Geiſte. Letzteres aber ift nicht 
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bloß gleih 29 77 xapdın mov (Meyer, Philippi und 
Andere) oder 39 xadapa ovvadnosı, 8% wuyns, ſondern 
aveua, das bier ausdrücklich nod mit dem Dienjt am 
Evangelium des Eohnes Gottes verbunden ift, it eben 
ſpecifiſch evangeliſch zu verftehen, ſofern des Apoftele Thä- 
tigkeit am Evangelium bejtimmt ift durch den neuen göttlichen 
Lebensgeift als einen den eigenen vous bejeelenden, daher 
0 svevum mov. Eph. 4, 23. 1 Kor. 2, 12—16. So darf 
denn auch verglichen werden nicht nur 1 Petri 2, 5, wo von 
geiltigen Opfern die Rede ift, fondern auch Phil. 3, 3 oi 
areuuarı Jeov Aarosıovzes und Joh. 4, 23 noooxurn- 
oovor 29 nvevuarı. Im den lebteren Stellen fehlt ber 
Artikel, weil die Säte generell gefaßt find und fo der Geift 
ald Generelles in Betracht kommt, dagegen in unfrer Stelle 
ald ein individuelles Eigenthum des Apoftel®, daher ber 
Artikel wie Eph. 4, 23. So fteht auch Röm. 10, 9 &v 17 
xapdıa cov neben dem generellen xaodın nıorsverau 
V. 10. — 5 adıa!lsınrag) ws, nicht bloß özı, bezeichnet 
den Grad. Luk. 8, 47. Bhil. 1,8. — uvelav noıLovuaı) 
ift nit bloß „gedenken“ überhaupt, wie ueuynucı, fondern 
wie unfer „Erwähnung thun“, das namentlide Gedenken 
bei beftimmter Gelegenheit, befonders beim Gebet. 1 Theff. 
l, 2. Eph. 1, 16. Daher gehört das V. 10 folgende 
AaYToTs Eni TV n000Evywy mov dazu: „immerdar 
bei meinem Gebet, d. 5. fo oft ich bete.“ Ohne dieſe Ein- 
ſchränkung wäre das nie unterlaffene Gedenken übertriebener 
d. 5. ein erheudelter Ausprud. — deouevog) bezeichnet 
nun no die bejtimmte Form, in welder er beim Beten, 
bei den noooevgar, ihrer gedenkt, nämlih durd Bitten. — 
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einog (11, 14. Phil. 3, 11 „ob wohl einmal“) fügt den 
Gegenftand der Bitte bei als Wunſch und Beſtreben und 
das noch mit ſehnlichem Ausdruck durch das weitere nd 
note, ob wohl endlih oder bald einmal. Eben dieſe 
Sehnſucht nad Rom bringt ihm daſſelbe immer in Crinne- 
rung bei feinen Gebeten. Phil. 4, 10 beißt e8 „jet 
einmal", das Verbal-Tempus madt den Zeit-Unterjcdied, 
bier da8 Futurum — svodnsnoouaı) wörtlid: im 
Activ.: „gut führen“, im Pass.: „gut fahren“, und zwar 
metapborifch entweder vom Wohlergehen überhaupt (3 Joh. 2), 
oder fpeciell aud vom guten Fortgang einer Unternehmung. 
1 Kor. 16, 2. Bei den LXX für das hebräiſche MI und 
may Gen. 24, 21.27. 2 Maff. 10, 7 mit dem Infin., wie hier. 
— Ev ro Seknmarı vov Feov) Der Apoftel will nur fo 
fommen, daß er dabei im göttliden Willen fteht und gebt, 
der eben aud das gute Gelingen, evodovosar, bedingt; 
nit in eigenwilligem Wunſch. Vgl. Jak. 4, 15. 1 Joh. 
5, 14. Act. 16, 7. Dabei iſt jedod, wie Nom. 15, 20—28. 
1 Theff. 2, 17 f. zeigt, nit ausgeidloffen die eigene Er- 
wägung defien, was das Nöthige ift und das Zweckmäßige 
fein mödte, fowie der VBerfuh das dafür Erfannte auszu- 
führen. Dem Bitten darf und fol das Suden und An- 
Hopfen oder der Verſuch zur Seite gehen, aber immer mit 
Beachtung des göttlichen Willens, namentlid wie er offenbar 
ion ift im göttlichen Wort als Geſetz, wobei denn aud in 
Erfüllung geht: was fein fol, das ſchickt fih aud. 


V. 11 und 12: „Denn mid) verlangt danach, euch zu feben, 
damit ich irgend eine geiftliche Gnadengabe euch mittheile 
zu eurer Befeftigung, darin liege aber auch, daß ich in 
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eurer Mitte zugleich geſtärkt will werden durch den beider⸗ 
ſeitigen Glauben, euren ſowohl als den meinen.“ 


B. 11. zagıoua nvsvuarıxov) xupıoua iſt der 
einzelne Antheil an der Gnade oder „Önadengabe” im All— 
gemeinen, darf daher nit auf Einzelheiten bier beſchränkt 
werden, wie Wundergaben, zumal nvevuarıxov dabei fteht. 
ryevuarıxov bezeichnet Das Weſen de zapıoua nad 
kinem Urfprung aus dem göttlichen Geift und nad) feiner 
entiprehenden Beſchaffenheit. Es find nämlid nah dem 
pneumatiichen Begriff des N. Teſtaments geiftige Wirkungen 
md Kräfte, wie fie dem göttliden Geift entjtammen und 
feine Natur entipreden. Die von Paulus bezwedte Mit: 
teilung befaßt Erzeugniffe und Mittheilungen der dom 
Geiſt Jeſu Ehrifti ausgehenden Erleuchtung, Heiligung und 
Zröftung. Auch die Wundergaben find nit auszuſchließen, 
denn auch fie waren vom heiligen Geijt ausgehende Gaben, 
beftimmt für den gemeinen Nuten (ne05 To ovupeoor), 
unter alle Gläubigen vertheilbar nah dem Maß des 
Glaubens, alfo aud mit dem, was den Glauben fördert, zu 
mehren und zu fteigern. Rom. 12, 3 ff. 1 Kor. 12, 
1.8. 30 f. 14, 1.5.39: „‚IUnkovre ra nvsvuarıza“. — 
sis To orTngıydnvaı) 1 Theſſ. 3, 13. Zweck der 
geiſtlichen Mittheilung ift bei ſchon Gläubigen nit Grün- 
dung des Gnaden⸗Lebens, fondern Befeſtigung durd Stär- 
fung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe eben dur 
Bereiherung in ihrem geiftigen Leben. Dies aber ift Etwas, 
dad auch auf den Mittheilenden zurücwirkt, daher die Wen- 
dung, die neben ihrer Befeftigung aud die andere Seite mit 
de hervorhebt V. 12. 
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®. 12. rovro de dorıy ovunapgaxindnvyar 
&v vuiv) Das V. 11 Gefagte Heißt auch andrerfeitd (rovro 
de Eorıv): es verlange ihn durch Die gegenfeitige Verbun⸗ 
denheit im Glauben fich jelbft zugleih Stärkung zu bereiten. 
Eine feine Beſcheidenheit oder heilige Schmeidelei (Erasmus) 
ift e8 in des Apofteld Mund nit; fondern mitten in feiner 
Miffionsthätigkeit, wo es theils fpröden, unzugängliden 
Boden genug gab, theils den erften mühjeligen Anbau galt, 
ift e8 natürliches Bedürfniß, auf einem ſchon bebauten und 
für Weiteres empfängliden Feld, wie bei den römiſchen 
Chriſten, fih zu erfriigden unter dem Austaufh im gemein- 
famen Glauben. So empfängt der Mittheilende felbft wieder 
belebende Anregung. — ovunagaxıindnvaı) iſt ab- 
hängig vom Hauptverbum Enınodp, eben daber fteht 
dabei fein Eue, jo wenig als ®. 11 bei dem parallelen 
tdeiv; dagegen bei der gewöhnlich angenommenen Verbindung 
mit eis To vor ornoıydnvyaı vuas mußte gerade im Gegen- 
fat zu diefem vuas auch Zus ftehen, oder mußte es auf bie 
Öuäs V. 11 bezogen werden, was aber neben dv vu, 
obgleihd Hengel dies durd in animis vestris erklärt, nit 
angeht. Neben Ev vu» drüdt nun dad ov» in nagaxin- 
Invaı „zugleih mit euh“ aus. Für nagaxakeiv reiht 
unfer „tröften” nit aus; es bezeichnet zunächſt jeden ben 
jeweiligen Umftänden entſprechenden Aufruf und Zufprud, 
fei er dann bittender und einladender Art (Act. 2, 40), 
oder anmahnender, erwedender und tröftender; dann bes 
deutet es auch ohne Einſchränkung auf Zufprud überhaupt 
ermuntern und ftärfen, innerli beleben und kräftigen. Bol. 
Kol, 2, 2. 2 Theſſ. 2, 17. 1 Theſſ. 3, 2 (beidemal neben 
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ormertew). Das Tröftende ift nun namentlid aud bier 
nicht auszufchließen, da der Apojtel (wie alle wahren Chriften) 
immerdar in reicher Leidens-Gemeinſchaft mit Chrifto ftand. 
2 Lor. 1, 3 ff. 

Daß ed nun an ihm nit gefehlt Hat, feines aus— 
geiprocdenen Wunſches theilhaftig zu werden, das verfichert 
Vers 13. 


V. 13: „Ich will euch aber nicht vorenthalten, Brüder, daß 
ih oft den Vorſatz faßte zu Fommen zu euch, und bis jetzt 
verhindert wurde, auch unter euch einer Frucht mic) zu 
erfreuen, wie auch unter den übrigen Zeiden- Völkern.’ 

8. 13. Der Wunſch, die Römer zu fehen, das Emı- 
zoseiy B. 11, war aljo jhon öfters zum Vorſatz geworben 
(zg0.98umv), eben weil es ein vieljähriger Wunſch war. 
15,23. Das xaı 8xwAuIm» ift nit von rs zu trennen, 
and nit einzuflammern. — Leber die Hinderniffe vgl. 
V. 10: &9 79 Ieinnarı Heov und 15, 20 ff. Das ivu 
tuva x. vr. 4. tnüpft ſich nicht bloß an rgoeFeunv, ſondern 
auh an dxwAuIn» an, da lekteres mit jenem nur durch xus 
verbunden iſt. Es ift der dborgenommene, aber aud bis 
dahin verhinderte Zwei. — xugnov Eyxsıv vereinigt 
Frucht gewinnen und Frucht genießen in ſich. Daß ber 
Gewinn aud in Zyeıw liegt, vgl. Matth. 19, 16. Was für 
eine Frucht der Apoftel meint, ift nah V. 5 und 11 deutlid; 
es ift hiernach das Glaubens-Leben, geijtiges Neben, das er 
bervorbringen und weiter fürdern will. Beides liegt ganz 
natürlich in „Frudt“, und der darin für ihn liegende Genuß 
ft in V. 12 angedeutet. Bol. Joh. 4, 36. — xuı Ev 
valy zadacg xar) eine folde Wiederholung des xar in 

Bel, Römerbrief. 5 
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beiden Gliedern der Vergleihung finden wir auch Matth. 
18, 33. 1 Theff. 2, 14. 


dv. 14 f. „Griechen wie Barbaren, Weifen (Berftändigen) wie 
Unverftändigen bin ich zu Dienft verpflichtet; dem gemäß, 
fo viel an mir ift, ift Bereitwilligfeit vorhanden, auch euch 
in Rom einmal (Aorift) das Evangelium zu verfündigen.’ 

V. 14. Der raftlofe Trieb des Apoftels, überall für 
feine göttlide Aufgabe fruchtbar zu wirken, gründet fi nit 
auf Ehrgeiz und eben fo wenig auf einen über feine indivi- 
duellen Grenzen greifenden Eifer (2 Kor. 10, 15 f.), fon- 
dern (gemäß V. 1 und 5) auf fein Pflihtbemußtfein. — 
opeık&rng elul) einer der zu einer Leiſtung, einem 

Dienft verpflitet ift, 1 Kor. 9, 16. Zu weldem Dienft, 

it bier fhon B. 5 näher bejtimmt und wird ®. 15 durd 

evayyslioucdaı noch einmal ausgefproden, vgl. 1 For. 

9, 16. 2 Kor. 11,28. — Eiinolvre al Buoßaooı;) 

zerlegt die navra Ta EIvn V. 5 und 13, den ganzen 

Bölker-Begriff, nad dem politischen Cultur-Gegenjag ohne 

ſpecielle Rüdfiht auf die Römer, jedoch fie einſchließend 

3. 13 und 15, — unter weldem der beiden Namen ? be- 

jtimmt Bengel am einfadhften: „Graecis hos annumerat, 

ad quos Graece seribit.“ Vgl. ®. 16 und 2, 9 f.; 

10, 12. Die griedifhe Sprade war in Rom unter den 

Kaiſern nit nur ale Schriftſprache verbreitet, fondern auch 

al8 Converſations- und Geihäftsiprade, fogar bis zu Frauen 

und Kindern herab. — oog@oFc re za! avonroıs) theilt 
unter den Völkern, bei Hellenen und Barbaren die Indi- 
viduen ein nad dem Gegenfag der Bildungsjtufe. Diejer 

Gegenſatz kann fi auch bis in die chriſtlichen Kreiſe ſelbſt 





Röm. L 15. 67 


hinein ausdehnen. Bgl. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Röm. 
16, 19. Eph. 5, 15. Aber aud unter den Barbaren findet 
fid der relative Gegenfat von Wiffenden und Unwiſſenden. 
Keine nationalspolitifde und feine perſönliche Bildung madt 
das Evangelium entbehrlih; ebenjo kein Mangel an Beiden 
Idlieft von demfelben aus. 1 Kor. 1, 27 ff. — Die Bar: 
baren haben in ihrer Art, wie die Hellenen, jolde, die opo⸗ 
ind, im BVBefig irgend einer namhaften Bildung. Ob Dies 
die Hellenen den Barbaren zugejtehen, kommt für den 
Apoſtel nit in Betracht, der nit vom helleniſchen Stand- 
punft aus urtheilt. — avonroe find, die der Bildung 
niht nur entbehren, — was fehr relativ fein fann —, fon- 
dern auch, die ſchwer faffen, Ungebildete und ſchwer zu Bil- 
dende, vgl. Xuf. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Das Evangelium 
bricht fi alfo an feiner Bildungsjtufe, an feiner national- 
poltiihen und an feiner individuellen Eultur-Differenz, e8 
aflimilirt fi) aber eben fo wenig weder der Welt-Bildung 
und Weisheit, no der Welt-Roheit und Unwifjenbeit; es 
gibt nit ein befonderes cultivirtes Evangelium für Gebil- 
dete, oder ein umcultivirte® Banern-Evangelium. Es bleibt 
in allen Fällen die göttliche Weisheit in einer Einfalt, welche 
für die falſche Weisheit ale Thorheit gilt, der fi aber der 
Gebildete und der Ungebildete affimiliren muß, wenn er die 
Frucht des Evangeliums will. 1 Kor. 1 und 2. 

V. 15. Das oürwg folgert aus V. 13 f.: „folder 
Deife*, „demgemäß“ (1 Kor. 11, 28; 14, 25); nämlid: 
als verpflichtet für Alle (V. 14) und bei Allen begierig nad) 
Frucht (B. 13), will ih au in Nom, dem Alle beherricen- 
den und vereinigenden Mittelpuntt, für das Evangelium 

5* 
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wirfen. — ro xar’ gue) fteht gewöhnlich abfolut, „fo viel 
an mir ift“. Die anderen Erflärungen, namentlich die mit 
no09vuov das ro verbindet, f. bei de Wette. Jene ge 
bräuchliche Bedeutung ift alt und eben Hier am pafjendften, 
da der Apoftel vorher nit von ihm abhängige Verbinde- 
rungen feines perjönliden Erſcheinens genannt und Die 
Ausführung vom Willen Gottes abhängig gemadt bat. 
V. 13 und 10. Seinerjeit8 nun, foviel unter jolden Um⸗ 
ftänden von ihm abhing, blieb die Geneigtheit in Rom zu 
evangelifiren und eben daher, da es bis jet noch nidt 
mündlich geſchehen konnte, wollte er es nun ſchriftlich thun. — 
z009vuo»v) wie 3 Makk. 5, 26 fubftantivifh, Geneigtheit, 
mit Supplirung von &orıy, wie 2 Kor. 8, 11. Bei dem 
unzweifelhaft fubftantiviihen Gebraud) des Neutrum Tann, 
wie bei Subftantiven, auch der Artikel wegbleiben, was Bier 
nad ro xar’ &ue um fo näher liegt.*) — Daß evayyerı- 
Leodaı nit nothwendig nur Verkündigung des Evange- 
liums unter Nichtchriſten bedeutet (Hofmann), fondern 
auch Weiterbau auf fhon gelegtem Glaubens-Grund ein- 
ihließen Tann, zeigt Röm. 15, 20 die Gegenüberftellung 
beider Evangelifier-Weifen. 


V. 16 und 17: „Nicht nämlich ſchäme id) mich des Evangelii, 
denn göttliche Rraft ift es, Jedem zum „Zeil, der glaubt, 


*) Aus dem Bieherigen ergibt fi die Lehre: die gute Abſicht und 
das im Allgemeinen Zmedmäßige, ja Pflihtmäßige (B. 14) reiht dem 
wahren Diener Gottes noch nicht Hin, einen beftimmten Schritt zu thun 
über da8 gerade Vorliegende hinaus (mie bier eine Miffionsreife nad 
Rom), jo lange beftimmte Hinderniffe und namentlih, wie 15, 19—34, 
nähere Pfliht-Verhältniffe vorliegen. Diefe laffen dann die Ausführung 
nicht ale eine von Gott mohlberathene erfheinen. V. 10. 
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fomohl dem Juden vor Allem, als auch dem Griechen. 
(17) Göttliche Gerechtigkeit nämlich wird darin geoffenbart 
von Blauben aus in Blauben hinein, gemäß der Schrift: 
file: ‚leben foll der Berechte von Blauben aus.’’’ 


®. 16. Das lang verzögerte Auftreten des Apoftels 
in Rom konnte aud) den Schein oder die Verdächtigung er- 
wet haben, als hätte er vor der Schmach ſich geſcheut, wo- 
mit die öffentliche Verkündigung des Evangeliums in der 
ſtolzen Weltftadt verbunden fein mußte, darum hebt er 
V. 16 jeine Ueberzeugung an die göttliche Lebenskraft des 
Evangeliums für den Glauben hervor, die ihm den Muth 
verleihe, überall daſſelbige zu verfündigen. 3. 17 beginnt 
er dann den jchriftliden Vortrag des Evangeliumd für die 
Römer (vgl. V. 15), indem er demfelben den eigenthümlichen 
Offenbarungs-Gehalt des Evangeliums ſummariſch voran- 
ftellt. — Nimmt man an, daß mit den Juden unter Clau- 
dius eben aud) die Judendriften, Die ja in Rom nad Act. 
28, 22 nur als jüdiihe Secte betrachtet wurden, vertrieben 
worden waren, daß aljo Bis zur erlaubten Rückkehr die 
römiſche Gemeinde nur aus Heidendriften beftand, mit der 
Rückkehr der jüdiſchen Chriften eine Art Neubildung der 
Gemeinde einzutreten hatte, bei welcher es galt, anfegenden 
Trennungen (Röm. 16, 17 ff.) zu begegnen und die ver- 
ſchiedenen chriſtlichen Gefellihaftsfreife (16, 5. 15) in ber 
Einen Glaubens-Gemeinfhaft des Einen Evangeliums zu 
vereinigen und zu fördern, fo begreift ſich um fo eher, 
1) wie Paulus diefen Zeitpunkt gerade geeignet fand für 
eine genaue Auseinanderjegung des Evangeliums gegenüber 
don jüdiſchen und heidniſchen Vorurtheilen und Anmaßungen ; 
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2) wie er fein bisheriges Nichtkommen gerade aud gegen den 
Schein in Schuß nimmt, als hätte er gegenüber der claudius- 
ſchen Verfolgung aus Scham der Perfündigung des Evan- 
geliums in Rom fi entzogen. 

Wir haben hier drei yap: Vers 16 mit feinem erften 
yao ift auf die beiden Berfe 14 u. 15 zu beziehen, nicht 
bloß auf V. 15. Der Grund, warum er ohne Unterſchied 
der Bildungsftufen feinem pflichtmäßigen Dienft am Evans 
gelium unter allen Nationen nachkommen will, jelbit in Rom, 
wo die Welt-Maht in allem ihrem Selbftgefühl, in al’ 
ifrem Glanz und all’ ihrem Wujt ji concentrirt — der 
Grund it, daß er ih des Evangeliums nicht ſchämt, 
obgleidy er wußte, daß es den Hellenen als Thorheit galt 
wie den Juden als Aergernif. Mittelbar liegt zugleich darin, 
daß ihn bieher nit Scham abgehalten bat nah Rom zu 
fommen. Bgl. 1 Kor. 1, 18. 22 f.; 3, 18. 2 Kor. 6,8 f. 
Act. 17, 18. 32. 2 Zim. 1, 3. — Hiezu kommt ein 
zweites yag in den Worten: divasıs yao Ieov Eorıy. 
Der Grund nämlid) wiederum davon, daß er ſich nit ſchämt 
des Evangeliums, ijt die demjelben innewohnende Kraft, feine 
göttlie Kraft, die überall umter Gebildeten und Ungebifveten 
nur Kine? anfpridt, den Glauben, welder ala Bedingung 
des Heils jeder Bildungsftufe ebentowohl nöthig als möglich 
ft. — Endlich dad dritte yap ®. 17 begründet dann 
wieder dieſe göttliche Heilsfraft det Evangeliums aus feinem 
jperiftichen Offenbarungt- Gehalt. Aljo det Apojtels Fflidt- 
Bewußtſein und Muth ruht weder im Selbſwertrauen oder 
eigenen Kraft⸗Gefühl, noch auf äuferen Verbindungen und 
Eonftellationen, jondern allein im Haren Dewußtiein von ber 
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inneren Kraft des Evangeliums und von dem allgemeinen 
Heilsbedürfniß der Menſchen. — enauoygvvouaı) (im 
N. Zeftament nit nur mit an, fondern aud mit Accuf. 
Marl, 8, 38. Luk. 9, 26) involvirt die Wirkung der Scham: 
and Sham fi einer Sache entziehen. — rov Xgıorov nad) 
10 evayy&lrov ift zweifelhaft — duvanıs Jeov dorıv). 
Das Evangelium tft nicht nur begleitet von göttlicher Kraft, 
oder wird gar erjt durch Hinzuthun menſchlicher Kraft und 
Weisheit und dergleihen wirffam zum Heil; fondern prägnant 
fogt der Apoftel: in ſich felbft unmittelbar ift e8 Gottes 
Kraft. duvauıs Heov (ebenjo 1 Kor. 1, 18, vgl. 24) heißt 
Kraft, wie fie Gott eigen ijt, und von Gott ausgeht 2 Kor. 
4,7, wo Gegenfaß ift: un eE num. Es iſt eben ber 
Segenfag zur menfhliden und fonftigen Kraft; es folf die 
Natur, das Weſen bezeichnet werden, es iſt generelle Be⸗ 
jeihnung, daher fehlt der Artikel vor duvamıs und vor 
Ho. Göttliche Kraft ift jchöpferiiche Lebenskraft, dieſe ift 
dem Evangelium innerlich. Es ift fein ſchwaches Menfcen- 
Wort oder todter Buchſtabe, ſondern lebendiges und belebendes 
Vort, denn es ift drua Heov, Produft und Organ des 
göttlihen Geiftes (Eph. 6, 17. 1 Kor. 2, 4 f. 10. 13) und 
fein in diefer Geiftesfraft bezeugter Inhalt ift Jeſus Chriftus, 
der Sohn Gottes (Köm. 1, 3—5), die perſönliche Selbit- 
darftellung der auf das Heil berechneten divauıs Heov eis 
oornelay, die Gott entftammende Weißheit, Heiligende Ge: 
tehtigkeit und Erlöfung (1 Kor. 1, 23 f. 30, vgl. 2 Kor. 
2,16 f. 4,7) —; und dies Alles ift das Evangelium eben 
als verfündigtes und geſchriebenes Wort V. 15, nicht nur 
ſeiner Idee nad. — owrnpla faht die ganze Beftimmung 
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und Wirkung des Evangeliums zufammen, wie 1 Kor. 1, 21 
ombeıv ſteht; daher heißt e8 Eph. 1, 13 „evayyditor rc 
aornolas“ oder Val. 1, 21 ,ö Aoyos 6 dvvausvos owoaı 
Tas Yuyac.“ owrnora bildet den Gegenfag zu Iavaros 
(2 Kor. 7, 10) und zu anwisın. Matth. 18, 11. Phil. 1, 28. 
cornol« ift jo allerdings zumädjft negativ die Rettung aus 
der Sünde, aus ihrem PVerzehrungs- Prozeß und dem daraus 
bervorgebenden Untergang; aber es ift diefe Rettung mit 
ihrem pofitiven Gut eine Rettung aus dem Sünden-Tob tn 
jein entgegengefeßtes Element, in das Xeben des göttlichen 
Reiches. Matth. 1, 21. 1 Tim. 1, 15. Ebr. 5, 9. 1 Theſſ. 
5, 9. 2 Tim. 4, 18. uf. 18, 26 vgl. 25. Die owrnola 
begreift daher als Rettung von der Sünde aud die Sünden: 
vergebung (Ruf. 1, 77); aber die evangelifhe Sündenver- 
gebung unterjheidet fih von jeder andern eben dadurd), daß 
jie Gottesfraft ift, fie ift verbunden mit einer pofitiven 
Wirkung, mit der Neubelebung und der Wiedergeburt. Vgl. 
Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13: „ovvelwanornoe ovv zo Xoı- 
OT yapıoauzvog nulv navıa a napantauare.“ Tit. 
3, 5. Sal. 5, 20. Eben durch diefe Neubelebung fällt in 
die evangeliihe oorzor« aud eine ethiſche Begabung mit 
ihrer Entwidlung, der Heiligung. 2 Theſſ. 2, 13. Endlich 
die perſönliche und zuftändlide Vollendung der owrnora, der 
Abſchluß der Rettung, ift die Fünftige Herrlichkeit, unfer 
„Seligkeit“. 1 Petri 1, 5. 8 f. 2 Tim. 4, 18. 1 Theſſ. 
5, 8. Röm. 5, 10. Es iſt alfo die evangeliide owrnora 
in ihrem vollen Begriff eine Rettung in's ganze Heil mit 
einer Entwidlung, welde das Dieſſeits und das Jenſeits 
umfaßt; daher im Unterſchied von jeder andern awrnorz die 
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neuteftamentlihe vwrnora alarıos heißt Ebr. 5, 9. Gemäf 
diefer Rettungs-Beitimmung ale duvauıs Feov Eis owrnpiav 
trägt das Evangelium die ganze Gotteskraft in fi, wie fie 
unter Bergebung der Sünde neues Leben gibt mit heiligender 
und befeligender Wirkung. Die Entwidlung aller dieſer 
Rettungs-Alte vermittelt eben das Evangelium. Die Wirkung 
der oornol« ift daher kurz gejagt Ey» 3. 17, Lon im vollen 
ewigen Einn (Röm. 6, 23. Joh. 3, 15—17. Luk. 9, 24 
mit 17, 33), wie die Wirkung des Gegentheils die anrwAsın 
ift, nit als ſchlechthinige Vernichtung, als Nichts, fondern 
ale Yavaros 6, 23, Havarog ei; rov alava Yoh. 8, 24. 51 
vgl. mit 5, 24. 6, 40. 47. Die Siinde führt zur Abtödtung 
und Abgetödtetheit des wahren, des ewigen Lebens, zum 
Verluft des felbftändigen, gottähnlichen Beſtehens; dies ift 
arwisa. — novel) fteht entgegen jeder äußerlichen Be: 
Ihränfung, aljo aud dem jüdiſchen Particularismus; aber es 
wird qualitativ beſchränkt durch 7@ zıorsvovyrı, aljo in 
der Univerjalität findet qualitative Auswahl ftatt vermöge 
einer fubjectiven Bedingung, vermöge des zıorevem. Dies 
bildet den Gegenſatz zu jedem abjoluten Heils-Univerfalismus 
und jedem abfoluten Ohjectivismus, ftüge er fih nun auf 
Taufe (noch ohne Glauben) oder auf legte Delung, auf 
göttliche Allmacht oder göttliche Liebe u. |. w. Wo ſonach 
kin Glaube ift, ift das Evangelium feine göttliche Kraft zum 
Seil; und nicht worıg bloß als etwas objectiv Gegebenes 
oder als paſſive Zuftändlichkeit des Menſchen, als ſchlummernde 
Dispofition ift vorausgefegt, fondern zuorsvew, und dies ift 
ein fpontaner Akt, eine perſönliche Thätigfeit und Stellung 
des Subjects zum Evangelium —, dies fordert das Evanı- 
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gelium felber, wenn es Heil bringende Gottestraft fein 
ſoll.) Sagt man: „Der Menfh Tann von fi) felber nicht 
glauben,“ fo ift dies eben fo richtig oder unrichtig, als wenn 
man fagt: „Der Menſch kann von fich felber nicht jehen" — 
ritig ift, er kann es nit ohne das ihm verliehene Organ, 
ohne den ihm gegebenen Gegenftand und ohne die Erregung 
der Sehkraft durch das ihm gegebene Kit, — Alles dies ift 
Sadıe des göttlihen Schaffens und Waltens ; aber auf Grund 
davon muß der Menſch eben felber mit feinem Organ und 
deffen Kraft activ werden in der dem Gegenstand entipreden- 
den Weile. Ebenſo ift e8 beim Glauben. — Im evangeli- 
(hen Sinn ift nun niorevew nit bloßes Vertrauen gegen- 
über einer Verheißung, denn das Evangelium des Herrn umd 
der Apojtel fommt nit als bloße Verheißung — dies ift 
e8 in der Propbetie V. 2 —, fondern als erfüllte Ver⸗ 
heißung, al8 Kunde vollendeter Thatſachen, als Verkündigung 
des erſchienenen Sohnes Gottes mit Berufung zum Gehorfam 
gegen ihn (B. 3-T) und Mittheilung geiftlider Gaben 
V. 11; e8 bringt die zuoıs ald dwpea, nit als bloße 
enayyskia 5, 17. Eph. 2, 8. Auf Grund feiner Die Ber: 
heißungen erfüllenden Gottesfraft fordert das Evangelium 
eine feiner Lehre und Kraft jidh anvertrauende Aufnahme und 
unterwürfige Hingabe, ünaxon ns nloreos V. 5, vgl. 6, 
1T: vUnnxovoars &x xapdias Eis 09 nagedosnTs Tunov 
didayns und 10, 16: Unaxovew To evayyelıp parallel 
dem mıorevew. 2 Theff. 1, 8. Es ift alfo unleugbar ber 


*) Melanchthon: ‚Non enim ita intelligatur haec efficacia 
(düvauıs 9soV), ut si de calefactione loqueremur: ignis est 
efficax in stramine, etiam si stramen nihil agit.‘ 
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Glaube ein ethifher Akt, wenn ſchon nit ein äußeres Thun, 
ein Epyabscdas; er ift ein Herzensalt, ein innerer, über bie 
perfönlide Gefinnung und Stellung entjheidender Akt, während 
epyalscdaı nur ein darüber noch nicht entjheidendes äußeres 
in's Werk Segen if. Im nıorevsıy gegenüber dem Evan- 
gelium entjpriht der Menſch aus freier Ueberzeugung und 
Entihließung dem, was das Evangelium ausfpridt und an- 
ſpricht, und zwar entſpricht er demjelben im Herzen (10, 10: 
xapdıa mıorsverar eis dixaroovvnv), im Centrum des per: 
ſönlichen Lebens, wo fi die pſychologiſchen Functionen eben 
zu fpontaner Thätigkeit zufammenfaflen. Das muorevemn ift 
nun aber feinem Gegenftand und Inhalt nad, und fo aud 
jeiner innern Bedeutung und Wirkung nad nidt auf allen 
Stufen der Offenbarung Ein und Daffelbe, wenn es ſchon 
feinem Weſen nad) ſich gleich bleibt, wie Ebr. 11, 1 ff. zeigt, 
wo aber doch alle die aufgezählten Glaubensſtufen als noch 
niöt den Heils-Empfang bewirfend bezeidänet werden, V. 39 f. 
vgl. 9, 15. Auch in den Evangelien ift der Glaube nod 
niedrigerer Art und weniger umfafjend, weil fid) da die Selbft- 
offenbarungen Ehrifti erft vorbereiten und zu entwideln anfangen 
md namentli die owrror« alwrıos nod nit vollbracht 
ft. Erſt nachdem dies geſchehen ift und im apoſtoliſchen 
Evangelium nun dargeboten wird zum Glauben, erhält der 
Glaube feinen vollen, beftimmt evangeliſchen Begriff: Da ift 
es der geiftige Herzensaft von Seiten des Menden, wodurd 
er dem in Chriſto realifirten und im Evangelium dargelegten 
Heil und Heileweg Gottes entſpricht, indem er Beides als 
göttliche Wahrheit in jelbftthätigem Denken und Wollen er: 
greift, e8 fi) zueignet und aneignet. Vgl. auch 0: Auußavor- 
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rec 5, 17, was eben die nıorevovre; find. ob. 1, 12. 
In der Aneignung durch voeiv, dur Denken und Wollen, 
bildet fi) der Glaube ebenſowohl als Erkenntniß und An- 
erfenntniß oder als Weberzeugung aus, wie als Bertrauen 
und Hingebung: dies find Glaubens-Aeußerungen. Es gibt 
deprimirte Gemüths⸗Zuſtände, wo bei dem Menſchen diefe 
Slaubens-Aeußerungen Ddarniederzuliegen oder zu fehlen 
ſcheinen, ihm ſelbſt nit zum Bewußtſein fommen, fi nicht 
beftimmt ausprägen fünnen, und es fehlt ihm doch nidt am 
Glauben jelbft, indem die göttlihe Wahrheit fein Herz ergreift 
und er im Herzen fie zu ergreifen, feitzubalten ſucht, ihr fi 
innerli unterwirft u. |. m.*) — ITovdalo re nomrov 
xal Eiimvı) iſt Eintheilung der Menſchheit vom Stand» 
punft des jüdifhen Monotheismus aus, während die Ein» 
theilung V. 14 vom bergebradten Standpunkt der Welt: 
cultur ausgeht. EAAnvı begreift alfo im Gegenfat zum Juden 
alfe Bolytheiften oder Heiden. Sal. 3, 28. Kol. 3, 11. 
Eben nun vom Standpunkt des Monotheismus aus, nicht 
aber vom Standpunft des jüdiihen Particularismus ift das 
Prädicat Iovdaım ngwrov zu verſtehen. Der letztere legt 
dem Juden das Heilsprivilegium bei auf Grund der Natio- 
nalität 2, 17 ff. 9, 6 ff.; er rveagirt eben gegen das vor: 
anftehende zuvrı nıorsvoysı und gegen das dem Tord. re 
zoorov nachfolgende xud “Eiinvı. Dur Letzteres ift ber 
Heide auf Grund des Glaubens dem Juden weientli im 


*) Ein Wint für Behandlung der Angefohtenen, die felber nicht 
in's Klare kommen können, und mit den Glaubensdefinitionen : „feftes, 
heiteres Vertrauen, Weberzeugung” fi quälen; wie umgelehrt Leichtfertige 
mit dem bloßen „Fürwahrhalten, Beifall geben“ ſich fiher madıen. 
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Heildantheil gleichgeftellt: rd — xar’ bezeichnet bei dem Hin- 
zugefügten das Gleichmäßige ſ. Hartung Partifellehre I, S. 99. 
Dis Tovdarp re ngWro» läßt daher nicht eine ſolche Heils— 
Bevorzugung des Juden zu, wodurd die Hellenen wirklich 
benachtheiligt wären, die Juden als jolde ein meffianifches 
Vrivilegium Hätten, vgl. 10, 11 f. Gal. 3, 28 f. 1 Kor. 
12, 13. 27. Phil. 3, 3 f. 7, 14 f. Auf der andern Seite 
liegt in Tovdary ne@rov aud nidt eine - bloße formale 
Priorität der Zeit, daß am die Juden zuerft und dann erjt 
an die Heiden das Heil käme. Die Priorität der Zeit im 
Verhältniß zum Heil wurzelt bei den Juden in einer weſentlich 
borhandenen Priorität ihres Heilsverhältnifies. Schon von 
den Bätern her genießen fie bundesmäßig den reellen Vorzug 
der nationalen Heils-Beftimmung oder Verheißung und Heile 
Vorbereitung, umd eben daraus fließt (Act. 3, 25 f. 18, 
32 f. 46) das @rayxatov, die aus der Verheißung reſultirende 
Nothwendigleit, den Juden zuerft das Evangelium zu ver- 
fündigen. Joh. 4, 22. Röm. 1,2; 3, 1f.; 9, 5; 11, 24. 
Indem der Jude von den Propheten an bis auf die Apojtel 
herab erfter Empfänger des Evangeliums war, war er eben- 
damit aud) vor Andern, vor den Heiden, war potissimun 
befähigt und berufen zum Glauben und Heil (Act. 3, 25 f.); 
er wor aber dazu auch vor Andern verpflichtet und fo vor 
Andern verantwortlich für den Unglauben und reif zum Ges 
tiht; daher ebenſo IAryız — Em nacav wuynv — Tovdalov 
tengorov 2,9 f. Vol. zu dem Ganzen aud) nod) Matth. 10, 
dfr „eis ödov Edvav un andre — mogsveode de 
nölloy mgös Ta ngoßara umohwköru oixov 'Taganı;“ 
16, 4 f.: „yevea norno@ xal woryaris amuerov Emılnrei 
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— npogeyere uno Ing Luuns tor Dapıcawv xal Iad- 
dovxarwv ;““ 23, 34 ff. Act. 13, 46. Röm. 10, 21. 

V. 17 wird die in Vers 16 angegebene Heilsfraft dee 
Evangeliums für Gläubige begründet und erklärt (yao) aus 
feinem DOffenbarungs- Inhalt mit näherer Beftimmung feines 
Berhältniffes zum Glauben. Vgl. über den ganzen Gegen- 
itand die Ausführungen im Leitfaden der driftlihen Glau— 
benslehre 8 31. und für diejen Vers namentlid 1, c, An: 
mertung 2. 2. Aufl. S. 186 ff. — anoxalvnrewv 
heißt: vorher Verdecktes enthüllen, jo daß es, wenn ed um 
geiftiged Gebiet fi Handelt, zur inneren Erkenntniß und 
Erfahrung fommt. Dieje Enthüllung kann geſchehen ſchlecht⸗ 
hin innerlich, unmittelbar durch den Geift in den Geift 
il Kor. 2, 10. Ep. 3, 5), oder zugleich äußerlich, vermittelt 
dur Lehrwort (20500), aud in Verbindung mit thatjächlicdher 
Darftellung in äußerer Erjdeinung, mit gaveowoıg (16, 25. 
Eph. 3, 5 mit Kol. 1, 26). Yavegovr fteht namentlich 
von der allgemeinen NatursÖffenbarung 1, 19; diefe Natur: 
Offenbarung heißt aber nie amoxarvyıs, wie bie chriſtliche 
pareowaız, weil bei jener die Erfenntniß nicht zugleich 
innerlid) vermittelt it dur Geift und Wort, jondern dem 
menſchlichen vosiv für ji gegenüber den äußeren Thatſachen 
überlaffen it. 3. 19 mit 20. Dagegen jteft gavsgovnr 
aud don der bejonderen Offenbarung (anoxaivyıs)e jofern 
diefe zugleich auch mit augenſcheinlichen, factiſchen Darjtellungen 
verbunden iſt. Röm. 3, 21. 1 Tim. 3, 16. 1 Joh. 1,1. 
Demnad) ijt anoxauAunreıv umfafjender, als gavegovr, indem 
es das Letztere in fi ſchließen kann ale Mittel, während 
paregovv als ſolches das anoxalvnrev nit in ſich ſchließt; 
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das garegwder fan vielmehr innerlich verdedt bleiben, 
xexakuupivov. (2 Kor. 4, 3 vgl. B. 2 u. 3, 14); Dagegen 
die droxahuwıg begreift die innere geifteskräftige Erſchließung 
im ſich. Matth. 16, 17. 11, 25—27. 1 or. 2, 7 f. 10. 
Eph. 117 f. 3, 3-5. Gal. 1, 12, 16. Dies iſt an 
unfrer Stelle wohl zu beachten, um den richtigen Begriff zu 
erhalten, wie im Evangelium die Gerechtigkeit Gottes am den 
Glauben kommt durch «noxakunrew, d. 5. fo, daß bie 
Gerechtigkeit Gottes geifteskräftig fich innerlich zu erkennen 
und zu erfahren gibt, daß aljo die evangeliſche Rechtfertigung 
als geiftiger Alt vom göttlichen Geiſt, dem Princip des 
ünoxakuareıv, aus im Geift des Glaubenden ſich vollzieht. 
Eben als ſolche geiftesfräftige Erſchließung nad innen, als 
dnoxahurreıy £i5 ziorv iſt das Evangelium mit feinem 
Inhalt der dixarooıvn Fsor eine divanız Isov, jet aber 
ld innere geiftige Erſchließung eben aud Glauben voraus 
md geht mer in Glauben ein, daher hier die nähere Be— 
ſtimmung: &x m/areog — eis a/arır. Sonad) enthüllt 
NG im Evangelium dem Glauben, und nur dem Glauben 
in heileträftiger Weife eine Gottes-Gerechtigkeit, die ſonſt 
Nirgends und nie enthüllt worden ift und wird. Das ano- 
xclinreiy im Evangelium alfo von bloßer Ankündigung zu 
verftehen, iſt Verflachung umd Veräußerlichung des Begriffs 
don amoxukowıs und ber Gottesfraft des Evangeliums. 
And widerfpriht es ſchon dem parallelen amoxakınreru 
don dev B. 18, wo feine bloße Ankündigung des Zornes 
Gottes, überhaupt nicht eine nur äußerliche Darftellung für 
die Heidenwelt gemeint ift, auch nicht ein innergöttlicher 
Zornes ſpruch oder verurtheilende Declaration, wie man 
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B. 17 eine redtfertigende aus anoxalvnrera dixuoovyn 
maden will, fondern (vgl. V. 24 ff. 2, 15) eine thatſächliche 
und erfahrungsmäßige Offenbarung des Zornes Gottes, welche 
im inneren und äußeren Zuftand der Heidenwelt fih wirkſam 
madt und zu erfahren gibt. Auch geſchieht doch nicht ſchon 
die Ankündigung des Evangeliums £x „lorenc sic nor, 
als ob fie den Glauben ſchon vorausfegte. Daher mußte- 
man aud) Ex nıiorens Eis niorıv von anoxakuntera ab» 
trennen und mit dıxauoovyn 960ö verbinden, wieder gegen 
die Verbindung von V. 18, wo un ovgavov Eni nacdav 
ao&Beiav xal adıxıay zu anoxukunreru, nit bloß zu 
00yn Isov gehört. Zu der Verbindung &x nroreus ano- 
xaA. iſt zu vergleihen Gal. 3, 22; zu anoxaluntev eig 
dgl. Röm. 8, 18. Als nähere Beitimmung zu dıxamovyn 
Ieov müßte &x nuoreog den Artikel vor fi) haben, zumal 
bei der Entferntheit von dixasoovvn, vgl. Winer $ 20, 4. 
Bollends abenteuerlih ift «8, &x wiorens mit dexauoven 
Feov zu verbinden und eis niorıv mit anoxulvarerau. 
Beides, &x ruioreos und eis ndorw, ift alfo mit anoxaAv- 
rer zu verbinden und es involvirt unfer Vers fo Die 
beiden Säge: 1) Göttliche Geredtigkeit wird im Evangelium 
innerlih aufgejhloffen 2x ziorews; 2) fie wird im Evan- 
gelium innerlich aufgefloflen eis nrorıy. Beide Bezeihnungen, 
ex und eis zujammengeftellt, weilen am einfachſten auf eine 
Bewegung oder Handlung, die von wo ausgeht und wohin 
eingeht. Dies find denn aud) die überall im N. Teſtament 
auftretenden Grundanfdauungen, daß eben die innere göttliche 
Heilsaufjließung, niht aber die äußere Heilsverfündigung, 
Folge des Glaubens ift, ihn zur Bedingung und Voraus» 
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ſetzung hat, im Glauben ihren Anfang nimmt (anoxaiunte- 
rar dx niorewg); daß fie ferner ebenfo in Glauben fort 
und fort eingeht, ſich innerli immer mehr mittheilt bi® zur 
Vollendung. Ohne zrorıs kann das Evangelium wohl ver: 
fündig und gehört werden, aber fein Heile-Inhalt wird nidt 
anoxarvıyıs, Sondern bleibt xexuAvunerov. 2 Kor. 4, 3 f. 
vgl. 3, 14—16. — lc nlorıv kann hier namentlid) nidt 
beißen: zum Zwed, zur Erwedung de8 Glaubens, denn in 
dem vor eis riorıw ftehenden &x nlorews wird ja Glaube 
ihon vorausgefeßt. Durch eis nıorıw ift der Glaube dar- 
geitellt als das, in was die rettende göttliche Geredtigfeits- 
Eriäliegung eingeht in Folge des ſchon vorhandenen Glau— 
bens; die göttliche Gerechtigkeit bleibt alfo, wo fie &x nıo- 
reug uanoxalvnrera, dem Glauben nicht etwas Aeußerliches, 
jondern in den Glauben hinein erſchließt fie ſich; die gött— 
lie Geredtigfeit wird der gläubigen Menſchen Eigenthum. 
Sal, 3, 22: „Eva N Enuyyella Ex niorenus — Ö 097 
Toic ruotevovow.“ So wird dad anoxalvnt. eic Rom. 
8, 18 gebraudt von der fünftigen do&a; fie foll erſchloſſen 
werden eis zuas d. h. in uns hinein, wodurd fie nad V. 
17. 21 eben unfre dosa, unfer Eigentfum wird. Vgl. aud) 
I Theff. 1, 5: Unfer Evangelium 2yevynIn eis vuas — ein 
inneres Eingehen bes Evangeliums, indem e8 eben ovx ev 
koyp uovor, aka Ev duvansı xal Ev nveiuarı dyım er: 
folgte. Die gleiche Verbindung ift Röm. 3, 21 f.: zepu- 
vEowTaL dixauoovyn HEeoV Eis nuvtag ToUG TEULCTEVoVTus. 
Nur ift deswegen an unfrer Stelle nit zu fagen: ndozıv 
ehe für ıozevovres, nicht die Verfonen will der Apoftel 
bier premiven, fondern die geiftige Qualität, dur welche 
Bed, Römerbrief. 6 
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diefe Offenbarung von der Perfon empfangen wird.*) — 
dixaroovyn Iso) Dieſelbe Verbindung findet fi 3, 
21. 26; 10, 3. 2 Kor. 5, 21. ®hil. 3, 9. 2 Betri 1, 1. 
Ueber den Mangel des Artikels vgl. zu duvanıs Hsov 
3. 16. Die an und für fi fo einfaden deutliden Worte 
haben von Alters iher bis in die neuefte Zeit bei den Aus- 
legern nit nur verfdiedene, jondern fogar entgegengefette 
Erklärung erfahren — ein Beweis, daß es den Erklärungen 
am objectiven Grunde und Boden fehlt. dıxaroovvn Heov 
ift Hier fihtbar Bezeihnung des Gefammt-Inhalts ber 
evangeliihen Heils-Offenbarung, es darf daher nicht in irgend 
einer bloß partiellen Beziehung gefaßt werden, wie fait all- 
gemein im Streit der verfdiedenen Parteien geſchieht, fondern 
als Total-Begriff, der fih dann in der folgenden Ent: 
widlung des Inhalts der evangelifden Offenbarung zerlegt in 
feine einzelnen Haupt-Beziehungen. Zerjplittert wird der Total: 
Begriff der dixusoovvn Heov hauptſächlich in zweierlei Art: 

1. wenn man darunter einfeitig nur eine Gott ans 
gehörige Eigenſchaft verjteht, 3. B. feine justitia distri-. 

*, Indem man gemöhnlid dexasoouyn JeoU droxelunteras von 
der Verkündigung der Gerechtigkeit Gottes im Evangelium verfteht und 
&x nlorsws richtig mit anoxalvuntere. verbindet, wäre, wenn man die 
Worte natürlich verfteht, gefagt: Der Glaube fei e8, von melden aus 
die Verlündigung gefhehe, aus dem fie bervorgehe, -- indem man aber 
das Unpaffende biervon fühlt, zwingt man den Worten den Gedanken 
auf: der Glaube werde als das, moraus die dıxaioouyn HEor bervor- 
gehe, als die fubjective Bedingung derjelben verkündigt, d. 5. diefe Aus⸗ 
legung behauptet grammatifh ridtig die Verbindung von &x riorews 
mit dnoxalvnteres und verwirft die Verbindung mit diıxauoovvn 
960ũ als ungrammatifh, verbindet dann aber logiih dennod Ex loreos 
mit dıxaıoouyn Jeor — ein Beweis, daß eben die Erklärung des 


dnoxelvnterer von bloßer Berlündigung dem Gedanken nicht gerecht 
wird, und jo dann zur Verwirrung der Conſtruction führt. 
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butiva, oder gar benignitas, favor. Dagegen fpridt ſchon, 
daß dem anoxakinzeru dixamovyn Ieov &x niorewg in 
dem folgenden: 6 dixumog Ex niorewg Unoerar cine dom 
Eriteren ausgehende Wirkung fi anſchließt, wodurd der 
glaubende Menſch ſelbſt das Prädicat eines Gerechten er- 
bält; allein 

2. eben jo wenig genügt die Beziehung auf einen bloßen 
Zuſtand des Menſchen, der von Gott ausgeht, fo namentlich 
die Beziehung auf das Verhältniß des Menſchen nur gegen- 
über von Gott als Richter. Es foll nämlid in Vor- 
ausſetzung des Glaubens an das Evangelium Gottes Ge- 
rechtigkeit durch einen richterlichen Aft in der Art fich offen- 
baren, daß er dem Glauben das Verdienſt Chrifti zurechne 
umd darauf Hin den Menſchen für gerecht erfläre; — damit 
babe der Menſch eine Geredtigfeit vor Gott, dixauoovvr 
so. Da dringt fih doch jedem Unbefangenen als die 
natürlichfte Frage auf: wie follten die römischen Xefer bes 
Briefs darauf kommen, jene dogmatiſchen Einſchiebſel Heraus: 
zuffügeln aus den einfahen Worten: Gottes Gerechtigkeit 
wird im Evangelium geoffenbart dem Glauben? Die bloße 
Milologie konnte nit darauf führen und führt noch nicht 
darauf; im Lehr-Typus der übrigen Apoftel tritt diefe Ge: 
tehtigfeits-Definition auch nicht hervor; Paulus, aus deffen 
Ausdrucksweiſe man fie durch Folgerungen ableitet, hatte in 
Rom noch nicht evangelifirt, und auch in den andern Stellen 
des Nömerbriefs, aus welden man bie ergänzenden Vor: 
felfungen geſchöpft Haben will, find diefelben eben fo wenig 
direct ausgeſprochen: woher follten denn die Römer in diefer 
Lernftelle des Briefs den Wortverftand fhöpfen, wenn nidt 

6* 
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aus der natürlihen Wortbedeutung und aus dem nächſten 
Zuſammenhang unjrer Stelle jelbft? Beruft man fi zum 
Beweis, daß dixuuoovyn Ieov Gerechtigkeit vor Gott heiße, 
auf dıxusoovvn Yeov 2 Kor. 5, 21. Jak. 1, 20. Matth. 
6. 33 und auf dosa Hsov Röm. 3, 23, fo dreht man fid 
im Sreife herum, denn es iſt dieſe Auffaffung an jenen 
Stellen jelbjt erft zu bemeifen, und namentlid ift in ihnen 
jo wenig als anderswo der judicielle Begriff irgend aus— 
drücklich bezeihnet — wie können fie aljo etwas bemeifen, 
das fitr fie felbjt erjt bewiefen werden muß? Was aber die 
2, 13 ſich vorfindende Wendung drxaos napa Wo Iew oder 
evanıov rov Heov 3, 20 betrifft, jo bejtimmt diefe Wen- 
dung für ſich nod gar nit, daß der Menſch bei und vor 
Gott gereht werde durch eine bloße Geredhterflärung, und um 
(egtere Beihränfung der dixasooıyn Feov in unſrer Stelle 
handelt c8 fid. 2, 13 find ausdrüdiih nur die noınral 
rov vouov für dixamor noga wm Iew erflärt, und wenn 
3, 20 dem Fleiſch, dem natürliden Menſchen, die Möglichkeit 
des dixamvodaı Evornıov tou Feov abgeiproden ift, fo ift 
wieder keineswegs eine bloße Geredterflärung fubjtituirt ; 
eben fo wenig ift 3, 24 in dem dixarovuevoı dwpea» dieſer 
judicielle Begriff bezeichnet, jondern wieder nur hineingetragen, 
wie wir fehen werden. 

Zunächſt gilt es immerdar und jo aud) in unſrer Stelle 
aus ihrem eignen Zuſammenhang die Ausdrüde zu verftehen. 

1. Der Zufammenbang unjres V. 17 mit 23.16 
führt aber gerade hinaus über die Auffaffung von einem bloß 
judiciell gejetten .Verhältnig des Menſchen gegenüber von 
Bott. Daß im Evangelium göttlide Gerechtigkeit ſich er- 
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ſchließt in Glauben, eben dies foll ja erflären, wiefern das 
Evangelium eine dvvanıs Isor £is owrnolav für den 
Sloubenden jei. Es correipondiren einander alſo dixao- 
on Send und divaıs Jeor zig owrnorav, ebenjo wie 
einonder beiderſeits euayyerıov, ferner nıotevov und orig 
correfpondiren. Die göttlide Gerechtigkeit in ihrer evan- 
geliſhhen Erſchließung an den Glauben ift Hienad) nit ala 
ein bloßes Urtheil, jondern als eine wirkfame Kraft Gottes 
gedaht, wodurch dem &laubenden eben owznor« zu Theil 
wird, das Heil im Ganzen, nit nur diefe oder jene Heile: 
Wirkung. So wenig aljo diefe im Evangelium ſich vffen- 
barende Gottes-Gerechtigkeit als bloße innere Eigenſchaft 
ottes, oder als bloße Gefekgebung und änfere Anftalt 
Gottes zu denken ift, fondern als göttlihe Kraft; cben fo 
wenig ift demgemäß Die evangeliihe Gottes-Gerechtigkeit zu 
denken ala bloß äußerlihe Beſtimmung des menſchlichen Ver- 
hältniſſes zu Gott, wie durch richterliche Gerediterflärung. 
Letztere iſt äußerer Macht-Akt, iſt aber nicht dynamiſcher Akt. 
dirauug involvirt eine innere Wirkung, ein evspyeiv: Act. 
l, 8. Eph. 1, 19 (5 divanıs Jcol eig ruäg Toüs miarer- 
vra;) dgl. 2, 6; 3, 7. 16. 20. Es ift in diefen Stellen 
immer ein göttliches Kraftwirken, das Kraft zu empfangen 
giebt. Ein dynamiſcher, das Heil im Menfhen fräftig 
madender Gottes-Aft ift Hienad) die in den Glauben ein- 
gehende Offenbarung der im Evangeliunt enthaltenen drxaro- 
on Foo. Die letztere muß alfo felbjt in den glanbenden 
Menſchen eingehend gedacht werden als energifche Gottes-Kraft, 
wodurh eben die awrnora, das Heil in feinem generiſchen 
Begriff, eine im Menſchen wirffame, ihn rettende Kraft wird, 


— — — — —— — nam nn.” 
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wenn ſchon das Ganze erjt in feinem Anfang vermittelt ift, 
immerhin aber jo, Daß der Menſch jelber in Folge davon 
lebt: 0 dixuuog &x niorews Cnoeraı. Alſo als yöttlide, d. 5. 
als ſchöpferiſch belebende Kraft ift die edangeliide Gottes- 
Geretigfeit bei ihrer Offenbarung in den Glauben hinein’ 
zu denfen, als eine aus der Siinde rettende Heils-Kraft, 
wodurd der Menſch lebendig wird in eben fo realem Sinn, 
al® er vorher in der Sünde todt ift. Daher wird eben als 
im Evangelium ſich erfüllend die Verheißung citirt: drxuuos 
Cnoerau.*) So wird auch ftetig im Evangelium des Johannes 
unmittelbar an den Glauben das ewige Leben geknüpft ale 
göttlihes Geben und als menſchliches Haben, nit als bloße 
Verheißung oder als bloß zugejprodenes Ned. 

Das Refultat, das fi aus dem Zufammen- 
baug von V. 17 mit ®. 16 ergiebt, iſt aljo folgendes: 
Die V. 16 ausgeſprochene göttlih dynamiſche Heils-Wirkung 
des Evangeliums beim Glaubenden erfolgt nach V. 17 da— 
durch, daß ſich eben im Evangelium göttliche Gerechtigkeit ſo 
erſchließt, daß ſie in Folge des Glaubens auch in den Glauben 
eingeht. Dieſer dyuamiſch eingehende Akt der göttlichen de— 
xaroovrn heißt eben daher ſpäter dixaovv, wie das dyna— 
miſche Eingehen der göttlihen dos« Röm. 8, 17 f. dosa- 
Lew heißt, das auch Röm. 3, 30 mit dixaovr zujammen- 


*) Und eben deshalb, meil das beim Propheten nur verbeißene 
Leben (L,oereı) in der evangeliihen dixaefwoıs feine Erfüllung findet, 
beißt die letztere ausdrücklich Röm. 5, 13 dizefiwoıs wis (vgl. 6, 13 
E£ VEZOON SerrTtes);, und fo premiren and gerade den Belebungs-Be: 
eriff bei dem owssır der göttlihen dizreiwaıs die den Vorgang erllären- 
den Stellen Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13 und Tit. 3, 5. 7, worüber ſpäter 
Tag Ausführlichere 
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geftellt wird. Hiernach ift die Neditfertigung, wie fie der 
ebangeliſchen Offenbarung der Geredtigfeit Gottes angehört, 
wirllich Erfüllung der altteftamentlihen Verheißung Jerem. 
23, 6. Jeſ. 45, 22—25 dgl. B. 8; Erfüllung tft fie aber 
als dynamischer Mittheilungs-Akt Gottes in den Glaubenden 
binein, nicht ein bloß richterlicher, declaratorifher zu Gunften 
des Slaubenden, fo wenig als ein bloß moralifder. Die 
weitere Entwicklung fpäter. Faßt man nun weiter 

2. den Zuſammenhang von V. 17 mitdem folgen: 
den V. 18 ind Auge, fo ift unverfennbar, dag V. 18 der 
ebangeliſchen umoxurvyıs dixaoouyng HeoV Eis owrnolav 
eine andere aroxakvyıs gegenüber gejtellt wird, die uno- 
xauyıs opyns Feov; und bezieht fi) die legtere auf naoa 
un zul adızıa avdomnw», fo die erftere auf zuorız, 
in der Art, daß der Menſch ſelbſt in Folge davon ein de— 
za; &x niorews Wird und der ooyn entledigt wird (6 
dixans rosa). Hieraus folgt: 

a) da die Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit nad V. 15 
abfofut dem göttlihen Zorn, der ftrafenden Geredtigfeit 
mnterliegt, Tann bei dem Menſchen, welden in Folge dee 
Glaubens die göttliche Gerechtigkeit als eine aus dem Zorn 
tettende zu Theil wird, nit eben jene fittlide Qualität 
underändert fein, die ſchlechthin an den Menſchen dem Zorn 
unterliegt — das Gottlosjein und Ungeredtjein, es muß 
alſo duch die evangelifhde Offenbarung der Ge 
tehtigfeit Gottes im Menſchen felbft eine dıxur- 
ooryn bewerkſtelligt werden, bie ihn nit nur judicielf 
durh Gerechtſprechung aus der ooyr ind Cr» verſetzt, fondern 
in aus dem Gebiet der 00yr, aus der aodßeın und adı- 
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xia der Menſchen durd ihre duvusuıs Heraushebt, ihn qua- 
litativ ins fittlihe Gebiet der dixaroovvn verjeßt aus dem 
unſittlichen Gebiet der 00y7. Sonſt gilt der Sag nicht, daß 
Ungeredtigfeit und Gottlofigfeit ſchlechthin dem Zorn Gottes 
unterliegen. Diefen Sag betont der Apoſtel gerade als 
einen allgemeingiltigen bier ®. 18 für die Gegenwart und 
2,5 ff. für die Zufunft, und auch ausdrüdlid) bezeichnet der 
Apoftel 5, 6—9 (erı auaprwiwv ovıwv nuwv) bei den 
Geredtfertigten 5, 1 — nidt erjt, wie man fagt, bei Wieder- 
gebornen — den fittlihen Zujtand der Gottlofigfeit und Un- 
geredtigfeit als den ehemaligen, der vor dem Empfang der 
Gerechtigkeit Gottes jtattfand, vgl. 6, 1 f. 6. 17. 

Aus dem Parallelismus von V. 17 und 18 erhelft ferner 

b) daß die Genitiv-Berbindung dıxasoovyn Heor den 
Gegenjag bildet zu 0097 Feov, wie fie andrerjeitd das Cor: 
velat ift zu duvamıs Jeov V. 16. Alle drei Genitiv-Ver— 
bindungen müſſen ſich demnach in gleiher Weife auf das 
Subject „Sott" beziehen; dixamoovvn Heov iſt aljo fo wenig 
al8 divaıs Feov und ooyn Feov als ein bloß ſubjectives 
Verhältniß zu Gott zu faffen, als ein Gerechtigkeits-Verhältniß 
des Menſchen, das dor Gott gilt, jondern fie ift zunächſt 

a) wie duvunıs und 00yn Yeor, allerdings etwas Gott 
Angehöriges, ihm jelbjt Eigenſchaftliches; daher auch 3, 26 
die dıxaoovyn erflärt wird: eis To zivam wvror dixasor. 
Allein wie dort als weiteres Moment zu dem drxaıov avror 
eivar noch zul dixmovvra Hinzulommt, fo ift hier Diefe 
eigenfhaftlide GeredKtigfeit Gottes nit nur ab- 
jtract zu fallen, fondern 

8) ebenfall®, wie duvamıs und 0097 sor, als die in 
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diefer ein felbjtthätiges und infofern eigenes Wirken der 
Gerechtigkeit zu beginnen, ein dixuws Env, dwxeıw dixa- 
oovvnv u. |. w. Röm. 6, 13 ff. Eph. 5, 9. Phil. 1, 10 f. 
1 Zimoth. 6, 11 f. 2 Zimoth. 4, 7 f. Tit. 2, 11 f. Diefe 
felbftthätige Gerechtigkeit ift aber deswegen feine „eigene“ im 
Sinn der Schrift, weil fie, wenn auch felbftthätig, geſchöpft 
wird aus der göttlihen Gnadenfraft, aus dem in ihr fi 
dDarbietenden Vermögen, und weil fie bewirft wird in Aehn- 
lichkeit mit der Gerechtigkeit Chrifti, nad feinem Vorbild und 
Seiftes-Gefeg in feiner Nachfolge. So wird Chriſtus für den 
Gläubigen and) ayıaanos, wie er ihn dixamovyn geworden 
it. 1 Kor. 1, 30. Dagegen die eigene Geredtigfeit des 
Menſchen, von der die Schrift redet, wird aus dem eigenen, 
natürlichen Vermögen des Menſchen geſchöpft und wird aus 
und gemäß den Geſetzes-Vorſchriften bewirkt. — Nicht aber 
ift das der Gegenſatz, daß die Glaubens-Gerechtigkeit etwas 
dem Menſcheu Aeußerliches jei, und nur die eigene etwas ihm 
Innerlihes. Dies iſt jo wenig der Fall, als da, wo Weis— 
heit Gottes, Weisheit von oben der eigenen oder weltlichen 
Weisheit entgegengefegt wird. Wenn es 1 Kor. 1, 30 von 
Chriftus heißt, ex fei den Gläubigen von Gott aus zur 
Weisheit und Geredhtigfeit geworden, jo wird unter Dem 
Eriteren nit verjtanden: Chrifti Weisheit fei ihnen etwas 
Aeußerliches und ihnen nur zugerechnet; es ift vielmehr aud 
in diefer Korinther-Stelle nad) V. 24 Chriſtus als „eo: 
dvrauıs bei den Anror oder Gläubigen vorausgefegt. 
Chriſtus ift dem Gläubigen Weisheit don Gott geworden, 
wenn die in Chriftus fubjtantiell gewordene Gottes-Weisheit 
in Menſchen jeldft eine ihn weife madende Gottes-Kraft ge: 
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worden ift, jo daß der Menſch ein Licht im Herrn ift. Eph. 
5, 8. 15. Er Hat die göttlie Weisheit in Chrifto als 
inneres Licht und Leben empfangen, nit bloß als eine 
äußerlich zugerechnete Weisheit, als ein ihm zugerechnetes 
fremdes Verdienſt, vermöge deſſen er vor Gott nur für weiſe 
erflärt wird, ob er gleich von Gottes Weisheit nichts in ſich 
at. Ebenſo wird der Menſch ein Geredter, nit im Sinn 
einer menſchlichen Geredtigfeit, fondern im Sinn der Ge- 
retigfeit Gottes in Chrifto oder der Gerechtigkeit von oben, 
indem dieſe für ihn eine gerechtmachende Kraft wird, ein 
inneres Leben. Dieſe Gerechtigkeit aber iſt ſo wenig als 
jene Weisheit von oben Folge oder Produkt der eigenen 
Weisheit und Gerechtigkeit, ſondern das Produkt des aus 
Gott die Gnade empfangenden Glaubens, daher heißt die 
dixuuadyn &x Ieov aud) dıxamoovwyn Ex notes, jedoch 
als mittelbares, nicht als unmittelbares Produft deffelben. 
Röm. 3, 26. 30; 9, 30; 10, 6. Bhil. 3, 9. 

Das Refultat, das fih aus dem Zufammenhang des 
3. 17 mit V. 16 und 18 ergiebt, ift aljo: Die Geredtig- 
feit Gottes erfhließt fih im Evangelium in Folge des 
Glaubens auch in den Glauben hinein als eine Wirkſam— 
feit Gottes, die von Gottes eigener Gercdtigfeit, 
peciell von feiner in Chrifto fühnenden und mit fid) ver- 
ſöhnenden Geredtigkeit ausgeht und in den Glauben: 
den als belebende Gottes-Kraft heilskräftig ein- 
geht, fo dan der Mensch jelber aus dem Glauben 
heraus eine Gerechtigkeit erhält, die ans Gott ift 
und eben darum aud vor Gott gilt; Beides weil jie 
mit der Geredtigfeit Gottes in Chrifto ihrem 
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MWefen nad gleidartig ift, daher fie aud gleiden 
Namen mit ihr erhält, 2 Kor. 5, 21. So ift Chriftus 
dem Gläubigen durch das göttlihe dıxarovv (weldes das 
Ganze zufammenfaßt) Heil ſchaffende Gottes-Kraft zur Ge- 
retigfeit geworden, wie er ihm durch das göttliche Erleuchten 
zur Weisheit geworden ift. 1 Kor. 1, 30.*) 

In dem weiteren za Is yEyouanraı verbindet num 
der Apoftel den vorangeftellten Grundgedanken des Evans 
geliums mit einem entſprechenden Grundgedanken der Pro- 
pbetie, Habak. 2, 4, ebenfall® benugt Sal. 3, 11. Ebr. 10, 
38. Die citirte prophetiihe Stelle joll Hier den ganzen vor—⸗ 
angehenden Sat beftätigen, indem fie in dem vom Evangelium 
Gefagten ſich erfüllt zeigen fol. Einmal der prophetiſche 
Begriff Des drxanns Ex nreotews, eines in Kolge des Glaubens 
Gerechten, zeigt fi im Evangelium realifirt eben dadurch, 
daß ſich darin Gottes Gerechtigkeit ex ncorews, vom Glauben 
aus erſchließt. Ferner das Weitere: „leben wird oder Soll 
der Geredite von Glauben aus," zeigt ſich dadurch realifirt, 
daß Gottes Gerechtigkeit in den Glauben hinein fi erſchließt, 
al8 das nämlich, ale was fie nah V. 16 zu denken ijt, als 
divayıs Feov Eis owrnolav To nıorsvorrs. Wenn aber 
die Apojtel und der Herr von der neutejtanentliden Plerofis 
aus auf8 U. Teſtament zurückweiſen, jo liegt nicht darin, 
daß die neuteſtamentlichen Begriffe gerade in ihrer vollen 
Specialität dort andgefproden fein. Das N. Teſtament 


*) Daß die Neformatoren die Rechtfertigung nit Starr juridiſch 
faffen, fondern dynamiſch, ethiſch vom Geift der Wiedergeburt aus, zeigt 
!uther’8 Vorrede zum Römerbrief, auf Melandthon in der Apologie 
fennt feinen anderen redtfertigenden Glauben, als einen folhen, durd 
den wir aus dem göttloſen Weſen befehrt, neugeboren und gerecht werden. 
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fieht im A. Teſtament nur das Generelle, einen allgemeinen 
Umrif (oxıa), der erft in Chriſto feine Ausfüllung befommt. 
Co iſt's mit dem Glauben, er iſt aud bei den Propheten 
perfönlige Hingebung an Gotte® Wort und Wirken als 
Wahrheit und Kraft; ob nun dies göttlihe Wort und Wirken 
in der Form der Zukunft als Verheißung auftritt, wie in 
der Prophetie, oder ob es, wie im Evangelium, ſubſtantiell 
und geiitesfräftig dargeboten wird, das madt im Wefen des 
Glaubens keinen Unterihied, fondern nur in der Beftimmt- 
heit, Bollheit und Faßbarkeit feine Inhalts. Ferner Object 
des Glaubens ift den Propheten eben die göttlide Dffen- 
barung (anoxarvyıs, MM) in ihrer ewigen Wahrheit, vgl. 
Habak. 2, 3. Alfo eben die künftige, endlich ſich erfilllende 
unoxuhuyıs hat der Prophet vor Augen bei feinem vom 
Apoftel für die chriſtliche anoxalvyıs citirten Ausiprud): 
6 dixmog Ex niorew;s Inoeraı. Die fpecielle Beziehung 
der Weiffagung bei dem Propheten auf die damalige Zeit 
hebt weder das Generelle der Weifjagung auf, noch die 
prägnante Bedeutung derjelben für die End-Erfüllung. Der 
bier citirte Ausſpruch „leben wird der Gerechte in feinem 
Glauben,“ m INNON2 PIE enthält einen allgemeinen 
Gedanken, indem im A. und N. Teftament der göttlichen 
Offenbarung gegenüber Glaube im Allgemeinen zur Be— 
dingung gemadt wird für Gerechtigkeit und Heil im All— 
gemeinen; nur die Anwendung ift beim Propheten concret, 
wie dann wieder beim Apoſtel. Auh das pauliniſche &x 
aisteng nad) der LXX Differirt von de prophetiſchen Ev 
aioreı nicht weientli; der Glaube ift beidemal der Grund 
der Gerechtigkeit und ihres Lebens, nur daß Paulus in feinem 
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&x nlorews für die neue Offenbarung den Anfang dabei 
premirt, der in die Zufunft fehende Prophet mit &v ndoreı 
den bis dahin giltigen Beſtand. So beweiſt die Stelle aller: 
dings die geſchichtliche Continuität des Glaubens gegenüber 
der Offenbarung als Gerechtigkeits- und Lebensbedingung, 
oder e8 hat die verheißende Offenbarung, wie die erfüllende 
des Evangeliums, für ihren Gerechtigkeits-Begriff und für 
ihre Lebens: Deittheilung im Wefentliden ein und daſſelbe 
Subftrat, nämlid den Glauben an die göttlihe Offenbarung, 
wenn aud) Glaube, Geredtigfeit, Leben nad der Stufe der 
Offenbarung weiter oder enger zu faffen ift. So erhält au 
der Xebens-Begriff (Inoeza) bei Habaf. feine nächſte con- 
crete Beziehung auf feine Zeit, der er zunächſt zu dienen bat, 
der Begriff erhält jo die begrenzte Beziehung, die Beziehung 
auf eine göttliche Rettung aus der in nächſter Zukunft 
drohenden Drangjal. Darin liegt aber wieder gemäß dem 
theofratiihen Standpunkt im Allgemeinen die Rettung aus 
den göttlihen Geridten, welder Art fie nun feien, und po- 
jitiv die Seelen-Wohlfahrt, der richtige und glücdliche Lebens» 
jtand. Dies liegt namentlid) gerade im Contert Habaf. 2, 4. 
Dort ift MM Gegenfag zu den vorangehenden Worten, wo 
c8 dom aufgeblafenen Volke Heißt: „es fteht nit recht und 
gut mit feiner Seele“ ſ3 IeD2 IRA-Nd; ER involvirt neben 
dem Richtigſein auch das Wohlbeſtelltſein.) Es ift damit 

*) Es wird alfo vom Propheten der wahre Lebens-Begriff, der rechte 
Seelenftand als bedingt dargeftellt vom Glauben. Daß aber aud der 
Begriff der Gerechtigkeit nur im Zuſammenhang mit dem Glauben von 
Propheten gedacht iſt, alſo Ex zulorews oder Ev nloreı zu dixaos wie zu 


Syosıaı gehört, geht daraus Hervor, daß er eben das Barren auf die 
Weiffagung, das ift da8 Glauben als Orundforderung vorausftelt B. 3, 
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dem Volk abgejproden ſowohl das moralifh Gute, das Ge: 
rehtfein, wie das Wohljein, das Cry; und zu beiden Seiten 
bildet den Gegenfag: „der Gerechte in feinem Glauben wird 
(eben, “ während bei dem der Offenbarung gegenüber auf- 
geblafenen oder dem ungläubigen Volk eben daher es weder 
teht noch gut fteht mit feiner Seele. Im Glauben vereinigt 
fh alfo beim Propheten, wie beim Apoftel, Geredtigfeit und 
Reden, und e8 darf bei dem Einen, wie bei dem Andern 
9 nioreı Oder &x niorews nit einjeitig nur zu dixasos 
oder nur zu Imosras gezogen werden. Glauben ift dem 
Propheten das rechte Verhalten gegenüber dem göttlichen 
Wort und dieſes gläubige Verhalten verihafft dem Menſchen 
Leben von Gott. Der Brophet kennt, wie der Apoftel, nur 
eine vom Glauben bedingte Gerechtigkeit und eine nur dadurd) 
bedingte Rettung und Seelen-Wohlfahrt. — Dagegen für 
das Hätte der Apoftel mit der Etelle Habakuk's feinen 
Shrift-Beweis beigebradit, was die traditionelle Exegeſe von 
v. 17 dem Apoftel in den Mund legt, daß dem Menſchen 
auf feinen Glauben Hin ein fremdes Verdienſt zugerechnet 
werde, ohne daß fein eigenes gläubiges Verhalten eben ale 
gerehtes in Anſchlag kommt. Vielmehr gerade durch fein 
Verhalten zum göttlihen Wort und Wirfen unterſcheidet ſich 
der Gläubige bei Habakuf und Paulus von den übrigen 
Menſchen, die ihre Seele aufblähen, darauf Hin wird er ihnen 
als Gerechter gegenübergeftellt und erhält er aus Gott Ge- 
rechtigkeit und Leben d. h. Rettung von den göttliden Ge- 
ißten und Seelen-Wohlfahrt. 


und daß er über diejenigen mit dem Wort: „nicht recht und gut fteht’s 
Mt ihrer Seele” den Stab bricht, welche der Weiffagung gegenüber ſich 
aufblähen, ſtatt gläubig fi zu unterwerfen. 
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V. 18 fteht in innerem Zufammenhang mit dem Grund- 
gedanken des V. 17. Es bildet nit nur die ooyn Yeov 
einen Gegenjat zu der dixamooırn Scoö im Evangelium, 
fondern aud die Bezeichnung des Objects der ooyr7, die 
menſchliche Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit bildet einen Gegen⸗ 
fat zu drxwros &x neorens. Durch die Beziehung auf die 
menſchliche Ungerechtigkeit erfcheint die Offenbarung des Zornes 
felber al8 eine Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes (dies 
it das logiſche Mittelglied zwiihen B. 17 und 18), aber ale 
die Kehrfeite ihrer Offenbarung im Evangelium. Wirkt Hier, 
im Evangelium, die göttlihe Gerechtigkeit als duyawıc eis 
owrnorar V. 16, fo dort, B. 18, als 0oyr. So ſchließt 
id aud im Folgenden das wiederholte: (dio) napedwxev 
avrous 0 eos B. 24. 26. 28 als Vergeltung an den 
Hauptbegriff an, an den Begriff der Gerechtigkeit Gottes. 

Üeberbliden wir nun vorerft die Durdführung dieſes 
Hauptbegriffs im Berlauf des Briefes, der Geredtigfeit 
Gottes (im generellen Sinn) nad ihrer negativen und 
pofitiven Seite. — 

Gap. 1, 18 — Cap. 3 incl. ftellt einander gegenüber 
die Offenbarung der göttliden Geredtigfeit, 
einerjeit8 in ihrem Gerihts-Begriff auf dem Welt- 
Gebiet, amndrerfeits in ihrem Heils-Begriff auf dem 
Slaubens-Gebiet. So wird 

1. 1, 19 — 3, 20 die menſchliche Gottentfremdung 
und Ungerchtigfeit (woeßsıa und adıxa), die als Object 
der 0077 in B. 18 genannt ift, an Heiden und Juden nad): 
gewiejen, und zwar eben als Gegenfag zu einem dıxaroua 
rov Heov, zu einem göttlihen Rechtsinhalt, der Dei ihnen 
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ſchon vorhanden und ihnen erfennbar fei. Dies 1, 32, vgl. 
2, 14 f. in Bezug auf die Heiden; dann 2, 17 ff. auf 
Seiten der Juden. Eben indem dieſes diıxarwua Tov Hsov, 
diefer göttliche Nedtsinhalt, etwas Heiden und Juden Offen: 
bares ift, begründet es theils auf Seiten der Menden die 
Aufgabe oder die Pflicht als noınrar dixalovg eivar napu 
ıw Ieo, die Pflicht des perſönlichen Gerechtſeins bei Gott 
und fo des dixasovodaı, des Geredtfertigtwerdens; theils 
begründet es göttlicherſeits eine darüber entſcheidende göttliche 
dixauoxgıala, 2, 13—15 mit ®. 5 f. Im diefer Grund: 
Anſchauung wurzelt Alles. Nun befteht aber ein Diametraler 
Widerſpruch, fofern menfhlicerfeits ja eben aoeßea und 
adızia gegenüberfteht dem dıxaroua rov Ieov, göttlicherſeits 
an daffelbe dıxasmun Tov Heov die dıxamoxoiola xara Tu 
eoya fi) anfchließt als der unveränderlihe Kanon beim Welt- 
Abſchluß. Diefer Dualismus leitet eben auf den Schlußſatz 
ded ganzen erften Theils der Darjtellung, wie er 3, 19 f. 
ausgeſprochen ift: vmodızog mas 6 x0ouos m Jew — &£ 
oyay vouov 00 dixamdmosrauı nüoa 0&oE Evmnıov 
avroo. Dieſes Refultat, wie e8 auf dem Gebiete der Welt 
oder des Fleiſches fi) ergiebt 3, 19 f., und das auf dem 
Gebiete des Evangeliums vermittelte Refultat 1, 16 f. ſtehen 
alfo einander gegenüber: Auf dem Gebiet des Evangeliums 
wird der Menſch mit der Gerechtigkeit geeinigt, fo daß er in 
dolge des Glaubens ein Gerechter ift und als folder das 
Leben befommt. Auf dem Welt-Gebiet erſcheint die Ent- 
Meiung: Die Menfchen find wider Gottes Recht, und die 
kin Recht vertretende Gerechtigkeit Gottes ift wider fie; die 
heidniſche und jüdiſche Welt fteht in fittlihem Gegenſatz zur 
Bed, Römerbrief. 1 
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göttlichen Gerechtigkeit als Gebiet der aodßera und adıza, 
fie erreicht mit ihren gefetlihen Werfen nimmermehr ven 
ſittlichen Gehalt, wie er dem fittlihen Mafftab der göttlichen 
Gerechtigkeit entipriddt, eben damit auch nicht den davon ab- 
bängigen Lebens⸗Lohn (ouv dıxamwInostaı dvamıoy Isor); 
fie fällt fo unter die geridhtlide Vergeltung der göttlichen 
Geredtigfeit, ift ihr verfallen al8 vrodıxos, Beides auf 
Grund des den Heiden und Juden offenbaren dıxarwua zov 
FJeov. So tft aljo fihtlih die dem Evangelium 1, 18 gegen- 
übergeftellte Zornes-Offenbarung durd die folgende Ent- 
wicklung unter den Begriff der Gereditigleit Gottes geftellt 
als Kehrfeite der Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes tim 
Evangelium. Nun aber nimmt 

2. die weitere Ausführung Cap. 3, 21—31 die 1, 16 
an die Spige geftellte Gottess@erechtigleit wieder auf, die 
Gotte8-Geredhtigkeit, wie fie gemäß dem Evangelium in Iefus 
Chriftus zur Erſcheinung gekommen ift, V. 21 f.: nepard- 
oworcı. Zunächſt wird diefelbe im Allgemeinen beftinmt 
gegenüber dem vorangeidilderten und in V. 23 rejumirten 
Weltzuftand, alfo gegenüber der adıma aydounwv (nad) 
der ethiihen Seite) ımd gegenüber dem vnodızos Yyervousvos 
xoouos (nad) der gerichtlichen Seite). In diefer Hinſicht wird 
in V. 21 f. die Veranftaltung Gottes in Jeſu 
Chrifto vorangeftellt als eine außerhalb des Gejeges erfolgte 
thatfählihe Offenbarung (neygavsonraı) göttlicher Geredtig- 
feit für den Glauben. Die Wirkung der göttlichen Geredtig- 
feit im Subject, entjpredend dem 1, 17, beitimmt dann 
V. 24 als ein der Gnade Gottes in Chriſto entquellendes 
dıxauoöv dwpeav. Dies jedoch jo, Daß Gott felber 
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dabei gerecht fei (®. 26), und das Gefek zur 
Geltung gebradt wird, 2. 31.) Soll nun biernad) 
Gott felber als der Gerechte erſcheinen (V. 26) bei feinem 
dixaıovv dwpeav, jo Tann er hierbei nit anders Etwas 
ſchenken, weder im negativen Sinn vergebend oder erlafjend, 
no im pofitiven gebend, außer fo, daß das Geſetz ſowohl 


*) (Ausführung in einem älteren Manufcript.) Damit ift alfo die Offen- 
barung der Gerechtigkeit Gottes eis lorıy oder nıorevovras (B. 223 vgl. 
1,17) oder die duvausıs Heoü eis owrnolay To nıoteront: (1,16) bezeichnet, 
und das dıxzasouv dwpeav muß, entſprechend dem 1, 16 f. vorangeftellten 
Grundbegriff, dynamiſch⸗ſoteriſch oder als Heilskräftige Handlung Gottes 
verfianden werden, demnach weder bloß moraliſch, als moralifhe Beſſerung, 
noch bloß juridifh, als Freifprehung, jondern als göttlihe Kraftwirfung in 
juridiſchem und moraliſchem Sinn, jo daß im Gläubigen die Gerechtigkeit 
ons Bott zum guten Gewiſſen wird und zur moralifen Kraft; — die 
dynamiſche Grundlage der bundesrechtlichen Genüfle und der ſittlichen 
Geſetzeserfüllung. Daher wird denn aud das dwgeav dixasouv in 
Cap. 5, 15—17 erflärt durh 7 dwoea ıns dixasoodvns auf Seiten 
Gottes, und durch Amußaveın auf Seiten des Menihen, die Gerechtigkeit 
Gottes wird alfo in dem dızasoüy dwpgenv, im geihentmäßigen 
Gerehtmaden mitgetheilt als freie Gnaden-Begabung mit ver- 
gebender und gebender Kraft, und die® jo, daß Gott felber dabei 
gerecht ift und daß das Geſetz dabei zur Geltung gebradt 
wird 3, 26. 81. Die Gerechtigkeit Gottes und das Geſetz Got tes fordert 
eben theils die Strafe der menſchlichen Sünde, theils die pofitive Ge- 
reigtigkeit des Menſchen. Nur in feiner richterlien und feiner moraliſchen 
Erfüllung bat das Geſetz Genüge oder wird ihm nah dem Begriff der 
Gerechtigkeit ſein Recht. So menig gegenüber den begangenen Sünden 
oder Geſetzes⸗Verleugnungen der richterliche Anſpruch des Geſetzes auf 
Steaf-Bollziehung mwegfällt dur bloße moraliſche Aenderung des Sünders, 
jo wenig fällt fein moraliſcher Anſpruch weg, fein Anſpruch auf uner- 
läͤßliche ſittliche Geltung mit einer bloß richterlichen Befriedigung, fei es 
derch Straf⸗Vollziehung oder durch Gtraf-Erlaß; wohl aber ift die 
richterliche Befriedigung die Grundlage von Allem, wenn die Gerechtigkeit 
Gottes eintritt in ein ihr widerftreitendes und eben dadurch ihr verfallenes 
debensgebiet, um num nad) dem Geſetz der Gerechtigkeit, nit im Wider- 
ſpruch damit, als heilsfräftige Gnade zu wirken. 


7% 
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in der neuen Veranftaltung der Gerechtigkeit im N. Teftament, 
als auch im betreffenden menjhliden Subject feine Er⸗ 
füllung erhält, und zwar vor Allem feine rihterlide Er- 
füllung. Letzteres geidhieht denn nah V. 25 dur 
Sühnung (mooedero 6 Yeog Idaasnoıov), duch einen 
Rechts⸗Vollzug an der Sünde, und durch die fubjective An- 
eignung diefer Sühnung im Glauben (dıa 75 nioreng &v 
16 avrov aluarı), wodurd die Vergebung der Sünde ver- 
mittelt wird. Im der Sühnung geht aber die Erzeigung ber 
Gerechtigkeit Gottes als rettender Gerechtigkeit nit auf — 
Gott als der Gerechte Kann die moralifde Erfüllung 
des Gejeges nicht trennen von feiner richterliden, ſonſt wäre 
die göttliche Gerechtigkeit eine dualiftiihe Zeripaltung des 
Gefeges und fo eine theilweife Aufhebung deffelben gegen B. 31, 
der gerade die Feſtſtellung des Geſetzes durch den Glauben 
betont. Alfo in und mit der Erfüllung der richterlidden 
Seite des Geſetzes muß aud die Erfüllung der fittliden 
Anſprüche des Geſetzes begründet werden, fomit die 
Aufhebung aud der fittliden Madt der Sünde, 
dies wieder, wie bei der Sühnung, objectiv in Ehrifto und 
fubjectiv im Glauben. Obiectiverſeits geſchieht es dadurch, 
daß die Sühnung in Chrifto Jeſu eben nur Moment der 
pofitiven Erlöfung (anoAvrewoıs B.24) ift, und fubjectiver- 
ſeits dadurd, daß das Geſetz des Glaubens fo an die Stelle 
des Werk-Geſetzes tritt, daß durch den Glauben, indem er 
die Erlöfung aneignet, das Geſetz aud zum Beſtand gebracht 
wird B. 31, vgl. V. 27. 8, 2 und 4. — In beiden Be- 
ziehungen, in Bezug auf Suühnung und Erlöfung, iſt Die 
Grundbeftimmung, die in 1, 16 in Bezug auf die 
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Heils⸗Gerechtigkeit Gottes aufgeftellt ift, vorausgeſetzt (des⸗ 
wegen fteht fie voran), daß nämlid die dıxasoovyn Yeov 
in ihrer in den Glauben eingehenden Erſchließung, d. h. in 
ihrem dexarov» als belebende Gotteskraft wirkt. Dies 
geihieht (wenn wir die Conſequenz fogleih Hinzufügen), indem 
die göttlihe Geredtigkeits-Offenbarung ihre Sühnung und 
die darin Tiegende Verurtheilung der Sünde im Glauben 
verinnerlicht mit einer dDynamijch eingehenden Sünden- 
vergebung, die den Menſchen der geridtliden Gejeges- 
Haft entnimmt, ihn wieder in’d verlorene Recht real 
einjegt, ihn negativ erlöſt; zugleih aber geſchieht dies in 
pofitiver Erlöſungskraft, welde von der realen Madt der 
Sünde erlöjt, indem fie au das entfräftete Recht im 
Nenſchen wieder fejtftellt, mit einer dynamiſch 
eingehenden Geſetzgebung als innerer Gefetgebung 
Ebr. 10, 16 f.), als Geiftes-Gefet Rom. 8, 2. So wirkt 
die Gerechtigkeit Gottes nad Feiner Seite als eine Gnade, 
die das Geſetz aufhebt, weder in feiner richterlichen, no in 
ſeiner fittliden Geltung (6, 14), fondern als eine Gnade, 
die das Gefeg zur rihterliden und fittliden Er- 
füllung zumal bringt, d. 5. die evangelifhe Gottes: 
Gnade ift wahrhaft Geredhtigkeit,*) es ift ein principielles 
Gerechtmachen, ein realer Erweis der Gerechtigkeit Gottes 
(3, 26), Endeilıs Tis dixmooisng. — 

Aus dem Bisherigen wird Har, daß die Stelle 3, 





*) Und das ift hier ja gerade die Aufgabe, nachzuforſchen, wiefern 
bie wangefifhe Offenbarung, die eine Offenbarung der göttlihen Gnade 
M, in diefer ihrer Eigenthümlichkeit doh zugleig Offenbarung 
der dixasoouyn Seo ill. 
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21—31 die eigentliche Centralſtelle des Briefs ift, 
in welder das göttlihe dıxasov» nad feiner objectiven und 
jubjectiven Seite in feinem vollen Kern bündig gefaßt iſt. 
Der Grundgedanke: Gerechtigkeit Gottes wird erſchlofſen 
von Glauben aus in Glauben Binein, fo daß der Gerede 
aus Glauben lebt, oder mit einem Wort der Begriff des 
dixavowv iſt alfo 3, 21—31 zunädft ſummariſch dargelegt, 
worauf dann bderjelbe in der weiteren Entwidlung des 
Briefe zerlegt wird in feine Hauptmomente und zwar 

a) in Cap. 4 wird nadgewiejen das im Grundgedanken 
1, 17 aufgeftellte anoxadvnreroı dx nlorens. Der 
Glaube ift Ausgangspunkt, ift Grundlage und Vorbedingung 
des göttlihen dıxasoov. Auf Grund des Glaubens wird 
nämlid mit dem fündigen Menſchen verfahren nad) dem 
Gefet der Gnade: es wird ihm nidt Sünde als Sünde 
angerechnet V. 7 f., fondern eben fein Glaube wird ihm als 
Gerechtigkeit angerechnet, d. 5. wird ihm als das der gött- 
lihen Gnade entſprechende Verhalten angerechnet, wie dafjelbe 
fein Recht an die Gnade begründet, Aoyılaraı 7 niorıs 
eis dixasoovynv 4, 4 f. Bol. dazu die einfachen Ausdrücke 
des Herrn Matth. 10, 11—14, wo er nad der Aufnahme 
oder Nichtaufnahme des Evangeliums d. 5. nad Glaube 
unterſcheidet zwiſchen denen, die deifelben und feines Friedens 
werth (aSı0ı) find oder nicht. Auf diefe Geltung des 
Glaubens Hin empfängt der Menſch die verheißende Ver: 
jiderung, die Zuerfennung des göttlichen Segens-Erbes Rom. 
4, 10 f. 13. 16. — Will man dies Geredt-Erflärung dee 
Menſchen von Seiten Gottes nennen, jo ijt nit zu über- 
jehen, daß nad dem Ausdrud der Schrift der Glaube ale 
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perfönlihes Verhalten dem Menſchen angerechnet wird, nicht 
ein fremdes Berdienft, und dann, daß die Reditfertigung 
damit eingeleitet wird, nicht aber das Weſen und das Ganze 
der Kriftlihen Nedtfertigung darin beſteht. Damit, daf 
dem Menſchen fein eigener Glaube zur Geredtigfeit 
angereinet wird, ift noch nicht die göttliche Geredtigfeit 
in dieſen Glauben hinein erfchloffen, worin nad 1, 17 die 
Rechtfertigung befteht ; es ift im Menſchen das Evangelium 
noch nit zur Gottesfraft geworden, daß er aus Sünde 
md Tod erlöft oder verſetzt wäre in’8 Heil, in die göttliche 
Gerechtigkeit mit ihrem Leben. Es wird in Cap. 4 das 
Ausgehen des Heild dom Glauben behandelt, die Anfnüpfung 
an ihn, der Anfang, und dafür wird eben die vorbildliche 
Anologie des A. Teftaments herbeigezogen, der Anfang bei 
Abraham; da ift das neuteftamentlie Eingehen des Heils in 
den Glauben, das Erbe, oder wie es Gal. 3, 8 f. aus: 
gedrückt ift, Die göttlihe Segnung eben erſt noch Verheißung. 
& beginnt aud immer noch die Rechtfertigung damit, 
daß der Menſch das Heils-Erbe erft als Verheißung zu 
erfaffen anfängt vom Glauben aus, und daß nun diefer 
Glanbe als gerechtes Verhalten dem Menſchen zugerechnet 
wird; eben damit wird aber auch der Empfang des Heils 
als Folge des Glaubens rechtlich zuerkannt. Dies iſt der 
Anfang der göttlichen Rechtfertigung, wie fie aus— 
geht vom Glauben d. 5. wie fie eben im Anfang des 
Ölandens andebt. Sie beginnt als negativer und pofitiver 
Önadenakt, der den Sünder auf feinen Glauben hin 
begnadigt mit Niht-Zurehnung der Sünde und Zuerfennung 
8 Erbes. Damit ift allerdings ber Meni in ſich felber noch 
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nicht ein anderer geworden; nur ſeine Geſinnung iſt durch 
den Glauben verändert und in Folge davon iſt er aus der 
Stellung des Sünders, aus der Schuld⸗Zurechnung in die 
Stellung eines von Gott Begnadigten gekommen; — alſo in 
dem eigenen Weſen des Gläubigen iſt noch keine Aenderung 
vorgegangen. Es iſt aber auch mit dieſer Begnadigung das 
göttliche dıxasowv oder die Offenbarung der göttlichen Heils⸗ 
Geredtigfeit für den Glauben nit abgeſchloſſen, vielmehr 

b) Cap. 5 erſcheint die Offenbarung der göttlichen Ge: 
rechtigkeit vom Glauben aus eben ald in den Glauben 
hinein erfolgt. 

Subject find nämlid 3. 1 die, die wirklich dıxasm- 
Jevres &x nioreos find, bei denen aljo das göttliche 
dixasovv nit nur zum Anfang, wie Cap. 4 in Form der 
Verheißung, fondern zum Abſchluß gefommen ift. Der Menſch, 
dem fein Glaube zur Geredtigfeit angerechnet ift, bat in 
Folge davon B. 2 den Eingang in die Gnade (ngo0ayayr 
eis) erhalten, er it fo in die Gnade zu ftehen geflommen, 
(& xagırı sornxausv), daß er in dem pofitiven Friedens» 
und Xiebesband mit Gott jteht, in der xararlayı V. 10. 
Eben gegenüber der Sünde, wie fie in die Natur und in's 
Handeln eingedrungen ift, und gegenüber ihrer gerichtlichen 
Todeswirkung hat der Gläubige nad V. 12 ff. die dsps« 
ns Öixuoovvng erhalten, die Geredtigkeit als in ihn ein- 
gehende Gnade mit ihrer ewigen Xebenswirfung (5, 16: 
7 xaoıs xal n dwmpea Enepliooevoev &is. Bol. B. 17. 
dopsuv 175 dıxauoavyng Aaußarsıy\, und damit ijt in dem 
vormaligen «uaerwiös und 8xIoos (B. 8 und V. 10) bie 
fernere perſönliche Entwidlung als dixaros angelegt 5, 19. 
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Dies it die begabende Rechtfertigung im Anflug an 
die begnadigende Rechtfertigung. Daher die Verbindung von 
01008 TG XapLrog xal ns dwpsag ns dixamooıvng 
5, 11. Im diefer begabenden Rechtfertigung wirkt nun die 
Gnaden⸗Gerechtigkeit mit fittlih erlöfender Kraft (3x oAar 
aopantwuaroy Eis dixaimua 5, 16), indem fie im 
Menigen ein neues Lebensverhältniß der Gerech— 
tigfeit begründet 5, 18 f. 21. — Auf Grund hievon wird 
dann: 

e) in Cap. 6 da8 0 dıxmos 8x milorens aus der 
Grundjtelle 1, 17 nun eben als dixauos im ethiſchen 
Sinn premirt, aljo das neue, eigene Geredtigfeits- 
Berhalten der Gläubigen, indem fie als ex vexowv Lovres 
betrahtet werden 6, 13. Der Grundgedanle ift hier: &Aev- 
Kundeyres ano ns auapriag &bovimdnte ır dixuoovmn 
6, 18. Die Geredtfertigten haben als folde, die von ihrem 
Glauben aus wirklich Gerechte geworden find, fi zu be 
währen, indem fie mit der in den Glauben Binein empfan- 
genen göttlichen Gerechtigkeit auch felbjtthätig Die fittliche 
Öerehtigfeit unter fortdauerndem Gericht über die Sünde 
entwideln zum Behuf der Heiligung, eis ayınouov V. 19. 
Vies Verhalten erſcheint in Cap. 6 nicht als bloße moraliſche 
Piht, fondern als innerlich notäwendige, als organiſch ſich 
ergebende Folge des neuen Lebensverhältniffes: ovuyvro. 
yeywanıy B. 1—5 und B. 13 & vexowv Loovres; fo iſt 
auch das Lv &x nioreng (1, 17) näher beitimmt als Ein- 
beit eines neuen Lebens⸗Verhältniſſes (xaworns Lons V. 4) 
md eines neuen Lebens-Verhaltens: dv xaworntı Long 
reginareiv DB. 4—6. — 
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Nachdem nun fo der evangelifche Gerechtigkeits⸗Begriff 
ſammt feinem neuen Lebens⸗Begriff auseinandergejegt ift, wie 
er im Glauben begründet ift als dem Ausgangspunkt für die 
Erſchließung der Gerechtigkeit Gottes und dem Einigungspunft 
mit derjelben, fo wird 

d) in Cap 7 und 8 das Ganze des 1, 17 au 
geſprochenen Satzes, des Inasraı 0 dixasog &x niorsoog in 
feinem innerften Brincip gefaßt d. 5. alſo, es wird der volle 
Lebens: Begriff der Glaubens-Geredtigkeit principiell zus 
jammengefaßt und zwar im Gegenfag zum Todes⸗Begriff 
der Sünde. 

Nachdem nämlid in Cap. 7 die Sünde mit ihrem Tode 
enthüllt ift bi8 in ihr Princip hinein, bis in die vap& — 
ein Princip, welches das Geſetz nicht zu breden vermag —, 
wird dann in Cap. 8 das Princip der neuen Gerechtigkeit 
und ihres Lebens⸗Begriffes gegenübergeftellt, indem es be⸗ 
zeihnet wird als zvevuu rn: Long Ev Kouore 
Ino0v im Gegenfag zum o@uu Tod Savarov oder zur 
oao5 im 2yo ouoxıxog T, 24, vgl. V. 14. Da fteht denn 
auch Cap. 8, 1—4, wo e8 jih um Zurüdführung des Ganzen 
auf fein Princip handelt, die Beitimmung an der Spige, 
welche das Ganze der göttlihen dexarwors principiell erflären 
joll, nämlid: nur dur das Sein in Chriſto, dur das 
innere Geeinigtfein mit ihm werde einerfeitS das xaraxgına 
aufgehoben zu einem ovdev (VB. 1), und werde anörerfeits 
die Erfüllung der im Gefek enthaltenen Gerechtigkeit mit 
ihrem Lebens-Begriff innerlid im gYooveiv, im vous umd 
äußerlih im nsgınareiy begründet. V. 4—6. Dies gefchehe 
nah V. 2 von innen beraus, indem im Menſchen der 
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ebens⸗Geiſt Jeſu Ehrifti als vozoc, als befreiendes Geſetz 
wire, als neue innengeſetzliche Macht, welde die naturgefeg- 
lihe Naht der Sünde breche, den vowos z76 auaprias 
rolg uelecıv (dgl. 7, 23); das fei eben die Macht und der 
Zwed der in Chriſto erfolgten Sühnung (V. 3), es foll das 
dizeioua Tov vöuov in feiner bie Sünde richtenden und 
die Gerechtigkeit poftulirenden Geltung realifirt werden in 
den glänbigen Subjecten. Dies geſchehe B. 5—9 eben vom 
Geifte ans als dem das Perfonleben beftimmenden inneren 
Princip, womit der Menſch ebenfo zur Selbftthätigfeit ethiſch⸗ 
göttlih, beftimmt werde (8. 10—14), als er von Gott mit 
dem Geifte eine kindſchaftliche Stellung erhalten Habe. 
8.1 ff. 

So ift denn im Bisherigen Gott eben in feiner Gnade 
in Ehrifto wahrhaftig dargeftellt als der, der dur den 
Clauben fowohl das Geſetz, als die Verheißung in jeder 
Hinfiht feftftellt, Yeines von beiden aufhebt. Cap. 3, 31; 
4,13. 16. Er ift mit Einem Wort der dixarog in feinem 
dizaıovy 3, 26. — Damit ift nun eben die Entwidlung des 
dev abgeſchloſſen und der Begriff des dıxasow» ift in 
kinem Umfang und Zufammenhang dargelegt. Vgl. 8, 30 ff.: 
Hs 6 duxasar fließt als Haupt-Begriff ab. — Es wird 
Imit der 1, 17 ausgeſprochene Gedanfe im ganzen abhan- 
deinden Theile des Briefes bis zum 8. Cap. inc. durd- 
fährt als Grundgedanke. Die Gerechtigkeit Gottes, 
Kun wir e8 im Kürze zufammenfaffen, offenbart fid 
hienah ausgehend vom Glauben und in Glauben 
eingehend als Gottes-Kraft, indem fie, den 
Ölauben dem Menihen als Gereätigfeit zu- 
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rehnend, vermöge und mit ihrer Sühnung und 
Erlöjung in Chriſto als eine göttlide Kraft in 
den Gläubigen fommt, welde die Sünde vergiebt 
und zugleid dem Gericht übergiebt, aber auf als 
eine Kraft, welde durch Begabung die Gered- 
tigfeit innerlih in’d Neben feßt als neue Lebens— 
Anlage und für das fjelbfttdätige Leben zum in- 
neren Geſetz madt; dies Alles dermöge ihres in 
Chrifto Jeſu dem Glauben fih mittheilenden 
neuen Principe des Geiftes. Es ift alſo mit dieſer 
evangelifhen dıxarwors die fubjective oder felbitthätige Ent- 
widlung der Geredtigfeit, die justitia vitae als ſittlicher 
Prozeß principiell angelegt, das heißt aljo weder erlaffen, 
nod bloß ideal anticipirt, noch eingegoffen, jondern eben 
angelegt, als innerlich möglih und innerlich nothwendig gefeßt 
duch ihr Geijtee-Princip. | 

Nun wird ſich uns die Cintheilung des Briefes 
al8 eine organiſche Gliederung darjtellen, und nidt bloß 
als Klaffification. Als intheilung ergiebt fi ſonach 
folgende: 

Die im Evangelium verfündigte Heilsanftalt in Chriſto 
Soll dargejtellt werden als für den glaubenden Juden und 
Heiden gottesfräftige oder ſchöpferiſche d. h. lebendigmadjende 
Offenbarung einer Heil bringenden Geredtigleit Gottes, indem 
fie vom Glauben ausgeht oder anfängt und in den Glauben 
eingeht. So bejtimmt denn 

der I. Abfnitt, Cap. 1, 18—3, 31, den Total⸗ 
Begriff der göttliden Gerechtigkeit zunädft in ihrer 
objectiven Offenbarung nad ihrer rechtlichen und fittlidhen 
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Bedeutung und zwar theild außerhalb Chriſti gegenüber 
den Heiden und Juden als Zorne8- Offenbarung auf 
Grund des Gefetes, theild innerhalb Chrifti für alle 
Slaubenden aus Yuden und Heiden als Heils-Dffen- 
barung auf Grund einer dur den Geredtigfeits-Aft der 
Sühnung vermittelten Erlöſung, welde eben durd den 
Glauben das Gefet feftitellt. 


Der II. Abſchnitt, Cap. 4—6, beftimmt nun die Offen- 
barung dieſer Heils-Geredtigleit vom Glauben aus in 
den Glauben hinein, d. 5. die fubjective Webertra- 
gung der in Chriftus objectiv geoffenbarten Gottes-Gered- 
tigfeit, das dıxasovy; dies wird beſtimmt als eine Heils- 
Wirkung, die gerechter Weife begnadigt und mit Anlage der 
Gerechtigkeit begabt, und daran fnüpft ſich das daraus reful- 
tirende Pflihtverhältnif. Es wird aljo von der objec- 
tiven Grundlegung (in Cap. 3) aus die Grundlegung der 
göttlihen Geredtigfeit in den Subjecten, in den gläubigen 
Berjonen dargelegt. 


Der II. Abjenitt, Cap. 7 und 8, beftimmt die Begrün- 
dung und Gntwidlung der Geredtigfeit Gottes in den 


Gläubigen von ihrem inneren Princip aus bis zum 
Endziel. 


Endlich der IV. Abſchnitt, Cap. 9—11, legt die Geredj- 
tigkeit Gottes, wie fie das Heil im Glauben offenbart, dar 
in ihrem hiſtoriſchen Gang dur die Völkerwelt unter 
Juden und Heiden, dadurch erhält nun aud das "Iovdarw 
TE nowrov xal “"EAAnvı der Grundftelle 1, 16 nod feine 
Beleuchtung. Der Entwidlung ;in den gläubigen Perfonen 
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reiht ſich alſo der objectiv-geſchichtliche Entwid- 
lungs-Gang der göttlihen Heils-Gerechtigkeit an und 
dies von ihrer erften Vorbereitung im Glaubensjtand Abra- 
bams Bis zur Ausdehnung auf die Fülle der Heiden und 
Israeliten. 

Mit Cap. 12 beginnt dann die Paräneſe. 





Erfier Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 1, 18—3, 31. 


1. Abtheilung, 1, 18—3, 20. 


Die 1, 18—3, 20 entwidelten Grundgedanken find 
folgende: Der gegenwärtige Weltzuftand ift ein Leben der 
Gottloſigkeit und Ungereditigkeit in Unterbrüdung der allen 
Menſchen offenbaren Gottes-Wahrheit. Der Weltzuftand 
fellt eben deshalb die göttliche Zornes-Offenbarung in fid 
dar (V. 18), und Dies zeigt jih vor Allem in der Heiden- 
welt. Da findet fi einerfeits eine göttlide Natur- 
Offenbarung (paveowoız ano xriosus x0ouov), in 
welher eine urfprünglide Gottes-Erfenntniß mwurzelt 
(8. 19 f.) mit einem Bewußtſein von dem fittlihen Gefet 
md von dem Gericht der Gerechtigkeit Gottes (V. 32 und 
2, 14f); in allem dem ift der Inhalt der V. 18 erwähnten 
andern dargelegt, welde die Menſchen niederhalten; dann 
andrerfeitg findet fih bei den Heiden eine gößendiene- 
riſhe, unmoraliſche VBerleugnung diefer Erfenntniß, 
eine Verleugnung, die in dem moraliſchen Ruin, den fie mit 
NG führt, den göttlichen Zorn mit feiner gerichtlichen 
Öerehtigkeit bereits im ſich felbft enthält (V. 21—32). — 
Zugleih aber auch ftellt fi darin (Cap. 2) eine gerechte, 
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noch zufünftige Vergeltung nad fittlidem Maßſtab für 
jeden Menſchen in gewiffe Ausfiht, während jett nod die 
göttlihe Güte, Geduld und Langmuth, alfo die mittheilende 
und verjhonende Liebe Gotte® zum Zweck der Sinne®- 
änderung, aljo für fittlihen Zwed wirkfam ift 2, 1—8. Es 
gilt dies aber namentlid aud für die Suden (Tovdarov re 
noorov B. 9 ff.), die bereit durch ihre Gefeßes-Uebertretung, 
durch ihr unmoraliihes Verhalten zur Vorhaut geworden 
d. 5. verheid niſcht find, fo hoch auch ihre Offenbarungs- 
Stellung iſt 2, 17—29. Statt diefer bevorzugten Stellung 
zu entipreden, ftehen fie wie die Heiden auf gleicher Linie 
der moralijden Verdorbenheit und der Reife für das gött— 
lihe Zorn-Geridt 3, 1—18. So erfdeint denn 3, 19 f. 
vom Gejegesftandpunft felbft aus der allgemeine Zuftand der 
Menſchheit nur als ein der göttlichen Gerechtigkeit verfallener, 
als ein heillofer Sünden: Zuftand. 


V. 18—20: ‚„‚Beoffenbart (enthüllt) wird nämlich Zorn Bottes 
vom Jimmel herab über jede Art Bottlofigfeit und Uns 
gerechtigkeit der Menſchen als folcher, welche die Wahrbeit 
darniederhalten in Ungerechtigfeit. (19) Dies darum, weil 
die Bekanntſchaft (die Kunde) Gottes offenbar ihnen eigen 
ift [bei ihnen (innerlih) vorhanden if. Bott nämlich hat ihnen 
Offenbarung zukommen laſſen (Hat ihnen fi offenbart); (20) denn 
feine unfichtbaren sEigenfchaften werden von der Welt⸗ 
Schöpfung ber an den uefchaffenen Werfen als geiftige 
Wahrnehmungen erfehen, feine unendliche Kraft nämlich 
und BöttlichFeit, — damit fie Feine sEntfchuldigung haben.’ 


V. 18 ftellt den Hauptjag auf, der dur das 
Nahfolgende bis 3, 20 an Heiden und Juden ent- 
widelt wird, nämlid, wenn wir e8 zerlegen, 
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1) daß in der Welt eine Offenbarung göttlihen Zornes 
fi darftelle und zwar: 

2) wegen der aliverbreiteten Gottlofigfeit und Ungerech⸗ 
tigfeit der Menſchen, deren Schuld 

3) bedingt ift dur die ihmen zugängliche Wahrheit, 
weldde fie in ihrem ungerechten Weſen unterdrüden. 

Dies find die Momente welde der Apoftel bei ber 
ganzen nachfolgenden Entwidlung berückſichtigt. Er weit 
bei Heiden und Juden auf die ihnen offenbare Wahrheit Hin 
(aAnYeın V. 18 ift alfo in feinem natürlichen, generifchen 
Begriff zu nehmen); er weift aber aud nad) bei Beiden bie 
Unterdrüdung der Wahrheit dur adıza und das darans 
bervorgebende Erleiden des göttlichen Zorns. 

— anoxalvunssrar yap) Der Beweis, daß nad) 
V. 16 f. eben in der evangeliiden Glaubens:Offenbarung 
eine Leben gebende Gottes-Geredtigkeit fi erſchließt, wird 
geihöpft aus dem Gegentheil auf demjenigen Gebiet, wo 
nit das Evangelium herrſcht mit feinem Glaubens-Leben, 
fondern die menſchliche Unterdrüdung der bereitS vor dem 
Evangelium geoffenbarten Wahrheit, der Unglaube in feiner 
verderbliden Siinden-Madt: da ift aud eine ſchon beftehende 
(anoxarvnreraı Praeſens wie V. 17) Offenbarung ber 
Geredtigfeit Gottes, aber eine Zornes-Offenbarung, und 
zwar 3. 24. 26. 28 zunädft in Bezug auf die Heiden, 
denn V. 20 geht von der Natur-Offenbarung aus, jubjumirt 
alfo unter die allgemeine Heiden und Juden befaffende 
ao8ßsıa xal adıza aydoennov (B. 18) zunädft den heid⸗ 
niſchen Abfall V. 21—23. Dann 2, 1 ff. kommt ein verall 


gemeinernder Uebergang zur namentliden Subjumirung aud 
Bed, Römerbrief. | 8 
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der Juden 2, 3. 9. 12 f. 17 ff.; 3, 9. 19. Der mora- 
liſche Ruin mit feinen entfpreddenden phyſiſchen Uebeln ift 
durch das V. 24. 26. 28 dreimal wiederholte magedoxer 
avrouc 6 Isos als ein göttliches Zornes⸗Verhängniß gefaßt, 
nicht als Naturprozeß. Aeußerlich thatſächlich fteht das 
Zornes-Gerit da in dem ſichtbaren Zuſtand der Gottver⸗ 
laffenheit und Auflöfung des focialen Lebens, wie Died Die 
folgenden Verſe ſchildern; darin eben madt ſich das Zorn- 
Gericht auch erkennbar, enthüllt es fi auch innerlich; daher 
der Ausdrud anoxaivnrsra:, der die Gewiſſens⸗Erkenntniß 
auch auf diefem Boden vorausjegt V. 32; 2, 15. Im mo⸗ 
raliihen Bewußtſein und Urtheil aller Meniden, aud der 
Heiden, nit nur im pofitiven Gefeg oder im Evangelium, 
(1, 32—2, 3) ift die volle Entwicklung dieſes Gerichts, wie 
fle das Evangelium beftimmt ausipridt, zum Voraus indi- 
cirt, dgl. 2, 5. 15 f. (Ueber den auf innere Erfahrung 
weifenden Ausdrud anoxarvunrew vgl. das bei V. 17 Be 
merkte.) Im der eignen Erfenntniß des dixaimua Gottes 
B. 32 und dem entſprechenden fittlihen xorvev, das ſich bei 
jedem Menſchen gegenüber von fremden Vergehungen geltend 
madt (2, I f.), ſonach kurz gejagt: im Gewiffen und dem 
daraus entjpringenden fittliden Urtheil (2, 15), erhalten jene 
hiſtoriſchen Erſcheinungen, die der Apoftel im Auge bat, eine 
innerlide Beleudtung. Es giebt fi darin den Heiden und 
Suden bereits ein göttlicher Zorn zu fühlen und zu erkennen, 
wie ein zufünftiger zu ahnen 1, 32; 2, 3. — Die Beziehung 
des anoxaiunreraı auf’8 Evangelium (wie V. 17) überfieht 
gerade den Gegenjag von zweierlei Offenbarungsmweijen: der 
Zornes-Dffenbarung vom Himmel herab und der Geredtig- 





Röm. I, 18. 115 


feitö- Offenbarung im Evangelium, das eben keine Zornes- 
Offenbarung vom Himmel herab ift, überfieht ferner ben 
Zufammenbang, in welden die Zornes⸗Offenbarung gerade 
mit der natürliden Gottes» und Gejeges-Erfenntniß im ganzen 
Abſchnitt gebradt wird. Daß aber anoxaivunzsıv nit auf 
bloß auferordentlide, übernatürlide Offenbarung durch Infpi- 
ration und Wunder fi beſchränkt (Philippi), zeigt Matth. 
10, 26. uf. 2, 35. — an’ oveuvoov) ift nit maleriſch, 
jo wenig, als wenn id fage, daß es vom Himmel herab 
bagelt. «no bezeichnet den Ausgangspunkt einer Bewegung, 
gehört aljo zu unoxaiunssruu, nit zu opyr, obgleid es 
der Sade nad) glei ij. Was vom Himmel herab ijt oder 
geſchieht, geht aus von der höchſten Sphäre der göttliden 
Macht und Heiligkeit; es ift und wirft alfo einmal überhaupt 
unabhängig von Menſchen, dann aber au, wo es Hintrifft, 
mit einer allumfaflenden und überwältigenden Webermadt, 
jo daß aud der troßige Menſch, der den Gehorſam verweigert, 
wenigftens eine unbezwinglide Macht des Schidjals fühlen 
und anerkennen muß. (Dieje Beziehung ergiebt fi aus 
Matth. 21, 24 f., wo das 26 ovoavov einen underlennbaren 
göttlihen Macht-Begriff bezeichnet.) So war e8 nun eben 
mit jener Zerrüttung der alten Welt, die der Apoftel bier 
vor Augen dat: unaufhaltfam ſchritt fie fort nad außen und 
nad innen (tragifde Helden und Philoſophen!). Die nod 
religiös gefinnten Heiden ſelbſt jahen darin den Zorn ihrer 
Götter; die andern jedenfall die Macht des Fatums. In 
der Sprade der bibliſchen Gotteserfenntniß bedeutet Zornes> 
Offenbarung vom Himmel herab eine göttlide Gegenwirkung 
mitteljt der im Himmel centralifivten Lebens-Principien gegen 
8* 
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der Menfhen Sünde. Dies fegt voraus, daß die Sünde 
gefteigert ift bis zu einem Widerfprud, wodurd die Welt- 
ordnung nit nur überhaupt verlegt, fondern angegriffen 
und aufgeregt ift in ihren höchſten, heiligſten Fugen ober 
Sorrespondenzen. Luk. 15, 18. Eira 9, 6. Apok. 18, 5. 
Gen. 18, 20. Ser. 51, 9. — 0oyn Isov) Die Zornes- 
Offenbarung ift ebenfalls eine Offenbarung der göttlichen 
Gerechtigkeit, nicht der Leidenſchaft. 1, 32; 2, 5; 12, 19; 
13, 4. Aber ftatt lebenfpendende Wirkfamleit zu fein, wie 
die Offenbarung B. 17, bat die Offenbarung der Zorns⸗ 
Geredtigfeit zur Folge Lebens-Aufreibung, Todes-Wirkung. 
Bi. 0. Röm. 2, 8 f. mit 7; 5, 9 mit 10; 9, 22. Joh. 
3, 36. ooyn ift jedoch deshalb nit unmittelbar und abftract 
Strafe oder Straf-Gerechtigkeit ſelbſt — dieſe ift die Aeuße⸗ 
rung, während Zorn aud ohne fofortige Aeußerung vor⸗ 
handen fein kann. oeyr tft im Allgemeinen Erregung, Er- 
regtheit, ift, wie das oppositum ayazr, eine innerlide 
Stimmung und Willens-Stellung vor und in ihrer äußeren 
Folge oder Wirkung. Dagegen die Yorm, welde dem 
menfhliden Zorn gemeinhin anflebt, die Form der Sünd⸗ 
haftigkeit, die Leidenſchaft ift überhaupt nit das Weſentliche 
und Nothwendige am Zorn, jo wenig dies bei der Liebe ber 
Fall ift. Mark. 3, 5. Joh. 11, 33. 38. Act. 17, 16. Eph. 
4, 26. Bei Gott wurzelt der Zorn in der Heiligkeit feiner 
Liebe und in der Gerechtigkeit feines Waltens, wie beim 
Sünder in feiner unreinen Cigenliebe und Ungerechtigkeit. 
Jener Heiligkeit und Gerechtigkeit der göttlihen Liebe wider: 
iprit eben das Böſe als Gegenjag gegen ihr innerftes 
Weſen, als 2xIoa (Röm. 8, 7), und Gott ftöht das Böſe 
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deshalb als Weſenswiderſpruch, als Ungöttliches oder Wider⸗ 
göttlides von fi ab mit der innerſten Geiftesenergie, mit 
Widerwillen und Unwillen. (So wenig gebört das Böſe ale 
nothwendiger Durdgangspunft in die Weltentwidlung und 
in ben göttlichen Weltplan.) Die Folge diejer Abftoßung 
von Gott, von dem Lebend-Eentrum, ift eben der zehrende 
und verzehrende Tod, die diapIopa und anwisa*). Für 
jetzt erfolgt diefe gerechte Zornes-DOffenbarung noch nicht als 
abfolutes Strafgeriät, nur relativ mit pädagogifher Ten⸗ 
denz in einem auf Beſſerung berechneten Maß, d. h. ale 
Züchtigung. Der Abſchluß aber, wenn der pädagogiſche 
Zweck unerreicht bleibt, ift eine Zornes-Offenbarung abfoluter 
Art in vergeltendem Maß, 2, 5 f. Iene tief innerlide 
Oppofition des göttlihen Geiftes und Willens gegen die 
Sünde und die daraus bervorgehende Abſtoßung derjelben — 
das ift eben die ooyn; und die xoAacıs oder rıumgra, die 
Strafe, ift davon die Aeußerung. Pf. 5, 5 mit Röm. 8, 7; 
12, 9. Jeſ. 63, 10; 59, 2. Deuter. 32, 22. Ebr. 12, 29. 
Epb. 5, 6 (vgl. Lactantius, de ira dei). — En! ndacav 
aoEßsıav) heißt gegenüber dem an’ ovpavov „darauf 
hinab,“ und als Offenbarung der ooyr7 „dagegen”. naca 
ao8ßBsıa xal adıza Das Sündenweſen felbft, aber in 
jeder Beziehung (race), nit nur diefe, jene Art, ift zunädhft 
Object des göttlichen Zornes; der Menſch aber ift es, fofern 
jenes Sündenwejen in ihm ift und bleibt, ja durch ihn iſt. — 
@oEßBeıa Hit das Rosgerifienfein don Gott, von feiner 

*) Die Schriftftellen vergl. in des Verfafſers Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. 


©. 293 und feinem Leitfaden der hriftl. Glaubenslehre. 2. Aufl. ©. 61 ff. 
288 f. Bol. Ethik J S. 148 fi. 169. 
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wahren Erfenntniß und der entipreddenden Verehrung, alſo 
die Gottentfremdung, die als Göten-Verehrung, als falſche 
Religiofität beginnend zur Irreligioſität fortſchreitet. V. 
21—23 führt das aus; ebenfo ®. 25. 28; 2, 4. 22—24; 
3, 11. 18. — adız!a ift die Folge des Erfteren, nämlich 
ber negative und pofitive Gegenfat oder das Unterlaffen 
und Zumiderhandeln gegen die Rechts⸗Ordnung des göttlichen 
Geſetzes, die Rechtsverweigerung und Reditsverlegung gegen- 
über von Andern und jo Verkehrung der gegenfeitigen Xebens- 
verhältniffe, die Immoralität neben ber Srreligiofität. Diefe 
Seite wird ausgeführt V. 24. 29—32; 2, 21—23; 3, 10. 
12 ff. — av$ownwv, a9 — xarsxöyror) Der 
Artikel nach dem Hauptwort ohne Artikel fteht, um eben das 
zu betonen, was die auf die Sünde der Menſchen gerichtete 
Zornes-Offenbarung erflärt: „als ſolche, welche“; vgl. 2, 14. 
Eph. 1, 12. Winer 820, 1. c. Die Menden find nämlich 
einerjeits im Beſitz der aAr9eıa d.h. in biefem Zuſammen⸗ 
bang der Gottes-Erfenntniß und der Erkenntniß feiner Rechts⸗ 
Ordnung (Gegenfag zu aoeßeıa und adızda) V. 19. 21. 
32 mit 2, 14 mund 17—20, alſo fie find im Befitz des 
Gottes: und Rechts⸗Bewußtſeins, aber anftatt nun biefe 
Wahrheit in Wahrheitsliebe feftzubalten*) zur Aneignung und 
Beniltung (B. 21. 28: ovx ddoxiuacar Eysır, dgl. 2 Thefl. 
2, 10), Halten ſie die Wahrheit feſt mit bannender Gewalt, 
d. 5. fie halten fie nieder, daß fle nicht Eingang bet ihnen 
findet. So fteht xardysır Gen. 42, 19; 39, 20 von 

*) zar£yeıy fetbalten, Tann geſchehen um Etwas zu bewahren 


und zu benügen, aber au, um Etwas zu bannen, zurädzußalten, es 
nit auflommen zu laflen. 2 Theſſ. 2, 6. 
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Gefangenen für TON, vgl. Act. 27, 40. Luk. 4, 42. 2 Theſſ. 
2, 6. Die Wahrheit erfcheint alfo bei den Menſchen in ihrer 
Energie gebannt, niedergehalten, daß fie nit zum Aufſchluß, 
zur eigentlihen Erfenntniß und zur freien, wirkſamen Ent. 
widlung kommen kann. “Der innere Grund und das Mittel 
diefes Niederhaltens der Wahrheit (daher eben durd 2» ver- 
bunden) tft a dıx!a, das gejekwidrige, zerrüttete Xeben, wie 
e8 theils als innerer Zuftand und Habitus vorhanden ift 
(B. 24. 26, Erıduua und nam), theild ald äußere Lebens⸗ 
Erſcheinung in beftimmten Handlungen (noıeiv ra un xa9n- 
xovra V. 28); d. 5. weil und indem die Menſchen dr 
adıza das Rechte nicht wollen und nit üben, vielmehr das 
Gegentheil (2, 8: meıIousvor 9 adıza dgl. 2 Thefl. 2, 10. 
12), balten fie die Energie der Wahrheit nieder, fo daß fie 
nit auflommt. So maden fie ihr Gottes⸗Bewußtſein und 
ihr ſittliches Bewußtfein unmächtig, abfihtlih und unabſichtlich. 
&v adızia = adıras zu nehmen, wäre eine matte Verſiche⸗ 
rung, daß die Niederhaltung der Wahrheit etwas Uns» 
rechtes ei. 

®. 19. dıozı fteht für dia roöro dr = „darum 
bag”. Die öfters und auch bier angenommene Bedeutung 
„denn“ leugnet van Hengel; fie ift wenigftens ſehr proble- 
matiſch und überall entbehrlih. Es leitet die Nachweiſung 
ein für Den ganzen, Vers 18 aufgeftellten Sat,*) weßhalb 
göttlicher Zorn fi offenbart über die menſchliche Irreligiofität 
und Immoralität im Allgemeinen, alfo aud mit Einfluß 
der ſcheinbar von Gott ſelbſt verlaffenen Heiden; und dabei 


*) Nicht bloß für den Nebenſatz, daß das ungerechte Weſen eine 
Niederhaltung der Wahrheit, der wahren Gotteserfenntniß ſei. 
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ſoll nad) dem sis To slyaı avrovg avanoroynrovg (B. 20) 
die Berantwortlicäleit der Menſchen hervortreten. Dieſe Ver⸗ 
antwortlichkeit nun ift einerfeits darin begründet, daß 
bermöge einer ſchon gegebenen Gottea-Offenbarung den 
Menſchen eben als Menſchen (das allgemeine avdowzor 
V. 18 ift Subject) Kunde von Gott eigen ift (®. 19. 20), 
andrerfeits darin, daß die Menſchen dieſe Offenbarung 
verleugnet haben V. 21. Daran reiht fih dann V. 22 ff. 
theil® die Darlegung der fteigenden Verleugnung, theild (mit 
dio V. 24, dia rovro V. 26) die Darlegung der fteigenden 
Zornes:Offenbarung eben als vergeltende Folge, aljo als 
Gerechtigkeits-Akt. So wird alfo mit dem dıorı V. 19 bie 
fortſchreitende Entwidlung des Grundgedankens V. 18 ein- 
geleitet. — ro yyworov Tou Hsov) Yyworov bedeutet 
jeiner Form nad) ebenfowohl „was erkennbar iſt,“ als „mas 
befannt ijt“. Die erfte Wendung des Ausdruds tft vor⸗ 
berrigend in der claſſiſchen Gräcität und etwa annehmbar. 
Act. 4, 16; conjequent aber findet fih in den LXX, den 
Apokryphen und im N. Teftament nur die Bedeutung „ber 
kamt“. Winer $ 34, 2 (6. Aufl. $ 34, 1. Anm). So 
ft e8 auch in unfrem Context nicht nur die allgemeine 
Möglichkeit einer Erfenntnig Gottes, die Erkennbarkeit, was 
der Apoftel vorher und nachher hervorhebt, fondern die Wirt 
lidleit einer Erkenntniß, indem er V. 18 eine von ben 
Menſchen verleugnete Wahrheit, aljo eine wirkliche Erkenntniß 
borausfegt und ebenfo wieder in dem yrovssg Tiv Is0v 
B. 21. Woher nun diefe wirkliche Gottes Belanntihaft 
fommt, fagt dann ber Beiſatz 6 eos yap avrols dpare- 
eoosv und ber biejen wieder erflärende B.20. Die Neu⸗ 
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tralform aber ro yyaorov wie 2, 4 To xonoTov ou 
Jeov, 9, 22 To duvaroy avrov premirt nit, wie die Sub⸗ 
ftantiv-Begriffe „Madt, Güte, Erkenntniß“ zunädft 
den concreten Inhalt, das, was dazu gehört; fondern 
da® Daß derfelben, ihr wirkliches Vorbandenfein wird in 
abftracter Objectivität Bingeftellt, „das, daß Gott mächtig, 
gütig, bekannt iſt.“ Dadurd, daß die Kunde Gottes im 
Allgemeinen in und unter den Menſchen wirklich vorhanden 
ift, find fie eben im Beſitz der V. 18 erwähnten Wahrheit; 
und weil fie das niederhalten, eben darum offenbart fich der 
Zorn Gotte über fie. — So Hebt auch das Weitere: 
6 sog yag avrols dpavsomasv noch nidt her⸗ 
vor, was ihnen Gott geoffenbart babe (dies folgt V. 20), 
jondern &pavsowoes fteht ebenfalls abftract ohne Object, ohne 
Angabe eines Dffenbarungs-Inhaltes, Es drüdt die Offen- 
barungs⸗Thätigkeit Gottes ſchlechthin aus als hiſtoriſches 
Factum: „Gott bat ihnen Offenbarung zu Theil werden 
laffen, daher ift die Kunde Gottes in und unter ihnen“, 
oder läßt es fi, wie Joh. 21, 1 am Ende des Gates 
Spaveowoe de ourwg, refleriv faſſen = „Gott hat ſich ihnen 
offenbar gemacht“ (vgl. über dieſe reflerive Bedeutung der 
Activa bei tranfitiven Verben Winer 8 38, 5. (6. Auflage 
8 39, 1). — Dagegen gaveoov dorıy, das. bei dem 
yroorov rov Hsov ſteht, heißt nit: „ift geoffenbart”; das 
aoriſtiſche 0 Heos avrois dypavdowosr, da8 Dffenbaren als 
erfolgter Alt, ift ja eben die geſchichtliche Erklärung für den 
Praſens⸗Satz: Yarspov dorıv dv avrols. gYarspov ift das 
Dffendbare, nämlich das, was in die Erſcheinung tritt oder 
in ihr vorliegt, was augenfdeinlih, was fihtbar vorhanden 





122 Röm. I, 20. 


ift oder offen zu Tage liegt. 2, 28. Gal. 5, 19. 1 Tim. 
4, 15. vgl. evdeiwvurraı 2, 15. — 29 avrofs) heißt nidt: 
„ihnen oder für fie“, fondern: „in und unter ihnen“, demm 
V. 20 combinirt in der zu Grunde liegenden Offenbarung 
Inneres und Aeußeres (voovueva xadoparaı) und B. 21 
bezeidänet mit yrovres row Isov die Ertenntniß als hiſtoriſches 
Factum. Der Gedanke ift aljo: Aud wo die Menſchen ihre 
eigenen Wege der Gottentfremdung und Ungerechtigkeit gehen 
(V. 18), wie namentlid in der Heidenwelt, ift doch nod) 
die Bekanntſchaft mit Gott in und unter ihnen offenbar. vor- 
handen oder etwas augeniheinlich ihnen Eigenes. Dies tritt 
deutlich hervor, indem fi in ihrem inneren Xeben (2, 15 in 
ihnen), wie in ihrem gefchichtlichen Leben (unter ihnen), ſogar 
in ihrer Göten-Verehrung, in ihrem religidfen Cultus 
(V. 21. 23) die deutlihen Spuren davon finden, daß ihnen 
Gott etwas Belanntes ift, wenn aud) etwas Verlanntes. 
Vgl. au Act. 17, 23. 27 f., wo beide Geſichtspunkte ver⸗ 
eint find. Nicht auf die Philofophie, fondern auf das all 
gemein Menſchliche unter Heiden und Juden reflectirt bier 
der Apoftel. 

V. 20. In dem Zyavsonos (B. 19) iſt die Offen- 
barung als einfach hiſtoriſche Thatſache (Morift) Bingeftellt. 
V. 20 erflärt nun, wodurd) und wie weit diefe Offenbarung 
von Anfang an ftetig vermittelt if. Es ift aljo ein Fort⸗ 
jritt der Gedankenentwicklung, und daher keine Parentheſe 
zu fegen. — ra aopara avrov) feine Unſichtbarkeit in 
ihren Eigenſchaften, daher die Mehrzahl. Gott felbft als 
6 aoparog Heds wird nad der Schrift in der Welt nidt 
gefehen (denn von Ehriftus, dem eixy Tov Jeor Tov aopa- 
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rov ift ja bier abgejehen); aber das, daß er unfiäitdar ift, 
feine Unſichtbarkeit, wie fie als ſolche fih ausdrückt in be 
ftimmten Prädicaten eigenthümliden Weſens und Wirkens, 
das wird geſehen (vgl. Berndardy Syntar S. 335, wo der 
Begriff der Adjectiva im Neutrum entwidelt iſt). Alſo der 
thatſächliche, nicht der perjönlide Ausdrud feiner Unficht- 
barkeit wird erihaut, zaYogaraı*. Die Unfihtbarkeiten, 
aus welden die Welt-Erfdheinungen hervorgehen, und in bie 
fie wieder zurüdgehen, gehören aljo Gott als dem Schöpfer 
an, find jedoh nit Gott felber. Wiederum eben nur im 
Charakter der Unfiätbarkeit kann das wahre Weſen Gottes, 
das die Welterfheinungen bedingende Wefen, zur wahren An⸗ 
ſchauung und Erfenntnig fommen. Der Irrthum liegt gerade 
in der Gleichſtellung Gottes mit dem Sichtbaren V. 23, 
bis e8 V. 25 fomweit geht, daß auch das Unſichtbare nicht 
mehr als Gott angehörig, fondern als dem Geſchöpf, ber 
Welt angehörig betraditet wird. Die Unſichtbarkeit beſteht 
nämli nit nur in dem formellen Unterſchied, daß ihr 
Gegenstand nicht augenfällig, fondern daß er überfinnlich tft; 
un Phenouevo, dieſes Formelle fließt au eine Wejens- 
Unterſchiedenheit vom Sichtbaren in fi, eine ſpecifiſche Qua⸗ 
lität, namentlid unmwandelbare Lebensbeſtändigkeit mit Allem, 
was ſich daran nüpft. 2 Kor. 4, 18. Jeſ. 51, 6. unten 
Röm. 1, 23 ayIuprog. 

Die Vermittlung in dem anſcheinenden Widerſpruch ra 
aöopara xadooaras Iiegt in dem dazwiſchenſtehenden v»oov- 

*) Der Apoftel drüdt fi präciier und mit ſchärferer Diftinction 


aus, als der päilofophifche Ariftoteles (de mundo 6): „dAIeworjtos 
dr’ auıwr 1m» Eoywmy Hewpeiras d Isdc.“ 
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vsva,dgl. Ebr. 11, 3. Nicht in der bloßen Sinnenthätigfeit 
des Sehens wird das Unſichtbare anſchaulich, jondern in ber 
Verbindung mit der Thätigkeit des vous, mit Dem voeiv 
bildet fih aus der äußeren Anſchauung als Rejultat im 
inneren Bewußtfein, als voouusvov, eine innere Anſchauung 
oder Wahrnehmung. Es ift aljo nidt ein unmittelbares 
Sehen, ſondern ein geiftig vermitteltes Erſchauen; daher auch 
nit einfach nur ogazas Steht, jondern xadoparaı, das eben 
in Verbindung mit voorusva dad axgıBas öoar, das 
perspicere ijt, wie die ähnliden Wortbildungen xaravoeiv, 
xarauavdavsır (Fritzſche). vovs ift der geiftige Sinn, bie 
Vernunft als das Organ aller moraliſch⸗intellectuellen Fähig⸗ 
feit und Thätigkeit, in weldem (7, 22 f.) das göttliche 
Geſetz des Wahren und des Guten, aljo eben das Geiftige, 
das Unſichtbare imperativiſch fi) geltend madt. Es ift der 
menſchlichen Vernunft eben innere Nothwendigleit, ein Be⸗ 
dürfniß, über das Aeußere, das Sinnlihe binauszugeben, 
einer geiftigen Wahrheit nadzugehen, einem überſinnlichen 
Weſen. vos!v, in feiner normalen Thätigkeit gedacht, 
ift daher die geiftige Erfaffung des äußerlich Wahrnehm⸗ 
baren und Wahrgenommenen oder die Erfafjung defjelben in 
feiner unſichtbaren, geiftigen Wejenheit und Bedeutung, was 
freilih dem Grade nad fehr verſchieden fein kann. Das 
Ergebniß eines folden »voeiy iſt avvısvar, ovvscıs (Marl. 
8, 17. Zul. 24, 45), das Zufammenfaffen zu einem Gejammt- 
begriff, das begreifende Wiffen, das Verſtehen. Daher ohne 
die vernunftmäßige Weltbetradhtung dur das vosi» erſcheint 
V. 21 aowerog xapdıa, ein Herz ohne geiftige Begriffe. 
Borausgejegt ift aber nad V. 18 bei einer normalen Ent» 
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wicklung ber Vernunftthätigfeit bis zur Gotteserfenntniß, 
Daß die Menſchen die Wahrheit, wie fie innen und außen 
fi ihnen darbietet, nit miederhalten in Hingebung an 
etwas Urrechtes, in einer ſündlichen Befangenheit, vielmehr 
der Wahrbeit nachgehen mit ihrem »oelv, alfo ihr nad 
finnen und fi unterwerfen. Daher liegt in dem Particip 
vooruevo zugleih etwas Bedingendes für xadoparaı Ta 
aopara. Diejer innern Vernunftthätigkeit bringt aber bie 
äußere Weltanſchauung das entſprechende Object entgegen in 
den noınuara; nit dur innere Vertiefung bloß werben 
die unſichtbaren Eigenthümlihkeiten Gottes in vernunftmä- 
Figer Erfaffung erihaut, fondern roög noınumoı — Dat. 
instrum. Damit find aber nit die Alte der Schöpfung, 
der Erhaltung und Regierung bezeichnet ; dies find zoya. 
Dagegen roınuora bat paifiven Sinn, das, was gemacht tft 
in Yolge des göttli hen morsiv oder xzilsıv, und in Folge deffen 
eriftirt, und dies Gemachte bezieht fi, da es uneingeſchränkt 
ftebt, auf das ganze Lebensgebiet, ſowohl das geijtige als 
das phufiihe. Eph. 2, 10. Auch die geihichtlihen Thatſachen 
find nicht auszuſchließen; zwar nicht als göttliche Thaten find 
fie in dem paffiven noınuora enthalten, aber als die ge- 
ſchichtlichen Producte des göttlien Thuns, die thatſächlichen 
Wirkungen Gottes in der Geſchichte. Dieſe auszuſchließen 
baben wir fein Recht, da auch Eph. 2, 10 das zornua auf 
das Product eines geihidtlihen moreiv geht und überhaupt 
auch das geſchichtliche Wirken Gottes unter das göttliche 
roselv ſubſumirt wird. Rom. 4, 21: duvarocs Sorıv xal 
zoımoaı (mit B. 17), jo aud das entjpredende MyD; by 
Pi. 143, 5. Jeſ. 19, 25; 29, 23; 45, 11 ff, wo Gott 
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Völker und geſchichtliche Ereigniffe feiner Hände Werk heißt. 
zoınnara umfaßt aljo bier Alles, was don Schöpfung ber 
Welt an auf dem Boden der Natur und der Geſchichte als 
ein don Gott Gewirktes erſcheint und erfennbar ift. Die 
Welt ift ſonach bier beftimmt als Organ einer göttlichen 
Offenbarung aufgefaßt. — xrl/osg ift bier nit paſſiviſch: 
Creatur, jondern in der Verbindung mit xoogeog gegen- 
über dem daran anfdließenden zornua iſt es activiſch Die 
Weltſchöpfung. @ ro aber ift, wie 15, 23. Act. 15, 7, 
Zeitbeftimmung und erflärt eben das ®. 19 vorangeitelite 
„Sott bat geoffenbart," nämlid: feit der Schöpfung, von 
Anfang an wird erjhaut*), nit aber: aus oder an dem 
Schöpfungs- Alt als dem Medium der Erkenntniß, was 
ar allerdings heißen kann (Mattd. 7, 16; 24, 32), 
allein vom Schöpfungs⸗Akt gibt es feine menſchliche An⸗ 
ſchauung. — 7 rs — xac faht die dwamıs und Jesorns 
zufammengebörig' als näher beftimmende Appofition zu 
ra aopara Ieov. An den Werken als Gemadtem tritt 
für die geiftige Wahrnehmung als Grundanſchauung und 
Grundbegriff vor Allem die duvanuss hervor. Kraft ift 
eben nicht ein unmittelbar finnlier und nit ein unmittelbar 
idealer Begriff, jondern combinirt aus Anfdauung und Nach⸗ 
denken, ein aus Wirkungen, zoınuara, abjtrahirter Begriff, 
die geijtige Erfaffung von etwas Unfihtbarem im Sichtbaren. 
Gegenüber und innerhalb der Vielheit der Kräfte, die alle 
zeitlich find und überhaupt begrenzte Kräfte find, zeigt ſich 
in dev Welt für das geiftige Nachdenken eine ardsog dr- 

*) Bol. Vorlefungen über Dogmatit und Lehrwiſſenſchaft 8 17. 


2. a und b. Ginleitung in das Suflem der drifll. Lehre 2. Aufl. 
88. 12. 31—33, 
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vyanıs (vgl. aidıos Mia 7, 18. Weish. 7, 14), eine 
ſchlechthin währende Kraft, die unter allem Zeitwechſel und 
Erſcheinungswechſel das Bleibende ist, alfo ebenſo uranfänglich 
ift als unveränderih und unendlid. aidıos duvanıs ift 
demnach nicht bloß Allmacht, überhaupt feine Einzel-Eigenichaft, 
fondern eine Gejammtheit von folden. Die Wirkſamkeit der 
Kraft ift SHeoysıa, ihre Erplication find duvansıs, Das 
Product find in activer Form soya, in palliver noınuara. 
In diefer Kraft aber, wie fie als aidıos in den Welterfchei- 
nungen vor den Geiſt tritt, prägt ſich Gott zunädit ab ale 
unfihtbares Macht⸗Weſen, daber ift aud in der Schrift die 
Kraft, abjolut gefaßt, unmittelbare Bezeihnung Gottes. 
2 Chron. 20, 6. Matth. 26, 64 vgl. 22, 29; daber 1 Tim. 
6, 15 6 uwog duvaorns. Hat nun der denfende Geift mit 
dem abfoluten Kraft-Begriff an den äußeren Erideinungen 
die Richtung nad) innen begonnen, fo wird Die immer und 
überall immanente Kraft im Verhältniß zu ihrem Product, 
den zoınuora, eben nit ſelbſt als zornua gefaßt, ſondern 
als ſpeciſiſch verſchieden von allem Gemaditen, als transfcen- 
dente, als überweltlide Eigenheit erkannt. Dieſe unterſchei⸗ 
dende Wejens-Eigenthümlichkeit faßt ſich natürlider Weife 
aud in einer dem Weltlihen, dem Menihliden, dem Ge⸗ 
madten entgegengefegten Beziehung zujammen, und dazu 
dient in allen Spraden die Bezeinung: das Göttliche, ro 
gelov oder 7 Ieuorns. Feıorng ift nit glei Heorng, 
ſowenig als Isos und Heros glei ift. Kol. 2, 9. Isorns 
(unmittelbar von eos) iſt das Gott-Sein in ſich felbjt, die 
Gottes-PBerjönlikeit mit Allem, was fie unmittelbar in fid) 
begreift, das Gottheitlihe und Gotthafte. Ferorrys (von 
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Ietov) ift das Göttlide, das was an ber Perfon zur 
Erſcheinung kommt, ihr eigenthümlih ift im Verhältniß 
zu Anderen und fib an Anderem darlegt wie bier an 
ben nomuarza; es ift aljo die göttliche Eigenſchaftlichkeit (Die 
Göttlichkeit, nit die Gottheit), das eigenthümliche Weſen in 
feiner Erſcheinung und Aeußerung, nit in feiner Unmittel- 
barkeit, fondern in feinem charakteriſtiſchen Reflex. Es Tann 
fih 3. B. das einem Menſchen Eigene außerhalb feiner 
Perfon darftellen an anderen Objecten, an feinen Werfen 
(zoınuaoı), an feiner häuslihen Einrichtung u. dgl., während 
der Menſch ſelbſt unfihtbar if. Da ift e8 nun nit der 
Menſch ſelbſt in feinem unmittelbaren Begriff und Weſen, 
jondern es ift nur feine eigenſchaftliche Weife, fein Verſtand, 
feine Liebe, feine Ordnung, wie fie in feinen Werfen und 
Einridtungen fi ausprägen; aber eben das wieder macht 
den Mann kennbar, madt bis auf einen gewifien Grad mit 
der perjönliden Eigenthümlichkeit deffelben befannt, ob man 
aud) feine Perjon jelbjt in ihrer unmittelbaren Eigenheit oder 
Weſenheit nit zu Geſicht befommt. So ift in ben 
Schöpfungswerken die Yeorns, die eigenſchaftliche Weiſe 
Gottes als Gottes, d. 5. das Göttlihe im Unterſchied vom 
Nict-Göttlihen dargelegt für das voszv. Was ift aber die 
Subftanz diefer Isuorns, das Eigentbümlihe, das mit 
Herorng bezeichnet ift? Es tft wieder nicht eine Einzel⸗ 
Eigenſchaft, jondern eine Zufammenfaffung von Eigenfcaften. 
Jede Sprade — und das ift zugleich ein Beweis der allge- 
meinen Offenbarung — bezeihnet nun mit Göttlicjleit im 
Ganzen ein das bloß Weltlihe überragendes Wefen; das 
Uebermenſchliche und Webernatürlicde heißt überall „göttlich.“ 
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So ift e8 im Allgemeinen das Unvergleidlide, ein 
mit Natur umd Menſchheit nit zufammenfallendes Wefen, 
das Transſcendente, was das Göttliche als ſolches unter- 
ſcheidet, die do&a. Daher ift die au nur bildliche Gleich 
ftellung Gottes mit Menſchlichem und Natürlihem eine Ent: 
göttlidung Gottes, ein 709 Ieov oux ds Herv dokaleım 
B. 21. 23. Speciell ift von Göttlichkeit die Rede, wo 
namentlid) geiftige Wejenseigenfhaften (mit Inbegriff des 
Ethiſchen) imponirend ſich darftellen, und es entwidelt ſich 
Daher die Iesorns im voeiv namentlih zum Begriff der 
Geiftigleit und fo in weiterer Zerlegung der vollfom- 
menen Weisheit, Güte und Geredhtigfeit, welde 
legtere fi aud nod im Heidenthum abſchattet als veuearg. 
Diefe geiftigen Eigenſchaften müffen in der Jesorng gerade 
bier, wo fie der divawıs zur Seite fteht, inbegriffen fein, 
wenn nit ein vager Gedanke daraus werden joll. So 
gehört auch in der biblifhen Offenbarung, die zugleid Er- 
Härung und Entwidlung der Schöpfungs-Offenbarung jein 
will, zu dem was Gott als Gott eigenthümlich ift, daß er 
neben dem wovog duvaorns eben auch der uovos oogos tft 
und der wovog ayados, uovos Horos. Röm. 16, 27. Matth. 
19, 17. Apof. 15, 4. Zur ridtigen Erfenntniß Gottes in 
dem Schöpfungs-Leben gehört alfo eben das, daß ih die 
ſchöpferiſche, alles Leben bedingende, ſich glei bleibende 
Lebenskraft und Geijtigfeit an den in der Welt fi dar- 
bietenden Wirkungen, an den Erſcheinungen von Kraft, 
Güte ꝛc. geiftig wahrnehme und von der Welt unterjcheide 
ald das Göttliche, es erkenne ald die eigenihaftlide Wefens- 


Erſcheinung Gottes, als Darftellung feiner unfiätbaren Reali⸗ 
Bed, Römerbrief. 9 
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täten. Die Alles madende Kraft, Weisheit und Güte, die 
in der Welt fi zu ſchauen gibt, ift zwar nicht Gott in 
feiner unmittelbaren Perfönlichkeit, ift aber das Göttliche, die 
eigenſchaftliche Weſens⸗Erſcheinung Gottes, die Ferorrg. Ueber 
die Dogmatifhe Bedeutung unjrer Stelle und über 
die genauere Entwidlung der bier angedeuteten natürlichen 
Gotteserkenntniß, ihre Entftehung umd ihren Inhalt vgl. 
dogmatiſche Vorleſungen $ 1, I, 1 und das Weſentliche 
in der Einleitung in das Syftem der driftliden Lehre 
a. 0. D. Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. S. 63 f. 148 ff. Einen 
bloßen logiſchen Schluß von der Welt aus auf einen bloßen 
Begriff von Gott, eine bloße ifolirte Denf-Operation, bat 
der Apoftel nit im Auge, fondern ein Nadfinnen, wobei 
ber Menſch mit feinem ganzen geiftigen Vermögen (vovg) 
eingeht in die thatfählihen Manifeftationen, in die Real- 
Anfhauungen einer unfihtbaren, über die Welt erhabenen 
Kraft und Geijtigfeit. — ls To slvaı auroug aya- 
nokoynrous) Im eis liegt nit bloß der Erfolg („fo 
daß”), ſondern zugleid der Zweck („Damit," „auf daß”), wie 
sis c. Inf. namentlih im Römerbrief immer gebraudt wird. 
Gott offenbart fi von Anfang an in feinen Werken gerade 
jo anfhaulid, daß damit zwar noch nidt eine unmittelbare 
Erkenntniß Gottes gegeben ift, fondern das voeZv, die geiftige 
Wahrnehmung und Verarbeitung binzutreten muß, aber 
dennod) fo, daß es genügt, um ihn mittelft der geiftigen 
Wahrnehmung in feinen Werfen ſuchen und finden zu können. 
Act. 17, 27. Es ift alfo von Gott ſelbſt fo eingerichtet, 
daß das Gegentheil, das Nicht-Suchen vder das Verlieren 
Gottes unentſchuldbar fein foll, als eigene Verſchuldung fi 
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richten und ftrafen muß; eben daber ſchlug die Uroffen- 
barung Gottes (8. 19 f.) in die Zornes-Offenbarung um 
(8. 18). Das Gefet der moraliſchen Verantwortlidfeit und 
der gerechten Vergeltung liegt aller Offenbarung Gottes zu 
Grunde gemäß dem dıxaroua Gottes V. 32*). — Die Worte 
eis 70 eivaı x. r. A. weiſen dur avrovs auf die Menſchen, 
wie fie beſchrieben find, d. 5. auf die Menſchen als folde, 
denen da8 in der Welt erſcheinende Göttliche innerlid, erkennbar 
und befannt ift (V. 19), aber auch als folde, welde die 
Sottes-Wahrheit niederhalten, und jo der Gottlofigfeit und 
Ungerechtigkeit verfallen. B. 18. Dies wirb in avanoio- 
ynrovs gegenüber der göttlihen Offenbarung dargeftelit 
als ein nicht zu entſchuldigendes Verſäumniß und eine Ber: 
leugnung, die der ftrafenden Geredtigfeit, der H0y7, verfallen 
ft V. 18; und daß fo die menſchliche Gottlofigfeit unnad- 
ſichtlich dem Gericht verfalle, wird dur Eis ro zivaı (nit 
nur überhaupt al8 Folge, fondern) als ein in der Offen- 
barung liegender Zweck dargeftellt, jedod darum nicht als 
der einzige. Das Böſe, die Gottentfremdung mit ihrer 
Immoralität, foll nad Gottes Ordnung der Offenbarnng 
gegenüber als unverantwortlide Schuld aufgededt und ge 
ricätet werden. Die Menden follen in ihrer Gottlofigkeit 
feine Entſchuldigung haben — das liegt in der Geredtigfeit 
Gottes. Darauf ift jede Offenbarung Gottes berechnet, eben 
weil fie, wie von Anfang an, fo immer wieder nur das 
Wahre und Gute in's Leben fest (und zwar in dem fi 


*) Nicht „der Zweck der Weltihöpfung,” mie Lange es ins Mon- 
ſtröſe deutet, ift bier ausgefproden, fondern ein in der Einrichtung der 
Dffenbarung liegender Zweck, der nicht einmal als der einzige genannt tft. 


9* 
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offenbarenden Gott es fett) und auf Erkenntniß davon und 
volffommene Ausbildung angelegt iſt. Alſo das „damit“ ift 
nicht finnlos, wie de Wette jagt, Dagegen eine prädeftinirende 
Verwerfung, eine Vorberbeitimmung zur Schuld, ift dem 
ganzen Zufammenhang fremd, da nicht die Gottfeligkeit und 
Ungeredtigfeit, fondern die Wahrheit und ihre Offenbarung 
als göttlihes Produkt und göttliher Wille geſetzt ift. 


V. 21. Ueberfegung: Dies eben darum, weil fie, obgleich fie den 
wirflichen Bott erfannt hatten, nicht als Bott ihm feine 
Majeftät ließen oder ihm Dankbarkeit bewahrten ; fondern 
fie verliefen fich in’s Eitle in ihrem eigenen Vernünfteln, 
und verfinftert wurde ihr unverftändiges (db. 6. vom Berftehen 
Gottes entbläßtes) Gerz. 

V. 21. dıorı) ift wieder Caufal-Verbindung (vgl. V. 19), 
aber nit mit dem ganzen Schlußſatz des B. 20: eis ro eivaı 
x. 7. A. jondern nur mit avanoloynrovg zu verbinden; denn 
nit, warum Gottes Offenbarung die Unentſchuldbarkeit der 
Menſchen bezwede, oder warum fie unentihuldbar fein 
jollen (nit das eis ro), wird im Folgenden motivirt, 
jondern warum fie unentſchuldbar find, fo daß fie der gött- 
liden Vergeltung verfallen. In diefem Begriff der Un- 
entihuldbarfeit wird die Zornes-Offenbarung V. 18 wieder 
aufgenommen, und Diefe wird eben als gerechte Vergeltung 
im Folgenden dargelegt, und zwar nur an gecſchichtlichen 
Thatſachen. So wird denn einerjeit V. 21—23 die Schuld 
der Menſchen gezeichnet, indem fie die durch die Offen- 
barung bewirkte Gotteserfenntniß verleugnet haben im 
Eigendünfel, andrerfeits B. 24 die göttlide Vergeltung, 
welde fie in die Gewalt der aus jener Verleugnung ent- 
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fpringenden Berderbniffe bingegeben bat, eben meil fie den 
Berluft der Gottesertenntnig ſelbſt verfuldet Haben. So 
greift unſer deorı yvorres Tov Ieov B. 21 mit dem diori 
To yyoorov rov Heov x. T.ı. B.19 auf B.18 zurüd. Bol. 
zu dıori ®B. 19. — yvövres To» Heo») heißt nit nur: 
„fie wußten, daß ein Gott ift” (Ruther); 6 Heosg bezeichnet 
eben den wahren wirkliden Gott, und yıyrwaxsıy eine 
wirflide Erfenntniß von dem, was er ift, vgl. aArIeaıa 
V. 18, aidıos avrov duvanıs xal Herorns V. 20. Daher 
der Gegenſatz: ouy ws Jenv Edokacar. Der Aorift iyvorrss) 
aber bezeichnet rein Hiftoxiich Die Vergangenheit al8 abge: 
ſchloſſene Einheit ohne Rüdfiht auf Dauer; namentlich das 
Part. Aor. correfpondirt im hiſtoriſchen Styl dem Plus- 
guamp. und bezeichnet oft das einmal Dagemefene, während 
das Perf. das in der Gegenwart noch Fortwirkende bezeichnet. 
Bol. Bernhardy Syntar, S. 382 f. Winer 8 46, 7; in 
der 7. Auflage nur kurz berüdfidtigt 8 45, 1. ©. 321, wozu 
8 40, 5 zu vergleiden. Es iſt hienach ſchon gegen bie 
Grammatik, wenn Philippi das yvorres rov Heov mit 
ovx Edokacav gleidzeitig nimmt und von einer unter dem 
Heidenthum jelbft noch fortdauernden richtigen Gottes⸗Idee 
redet, was ebenſo gegen Gal. 4, 8 f. iſt, wie gegen unſern 
Context, der vom wirklichen Heidenthum ſagt: ZuarawIn- 
cav — 2oxorlodn 7 xagdıa B. 21 — duwpavdncav V. 22 
— nAhakay B. 23 — uernilakav ınv aA Ieay rov IsoV 
B. 25 — oux Zdoxiuacay Tov Heov Eysıy 29 Enıyvaodı 
V. 28. yvovres Tov Feov ſpricht alfo etwas dem Heiden- 
thum Vorangegangenes aus, und zwar bei den Menjchen 
im Allgemeinen —, avyI9ewnoı generell, noch abgejehen von 
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der Theilung in Juden und Heiden, find immer das V. 18 
voranftehende Subject. Bereits vor der Entftehung des 
Heidenthums, auf das der Apoftel jest erft von V. 21 an 
fommt, waren die Menſchen durch die B. 19 f. bezeichnete 
allgemeine Welt-Offenbarung zur Erlenntniß des wahren 
Gottes gelangt. Das geſchichtliche Dageweſenſein 
derjelben liegt in yvowres, niht aber ein gegen- 
wärtiges Sortbefteben; und fo tft Gal. 4,8 f. u. dgl. 
Stellen, wo den damaligen Heiden richtige Gottes-Erfenntniß 
abgefproden ift, fein Widerfpru mit unferer Stelle, fo daß 
man aus unferem yrivrss ſprachwidrig ein ‚cum cognoscere 
potuissent‘ maden müßte, wie Slatt, oder ein potentielles, 
wie Tholud, Der Zeit des Götzendienſtes ging nad) der 
bibliiden Grund⸗Anſchauung eine Zeit und Tradition der 
wahren Gotteserkenntniß voran, ehe ed noch einen Abraham 
und Moſes gab (vgl. Ebr. 11), eine reine Urreligion, die 
durch der Menſchen eigene Schuld verloren ging. Vgl. Ein- 
leitung in das Syſtem der driftlihen Lehre $ 27. Der 
Apoftel hat es Hier mit der hiſtoriſchen Entwidlung des 
HeidentHums zu thun, nicht mit der immer wiederlehrenden 
individuellen. Diefe hat übrigens, wie die Biftorijche, immer 
no zu ihrem Ausgangspunkt die Natur-Offenbarung (B. 20), 
und in ihrem Gefolge die Verwahrlofung der Erkennbarkeit 
und Erfenntniß Gottes. — ovx sg Hsoy ddo5ancay) be 
zeichnet die Verleugnung der Yeuorns: fie haben ihn nit 
al8 Gott gehalten, ihm feine göttliche Eigenthümlichkeit nicht 
gelaffen, die von der Welt ihn unterjheidende Majeftät, 
feine dofa. Wie das, fagt dann V. 23 yAlaay Tnv 
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dokav.*) dokalsıy zur ehrenvollen Würde erheben oder 
Diefelbe anerkennen mit That und Wort, alfo in Bezug auf 
Gott, ihn feiner göttlichen Wiirde und Erhabenheit gemäß 
anbetend verehren. Aber wenn fie au die eigenthümliche 
Würde des göttlihen Wefens, die es in fi) Bat, die Jeuorns 
verlannten, fo hätten fie dod immerhin noch (daher 7) fein 
thatfächliches Verbältniß zu ihrer eigenen Perſon, feine Wohl⸗ 
tbaten dankbar erfennen können und follen. Auch daran 
fehlt e8 nad dem Weiteren: — 7 nuvxaploınoa») 7= 
oder auf) nur. Sie haben das Göttliche nit einmal mehr 
anerfannt in feiner ardıosg duvyanıs, in feiner Alles 
tragenden Kraftwirkung, alfo nit als Quelle der Lebene- 
gäter und Wohlthaten. Aus dem ov do&aleıy entwidelte 
fih aud) da8 ovx suxagıoreiv, denn, wie Died B. 25 erklärt, 
mit Webergehung der Schöpfer-Kraft haben fie ihren Eultus 
an die fegenjpendende Natur-Kraft verſchwendet, Haben biefe 
als jelbitändige Quelle der Lebensgüter und Wohlthaten 
verehrt. Diefer Zug, das ovx nuyagısınaay, iſt V. 25 
aufgenommen, wie V. 23 das ovy oc Isov Zdökacar. 
Durch einen feiner Majejtät nicht entſprechenden Cultus wird 
Gott entehrt; ift aber nicht einmal mehr Dankbarkeit da, fo 
ift er völlig vergefjen oder ignorirt. Das Heidenthum ift 
*) Nicht damit fing und fängt der Unglaube oder die Gottlofigkeit 
an, daß es beißt: „es giebt Leinen Gott”, fondern dag man Gott nicht 
läßt, was ihm als Bott wirflih eigen ift un Unterſchied von der Welt, 
daß man ihn feiner Übermweltligen,, reinen Majeftät entlleidet, ihn nicht 
als Weisheit, Güte und Gerechtigkeit verehrt, menſchliche Thorheiten, 
Leidenfhaften, Ungerechtigkeiten mit feinem Weſen verträglich Hält, und 
feinem Wirken unterjiebt. Mit einer Gottes unmlrdigen Anbetung, 
mit falſcher Religiofität, nit mit Irreligiofität, fängt Unglaube und 
Unfittfileit an; — daher der Eifer gegen jene in der Schrift. 
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alfo für den chriſtlichen Geſichtspunkt feine natürlihe Durd- 
gangeitufe in der Religionsentwidlung, nicht die natürliche 
Religion des unſchuldigen Kindesalter der Menſchheit, fon- 
bern eine unnatürliche Verkehrung natürlider und geſchicht— 
liher Urwahrdeiten, ein religidjer Abfall und Verfall. — 
Wie wird aber der Menſch auf diefe das wahre Weſen Gottes 
verfehrende und entehrende Neligionsform geführt? Nicht durch 
kindliche Unſchuld, ſondern durch fogenannte Vernunft-Gründe, 
die aber grundlos find, durch das Euaramdnoay Ev rotç 
diaroyıouois avıay. — Öıakoysoqo! ſteht oft im üblen 
Sinn; dies muß namentlih bier gelten, wo es das Zua- 
za Incav vermittelt und 7 aovverog avrwv xapdıa zur 
Folge Hat. So bezeichnet diaroyıouos, dıaroyiLscdaı das 
Denken in der Baltlofen, unfidern Beweglichkeit, in der es 
die Wahrheit verfehlt oder zweifelhaft madt und zerießt, das 
Vernünfteln, herbeigeführt durch unvollkommenes voeiv. Röm. 
14, 1. 5: diaroyıouor im Gegenfag zu & To Idip vor 
ringopoosioda. Vgl. Matth. 16, 7 f.; 21, 25. Luk. 
24, 38. Phil. 2, 14. Jeſ. 59, 7. Nah diaroyıouois ift 
svrov, nit avrav zu lefen; denn Bier, wo die menfd- 
lihen duaroyıonor gegenüberftehen der göttlichen Offenbarung 
und dem voeiv, das an ihr factiſch Neales, an die moınuura 
fih zu Halten Bat, joll eben das Selbſtiſche, das Subjecti- 
viftiiche hervorgehoben werden. Ein vosiv, weldes treu an 
die roınnara, an das factiſch Reale ſich Hält, eine ben 
wirklichen Lebens⸗Erſcheinungen nachgehende Geiftesthätigkeit 
erſchaut im Sichtbaren das Unſichtbare, gewinnt die ſubſtan⸗ 
ttelle Wahrheit; umgekehrt: das nur feine iſolirte Selbit- 
bewegung verfolgende Denken, das jubjective Vernünfteln 
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verliert in ſchwankem Meinen und Zweifeln aud den reellen 
Gehalt, den es ſchon Hat, den dur die ſchon vorhandene 
Gotteserfenntnig (yvovzes) gegebenen Wahrheits: Gehalt 
und in Folge diefer inneren Geiftes-Entleerung entleert ſich 
dann für das Denken aud die Welt ihres unfidhtbaren Ge: 
halte, des göttlihen Kraft- und Geiftes-Gehaltes. Wegen 
dieſes Verluſtes der göttlihen Wahrheit, der eigentlichen 
Lebensſubſtanz im Menſchen und in der Welt, wegen biefer 
Entleerung nad) innen und nad) außen wird der Götzendienſt 
eben eine Bewegung und ein Haften im Nichtigen genammt, 
uaramvodaı 1 Kor. 3, 20, uazruov, 33m, Jan 2 Kön. 
17, 15. Ierem. 2, 5, vgl. Act. 14, 15. Eph. 4, 17. Der 
erfte diaroyıouos Gen. 3, 1 ff. ift der Prototyp zu dieſem 
Allem. — aovverog xagdıa) ift die Folge des Voraus: 
gehenden (f. zu voovussa B. 20). Indem e8 den göttlichen 
ronuora gegenüber unter lauter fubjectivem Vernünfteln 
(diaroyıouoı avrov), wie zu feinem eingehenden vosiv, jo 
zu feinem geiftigen erarbeiten des Factiſchen, des göttlich 
Nealen, des nornua kommt, kommt es aud zu feinem zu- 
fammenfaffenden Verftehen, ovrıevu, mehr (Mark. 7, 18), zu 
feinem geiftigen Begriff des nornua und des mom. — 
xogdia iſt der innere Sammelpunft aller Thätigkeit, und 
jo auch der geiftigen Xhätigfeit, der Gedanken; ift alſo aud 
Sitz des aus dem ridtigen Sammeln bervorgebenden Ver⸗ 
ftehens und des aus dem eiteln Denken bervorgehenden Un- 
verftandes. Matth. 13, 15. Joh. 12, 40. Indem aber im 
Unverftand das Herz unzugänglich ift der ſich offenbarenden 
Wahrheit, entfteht nit nur Unwiſſenheit (ayvora), fondern 
pofitiv jteigernd: Finfternig breitet fi über daſſelbe aus, 
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das „unverſtändig“ erflärt eben die Ausbreitung der Finfterniß, 
vgl. Eph. 4, 17 f. — Soxorıcdn), vgl. 2 Kor. 4,3 f. 
und als Gegenſatz Eph. 1, 18. Die diavora, die geiftige 
Sehkraft und ihre Thätigkeit wird verdunkelt und irre ge⸗ 
feitet unter den eitlen Gebankengebilden ber duaroyıauor, fo 
daß num an die Stelle der Wahrheit Lüge tritt; der Schein, 
die Einbildung, Phantafterei, Thorheit nimmt das Herz ein, 
gilt für Wirklichkeit und Weisheit und umgekehrt. Dies die 
intellectuelle Seite der Verfinfterung, das uwoarveodaı B. 22. 
Matth. 11, 25. Ebenſo aber au in moraliſcher Beziehung 
wird das Herz ein finfterer Sitz der Xüfte, der finnlidhen 
Naturtriebe und Welttriebe, daher V. 24 znı9dumar ray 
xoodınv avrav, vgl. 1 Petri 1, 14. Yal. 3, 14—16. So 
wird die Wahrheit nicht nur in jelbitifdem Denken ver- 
wandelt in Eitelbilder, fondern e8 wird aud ein Niederhalten 
der Wahrheit in Ungerechtigkeit begründet. (V. 18.) 


V. 22—24. Ueberjegung: 32) Während fie behaupteten weife zu 
fein, wurden ifie Thoren (23) und wanbelten die Majeftät 
des unvergänglichen Bottes um in bildlicher Gleichfoͤrmigkeit 
mit einem vergänglichen Mienfchen und mit Vögeln, viers 
füßigen und Friechenden Thieren. (24) Darum hat auch fie 
felber (aurovs fteht prägnant dem Subject 6 Heds voran im Gegenfak 
zu dem, was fie V. 23 mir Gott taten) Bott preisgegeben in ben 
(mittelſt der) Belüften ihrer Serzen bis in die Gewalt der 
Unzucht, daß ihre Leiber an ihren eigenen Perfonen ent: 
ehrt würden. 

V. 22. Das frequentative Paoxzıy iſt das verftärkte 
Sagen, alio Bebaupten, aber auch die nur zum Schein 
dienende Verftärfung des Sagens, das grundlofe, ruhmredige 
Sagen. Act. 24, 9.; 25, 19. Diefen Vers bezieht man ge- 
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wöhnlich auf die heidniſchen Philofophen. In ihnen erreicht 
der Weisheitsdinfel allerdings feine Spike; dieſer ift aber 
vermöge ber Entſtehung des Heidenthums aus ſelbſtiſchem 
Vernünfteln — was (V. 21) ein allgemeiner Zug iſt — 
überhaupt eigen dem Unglauben und dem Aberglauben. 
Wenn einmal die unſichtbaren Realitäten der göttlichen Offen⸗ 
barung nicht mehr das menſchliche voeiv beherrſchen und be⸗ 
ſtimmen V. 20, wird daſſelbe in feinen dialoysauor vom 
eitlen, vergängliden Weſen der fihtbaren Welt beherriht und 
im Drang des angeborenen Erkenntniß-Triebes will man nun 
das Unſichtbare, Meberfinnliche, Geiftige, Göttlide eben vom 
Sichtbaren aus verftehen und erflären, ftatt umgefehrt un 
&x gawvousvov Ebr. Il, 3. Es bildet fi ein oogıLay, 
weldes das Höhere und das Hödjfte nad dem Niedrigen 
formt, das Göttliche umfegt in das corrupte und befchränfte 
Natur-Leben und Denk⸗Leben, und jo ift e8 ein vermeintliches 
oogiLeıv, was den ganzen Wahnjtoff des Aberglaubens bei 
wiſſenſchaftlich Gebildeten wie bei Ungebildeten erzeugt und 
an ihn feſſelt. Vgl. osoogsausvor uvdor 2 Betri 1, 16. 
Der Weisheitsdünfel trat nit nur in der Philoſophie Her- 
vor, fondern auch im römiſchen und helleniſchen Vollksgefühl 
tritt er ſtark genug Hervor, ſchon in der Auffaffung der 
Fremden überhaupt al8 Barbaren, namentli aber in der 
allgemeinen Beratung des jüdiihen Monothetsmus, und fo 
auch bei den Orientalen in dem jedem Volk eigenen Stolz 
auf feine Götzen und feinen Cultus. Jeſ. 36, 18—20. 
Act. 17, 18. — 

Zu EuwpayInoav, „Thoren wurden fie" vgl. Ger. 
10, 14. 2 Kön. 17, 15. Weish. Cap. 13—15. 1 Kor. 1, 
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20—22; 2, 6. 2 For. 1, 12.*) Die Ausführung des 
EuwpavyIncav im Sinn des Apofteld geben die glei folgen» 
den Verſe. 

Das finftere Herz, beherriht von der Madt der eitlen 
Welt-Eriheinungen und des eitlen Denkens, und bethört von 
einer vermeintlichen Weisheit, legt dieſen feinen Zuftand 
V. 23—32 thatſächlich bar in einem ftufenmäßig fortfhreitenden 
Abfall von der göttlihen Wahrheit, und daran knüpfen ſich 
ebenfo ftufenmäßig als göttlide Strafe jedesmal die ent- 
ſprechenden verderbliden Yolgen.**) Es find drei fittlid 
gefteigerte Abfalle-Stufen: 1) ®. 23: 7Alakar ınv dokav 
tov Ieov, 2) V. 25: uernilaka» rnv alndeıav Tov Feov, 
3) ®. 28: ovx Edoxiuaouv rov Ieov Eysıv &v dnıyyaost; 
daneben eben fo viele Straf-Stufen: 1) V. 24: 
nag&dwxev avrovs 6 eos Eis Axadapalar, 2) V. 26: 
na0&dwxev avroug 6 Ieog Eis nam arıulacs, 3) V. 28: 
na0sdwxevy avrous 6 Hoc Eis adoxımov vow. Die Be- 
ziehungen und der Fortſchritt find unverlennbar. 


*) Das Urtheil des Apoftel® weiß ſelbſt Rüdert, fogar der eigent- 
lichen Bhilofopbie gegenuber, anzuerkennen in feiner Achtungswürdigkeit; 
aber die namhaft gemaditen fubjectiven Gründe haben volle objective 
Wahrheit. Commentar ©. 56. 

**) Gin Beweis, wie wenig tiefer gehend dieſe biblifhen Abſchnitte 
* behandelt werden, ift, daß man nicht einmal den Stufengang diefes Ab- 
ſchnitts berausftellt, 3. 8. nah Tholud: mit dio zul V. 24 kehre der 
Mpoftel zur Begründung von B. 18 zurüd; Meyer: 8. 25 fei (nad 
®. 22.) ein nodmaliger Commentar zu dem did B. 24; van Hengel: 
Paulus fomme gemäß der freiheit des populären Style immer und 
immer wieder auf die ©ottlofigleit der Heiden zu reden — d. 6. doch 
budftäblih nie vom Fled kommen. Und dod tritt der Stufengang fo 
Har hervor, fobald man aufmerkt auf Schlagwörter. Nur Lange in 
feinem Bibelwerk 1865 und v. Hofmann 1868 maden enbli eine 
Ausnahme. Bol. m. Einleitung in das Syſtem der chriſtlichen Lehre, 
1. Aufl. vom Jahr 1838. 8 82 u. 83, 
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Die 1. Abfalls⸗Stufe B. 23 bildet eine Bermifhung 
Gottes mit der menſchlichen und thierifden Na- 
tur, eine Gleichſtellung defjelben mit dem endlichen Creatur- 
Leben, wodurd fein fpecififder Unterfhied als ö 
apIapros Feos aufgehoben wird, alfo feine perſönliche 
Würde, feine dosa entehrt wird. Die correfpondirende 
Strafe für diefe entwürdigende Vermifhung Gottes mit ber 
Natur ift B. 24: Hingebung der Menſchen in eine unfittlide 
Natur-Bermifhung unter einander, wodurd fie fi 
jelbft ſchänden, d. 5. ebenfo ihre eigene perfünlide Würde, 
ihre do&a entehren, wie fie die göttlihe entehren; weil fie 
Gott naturalifirt haben, die Keufchheit jeines Begriffs ver- 
unreinigt haben, verfallen fie jelbjt der axusagara, der ver: 
unreinigenden Macht thierifher Naturtriebe, der Unzucht, fie 
entmenſchlichen fich felbft, wie fie Gott entgöttlihen. — 

Auf der 2. Abfalls-Stufe (V. 25) verliert Gott nicht 
nur feine Diftinctive Würde über der Natur, feine do&«, fondern 
nun aud feine Wahrheit, feine wirflide Gottes-Bedeutung 
als Schöpfer. Sein Begriff geht auf die Natur über; es 
wird ihr gedient als der im fid) felbjt lebenden, ſich felbit 
erzeugenden ſchöpferiſchen Madt. So ſchreitet die 2. Abfalls- 
Stufe fort von der Entgöttlihung Gottes zur Vergötte— 
rung der Natur. Vom Aarosvew Iew EV Huommuarı 
xreoenos kommt es zum Aurgevew 17 xriosı nao@ Tov 
xtioayra. Gott wird nit mehr bloß der Natur gleid)- 
geftellt ohne fpecififche Unterjeidung, fondern die Natur wird 
an Gottes Stelle gejegt als in ſich felbft lebende, ſchöpferiſche 
Macht. Es ift feine einfahe Umwandlung mehr, aAlaaaeıv 
wie V. 23, fondern ein uerullaocsr, ein Vertauſchen, 
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Verwechſeln. So wird lügneriſch (ev rö weuds:) die Wahr- 
beit in Gott und Natur gefäliht, ihr wahres Weſen ver: 
kehrt durch eine generifhe Verwechſelung zwiſchen 
Schöpfer und Gefhöpf. Gorreipondirende Strafe 
diefer Verwiſchung des generifhen Grund-Unterjdiedes zwiſchen 
Bott als Schöpfer und dem Geihöpf ift V. 26 f. eine 
Verwiſchung des generiſchen Grund⸗Unterſchiedes zwiſchen 
Mann und Weib, Hingebung der Menſchen in eine ſchänd⸗ 
(ide Naturbrunft, in a9 arıw/ac, wo nit nur, wie 
Ihon auf der eriten Stufe, das fpecifiih menſchliche Ehe⸗ 
Verhältniß weicht einer thieriihen Venus vulgivaga, jondern 
wo die wahre Natur des Geihlehts-Verbältniffes lügneriſch 
verfehrt wird: der Mann wird erlogener Weiſe an die 
Stelle des Weibes gefegt, ebenfo das Weib an die Stelle 
des Mannes, wie fie erlogner Weife an die Stelle des 
Schöpfers das Geſchöpf fegten. Es ift alfo der unnatürlichen 
Geſchlechts-Verwechslung zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf ent- 
iprehend die unnatürliche Geſchlechts-Verwechslung zwiſchen 
Mann und Weib. Die Menſchen ſinken unter die thieriſche 
Naturvermiſchung hinab in die Unnatur. Von hier aus 
ſchreitet der Prozeß fort zur 

3. Abfalls⸗Stufe. V. 28. Es bildet ſich eine religiöſe 
Stumpfheit, wo Gott nicht einmal mehr einer lebendigen 
Anerkennung in irgend einer Form werth geachtet wird, ſondern 
ſelbſt als völlig werthlos verworfen wird (ovx &dox- 
uacav x. r.ı.). Correſpondirende Strafe dieſer religiöſen 
Stumpfheit ift V. 28 eine fittlihe Seiftes-Stumpf- 
heit adoxınosg voöõc, wo das Sittlihe nit einmal mehr 
in feiner niederften Form anerfannt wird, als xudnxor, als 
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bloße Schidlileit (mosiv ra un xasnxovra); eben daran 
reiht fi eine fittlide VBerworfenheit ®. 29 ff. eine 
Ueberftrömung der menſchlichen Getellihaft mit Laftern und 
ein Wohlgefallen an den Laftern (ovvevdoxsiv V. 32), eine 
Zuftverfentung in dieſelben, bei welcher die Menſchen nicht 
einmal mehr des Lebens werth find, nur nod) des Todes 
B. 32; aljo völlig werthlos und verwerflich ftehen 
fie da, wie fie Gott als völlig werthlos verworfen hatten. 

Auf der 1. Stufe herrſcht ein unmwürdiger Gottes⸗Be⸗ 
griff; das göttliche Wejen wird in die Natur berabgezogen. 

Auf der 2. Stufe herrſcht ein lügnerifcher und verfehrter; 
die Natur wird an die Stelle des wahren Gottes geſetzt —, 
fie erhält göttliche Autorität: Pantheismus. 

Auf der 3. Stufe herrſcht gar fein Begriff von Gott 
mebr,*) Atheismus; man braucht feinen Gott und e8 giebt 
feinen Gott; radicale Gottesverleugnung. 

V. 23. Zuerſt verliert fi der Unterſchied Gottes als 
ded ap Faoroc, ald bes Unvergänglidden, abfolut Xebendigen 
und jo Unvergleichlichen gegenüber dem vergängliden Natur: 
und Menfhen-Leben, dem gYIagrov, und dem entſprechend 
wird zunädft feine fpecififh göttlide Lebens-Herrlichkeit, 
feine do&o oder Meajeftät verändert, verwandelt durd) 
Gleihftellung mit dem MWeltleben. — Ev ou oımuarı 
eix0vos) nicht foviel, ald: eis Onorwua eixovog, ſondern 


*) Der Prozeß der immer wiederkehrt! — auch im Chriftenthum: 
1) ein Ehriftum entwürdigender Chriftus-VBegriff, 2) ein Tügenbafter 
Ehriftus-Begriff, der feine Würde und Autorität auf fein Geſchöpf über- 
trägt, auf chriſtliches Bemußtjein, Kirhe, Gemeinfhaft, auf menſchliche 
Geſchichts- und Geiftes-Produfte; Alles wird verdriftelt, 3) gar fein 
Ehriftus mehr, eine Total⸗Verwerfung des Chriſtenthums. 
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ev foll das bezeichnen, worin die Verwandlung vorgeht. Im 
Sinn „verwandeln,“ nidt im Sinn „vertaufgen” wird 
aildkurrsıv durdgängig im N. Teftament gebraudt, 
namentlih bei Baulus, fo auch in der bier wahrſcheinlich 
berüdfidtigten Stelle de8 A. Teſtaments Pf. 106, 20 und 
Jerem. 2, 11. Vgl. Jeſ. 42, 8; 48, 11. Dieſe erfte Um- 
wandlung iſt noch feine Vertaufhung, Teine Verwechslung der 
Subjecte, fondern nur eine Vergleihung, & onowmuarı 
nAkakav. Das Vergänglicde, der Menſch, der Vogel u. |. w. 
wird nicht anftatt Gottes verehrt, fondern Gott felber wird 
verehrt, aber eben gefaßt in der Gleichartigkeit oder Aehnlich— 
feit eines Bildes, eines Menihen-Bildes u. |. w. ou or’oua 
ift Aehnlichkeit (G, 14; 8, 3), nicht ſelbſt Bild oder Geitalt, 
vgl. xuoayua rexvns Act. 17, 29, von derjelben Sade 
gebraudt. — 94 07 o9) fteht jpeciell beim Menſchen, da in 
feiner geiftigen Natur eine wefentlide Gleichartigkeit mit Gott 
ftattfindet, und nun eben daher eine Vergleichung zuzutreffen 
ſcheint. Aber nit daß der Menſch überhaupt als Gott 
gleihartig oder ähnlich gedacht wird, ift die Sünde (Act. 17, 
28), jondern, dag Gott gleihartig gedacht und gemadt wird 
dem vergänglichen Menſchen-Bild, worunter auch die Gleich— 
ſtellung gehört mit dem menſchlichen Geiſtes-Bild, mit ſeiner 
Denkform, mit ſeinen Gefühlen, Trieben, ja Leidenſchaften 
vgl. Act. 17, 29 οο yaoayuarı &vdvunoen; avdon- 
zov, Berähnlihung mit dem Gepräge menschlicher Gedanken— 
und Gemüths-Bewegungen. Es ift die Webertragung der 
Gleihartigkeit auf die Naturformen der vergänglicdden Ge: 
Ihöpfe, was mit dem Menjhen- Bild beginnend, allmählid 
immer weiter berabführt bi8 zum Niederjten, zum kriechenden 
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Gewürm. Es iſt eine immer tiefer finfende Symbolofatrie, 
vgl. Weish. 14, 15 ff. Hier wäre aljo der Grundzug eine 
Unwiſſenheit oder ein Unverftand (uwearveoduı), der Gott 
entgöttliht, indem er ihn vermenſchlicht, verweltliät und fo 
verendlicht. 

V. 24. Die correfpondirende Strafe giebt B. 24. 
Das zur nad) dio „darum auch“, hebt die We chſel⸗Beziehung 
zum Vorangehenden hervor. Hartung, Partikellehre B. I ©. 
125 f. — dıo xaı nageEedwxev) bezeihner einen Cauſal— 
Zufammenhang, gegründet in der göttliden Ordnung, nad) 
welder die böfe Saat auch ihre entſprechende Frucht bringt. 
Gal. 6, 7. Cs ijt aber nicht nur eine von Gott gemadite, 
eine ihm äußerliche Naturordnung, die ohne ihn wirkt, oder 
nur unter feiner Zulafjung, jondern worin er felbjt als der 
Drdnende wirkt. Das immanente, lebendige Kraft-Princip 
und Geſetz der Weltordnung ift Gott jelbft, daher heißt er 
der Herr; ihr matürlides Gut ijt fein Lohn, ihr natürliches 
Uebel ift jeine Strafe, daher in allem Ernft: nuoeduxev 
avrovs 6 Eos, dgl. At. 7, 42. nugadıdovaı iſt 
nämlich active Preisgebung, nit bloß überlaffen (zeiaoe, 
wie die griedifhen Väter, auch Auguftin), e8 iſt dargeben 
und jo ausliefern in die Gewalt eines Andern, namentlid 
zur Büßung. Es jegt alfo voraus ein Thun Gottes und 
zwar allerdings zunächſt Zurücziehung feiner tragenden Kraft, 
aber auch pofitive Weggebung, Abſcheidung mit Hingebung. 
Die Sünde ſcheidet nit nur fubjectiv den Menſchen von 
Gott, fondern aud Gott vom Menſchen, weil eine ethische 
Wechſelbeziehung zwiſchen Gott und Menſch befteht. Wie 
der Menſch fih immer weiter von Gott trennt, von einer 

Bed, Römerbrief. 10 
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feine Gottes-Wiürde beilighaltenden Verehrung, von feinem 
Geſetz und Geift, fo nimmt Gott mehr und mehr die man⸗ 
nigfaden Mittel und Offenbarungen zurüd, die Einflüffe 
feiner Nähe (Verdedung des Angefichts, Abziehung der Hand); 
er wirft aljo privativ, aber er wirft auch pofitiv, ſogar ab- 
ftoßend, und dies ift eben ooyn, jo daß er bes Menſchen fid 
entäußert, wie der Menſch fi Gottes entäußert. Stellt der 
Menſch Gott Hinunter unter das, was der Menſch zu feiner 
Luft und zu feinem Gott madt, fo ftellt Gott den Menſchen 
darunter, daß er ihn zum Spielball und Knecht deffelben 
madt, womit er jündigt; daher die Schriftausdrüde, die auf 
Gott die Verſuchung, Verftridung, Verſtockung ꝛc. zurüdführen. 
Das Böfe in feiner Natur-Gewalt befommt fo über den 
Menſchen nit nur freien Spielraum, fondern eine gefteigerte 
Energie zu feiner Entfaltung, eine Macht der Verführung 
und Berderbniß. 2 Theſſ. 2, 9—12. Aljo die fittlide Ver⸗ 
funfenheit, worein die Menſchen gerathen, mit dem daran 
bängenden Elend ift ein gemeinfhaftlies Product einerjeits 
der menſchlichen Selbit-Hingebung an die Sünde (betont 
Eph. 4, 19), andrerfeit8 der bier hervorgehobenen göttlichen 
Hingebung, ein Product der menſchlichen Freiheit und ber 
göttliden Naturordnung oder Gerechtigkeit. Beide Gebiete, 
das der Freiheit und der Natur, werden von Gott ale dem 
immanenten Geſetz beider, als dem Herrn über Freiheit und 
Natur in fittlih correfpondirenden Cauſal-Zuſammenhang 
gefett, und durch ihre ganze Entwidlung hindurd fo beitimmt. 
So ift die ſittliche Verſunkenheit felbft ein göttlihes Straf: 
gericht, iſt Wirfung göttliher ooyn, unter welde V. 18 
da8 Ganze fubjumirt ift. Das Vergeltende tritt nun aud 
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im Inhalt unfres Verſes hervor. Indem nämlih V. 23 das 
Bewußtfein der göttlihen Würde verwahrloft und Gott 
felbft in menſchliche und thierifche Formen berabgezogen wird, 
d. b. in das Naturleben, giebt Gott V. 24 den Menſchen 
jelbft wieder der materiellen Natur preis, fo daß er den 
finnliden Natur-Zrieben, den enı$9vuraı, den lüjternen 
Keizungen und Erregungen nun mit feinem Herzen, mit 
feinem innerften Wefen verfällt, daher jeßt: enıIvulaıs 
Tov xaodımv. Diele Verbindung involvirt, daß die 
Naturreize nit nur in den Gliedern des Menſchen, in jeiner 
finnliden Natur fid) regen und das Herz beftürmen, fondern 
nun in’8 Herz eindringen und daſſelbe bejigen. Damit be: 
berrigen die Natur-Triebe die perfönlide Liebe und Denk— 
weile des Menſchen, und fo find fie der Habitus, melder 
die Dargebung an die fi anfdließende Natur-Schändung, 
an die axadapara vermittelt: daher naosdwxev Ev Tais 
erudvulaıs — Eis axadaupolar. Ev bezeichnet in diefer Ver⸗ 
bindung den inneren Zuftand mit der Energie der Vermitt— 
fung. 3. 27. vgl. Winer 8 50,5. — eis uxadag- 
oa») ijt nun eben das gejteigerte Product der Herzenslüfte, 
in deffen Gewalt Gott die Menſchen mittelft jener übergiebt. 
So nupadıdova eis Matth. 10, 17; 17, 22. Die Lüfte 
jteigern fih zu einer das Perfon-?eben befledenden Wolluft, 
zur Unzudt. axoIugora ift hier nad) dem ganzen Zufammen- 
bang die geihledtlie Verunreinigung. Sal. 5, 19. Kol. 3, 5. 
Eph. 4, 19; 5, 3. Das Natur-Leben nämlid, in Ddefjen 
Gewalt das Herz des Menſchen verfällt, beruht wejentlid) 
auf Zeugungs-Verhältniffen, daher gerade in dieſer Rich— 
tung die finnliden Herzenstriebe den Exceß herbeiführen. 
10* 
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—rov arıua LeoIFaı ra owuarae) iſt mit der axa9apora 
jelbft abhängig von nagedoxev. Das Tov iſt alfo confecutiv 
mit finalem Sinn. Die Selbitentehrung ift alfo die der 
Entehrung Gottes entipredende Bergeltung, und fo die von 
Gott bezweckte Folge ihrer axadapara. Das 29 eavrors 
(oder avrois) ift neben = owuara uvrov prägnant „an 
fi felbjt;" indem fie den Leib überhaupt zur Unzudt ver- 
wenden, ſchändet jeder feinen eigenen Leib. 1 Kor. 6, 18: 
0 nogverwv £is To Idıov owua duaoraveı, dgl. 1 Theſſ. 
4, 4. Das ift noch nit die unnatürlide Unzucht der zmei- 
ten Abfalls- und Straf-Stufe B. 26, wo Einer dem Andern 
den Leib ſchändet, indem er ihn dem feinen Geſchlecht ent- 
gegengefegten Gebraud unterwirft. arıualeoIaı fommt 
nur paſſiviſch, nie medial dor: ji zu entehren. E8 ift daher 
nit «vror zu lefen, jondern «urov, anidließend an na- 
oedwxev uvrors. Das Paſſiv joll gerade das Unwillkürliche 
der Selbſtentehrung darjtellen, ein Erleiden zur Strafe. Die 
Entehrung des eigenen Reibes (1 Kor. 6, 18), die ſchändlichen 
Folgen, womit die Unzudt den Leib entjtellt und plagt, das 
wollen die Unzüdtigen bei ihrer axadaoora nicht, fondern nur 
die Wolluft, aber zu dieſer müſſen fie jene ſchändlichen 
Folgen haben. Die Unzudt zerrüttet zugleid die zarteften und 
reinften Natur-Verbältniffe, die der Ehe und Familie, und 
von diejen innerlidjiten Verbindungen aus das ganze gefellige 
Leben; fo rädt ſich gerade in der Unzudt die Sünde am 
empfindlichſten trog dem trügerifhen Nuft-Scleier, der dar: 
über liegt. Sie greift ebenjo in den Xebensfern von In— 
Dividuen ein, wie in den Xebensfern der Samilien und der 
ganzen Gejellihaft. Ebendaher wird bier die Zerrüttung der 
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Gefhlehts-Verbältniffe vom Apoftel Hervorgehoben (nit ale 
die einzige oder auch nur einzelne SZerrüttung, fondern) ale 
der concentrirende Spiegel der ganzen übrigen Lebens- 
zerrüttung. 


V. 25—27. Ueberſetzung: (25) „Als Solche haben fie dann weiter 
(vera in uerjilakay) die wahrbafte. WirflichFeit (das wahrhafte 
Sein) Bottes umgewandelt mittelft Lüge, haben gebuldigt 
und gottesdienftlidy gedient dem Gejchaffenen mit Ver: 
leugnung des Schöpfers, welcher glorreich ift in Ewigkeit 
in Wabrbeit. (26) Deshalb bat fie felber Bott preisgegeben 
in die Luſt⸗Gewalt der Entehrung; wandelte ja das weib- 
liche Gefchleht bei ihnen den naturgemäßen Gejchlechts- 
Gebrauch um in den die YIatur verleugnenden, (27) gleicher: 
weife aber auch die Männer, aufgebend den naturgemäßen 
Gebrauch des weiblichen Geſchlechts, entbrannten fie in 
perfönlicher LZufterregung aegeneinander, Mann an Mann 
das ungeftalte YVefen verübend und damit die gebührende 
Vergeltung für ihre Ausfchweifung an ihren eigenen Per- 
fonen dahinnehmend.“ 

Der erjte Schritt in der Abweichung von Gott (V. 23) 
mit feiner dabei genannten Folge (V. 24), führt zu einem 
neuen (B. 25), der num eine fteigernde Fortjegung oder eine 
weitere Ausbildung des erften, B. 23 genannten ift. Es 
tritt ein Stadium ein, in welchem die Menſchen Gott nidt 
nur vergleihen der vergängliden Creatur, nidt nur fym- 
boliſch ihr gleihftellen (Ev ouowuarı eixovos), jondern Die 
Creatur felbft, alfo das Nicht-Göttliche, wird nun göttlid 
präbdicirt. Das eitle Natur-Leben bekommt mit feinen durd 
göttliche Symbole verjtärkten finnliden Neizen über die 
Wollüftlinge des V. 24 immer entnervendere Gewalt, bis es 
fie auch zur unmittelbaren Vergötterung der Natur Hinreißt. 
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Diefe Adoration des unter dem Menſchen ftehenden Natur- 
Lebens ift die tieffte Geiftes-Erniedrigung neben 
der leibliden Erniedrigung in der Unzudt. — 
V. 25. Auf die innere Verſchlungenheit dieſes Verhaltens 
mit dem B. 23 f. bezeichneten Zuftand, auf den Prozep-Zu- 
ſammenhang diefer neuen Metamorphoje mit dem Vorigen deutet 
vorerst das odrıvesg= „al& welche“: als fo einmal Beichaffene. 
Hartung, II. Theil, S. 185. Ferner weift auf den inneren 
Zufammenhang mit dem Vorhergehenden das ftatt 7AAakar 
(B. 23) nun al8 Steigerung gewählte wernAAukav; es ift 
eine dem einfahen addarreıv nadjfolgende und daffelbe weiter- 
führende Nenderung, ein Aendern im Gotted-Begriff, das aus 
dem öuorwua des 23 V. fortihreitet bis zum naga Tov 
xtioavyra. Aus dem Natur-Dienft, welder Gott der Natur 
gleichitellt, geht es fort zu einem Natur-Dienft, welder Gott 
bei Seite ftellt, wozu aud der Cultus des Genius gehört, 
die Vergötterung der geſchichtlichen Erfolge, der wiſſenſchaft⸗ 
lien Leiftungen, des Geldes u. ſ. w., denn alle diefe Eultur- 
Dbjecte gehören der natürliden Kraft: und Madt-Entwidlung 
der xrioıs an. Es wird Göttlihes und Nicht-Göttliches, 
Schöpfer und Geſchöpf naturwidrig miteinander ver- 
wechlelt, daher denn aud in der correipondirenden Strafe 
(V. 26) der vorangehende unreine Natur-Communismus 
zwiſchen den Geſchlechtern (V. 24) fi ausbildet bis zur 
naturwidrigen Geſchlechts-Verwechslung, was®. 26 
ebenfall® durch wernAladav mit zaga eingeführt wird. Hier 
trifft denn die Aenderung in Bezug auf Gott nit nur die 
unverwesliche Herrlileit Gottes, wie V. 23, daß dieſe in. 
eine verwesliche Creatur-Geftalt verwandelt wird, fondern 
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usrnAlakay ınv alndaavı.9. — aAnIeıa Tov IsoV 
ift nicht, wie das abjolut ftehende ange V. 18, wo es bei 
den Menſchen vorhanden gedadt ift, ein menſchliches Eigen⸗ 
tum: die wahre Gottes-Erfenntniß, auch nit die wahre 
Offenbarung Gottes V. 19 f., die ſchon von V. 21 an als auf- 
gegeben betradjtet ift, jondern, wie do&a ror Ysov, das erfte 
Dbject des arrarreıv (B. 23), iſt aud) Died zweite Object, 
arndeıa rov Feov, etwas das Gott zufommt, fein wahr- 
baftes wirkliches Sein, wie do&a fein herrliches Sein ift. 
Bol. Anden Eph. 4, 21. Sal. 2, 5. 14. Gott als wahr- 
bafter, wirklicher Gott erijtirt für fie nidt mehr; an die 
Stelle de8 realen Gottes tritt der irreale, der erlogene Gott 
und Schein-dott. Indem die wahrhaft göttlihe Stellung 
dem wirflid Göttlihen entzogen wird und übertragen auf 
das Niht-Göttlihe, geht die Umwandlung eben vor fid 3» 
To yevdeı, in lügenhafter Verkehrung, nicht mehr bloß, 
wie die erjte Verwandlung &v TY onowwuarı, in der Ver⸗ 
gleihung. Jeſ. 44, 20. Ser. 3, 10. — osßalsosaı 
fonft nie im N. Teſtament, aber in der fpäteren Gräcität 
joviel al8 vEßouaı, bezeichnet eine zunächſt innerlide Hul- 
digung, wie fie in Scheu und Bewunderung fid) ausdrüdt. 
Dieß wird den Menſchen in ber fortgehenden Entnervung 
(die auf der erjten Stufe fon begonnen bat) abgenöthigt 
von dem Mädtigen und von dem Schönen in der Welt, das 
den erregten Lüften imponirt. So iſt osßalsodaı der 
Uebergang zu Aurosverv, zur vergöttlihenden Bedienung 
im Yeußeren, zum Cultus. Zu Aargevo vgl. B. I. — 
xrloıs bier im Gegenſatz zu 6 xzioas, nit Schöpfungs- 
Alt, fondern Schöpfungs-Produft, das geſchaffene collectiv 
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genommen, wie 8, 39; und zwar dlarosvoay N xrlosı 
naoa rov xicavyra. naga umfaßt wörtlid die Bewegung 
neben dem Schöpfer hin bi an ihm vorbei. Es liegt darin: 
1. daß dem Geſchöpf mehr als dem Schöpfer gehuldigt wird, 
vorzugsweiſe. So findet fih naoa Xuf. 13,2. Röm. 14, 5. 
Aus der anfängliden Gleichſtellung von Schöpfer und Ge- 
ſchöpf 3. 23 wird eine Hintanfegung des Schöpfers 
gegenüber dem Geſchöpf. Ebendaher wird es 2. in nod 
weiterer Entwidlung zu einer Natur-Berehrung, einem Welt: 
Cultus mit Umgehung und Uebergehung des Schöpfers 
im ausſchließenden Gegenſatz zu ihm. Vgl. über diefed zagu 
in der Bedeutung des ausſchließenden Gegenſatzes Act. 18, 13: 
nuoa Tov vonov oEßenduı Tov so» „mit Uebergehung, 
Aufhebung des Gefeges,“ im Gegenjag zum vouos, wodurch 
das Gefeß umgangen, übergangen, aufgehoben wird; fo unten 
n xoj0ıs naoa @Qvow im Gegenfa zur Naturordnung, 
wodurd diefe aufgehoben wird. Es liegt aud) im Zufammen- 
bang, daß das Nicht-Göttliche ftatt Gottes verehrt wird, 
indem e8 beißt: wernAlukun nv aAndeav tor Icov — 
xal &harosvoav 17 xuioeı. Meber apa, wie e8 eine Um⸗ 
gehung involvirt, wodurd Eines an die Stelle des Andern 
gejegt wird, vgl. auch Gal. 1, 3 f. Röm. 16, 17. 1 Kor. 
3, 11 und Winer. — 05 &orıv x. T. A.) ift feine bloße litur⸗ 
giſche Phraſe! Wo die Gott verleugnende Lüge die Huldigung 
bes Herzens und des Mundes an das Geſchöpf verſchwendet, 
Buldigt der wahre Anbeter dem Schöpfer. So betont bier 
der Apojtel die Ehre des vom Heidenthum entweihten wahren 
Gottes, wie Röm. 9, 5 durch diejelbe Wendung bei Ehriftus 
die Ehre des bei den Juden entmweihten Chriftus. — svAo- 
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ynros (fiehe zu 1 Petri 1, 3) bedeutet zunächſt nicht preie- 
würdig, fondern gepriefen. Gott heißt ſchlechthin 6 suAoyn- 
ro: (Mark. 14, 61), der glorreich Gefeierte. So entſpricht 
es dem rein paſſiviſchen hebräiſchen 7797, Daher es aud 
öfters wechſelt mit evAoynuevog bei den LXX. (evAoynrog 
jedod ſteht im A. Teſtament vorherrſchend, im N. Teſtament 
ausſchließlich nur von Gott, evAoynusvos don Menſchen). 
Gott ift nämlih auch ohne ausdrückliche Anerkennung von 
Seiten der Menſchen in fid ſelbſt, in feiner Weſens-Glorie 
(do&a), ſowie in den herrliden Eriftenzen des Univerſums 
ale feinen Werfen, in feiner Segene-Verbreitung in alle 
Weltperioden hinein (eis TIVG alova 9) der EULOYNTOG, 
in fi jelbjt von Segens-Preis Umgebene, der in jeiner ganzen 
Schöpfung thatſächlich Sefeierte. Das Wert lobt den Meifter. 
Das aunv ift aud nicht rhetoriſch überflüffig, e8 nimmt die 
Declaration gläubig-entfhieden in's Herz auf, und zwar in 
anbetender Zuftimmung gegenüber jeder Negation. 

V. 26. Nun die Kehrfeite zum Thun des Menfden! — 
Die Progreifion in der Gott-Entfremdung auf Seiten bes 
Meniden, die B. 25 zeichnet, erweitert aud) den Riß auf 
Seiten Gottes und führt als Strafe herbei das Verfinfen in 
tiefe Lebens-Zerrüttung. — naoedwxev eig nasnm arı- 
uras) ift nit identifh mit dem obigen eis axadagalay 
tor arıualsodeaı; Die Natur-Luft V. 24 geht dort nod 
nicht felber auf das urıualeodaı aus, fondern muß Dieje 
nur als unwillkürliche Begleitung ihres Wolluft-Genuffes 
dadinnehmen. Nun aber, nachdem die Luſt⸗Triebe perſönliche 
Herzensfadhe geworden find, EmıYdvuular av xugdınv uvrov 
B. 24, jteigern ſich diefelben zu nasn, zu Leidenſchaften, zu 
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Paffionen, wie nasnuara Gal. 5, 24 neben erıdvwiar 
verftärfend fteht (vgl. Kol. 3, 5. 1 Theſſ. 4, 5); fie fteigern 
fi zu einer Luft- Brunft, welde die Schande zum Gegen- 
ftand hat (naIn arıufas), nidt nur zum unwillfürlichen 
Accidenz. Gerade am wüſten Wolluft-Genuß entzünden und 
fättigen fi nun ihre Begierden, wüft leben ift eben ihre 
Paſſion, ihr nu'Ios; damit finken fie noch unter die thieriſche 
Natur herab. — Das Folgende weiſt diefe na9n arımdas 
num eben näher nad in Beziehung auf beide Geſchlechter, Die 
Wolluft der erjten Stufe wird zur unnatürliden Wolluft. 
Inhecıaı und aogoeves premirt den Geſchlechts-Begriff, 
vgl. die Ueberſicht bei V. 23. Die Weiber find unverfennbar 
deshalb vorangeftellt, weil eben an dem von Natur ſcham⸗ 
haften Gefchleht die Unnatur diefer Schamlofigfeiten um fo 
greller bervortritt. Bon dem fogenannten lesbiſchen Lafter, 
von Päderaftie u. dgl. die ſchon Levit. 18, 22, 26 ff.; 20, 
13. 23. Deut. 22, 5 verpönt find als Tananitiihe Greuel, 
welde ein Volk zum Untergang reif maden, davon war 
namentlid das griechiſche und römiſche Leben der damaligen 
Zeit durdgiftet, jo daß auch die claffiihen Schriften ein 
eigenes Wörterbud von Unfläthereien in fi) bergen, woraus 
fi die frühere Auslegung bei unfrer Stelle ein Prunfmaterial 
der Gelehrfamfeit zufammentrug. — 

V. 27. Ueber ouoraos Te (oder nad) der anderen Les⸗ 
art dE) — xar vgl. Winer 5. Auflage $ 64, I. 1. Anm. 
©. 620; 7. Aufl. S. 531. — aoxnuoovvn beißt nidt 
bloß häßliche, Ihändlihe Handlung, fondern genau: Unge⸗ 
ftaltheit. Die Ungeftaltheit jelbjt vollbringen fie, z<arse- 
yabovraı, weil die bezeichnete Handlung nur mit be 
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ſchmutzender Berunftaltung des Körpers möglih ift; ein 
xaraoyuvsıy TO oa, Wie es aud) ein Claffifer bezeichnet. 
So empfangen fie in dem Aft felbft aud an ſich felbft 77» 
ayrınıcadlav, die Bergeltung, die Gleiches mit Gleichem 
erwidert. Die Mißftaltung des Göttliden im Natur-Dienft, 
jowie die Mißjtaltung der Natur jelbjt, indem fie ihrer gött- 
lichen Offenbarungs-Glorie beraubt wird, dieſe actuellen Miß- 
ftaltungen werden den Menſchen erwidert mit der paffionellen 
Berunftaltung ihrer eigenen Natur. Die Vermittlung nad 
beiden Seiten bildet eine Püge: im religiöfen Cult vermifdt 
ſich in lügneriſcher Phantaftit Geſchöpf mit Geſchöpf als mit 
dem Schöpfer, im Brunſt-Cult vermiſcht ſich dafür in lügne— 
riſcher Phantaſtik Weib mit Weib als mit dem Mann und 
umgekehrt. Dies iſt eben die ayrımıoda rijç nAuvng.- 
nıayn iſt bier die Abjhweifung von dem Naturgemäßen, 
vgl. V. 27 apEovıes nv Quoıxnv yonow und V. 25 


LaTgEVEIV Tn xTioeı nupa Tov xrioavra. 


V. 28—32. Weberfegung: (28) „Wie fie ferner Bott nicht ges 
würdigt haben zu bebalten in anerfennendem Bewußtfein, 
fo bar fie felber Bott preisgrgeben in die Gewalt eines 
nichtswürdigen Sinnes, daß fie rüdfichtslofe Ungebühr 
verüben, (29) durchdrungen von jeglicher Art Ungerechtigkeit, 
BSurerei, Verderbniß, Unerfättlichfeit, Bosheit, voll Veides, 
Mordes, Zabers, Trügerei, Argheit (Bösartigleit), (30) Ohren⸗ 
bläfer, Derleumder, Bottesfchänder, Bewaltthätige, Pocher, 
Prabler, erfinderifh in Bubenftüden, den Eltern wider: 
fpenftig; (31) vernunftlos, treulos. lieblos, unverföhnlich, 
erbarmungslos (unbarmherzig). (32) So denn, obſchon fie vom 
Rechts: Beftand (von der Rechts⸗Macht und Rechts⸗Ordnung) Gottes 
ein anertennendes Bewußtfein hatten, wonach, die fo hans 
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deln, würdig des Todes find, fegen fie nicht nur daffelbe 
in’s Wert, fondern flimmen auch woblgefällig ein mit 
denen, die fo handeln.’ 


V. 28. Vers 28 knüpft das Folgende, weil es organiſch 
in das Bisherige verfhlungen ift, fortfegend an daffelbe an 
mit <a’, wie dies 25 mit ofrıysc der Fall war; die Fort- 
entwiclung der Schuld und der fie bejtrafenden Zerrüttung 
ift aber wieder eine gefteigerte. Im der Welt-Vergütterung 
der vorangehenden Stufe mit ihrem gottesdienftlihen Cult 
zeigt fi) Do no ein anerfennendes Bewußtſein vom Gött- 
lien, wenn dafjelbe Son auf ein falſches Object übertragen 
ift, auf die xwiorc. Indem aber bei diefem Welt-Cultus 
nur die religiöfe Form beibehalten ift, das aeßaLerdu und 
Aaroeve, dagegen die Subjtanz des wirklich Göttlichen ſich 
verliert in der Natur-Subjtanz der Welt, jo daß eben den 
unmittelbaren Welt-Eriftenzen, ihrer jinnlihen Größe, Madt 
und Schönheit die religidfe Verehrung gewidmet wird: wird 
aud die Welt felber, der man dient, mehr und mehr ihres 
göttlihen Myfteriums entkleidet, und die Binreißende Weber: 
madt, welde die vom wahrhaft Göttliden entkleidete Nudität 
der Natur und die entfeffelten Natur-Triebe ausüben, dies 
treibt die Menfchen immer mehr einer Entwidlungsftufe zu, 
wo nun der vovs, das geiftige Vermögen für alles Ueber: 
finnlihe abgeftumpft wird, und damit entgeht den Menjchen 
auch Prüfung und Urtheil (doxuuabeım) für religidfe und 
fittlide Verhältniffe. — doxımadesıv heißt auf Grund von 
Prüfung werthſchätzen. Statt nod eine geiftige Prüfung an- 
zuftellen, um Gott nod eine Anerkennung zu bewahren, um 
den Werth eines Gottes-Bewußtfeins zu jhägen, ſchätzen fie 
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prüfungslos den Glauben an Gott weg als etwas Werth- 
lofes. — Exsıv &v Enıyvooeı) iſt aud bei Profan- 
feribenten nit dem einfachen Verbum gleid. In dem ab» 
geiproddenen exe joll das Nicht-Haben und Nichts Behalten 
hervorgehoben werden mit Rüdjiht auf da8 yrmorov Tov 
Icov &9 avrois (BD. 19) und das yrovres tov Heov V. 21, 
das auch in den entjtellten Formen B. 23 und 25 nod 
fortwirft, aber eben ſchon nicht mehr treu bewahrt ift; auch 
it encyyooıs nicht die bloße Kenntniß, jondern involvirt ein- 
gehendes Erkennen mit Anerfennen, wodurd jie zur Einſicht 
in ihre grelle Verwehslung des Göttlihen mit Nicht-Gött- 
lidem Hätten gelangen können. S. m. Erflärung zu Eph. 
1, 17. — x4966) Stellt Grund und Folge als einander 
proportionirt zufammen. Joh. 5, 30. Alfo gemäß ihrer jede 
genauere Gotteserfenntnig prüfungslos wegſchätzenden Ge— 
finnung giebt Gott die Menſchen wieder preis eis adoxı- 
no» vovv, in die Gewalt und Folge eines Sinnes, der 
jelbft weder Prüfung bejteht, nod weitere Würdigung ver: 
dient, ſondern indem er fi dem Werthlofen und Verworfenen 
ergiebt, in ſich felbjt verworfen und verwerflid ijt. Vgl. 
1 Kor. 9, 27. Ebr. 6, 3. Wie die Entwürdigung Gottes 
dadurch vollendet ift, daß man nit einmal mehr das Be: 
wußtjein eines wirfliden Gottes, das letzte geiftige Band, der 
Erhaltung würdigt, jo vollendet fih die Selbft-Entehrung 
des Menſchen, die arızda, nunmehr in feiner totalen geiftigen 
Entwürdigung, indem eben fein geiftiger Sinn, fein vous, der 
bis dahin doch noch in den Realitäten der Schöpfung etwas 
Höheres zu verehren fand, jet gar nichts mehr weder der 
religiöfen nod fittliden Beachtung werth findet, überall nur 
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Nichtswürdiges fieht und fo felbft nichtswürdig wird. Der 
Nerv des ganzen Gedankens und des Gegenfages Tiegt alfo 
in adoxımos gegenüber von ovx Edoxiuncay und in dem 
Damit verbundenen vous gegenüber von Eysır &v dnıyvooeı, 
und eben in dieſen gegenfeitigen Beziehungen zeigt fih auch, 
daß bier eine neue Entwicklungsſtufe zu den vorigen binzu- 
tritt. — Diefe innerlide Entwürdigung des Geiftes, dieſer 
adoxınos vous ſpricht fi dann aud im Weiteren in der 
That aus in nihtswürdigem Treiben. Daher zu adoxıuos 
vovg der Beiſatz moseiv ra un xusnxovro. Inf. epexeget. 
Winer $ 45, 4. T. Aufl. $ 44. 1; über un bei xaudnz. 
8 59; 7. Aufl. $ 55, 5. Es iſt ein Thun, dad nidt nur 
nit auf Gott Feine Rückſicht mehr nimmt, fondern überhaupt 
nit auf Pfliht und Recht, und zwar Beides aud) nur in 
feiner äußerliden Form gefaßt, wie es unter den Menſchen 
als xa9nxov gilt, ale Schicklichkeit und Zweckmäßigkeit. Aehnlich 
ra avnxovra Eph. 5, 4. Sie treiben Dinge, die man all⸗ 
gemein für unfhidlih und ungeziemend hält. Es ift alfo ein 
Thun, wo aud vernünftige und fittlide Prüfung und Be- 
urtheilung, doxıuabeıv, außer der religiöfen total ſich verliert. 
Diefes Thun wird detaillirt V. 29 ff. in Bildern des 
Lebens. 

V. 29. Der Accuf. neninowusvovs erflärt fih als 
nähere Beftimmung zum Infin. moeiv. -— neningwuevovg 
x. 7.4.) Es wird eine Reihe von Laſtern aufgeführt, bei welden 
auch die geiftige Kraft ſelbſt mißbraudt und gefhändet er- 
Iheint im Dienft des Schledten; was fie von Geift (vorc) 
noch haben, wird nur für ihre nidhtswürdigen Zwecke ver- 
wendet. Es ijt bei diefer Schilderung namentlich wieder nicht 
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zu überjehen, daß es nicht Charalterifirung der einzelnen 
Perfonen fein foll, fondern ein Geſammtbild, ein Sitten» 
gemälde von dem heidniſchen, namentlihd römiſchen Volfe- 
Leben. Daher werden aud die Ausdrüde gebraudt: ze- 
zAnpwuEvovg, eorovs. Die namhaft gemadten Laſter 
erfüllen das ganze Gejellihafts-Xeben, ‚omnia sceleribus ac 
vitiis plena sunt‘. Seneca de ira 1. II c. 8. 

Das Ganze theilt ji ſchon äußerli in drei öruppen: 
nämlid reninowusvovs mit den davon abhängigen fünf 
Subftantiven; ebenſo weorovs mit feinen ebenfalls fünf 
Subftantiven; endlih von yıyvororas an (V. 30) die un- 
mittelbar perſönlichen Prädicirungen, dreizehn an der Zahl. 
Schon diefe äußerlihe Abtheilung läßt nicht glauben, der 
Apoftel zähle die Lafter nur auf, wie fie ihm eben einfallen 
(Tholuch). 

Die erſte fünfgliedrige Gruppe, die ſich von 
adızia bis xuxıa erſtreckt, zeichnet die Grundzüge eines 
pflihtwidrigen Benehmens gegen Andere, wodurd bie 
Grundlagen aller ſocialen Ordnung angegriffen wer 
den. — adır!a an der Spige ilt bier nit der generelle Be- 
griff; der ift ja jhon gegeben in noreiv Ta un xasnxovra. 
ALS zur Specialifirung davon gehörig, befaßt adızda die 
Störungen der Rechtsordnung im engeren Sinn, Ber: 
legungen des focialen Rechts. — Die Auslaffung 
von zoovela in einigen Zeugniffen ijt leicht zu begreifen, 
tHeil8 wegen der Lautähnlihfeit mit zovnora, das daher in 
andern Zeugniffen jtatt zooveı« ausgefallen ift, theils weil 
die zopveru ſchon im bisherigen reichlich genug abgemacht 
ſcheint; allein, wie adıra wird es bier aufgenommen mit 
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eigenthümliher Beſtimmtheit. V. 24 kam die Unzudt zur 
Sprade als individuelle Berunreinigung (&v avroig), 
axadagola, dann V. 26 f. in ihrer Unnatur (nuga gYvoıy) 
al8 gegenfeitige Natur-Schändung Mann an Mann, Weib 
an Weib; Hier V. 29, wie adıxa, als Störung der Ge- 
ſellſchaftsOrdnung, ale fociale8 Vergeben, und zwar, 
wie fie Adern gegenüber alle vernünftige und jittlide Rückſicht, 
ra xusnxovra, verleugnet. zogveia wird eben fir die Un- 
zudt in ihrem ganzen Umfang und in allen ihren Formen, 
namentlid aud) für die gewerbsmäßige Unzudt gebraudt, wo 
Ehebande und andere Bande, Standes: und Alters-Unter- 
ſchiede ꝛzc. nicht in Anſchlag fommen. Alfo neben den Ber: 
leßungen des focialen Nehts in der adıra bezeichnet zrog- 
vera namentlid die Berleßungen der focialen Ehre 
des Nebenmenſchen in ihrem fittliden Brenupunkt, 
wie ja Jureriihe Unzudt als Ehrenmal und Schändung an- 
gejehen wird, wo es nod ein jungfräulides oder keuſches 
Gefühl giebt. — novnora) don movog, bezeichnet das Böſe 
wie ed Plage und Schaden anridtet, Verderben ftiftet, um: 
faßt aljo iiberhaupt Schädigungen der Wohlfahrt, des Xebens- 
glüfes und jo hier neben den vorangehenden Bejtimmungen 
die Berlegungen im Beſitz, Erwerb und Genuß. 
Denn zrovnoor find (Tittmann, Synon. S. 19 f.) qui aliis 
rovov; faciunt (Uebelthäter) im Gegenjag zu ayayor ‚qui 
commodum aliis praestat, homo beneficus‘, Wohlthäter, 
Matth. 20, 15; 5, 45; unfer „gütig.“ Die zwei folgenden 
Prädicate nAeoveSıa und xaxın fügen jenen VBerlegungen, 
den Verletzungen fremden Rechtes, Ehre und Wohlitandes 
das innere ſchlechte Motiv bei: einmal das ſelbſtſüchtige 
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Getreibe, wo man immer mehr haben will, nAsovek/a, 
Unerfättlidleit, und fo je nad) dem Gegenftand und Eontert 
Habfudt, Ehrſucht, Genußſucht. Hier ift e8 wie xaxca uns 
eingeihränft zu nehmen als etwas der adıza, nogvela, 
zoynola zu Grund Liegendes. — xaxıa) ift zugleich con» 
centrirte Spite der ganzen Reihe, wo nicht gerade die äußere 
Gier, wie bei nAcovsbia, da8 Handeln beftimmt, fondern 
wenn man auf nichts davon bat: die Boshaftigkeit, 
die in der Kränkung und Beeinträdtigung Anderer ihre Be⸗ 
friedigung fudt. Daher ift es Eph. 4, 31; 1 Betri 2, 1 
verbunden mit den einzelnen böswilligen Aeußerungen, 
namentlih mit PIovog, dorog, xuralurıa und Verwandten. 
Sp leitet e8 auch bier über in 

Die zweite Gruppe: usorors — xaxondelas. Diele 
wieder fünfgliedrige Gruppe enthält eben die Erplication der 
Böswilligfeit (xaxca) in einzelnen Laſtern, die nit als bloß 
materielle Beeinträhtigungen, als Eingriffe in die äußere 
Geſellſchafts-Ordnung bervortreten, wie die erfte Gruppe; 
fondern al® geiftiges Gift zerrütten fie die inneren Grund- 
Lagen des menſchlichen Lebens-Verbandes überhaupt. — PIo- 
vov, povov) findet ſich ebenfo Sal. 5, 21 verbunden, und zwar 
nit nur wegen Lautähnlichkeit, fondern Beides, wie aud das 
weiter Folgende, gehört dem Haß an, der nächſten Ausgeburt 
der xaxla; und zwar PInvog, Neid, ift der Haß, wie er 
entfteht aus Verdruß über des Andern Gut, über fein Glüd, 
und auf Störung beffelben bedadt if. Yovos aber ift bie 
äußerfte Steigerung des Haſſes als Lebenzerftörende Wir: 
fung, wobei nidjt bloß am äußere Gewaltthat zu denken: ift, 
1 305. 3, 12. 15. (Die Bedeutung: Mordluft, Graufamleit 

Bed, Römerbrief. 11 
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läßt fi nicht beweifen.) Weiter Zpıs, das ben Frieden 
zerjtörende Hader-Weſen mit feinen wörtliden und thätlidhen 
Zerwürfniffen. dorAos, da8 Treue und Glauben zer 
jtörende Trug Wejen mit feinen Nadjftellungen und Ueber- 
liſtungen. Endlid <ax0on9sıa ift in dieſer Gruppe wieder 
die concentrirende Spite oder der Knotenpunkt, wie das 
verwandte xaxıa bei der erften Gruppe. Es faßt den 
Charakter zufammen, wie er aus den vorangegangenen Laſtern 
fi) Hervorbildet; aus dem böswilligen Hafjes-Getriebe, im 
. weldem Glüd, Leben, Friede, Treue die Angriffspunfte find, 
bildet fi xaxondeıa, d. 5. eine Bo8heit (xaxov, xaxa), 
Die zur Sitte und Gewohnheit, zum 7905 geworden 
ift, die Bösartigfeit, die in tückiſchem, hämiſchem Weſen 
das Gute verfolgt mit Haß, das Böſe mit Luft vollbringt, 
gewiſſenlos über alle Hinderniffe ſich Binwegfetend. Daher 
wie xaxıa, die Böswilligfeit in der zweiten Gruppe, fo 
wird wieder diefe xaxorIea, der bösartige Charakter num 
entfaltet 

8.30 in einer Dritten Gruppe von Laſtern, wie fie eben 
ben perfünliden Charakter nah außen und innen 
darftellen. Als xaxonIeıa haben fi ja die Laſter an den 
Berfonen als Sitte firirt. Daher nun die Aufzählung der 
Lafter nicht mehr abftract geſchieht, ſondern in Form pers 
fönlider Prädicate. Das Ganze diefer Gruppe befaßt 
zwölf oder dreizehn Glieder, je nachdem gelefen wird.*) Zu- 


* v. Hofmann (Die heil. Schrift N. Teftaments III. Theil) ver: 
bindet mit yıYupıords das nadhfolgende zaraldlovus als Adjectivum, mit 
Üßoıoras dagegen das vorangehende Feoozuyeis, dann wieder mit dI«- 
Cdvas das vorangehende Uneonyarovs. Schon dieſe Verſchränkung der 
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erft wird die Perſönlichkeit darakterifirt, wie fie fi im 
äußeren Benehmen zeigt, in den acht Prädicaten von 
wiıdvpsoras (Obrenbläfer) an bis zu yovevamw ansıdelc 
(widerjpenftig gegen Eltern); dann nad ihrer inneren 
Seite der Gefinnung in den fünf Prädicaten von «ov- 
verovs (vernunftlos) bis averenuovas (erbarmungslos). 

1. Bei der erften Abtheilung mit adt Prädicaten 
wird: 

a) zunächſt das feindjelige Verhalten arakterifirt gegen- 
über dem guten Namen Anderer und gegenüber 
dem bödften Namen, dem Gottesnamen. Dies in den 
drei Prädicaten: wıyvororas, xarakulovus, JE0oTvyeis: 
Obrenbläfer, Verleumder, Gottesfhänder. Sie beziehen ſich 
auf den mehr indirecten Verkehr und die bösartige Behand: 
lung des Namens oder Rufes. Darauf folgt erft 

b) in fünf Prädicaten: vßgıoras, ineonpavovs, ala- 
Lovas, &pevostas xuxov, yovevoıy ansıdeis: Gewaltthätige, 
Pocher, Prahler, erfinderiid in Bubenftüden, den Eltern 
widerſpenſtig, — wie fih Perfon zu Perjon feindfelig 
ftellt im unmittelbaren Verkehr, bis in das innigfte Ver: 
hältniß, das Kindes-Verhältniß hinein. 

ad a) — wı9voıroras) Ziſchler — alfo heimliche 
Berleumdung, die Argwohn gegen Andere erregt und fie ver⸗ 
dädtigt. — xuruAaAovg) das überhaupt üble Nachrede 
bedeutet, geht bier neben wı9vo., wie 2 Kor. 12, 20, auf 
lautes Afterreden, auf offene Berunglimpfung ohne Scheu 


Wort: Verbindung fpriht dagegen, ebenfo daß vorher V. 29 und nachher 
3. 31 die einzelnen Worte durdaus als felbftändige Subftantiv- Begriffe 


auftreten. 
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und Scham, — das Free bervorbebend. — Feooruyek;) 
läßt feiner Form nad (ohne Accent⸗Unterſchied) paffive und 
active Bedeutung zu: Gott verhaßt und Baffend, wie Ieo- 
nions, Boorooruyns (Menden haffend oder verhaßt). Hier, 
wo nah V. 283 das nossiv ra un xasneovra, das active 
Verhalten dargeftellt wird, und neben den correipondirenden 
activen Prädicaten (wı9vproras, xaraiakovs) muß es actid 
gefaßt werden, obgleich es nirgend fo vorlommt. Letzteres 
will aber nicht viel bedeuten, denn das Wort findet fich bei 
den LXX und im NR. Teftament gar nicht, in der auf uns 
gekommenen griechiſchen Literatur nur höchſt ſelten. Die 
MWortbildung und Analogie läßt beide Fafſungen zu; der 
Zufammenhang fordert active Bedeutung, und eine active 
Bedeutung neben der pafliven maden ſchon Suidas, 
Theodoret und Oekumenius geltend, die mitten im 
griehiihen Leben über den griechiſchen Spradigebraud eine 
vollftändigere Ueberſicht hatten, als wir in unferen Literatur⸗ 
Reften. Wie das Unpafjende des paffiven Sinnes*) von 


*) Gebeffert wird dies nit, wenn man aud jagt, e8 bezeihne eben 
einen grundfhledhten Menſchen, einen verruchten Böſewicht. 
Dies ift Son Hinreihend dur das Bisherige bezeichnet und paßt eben- 
falls nit zu den übrigen fpeciellen Prädicaten; es läßt ſich nicht begreifen, 
warum dies in einem fo generellen Ausdrud wie „Bott Berbaßter“ ver- 
ſtärkt würde. — Allen dieſen Rüdfiten gegenüber ift ses philologiſche 
Bedanterie, die active Bedeutung ausſchließen zu wollen, und gegenüber 
einer fo präciſen Eharakteriftil, wie wir fie Hier Haben, ift es gerade nicht 
ein Zeihen von tieferem Einblid, den Anftoß an dem unpaflenden Be- 
griff „Gott⸗Verhaßter“ damit fi) megzuräumen , daß Paulus eben in 
erregtem Affekt die Momente hHeidnifher Unſittlichkeit 
Gäufe, wie fogar Meyer fi ausdrüdt ©. Fritzſche zu diefer Stelle. 
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allen Auslegern gefühlt und nur oberflähli umgangen wird, 
fiehe die Commentare. Die Gottesfeindichaft, die neben 
Berleumdung namentlid in Worten fih äußernd zu denken 
ift, hängt auf heidniſchem Boden ganz eng zufammen mit der 
Gewohnheit, fi die Götter als neidisch und undankbar zu 
denen (vgl. Ieogexdora bei Ariftophanes, das auch wieder 
Sott-Verhaftheit bedeuten kann). Gott, den fie nad V. 28 
innerlid nit mehr anerkennen, an den fie nimmer glauben, 
defien Name ihnen aber immer nod und überall begegnet, 
Gott in diefer feiner äußeriihen Geltung haffen und verab- 
ſcheuen fie (da8 liegt in Jeooruyeis), wobei fie eben wieder 
theils als wı9vgıorar theild als xuraAuroı agiren. So 
Baben wir in diefem Yeoorvyeis wieder die höchſte Spite der 
Beindieligleit gegen Alles, was gut heißt und gut lautet, wie 
jofort | 

ad b) in den folgenden fünf Prädicaten, wo die Yeind- 
jeligleit im perfönlichen Verfehr auftritt, diefe ihre Spitze 
erreiht in yovsvaıv aunsıdeis, d. 5. gegenüber den Stell: 
bertretern Gottes. 

— vßoıorus) bezeichnet den gewaltthätigen Uebermuth, 
der Andere nad feiner Luft mißhandelt, welder Art 
fie auch fei, aud Wolluft, wie denn vßoıs auch Geilkeit, 
Schändung bedeutet. — neongYavovg) bezeichnet den felbit- 
genügſamen Hochmuth, der um Andere fi nit be- 
fümmert, über fie fi) erhebt und hinwegſetzt. Daran 
ſchließt fi hier (vgl. 2 Tim. 3, 2) aAaLovus, wo man 
fein eigenes Selbjt Andern gegenüber herausſchmückt, ihnen 
anmaßend und prahleriſch ſich gegenüberftellt, 
and) wenn man fie nicht gerade beleidigend oder verächtlich 
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behandelt, wie der vBgorys und üUneongavos. — dpsv- 
gETas XGXG'V) immer weitergehend (Zr) in böfen Fünbletn, 
neues Böſes auffindend an Anderen — zur Selbfterhebung 
ale @ruLov, jowie zu ihrer Mißachtung als ünserpavos, —- 
und gegen Andere zu ihrer Mißhandlung als vouorngs, 
wie der aAabov an feiner Berfon und für fi immer neues 
Gutes auffindet. 2 Makk. 7, 31. Mid. 2, 1. Brov. 16, 
27T. — yovsvcıv ancı$deis) Die Reihe diefer Aeuße⸗ 
rungen perjönlidden Hochmuths und Stolzes, die Verachtung 
aller perſönlichen Autorität und die Ueberſchätzung des Eigenen 
erreiht da ihre Spige, wo aud die feitefte Naturs 
Grundlage aller Unterordnung nit mehr aner- 
fannt wird; — dies ift die elterlihde Autorität, Die 
durch die engften Natur-Bande gefiherte Nepräfentatton der 
göttliden Autorität. An die bisherige erfte Abtheilung der 
dritten Gruppe, an die Charafteriftif des Verhaltens nad 
außen, ſchließt fih num 

2. die zweite Abtheilung an in weiteren fünf Prädt- 
caten, eine Schilderung des Charaktere, wie er fi) von feiner 
inneren Seite darftellt, als perfönlide Dentweife 
und Gesinnung. 

V. 31. Das erfte ift aovverovs — ein Unverftand, 
wo Feine vernünftige Ueberlegung und Porftel- 
lung mehr Plag greift, „da® man heißet Hans Unvernunft, 
mit dem Kopf hindurch.“ Luther. — aovvsEerovg) eine 
treulofe Ungebundenheit, die keine fittlide Berbindlid- 
feit mehr anerkennt. — aorooeyovs) eine Lieblofigkeit, 
bie feine zärtlide Neigung und Pietät mehr aner- 
fennt, no in ih hat. — aanordov; (2 Tim. 3, 3) 
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fehlt in einigen Deanufcripten (N*A B D* EG etc.) und 
Ueberfeßungen, was erflärlih ift, weil e8 mit aourderouc 
zufammenzufallen ſchien, indem man beide als „bundbrüchig“ 
nahm, ftatt etymologifh die Begriffe abzugrenzen. &omovdos 
jteigert die zwei vorangehenden, und bezeichnet eine Erbitte- 
rung gegenüber von Feinden und Beleidigungen, die fein 
Bündniß der Liebe und Treue mehr gelten läßt oder ein- 
gehen will, aljo die unverſöhnlich if. Endlich «veier- 
novas eine Erbitterung, die feine Barmherzigkeit kennt, 
alſo feldjt der Noth gegenüber unerweicht bleibt; — 
wieder die höchſte Spike der innerliden PVerhärtung, wenn 
aud die Noth des Andern nidht mehr rührt. 

B. 32 wird die bisherige Einzeln-Charafterifirung ftei- 
gernd abgeſchloſſen. Das Schlimmfte der im Einzelnen 
bisher gezeichneten Verworfenheit wird nämlich zufammen- 
gefaßt in einem generellen Charafterzug (was fett dieſem 
Einzelnen fozufagen die Krone auf?): als Leute der bisher 
gefhilderten Beſchaffenheit (ofrıves) bleiben fie nicht bloß 
dabei ftehen, daß fie wider beffer Wilfen und Gewiſſen felber 
dergleihen verworfene Dinge in's Werk jegen, fondern auch, 
wo fie es felber nicht thun oder nicht thun können, ſympathi⸗ 
firen fie mit der Schledtigfeit und billigen fie; ſonach haben 
fie nidt einmal mehr ein fittlides Gefühl und 
Urtbeil gegen fremde Schandthaten, bei denen ihre 
eigenen Leidenſchaften nit in’8 Spiel lommen. Das Schledte 
als Schlechtes ift die Weide ihres Herzens und dies zieht fie 
eben zur Herzens-Betheiligung bin auh an frem- 
der Sünde. Zum ganzen Sittengemälde werden mande 
Barallelftellen aus den Claffilern angeführt, namentlich 
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Seneca de ira II, 8. 9. — ovvsvdoxelvy rols noac- 
oovor (Act. 8, 1. Zul. 11, 48) beißt mit den Thätern 
Wohlgefallen Haben, nämlih an ihrem ſchlechten Weſen und 
Thun, aljo in der Gefinnung ſich betheiligen an fremder 
Sünde. Es iſt dieſes ovvevdoxeiv der ſchärfſte Gegenjag 
zu 00x &doxiuaoav row Heov Exeıv DB. 28 und die pofir 
tivfte Steigerung des vous adoxınos, indem derjelbe feine 
Berworfenheit zeigt nit nur durch Verwerfung Gottes des 
allein Guten ſowie bes übrigen Guten, fondern auch noch 
duch pofitive Herzens-Einjtimmung in das Scledte, wobei 
die thatſächlichen Aeußerungen dieſer Einſtimmung einge- 
ſchloſſen ſind. Das Gegentheil zu dieſem ovvsudoxsiv gegen- 
über dem Schlechten enthält Röm. 7, 15 f. 22: ovugpnuı, 
ovyndouaı to vouw tov Ieov. Eine Parallele aber findet 
ih aud) funter den Zügen der antidriftlihen Zeit 2 Theſſ. 
2, 12 zudoxeiv & ın adınia!). — ro dızalaona zov 
E00) iſt im Allgemeinen das, was die Geredtigfeit Gottes 
wefentli in fi ſchließt, demgemäß aud als Recht und Un- 
recht geſetzlich feftftellt, vihterlich zuerfennt und vollzieht. So 
bedeutet dıxaroua insbeſondere: 1. die Gerechtigkeit als 
Weſen und Eigenfhaft, gerehtes Wejen und Handeln. 
Röm. 5, 18 (wo dixarwun Xororov im Gegenſatz fteht zum 
noguntwua Adams). Apok. 19, 8: ra dixamuura rw» 
ayıov. 2. Die Rechts⸗Beſtimmungen des Geſetzes im 
Ganzen und im Einzelnen. Röm. 8, 4. 10: 70 dıxammua 


*) Belege für dieſes Sympathifiren mit ſchlechten Menſchen und 
Handlungen finden fi ebenfalls in den claffiihen Schriften bis in’s 
Grelle Hinans, 3. B. in der Verteidigung und id Anejgmäcung der Päde⸗ 
raſtie, der Rachſucht u. del. 
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roũ vouov; 2, 26 ra dixammara Tov vouov, Luk. 1, 6 
nopsvscdhas &v Talg Evrolals xul dixumuuoıy ToV xvolov 
und bei den LXX für on, MYD-. Endlich 3. ebenjo das 
NRehts-Urtheil, die Rechts-Vollziehung, Apok. 
15, 4 und bei den LXX öfters für OWErD, 1 Neg. 20, 40. 
Mal. 2, 17. Im unferer die ganze bisherige Erörterung 
abſchließenden Stelle nun fteht ro diıxamwuu Tov Heov in 
jo abftracter Allgemeinheit, daß wir e8 nicht auf ein einzelnes 
Moment beihränfen dürfen, nit nur an eine einzelne Ges 
jege8-Beftimmung Gottes oder an ein Redts-Urtheil Gottes 
denken dürfen, jondern vor Allem an das Gott wejentlid 
Eigene, an das gerechte Wejen Gottes, wie dies eben aud 
nad anderen Seiten bisher der Fall war: V. 23 in der 
dosa Tov Jeov, das herrlihe Wefen Gottes, V. 25 in ber 
arndeıa Tov Icon, was Alles zu dem yraorov rov Hsoi, 
zu duvanıs und Ieıorns gehört (VB. 19 f.). Aber dies 
Gott wefentlihe dixarwua wird gedacht in feiner praftifchen 
Beziehung auf der Menſchen Thun und Schidjal, wie denn 
fogleih in dem örı 04 Ta Toiadra npucoovre; afıoı Iava- 
zov eioıy eine fpecielle Yolgerung aus dem dıxarwua aufs 
Thun und Schidjal der Menſchen ſubſumirt wird. Hienad) 
ift Bier zo dıxalwonua Tod Heov das gerechte Wejen 
Gottes, wie e8 das Recht feftgeftellt hat und 
vollzieht, oder die göttlide Gerechtigkeit als 
rehtlide Ordnung und Madt. Eben died war aud) 
im Heidenthum underwüftlider Naturbegriff, daß eine ge- 
rechte Macht nad) gewiffen unverrüdbaren Gefegen Nemeſis 
übe. Bon der dien als einer rechtlich begrenzenden und 
vergeltenden Macht batten die Heiden nit nur das nicht zu 
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unterdrüdende Bewußtfein im Gemiffen, fondern davon 
hatten fie auch unleugbare tragiſche Erfahrungen gemadit, 
und dieje Erfahrungen von einer dyxn als Welt-⸗Macht waren 
ebenjo wieder bejtimmend für ihre eigene Rechts⸗Pflege, wirkten 
aud in ihre Philofophie und in ihren veligiöfen Eultus und 
beherrſchten aud ihre tragiſche Poefie. Sie Hatten aljo aller: 
dings das dıxaraua Tod eov, wie es bier der Apoftel nad) 
jeinem reinen Begriff bezeichnet, ſchon ehe es aufs Aeußerſte 
bei ihnen kam, kennen gelernt, und zwar ald Znıyvöryrec, 
jo daß fie es felbit Hatten anerkennen müffen mit Wort und 
That, in ihren Gefegen und Gerichten; aber wie die über- 
weltliche Herrlidleit und die weſenhafte Realität Gottes als 
Gottes, verleugneten fie aud fein moraliſches Grund⸗Ver⸗ 
bältniß zur Welt, feine gerechte Weſenheit, Ordnung und 
Macht, kurz den göttlichen Rechts-Beſtand; dies am Ende jo 
total, daß fie an eben den Laſtern und Vergehen, welde ihr 
Gewiſſen, ihre eigenen Gejege und Gerichte verdammten, 
ihre Luft hatten. Enıyıyywoxsıv iſt nämlich, wie ſchon bei 
errıyvoosı V. 28 bemerkt wurde, nit nur erfennen, fondern 
ein Erfennen, das anerkennt, frei oder gezwungen.*) — ovx 
Evonouv, ovx £yvmoav, 0V ovynxav dor örı find bloße 
Einjhiebjel im Zuſammenhang mit dem Mißverftändniß 
des ganzen Gedankens, dag aud in den Schlußworten, um 
diefelben an örı 0 — noaooovsss anzuſchließen, zu der 








*) Anton in feinen erbaulien Anmerkungen über die Epiftel an 
die Römer: „das wahre Recht der Natur ift nichts Anderes ale ein 
Eindrud oder Ausdruck des gerechten Willens Gottes von dem, was 
gut oder böfe, Recht oder Unrecht ift; was die Menſchen, weil es fie auf 
die Nägel brennet, gern wadelhaft maden mödten; es tft aber und 
bfeibt, wie Gott ſelbſt, mwerunderlich. 
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Anderung führte: ou uovo» oi nosovvre; avra (Ta xaxd), 
alla xal oi avvevdoxoüvres Tols npa000voıw. — agıoı 
$oavarov) ift foviel ald: der dixm verfallen. Act. 28, 4. 
Allerdings erkannte das Heidentfum den Tod nad feiner 
natürlichen Allgemeinheit als natürlihes Sterben nicht im 
Wefens-Zufammenbhang mit der allgemeinen menſchlichen Sind- 
haftigfeit, noch erfannte e8 für alle oben angeführten Einzel: 
Lafter gerade die bürgerlie Todesſtrafe zu, aber ſoviel wußte 
Das Heidentdum, daß ein Lafter-Leben im Allgemeinen, wie 
Das geſchilderte, der göttlihen Nemeſis verfällt, indem es des 
Zebensglüdes unwürdig madt, das Leben zerrüttet und 
zerftört oder tödtet; auch daß in befonderen Fällen die Götter 
es rächen mit auffallendem Unglüd und Sterben; und zu 
dem Allem fommt nod der Strafzuftand im Hades, wie ihn 
Mythen und Heidnifhe Ethik auffaßten.*) Wenn mosovoıv) 
und noacoovoı nebeneinamderftehen, jo ift zoaocsıy 
das Thun ſchlechthin als Ausiibung oder Handlung über: 
baupt, moueiv iſt maden, ins Wert feten mit Bewußtfein 
und Abfiht, daher aud von der Schöpfung. Dieje Präg- 
nanz des zroreiv ijt namentlich auch zu beachten bei dexauoor- 
ynv, Auaoriav noısiv 1 oh. 3, T—9. Joh. 8, 34. 

Der gegebenen Schilderung des Apofteld von der Demo- 
ralifation auf heidniſchem Boden, wozu die Glaffifer genug 
Parallelen liefern, namentlih Seneca de ira II, 8. 9, vgl. 


*) Wir haben num wieder fein Het, Hier, wo der ganze Umfang 
diefes fittlihen Straf⸗Bewußtſeins in den Heiden bezeichnet fein fol, mer 
das eine oder das andere der angeführten Momente in den allgemeinen 
Ausdrud HIavaros hineinzulegen, wonach fi Die Exegeten wieder 
teilen. 
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oben ©. 158 f. und S. 168, reihen fih nun aber im 
N. Teſtament felbjt jolde an, welde im Wejentlien gleiche 
Erſcheinungen auch auf Kriftlidem Boden zum voraus ſchon 
in Ausſicht ftellen, 3. B. 1 Tim. 4, 1 ff. 2 Zim. 3, 1 ff. 
2 Betri 2 und 3. Die vorliegende Schilderung ift alfo 
jedenfalls feine vom Partei-Geift eingegebene, jedod folgt 
aud aus den bei Heiden und Ehriften gleihen Erſcheinungen 
nit, daß der Apoftel deshalb mit Unreht in jener Demo- 
ralifation einen Beweis gegen die heidniſchen Religionen finde. 
Der Unterſchied ift der, daß das Verderben auf heidniſchem 
Boden die natürlide Confequenz des religiöfen Glaubens ift, 
das Produkt feines naturaliftiiden Principe, auf chriſtlichem, 
umgefehrt gerade das Produkt des Abfall vom dhriftlichen, 
Glauben, des feiner Würde entkleideten, verweltlichten Chriften- 
thums (After-ChriftentHums) und des Un-Chriftentdums, der 
ChHriftusleugnung, ein Rüdfall in den Aberglauben und den 
Naturalismus des Heidenthums. Weiter ift nicht zu über- 
jehen, daß dieſer heidniſche Zuſtand zwar als dem Zorn Gottes 
entfpringend und verfallen dargeftellt ift (V. 18); aber nicht 
in dem Sinn, daß damit ſchon die ewige Verdammniß aller 
diefer Heiden entſchieden wäre, vielmehr nad) der Verbindung, 
in welde dieſe Zornes-Offenbarung mit der evangelifcden 
Offenbarung im Eingang B. 16—18 geftellt ift, und nad 
dem Abſchluß der Darftellung (3, 9. 21—23) ift der Sinn 
der Darftellung der: eben indem Gott in diefer Welt Die 
Sünde beftraft mit ihrer eigenen Steigerung und mit den 
daraus entipringenden Uebeln, eben durch diefe augenfällig 
richtende Gerechtigkeit Gottes, diefe Zornes-Offenbarung, foll 
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ber erlöfenden Geredtigkeit Gottes Bahn gebroden werden, 
dem Evangelium und dem gläubigen Ergreifen deſſelben als 
dem einzigen Heil in ſolch' Heillofem Zuftande. 


Cap. II. 


V. 1—4. Ueberfegung: (1) Ebendeshalb (nämlich vermöge des Be- 
wußtjeins vom diıxatwur Tou Jeov 1, 32, monad eben das unfitt- 
lie Thun verurtheilt if) bift du, o Menſch, wer du auch feikt, 
damit daß du es verurtbeilft, noch nicht entfchuldigt; denn 
worin du den Anderen verurtheilft, fprichft du dir felbft 
das Verbammungs-Urtbeil; du hbandelft ja gleicherweife, 
während bu verurtheilft. (2) Wir wilfen aber, daß die 
Verurtheilung Gottes wahrheitsgemäß (geredhter Weije) eben 
auf denen liegt, die fo handeln. (3) Rannft dagegen du, 
o Menſch, der du verurtbeilft, die fo handeln, und in’s 
Wert feneft das Bleihe, Fannft du darauf rechnen (mit 
rund annehmen), du eben werbeft der Verurtheilung Gottes 
entgehen? (4) Oder ift es fo, daß du feine Büte und Vach⸗ 
fiht und Langmuth, da fie fo reichlich fich zeigt, mißachteft, 
nicht einſehend (dyrosiv Marl. 9, 32. Lut. 9, 45), daß eben 
das, daß Bott fo gütig ift, in die Sinnes-Aenderung dich 
bineinweift ? (zur Sinnes-Aenderung did antreibt, Hinleitet ?) 


V. 1. Nahdem der Apoftel in Cap. 1 den Zorn 
Gottes, wie er namentlid in der Heidenwelt ſchon fihtbar 
ift, dargelegt Hat, geht er nun dazu über, bie geredhte Ver: 
geltung der Zornes-Offenbarung in Ausſicht zu ftellen, aud 
dann und da, wo fie no nidt fo empfindlid eingetreten 
war, wie in dem Cap. 1 bejchriebenenen Zuftand, und wo 
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auch das fittlihe Geſetz noch nicht fo alle Macht und alle 
praktiſche Bedeutung verloren hat, wie bei der im Bisherigen 
geſchilderten Menſchenklaſſe. Gleich V. 1 zeigt ſich, daß ber 
Apoſtel nun eine andere Menſchenklaſſe in's Auge faßt, als 
die, welche nach 1, 32 nicht nur ſelber Laſter-Werke verüben, 
ſondern ſogar noch an anderer Schlechtigkeit Freude und 
Wohlgefallen haben, ovvevdoxovor Tois neaocovoı — fo 
jehr verleugnen fie das Bewußtfein des göttlihen dixarwua. 
Hier aber treten Leute auf, die richten, d. 5. ſolche, welche 
das ſchlechte Treiben und Weſen um ſich ber wirflih behan- 
deln als das, was es ift, e8 vom Bewußtſein des göttlichen 
dixarsuo aus als ſchlecht, als gejegwidrig verurtheilen. 
Solde Menſchen find nun gerade nit ausſchließlich nur 
unter den Juden zu ſuchen, fondern aud unter den Heiden; 
man denfe an jo mandje gegen die berrichende Unfittlichkeit 
eifernde Redner, Dichter, Philoſophen, namentlid Seneca 
und die Stoifer, an Gejhichtsfchreiber wie Tacitus, die das 
gefhilderte Laſter-Leben züchtigten; daher allgemein: & av- 
Jowne nüas 6 xolvov. Allein die Juden vor Allen ftellten 
ih allerdings namentlid) dem heidniſchen Lafter-Wefen als 
Richter gegenüber : fie nannten die Heiden befanntlid auag- 
wAovs ſchlechtweg, und jo find fie Hier zwar nicht aus— 
ihlieglih, aber vorzugsweife gemeint. Daher V. 9 f. die 
namentlidie Hervorhebung der Juden mit rourov und 
B. 17 ff. werden fie jofort ohne Uebergang fpeciell angeredet, 
und zwar wird dort gegen fie gerade die Bier V. 1 an bie 
Spige geftellte Inftanz geltend gemadt, daß fie wohl frembe 
Sünde richten, aber die gleiden Sünden begehen. Es find 
dies num aber nit ſolche rechtſchaffene Leute, wie fie der 





Röm. IL, 1. 175 


Apoftel in V. 7 und 10 aud unter Juden und 
Heiden ſich noch vorhanden denkt, die das Gute 
auch in Ausübung zu bringen ernftlid) beftrebt find durch 
Tr0uoVn oyou ayadov, vielmehr folde, die dies gerade 
nit thun, fondern durch ihr bloßes Richten ji er- 
haben dünken über die Schlechtigkeit um fie her, 
obgleid fie das an Andern verurtheilte Schlechte 
ebenfalls fih zu Shulden fommen lafjen V. 1: 
Ta yap urra noucosız WIE Die Ta TOoIatTu nORODoVTEG, 
die 1, 28 ff. geiildert find. Der Apoftel meint alfo nad) 
dem Zuſammenhang nit nur ein Sündigen, wie es 
bei allen Menſchen vorfommt, aud bei denen, die 
id das Thun des Guten ernſtlich angelegen fein laffen, aud) 
bei einem Abraham, David, Apoftel, jondern es ift von 
Leuten gejagt, welche aus den von ihnen ſelbſt verurtbeilten 
Laſterwerken 1, 28 ſich für ihre eigene Perſon fein Gewiffen 
maden (B. 1: ra yag avra ngavosıs 0 xolvwov, V. 3: 
0109 avra) in unbußfertigem Mißbrauch der göttlichen 
Güte und Geduld. B.4 f. Unter folde Bezeihnungen fallen 
diejenigen nicht, welde die Schrift und bier V. 7 und 10 
der Apoftel felbft unter Juden und Heiden noch als Geredite 
und Gottesfürdtige unterjheidet don den entgegengejeßten 
Menihen. Diefe Gerechten verurtheilen allerdings aud das 
Schlechte als ſchlecht, ftatt das lügenhafte Weſen zu be- 
ſchönigen oder zu vedtfertigen; aber fie verurtheilen es 1. 
nit nur an Andern, wie e8 die Eigenliebe eingibt, fondern 
auch an fi felber, wie die aufrichtige Xiebe zum Guten dazu 
drängt (Röm. 12, 9); 2. verurtheilen ſie nit nur das 
Schlechte in feiner äußeren, groben Lajterform, wie es vorne 


— — ——— —— en no. 
- .—.- 





176 Röm. IL 1. 


dargelegt ift und 3. ftatt zu meinen, mit der Verurtheilung 
des Böſen das Ihrige gethan zu haben, maden fie die Aus: 
Übung des Guten zu ihrer Lebens-Aufgabe; halten aber dabei 
4. aud mit dem von ihnen vollbrachten Guten ihre Aufgabe 
feineswegs für gelöft, Halten deshalb Gottes Güte und 
Gnade, Geduld und Langmuth nicht für entbehrli, ſondern 
gerade für unentbehrlich. Solde rechtſchaffene, gerechte 
und gottesfürdtige Seelen erfheinen daher in 
der Schrift für das Evangelium ſchon vorbereitet 
und nehmen es mit Freuden an.*) — Hier nun, in der 
Hinüberleitung zum Evangelium bat es der Apoftel mit dem, 
dem Evangelium entgegenftehenden übertünditen Geredtigfeits- 
ftolz im Heidenthum und Judenthum zu thun; daher werden 
von ihm jene in der Schrift als gerecht und gottesfürchtig 
bezeichneten Menſchen bier gar nicht befonders berüdficitigt, 
Sondern nur ®. 7 und 10 kurz den Uebelthätern gegenüber- 
geftellt al8 dem ewigen Leben in der Ausdauer am guten 
Wert Nachſtrebende und dazu DBeitimmte. Dagegen wie 
damals unter Iuden und Heiden, fo jekt nod unter den 
Chriften giebt e8 mehr oder weniger geſetzlich denkende 
Menden, die, namentlid wenn das Sittenverderben (Un- 
geredtigfeit, Gewaltthat, Betrug, Unzudt u. f. w.) immer 
größeren Umfang und grellere Lafter-Form annimmt, dann 
allerdings Klage und Anklage über das Eine und Andere 
erheben; bejonders wo das Schlechte plump zu Tag kommt 
und ſie felber oder die ihnen Naheftehenden beeinträditigt 
oder beſchädigt, da können fie es mit fittliher und rechtlicher 


*) Jeſus fagt: „mer aus der Wahrheit if, wer aus Gott if — 
tommt zu mir.“ 
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Entrüftung ihrem Gericht unterwerfen, — dies namentlid 
auch in amtlider Stellung als Prediger und Vorfteher, 
Advokaten und Richter, troßdem daß fie felber ihr Gewiffen 
ähnlichen Vergehens bezichtigt, nur daß fie e8 im Geheimen 
oder in vorfidhtigerer und verhüllterer Form fort und fort 
fi erlanden. Da fließt das Richten nit aus dem Haß 
des Böſen, oder aus der Liebe zum Guten, fondern aus 
der Eigenliebe, die fi will reinwaſchen und gerecht maden, 
fi mit dem Ernſt der PVerpfliätungen gegen Gott und 
Menſchen abgefunden glaubt. Derartige Leute Halten fid 
eben mit ihrem privatliden und amtliden Richten für er- 
haben über die von ihnen Gerichteten, für beſſer als bie 
böfe Welt, beruhigen fid damit bei ihren eigenen Sünden 
Balken, ohne aus eigener Belferung und aus dem Thun 
des Guten reellen Ernft zu maden; nur etwa nod ihre 
religiöfen Aeußerlichkeiten pünktlich einhaltend, wie die 
Juden — nehmen fie die Güte und Langmuth Gottes achtlos 
bin, leben fiher und unbußfertig in ihren Sünden fort 
(8. 4 f.) und, während fie fo das göttliche Gericht ſich häufen, 
glauben fie einer erft durd) das Evangelium zu gewinnenden 
Gereätigkeit entbehren zu können. So ftand namentlich das 
nachher 2, 17 ff. geſchilderte phariſäiſche Judenthum dem 
Evangelium gegenüber, fo wieder das officielle, menſchlich 
geformte Chriftenthum dem wahren Scrift-Chriftenthum. 
Der Apoftel wendet nun die Schärfe des fittlidhen 
Urtheils, das diefe Menſchenklaſſe fremden PVerjiindigungen 
gegenüber richtig geltend macht, gegen ihre eigene Perfon, 
gegen die fle es gerade nicht geltend maden. Er tadelt 


nicht ihr Richten felbft, fondern gebraudt es eben als an 
Bed, Nömerbrief. 12 
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und für fi ridtig, ale Zeichen des göttlichen Rechts⸗ 
Bewußtſeins (VB. 2), um ihnen bemerflih zu maden, daß 
eben ihr Riten, ihr Verurtheilen des Scledten, indem es 
zeige, daß fie Gut und Böſe wohl zu unterſcheiden wiffen, 
fie für fi jelbft verantwortlid made und ihr eigenes Thun 
verurtbeile, indem dieſes dem von ihnen verurtheilten ähnlich 
jet. Es iſt alfo hier weder ein bloß unwillfürliches Richten 
gemeint, wie das unmittelbare Gewilfens-Geriht, nod viel 
weniger ein faljhe® und an und für fi unberedhtigtes 
Richten; ebenjowenig ift das Nidten für fih als Sünde 
genommen, denn nidht auf ihr Richten, fondern auf ihr da⸗ 
neben bergebendes Sündethun geht das xerua Gottes 
DB. 1 f.: Ta yap avra npavosıs — TO xolua Tou FeoU 
ni Tovs Ta roıavsa noaooovras. Das Richten, xolverr, 
an ſich ift im Allgemeinen ein fittlider Akt, der den unver- 
tilgbaren Unterfdied von Gut und Bös zur Anwendung 
bringt; fpeciell ift e8 ein Rechts-Akt, der von der Erfenntniß 
des göttlihen dıxarmun ausgeht. 1, 32. Als Rechts-Akt 
beißt xoıveew nit nur urtheilen überhaupt, ob Etwas jittlic) 
oder unfittlih ſei — dies ift das moraliſche Richten (Lu. 
12, 56 f.), jondern urtheilen in gerichtlicher Weife, aljo auf 
Grund des Gefetes fo urtheilen, daß dem betreffenden 
Menſchen Schuld und Strafe zuerlannt und er danach be=- 
handelt wird. Es ift aljo das xervev, wenn nicht bejondere, 
nähere Beitimmungen das Gegentheil jagen, in ſich felbjt als 
xorveıw nicht ein ungejegliher und ungeredter Alt, fondern 
gerade der geſetzliche, rechtmäßige Beurtheilungs- oder Ver⸗ 
urtheilungs⸗Akt, und fo iſt auch das vom Herrn Matth. 
7, Uff. ohne weitere Beſtimmung ſchlechthin verbotene Richten 
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keineswegs bloß das falſche, ungerechte, unbefugte, böswillige 
Richten, wovon ber Tert nichts jagt, oder gar das ſittliche 
Urtbeilen überhaupt, fondern fein Gegenjak ift (Ruf. 6, 36 f.) 
Barmderzigleit und Vergeben; es ift das Richten als Rechts⸗ 
Alt, das richterliche Verfahren gegen Andere, das Rechten 
und Vergelten und zwar nad dem Standpunft der Berg- 
predigt (vgl. Matth. 5, 38 ff.) bei Privatbeleidigungen. 
Dies verbot und verbietet fein Geſetz, es ift nicht ungefeglich 
und unreht DVerlegungen an Ehre, Gut und Berfon ale Un- 
gerechtigkeiten zu behandeln, vielmehr ift es geſetzlich und ge 
recht; Dagegen ift Dies Richten oder Rechtsverfahren gegen das 
Gnaden-Princip und Vergebungs-Gefeg des Evangeliums 
(vgl. 5, 38 ff.), und für das evangeliſche oder dhriftliche 
Handeln, nit für das gefetliche, verbietet e8 der Herr Ruf. 
6, 35—37. Das Ridten auch als Rechts-Akt gehört zur 
Gerechtigkeit des Gefeges, das Nicht-Richten, wo es nur 
Berlegungen am eigenen Rechte betrifft, zur Geredtigfeit des 
Evangeliums, zur Himmelreih8-Geredtigfeit. Hier (V. 2) 
im Römerbrief ift übrigens nit das Richten gegenüber von 
Beleidigungen, das Rechtsverfahren, in's Auge gefaßt, wie 
Matth. 7, 1 ff., fondern gegenüber dem geſchilderten Laſter⸗ 
Leben, alfo das fittengefeglihe Nidten. Diejes für jih nun 
rechtfertigt nod feinen Menſchen, fo fewı er Gleiches fi 
zu Schulden fommen läßt, e8 liegt vielmehr in dem fitten- 
gefeglihen Bewußtſein nah 1, 32: örı 0I Ta Toavıa 
rpR000VTss akıoı Yavarov star. Die Folgerung des 
dıo aus 1, 32 ift daher die: Das allgemeine Willen, özı 
oi Ta ToLavra noaocovres akıoı Tov Javarov early, Und 
das. allgemeine aura noovoıw ift der Grund, warum eben 
12* 
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der ardownog näc (fei er Jude oder Heide), der bloß 
xorvov ift, und dabei ra aura noaoow», troß feinem xodveıv 
nicht gerechtfertigt ift, ebenfo wie V. 13 nur die nounral 
Tov vouov, nit die nur danach richten, gerechtfertigt werden. 
Alſo nit nur die den Uebelthätern Beifall ſchenken, find 
ſchuldig (1, 32), ſondern auch die fie wohl verurtheilen, ſelbſt 
aber Uebelthäter find, werden durch ihr PVerurtheilen nicht 
ſchuldlos. 

V. 2 betont den Inhalt des 1, 32 erwähnten allge⸗ 
meinen Bewußtfeins (odauev örı), daß das göttlidde ara 
gerechter Weife über das ungeſetzliche Thun des Menden 
ergebe, und dies wird betont zum Beleg des Sabes V. 1, 
daß der Menſch, wenn er aud foldes Thun an Andern ver- 
urtbeile, damit doch nur fi) felbft verurtbeile; denn einerfeits 
ift jein Thun das gleihe V. 1, andrerjeits (de ®. 2) be 
jagt jenes Bewußtſein, daß Gottes Gericht gerade ſolches 
Thun trifft. Es ift alfo nicht fo, daß fein eigenes ungeſetz⸗ 
lies Thun durch fein gefetlicdes Riddten über fremdes Thun 
gededt würde. — ro xo/ua sort») ift unmittelbar mit 
&ni Tovs noaocovras zu verbinden, wie Act. 4, 33. — 
xara aAnYFeıarv) heißt nit: das Geriht Gottes ergeht 
wirklich über Die Uebelthäter — das verkennen ja die nidt, 
die Andere verurtdeilen als Webelthäter —, jondern daß 
Gottes Geriht der Wahrheit gemäß, d. h. als ein wahres, 
richtiges Gericht eben auf das Thun fidh erftredit, weil der 
Thatbeftand das wahre Object des Richtens tft, daß es alfo 
auch das gleihe Thun des Richtenden treffen muß. 

V. 3 ftellt dem richtigen Schluß des ©. 1 f. den falſchen 
Schluß des gejeglih denfenden Menſchen gegenüber; daher 
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wieder dd. Die Täuſchung liegt für den gejeglih Dentenden 
eben darin, daß er ald xoıvw» dem Schlechten um ihn ber 
ſelbſt das gebüßrende Urtheil anthut, indem er nun jo mit 
dem Geſetz und mit dem richtenden Gott es hält ftatt mit 
den an Gott und Gejeg fi verfündigenden Menſchen, will 
er daraus fließen, er für feine Perjon werde für alle Zu- 
kunft dem göttlihen Geriht entgehen (Expevin, Futurum), 
werde eine Ausnahme madjen ; daher das urIgwmne 6 xgıymv 
bei &xpevin mit ov yerjönlid betont wird. Der Apoftel 
aber hebt den inneren Widerjprud diefes Schluſſes bervor, 
indem er nod einmal neben das xgrveır des Menſchen fein 
eigene noseiv als das Entſcheidende Hinjtellt: Du thuft ja 
dafielbe, das du mit gerechtem Bewußtſein als Gottes Gericht 
verfallen verurtheilit, kannſt du aljo den entgegengejeßten 
Schluß maden, du gerade mit deinem gleichen Thun werdeft 
Gottes Gericht entgehen, wenn vafjelbe eintritt. — Aoyı'ly) 
koyıLeodar Heißt nicht ſchlechthin nur: meinen, arbiträres 
Denken, ſondern berechnen, fließen, aljo: Etwas auf einen 
beftimmten Grund Hin annehmen. — rovro) weilt, wie 
öfters, hin auf das nahfolgende orı av &xyevin am Schluß: 
das fannft oder magjt du (Aoyıln al8 Con. gefaßt) gegen: 
über dem xeiua Tov Isov En ToVc Ta ToIavra NPA000H- 
ac V. 2 als noıwv avı« mit Grund annehmen? Es foll 
eben das Unvernünftige, das Unlogifhe in dem AoyıTsodar 
des xpevoov hervorgehoben werden, nachdem in V. 2 das 
allgemeine Bewußtjein von Gottes Gericht, wie e8 den That: 
beftand trifft, vorangeftellt ift. 

B. 4. Das 7 „oder” ftellt einen andern Ball neben 
den bieherigen, es faßt den Wahn des Menſchen von einer 
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anderen Seite, wodurd er gegen Gottes Gericht fich ſicher 
geftellt glaubt: „oder im Fall du abftrabirft von bir felber 
und deinem Thun (worauf das Bisherige reflectirt), ift es 
gerade der nAovrog Ts xXonororntos rov Jeov, was Did 
ſicher macht gegen göttlihes Geriht”"? Alſo vom Rechts⸗ 
boden tritt der Apoftel auf den Boden der gött- 
liden Güte und Paffivität: xomororns, avoyn, ua- 
xoodvuia. Iſt es das Viele (nAovros), das Gottes Güte 
dir zu genießen giebt (xonororns), und das er dir nachſieht 
(avoyn) fogar lange Zeit (uaxoodvwa) — ift es dieſes 
gnädige Verhalten Gottes in der Gegenwart, was did) aud 
von der Zukunft nichts fürdten läßt? Dies heißt, berichtigt 
der Apoftel, gerade den heiligen Zwed ber göttlien Güte 
verfennen und mißadten. Diefer Zwed ift, did aus dem 
widergejeglihen zoseiv und aus deiner am fremden Thun 
nur baftenden gejegliden Kritik zur weravos« zu führen, zur 
Selbjt-Kritit und Selbjt-Befferung gegenüber deinem eigenen 
Uebeltdun, nicht aber zu dem fieren Schluß: weil du jekt 
in deinem Kreiſe ftatt dem im Gap. 1 gejchilderten Zorn 
Gottes noch die Güte zu erfahren haſt, Habeft du deshalb 
fein xorma über deinem Uebelthun zu fürdten, während viel 
mehr auf die Zeit Der yonororns, avoxyn und uaxoodun 
ein Tag der dixaroxgprora, der Rechts-Vergeltung folgt 
B.5 f. 

Dies fihere Vertrauen auf den Reichthum der gött- 
lichen Güte und Nachſicht war nun wieder namentlich 
der Standpunft bei den Juden, aber nicht bet ihnen allein. 
Es iſt etwas allgemein Menſchliches, lange ungeftörten 
Genuß, Glück und Strafloſigkeit auf Muthwillen zu ziehen, 
für ein Zeiten, daß Gott immer mit uns fein werde, zu 
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nehmen. Daher aud der allgemeine Ausdrud gebraudt 
wird: „Güte Gottes“, nit die fpecielle Form der Der: 
heißung, welde die Juden ausſchließlich betonten, worauf 
Cap. 3, 2 ff. reflectirt. — xonorörns rov Isov be 
deutet, daß es Gottes Luft ift Gutes zu thun und daß er 
fort und fort Gutes thut, ra xomora darreidt. Luk. 6, 35. 
Dazu tritt no avoxn, das nur noch 3, 25 ſich findet, 
die göttlidde Geduld, wonad er neben dem Gutesſsthun (zor- 
ororns) auch nod) das verdiente Böſe d. 5. die Strafe auf: 
ſchiebt und mäßigt. Es ift das exrtenfive und intenfive An- 
fihhalten. Endlich noch vaxoodvula, vgl. 9, 22. 
Matth. 18, 26. 29, Langmuth, wonach Gott lange Zeit 
mit dem Gutestäun fortfährt und mit den Beltrafungen 
zögert, fo daß er dem Guten und Böſen Zeit läßt zur Ent- 
wicklung, zum Beflerwerden oder zum Reifen. Zum Ganzen 
vgl. Erod. 34,6. Ueber ro xonorov vor Fsov vgl. was 
bei 1, 19 zu yywarov gefagt wurde. — sis usravoıay 
os @yesı) dgl. 2 Petri 3, 9. 15. ayeıv bezeichnet nicht 
einen bloßen Zweck, das führen wollen, jondern eine wirflide 
treibende und leitende Thätigkeit Gottes, fo ayeosaı nvev- 
narı 8, 14. Gal. 5, 18. Vgl. enıdvulars 2 Tim. 3, 6. 
Es find Eindrüde und Einwirkungen der göttlichen Güte 
und Geduld auf’8 Menſchenherz gemeint, die auf den be- 
jtimmten Zwed, auf ueravoıa, auf Sinnesänderung*) hin⸗ 
treiben und binleiten, wenn auch ohne Erfolg. 


*), Die Ermeife der göttlien Güte, die Wohlthaten, Bewahrungen 
und Berihonungen, die Gott zu geniehen giebt, find berechnet auf bes 
Menſchen Herz, daß fie als fittlie Züge und Zriebe wirken, die den 
Sinn aus der ſelbſtiſchen und leichtfertigen Denkweiſe meg — Gott zu⸗ 
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dv. 5—11. Ueberfegung: (5) „mit deiner Befühllofigfeit aber 
und deinem unverbefferlichen Zerzensſinn fammelf du dir 
felbft Zorn, wie zu einem aufgehäuften Schayg am Jornes⸗ 
Tan und Offenbarungs- Tag ber RechtssiEntfcheibung Bottes, 
(6) weldher vergelten wird Jedem nach Maßgabe feiner 
Werte; (7) den Einen nämlich, welche mit dem gebührenden 
(xare) Ausharren im guten Werke „Serrlichfeit und Ehre 
und Unvergänglichfeit erftreben, ewiges Leben (geben wird); 
(8) den Andern aber, die von Widerfpenftigfeit befeelt find 
(£x) und fid) nicht untergeben der Wahrheit, dagegen fich 
ergeben der Ungerechtigkeit (CneiſSoõũss — neı$ouevors) 
fhonungslofe Strenge und Zorn; (9) Dransfal und Angft 
auf eines jeden Wienfchen Seele, der das Böfe zu feinem 
fortlaufenden Befchäft macht (zaurspyalousvov), dem Juden 
zuerſt und auch dem Briechen; (10) „Jerrlichkeit aber und 
Ehre und Friede Jedem, der das Gute in’s Werft fegt, 
dem Juden zuerfi und auch dem Griechen. (11) Denn bei 
Bott ift Feine Rüdficht auf die äußere Perfon.’ 


®.5. wueravontog xuodı!a fteht ſichtlich ent- 
gegen dem Zweck, den der Apoftel in B. 4 auf Seiten der 
göttlihen Güte angegeben Hat, der ueravoıu. Ebenſo ent: 
ſpricht das voranftehende axingcrng, weldes eben das uera- 
vocty verhindert, dem DB. 4 voranjtehenden xarapgoveiv. 
Alfo ftatt in deinem Sinn dur die göttlide Güte erweicht 
und zu Gott Hingezogen zu werden, bift und bleibft du ein 
fühllofer Verächter derfelben, fteifft did auf das Gute und 
die Schonung, die du genießeft, als wäre es dein eigenes 
Süd und PVerdienft, daß es dir fo gut geht, ein Zeichen 





wenden follen und können, an fein Geſetz um fo feRer knüpfen, bie 
eigne Sünde um fo tiefer und demüthigender zu fühlen geben, und bie 
Triebe zum Guten um fo flärler anfaden follen und küunen. 
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göttlider Gunſt ftatt ein Zug zur Beſſerung. So kommſt 
du zu dem ſicheren Schluß, daß es bei dir nicht anders zu 
werden braude und daß es mit der ogyn Gottes feine Noth 
habe. Died macht aussavonros xugdıa. Der Apoftel da- 
gegen läßt chen in dem jelbftiih fühllofen Hinnehmen der 
göttlichen Güte, ftatt daß man fie fittlih benugt zur Kera- 
vora@, eine fteigende Verſchuldung erkennen, wodurch der 
Menſch aus dem Reichthum der göttlihen Güte fozufagen 
einen Schag des göttlichen Zornes fammelt —; nAovrog rag 
XEnoToTnTog xal avoyns Und Inoavorleis ogynv entipridt 
fi unverkennbar, aus Honig faugt man Gift. — Inouv- 
ocLsıv heißt nit nur ſammeln, fondern ſammeln und 
zurüdlegen, aljo anjammeln, aufhäufen. Eine äbnlide Ver⸗ 
bindung Prov. 1, 18 bei den LXX. Aljo, jagt der Apoftel, 
du ſammelſt Dir dur dein, der Geringihägung der gött- 
liden Güte entfpringendes Thun immer mehr Verſchuldung 
bei dem nad dem Thun richtenden Gott, fammeljt jo aus 
dem reichlich genoffenen Schatz der Güte Gottes gerade Zorn 
al8 einen Schag, der nad) dem Maße deiner fühllojen Un- 
verbeiferlichfeit mehr und mehr anwädjt, bis das Geſammelte 
dir zugetheilt wird am Tag der Vergeltung. Vgl. Deut. 
32, 22 f. 34 f. S. Wolf, Curae philolog.e — Ev 
nnsoa oEyns) ift jedenfalls nit glei eis nuegar, 
Winer $ 50, 4 und 5, fondern wie Jak. 5, 5 ift der Tag 
jtatt ald Ziel de8 Sammelns (was er im vorliegenden Fall 
auch nicht ift), als der End- und Schlußpunkt gedacht, wo 
der gefammelte Zorn als fertiges Nefultat daſteht. — x 
zwiſchen anoxarvyeog und dixauoxpioras ift ſchon durch 
die äußeren Autoritäten nit begünftigt, und anoxaruyews 
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wäre dann ohne alle nähere Beitimmung; diefe bat es in 
dıxaroxpıoras, während es felbft, wie opyns, abhängt von 
nucoo. — Wir haben alfo als Begriff: Zornestag und 
Dffenbarungstag der Rechts-Entſcheidung Gottes. Beides ift 
nit identiſch; Zornedtag gilt im Allgemeinen von jeder 
Strafzeit, wie [don 1, 18 von einem gegenwärtigen Zorn 
ſpricht, daher das Hebräifhe AN Oi von jeder Strafzeit 
steht. Die Rechts-Entſcheidung aber, die dixasoxpuoda, 
befteht darin, daß nur nad) Recht gerichtet wird, nicht mehr 
mit Einmifhung von Güte, Nachſicht und Langmuth, nicht 
mehr nad pädagogiiher Rüdfiht, wie in der gegenwärtigen 
Zeit; es ift das reine Vergeltungs-Princip, das bei der 
dıxcroxgıora zur Anwendung kommt. Dies ift nun für jett 
nod etwas Verhülltes, bedarf daher der anoxaAvwyıs. (E86 
it verhüllt, nämlich objectiv durd) die nad) dem 4. V. nod) 
eingreifende Güte, Nachſicht und Langmuth, ſubjectiv durch 
die Verkennung von Seiten des Menſchen. Die Rechts⸗ 
Entſcheidung tritt aber einmal thatſächlich auf in unmittel⸗ 
barer Enthüllung bis in das Herz und Gewiſſen hinein, 
alſo als anoxarvyıs am Ende der Tage, an dem Tage, 
wo es beißt: „Bergelten wird Gott Jedem nad feinen 
Werfen.“ *) 

V. 6. Diefer Vers mit der folgenden Ausführung 
bereitet der traditionellen Exegeje, wenn fie fi überhaupt auf 
ftrenge Gedanken⸗Entwicklung einläßt, eine bedeutende Ver⸗ 
legendeit. Mit Ausnahme der alten proteftantiihen Exegeten 


— 


*) Der von den Juden aufgehäufte Zorn brach als Zornestag 
aus in der Zerſtörung Jeruſalems, noch nicht aber als anoxæivvis 
dixasoxpıolas, vgl. Matth. 28, 20 -82. 1 Theſſ. 2, 15 f. 
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Haben fi daher die fpäteren gar nicht mehr auf die bier 
für die gewohnten dogmatiſchen Begriffe entjtehende Schwie- 
tigkeit eingelafjen, bi8 Zholucd wieder die Sade in Angriff 
nahm (f. bei ihm das Hiſtoriſche). Es werden bier nämlich 
1. die Werke als allgemeine Norm des göttlihen Gerichts 
genannt: exaorw xara Ta Eoya avrov V. 6, und zwar 
des Endgerihts V. 5, das über ewiges Xeben, über Seligfeit 
und über Verdammung endgültig entſcheidet B. 7 f. Es 
entſcheiden jedoch die Werte | nit in ihrer Wereinzeltheit, 
jondern nad V. 7 f. ale Ausfluß des fittlihen Charakters, 
oder nah V. 9 f. als Gefammtdarftellung des fittlidhen 
Handelns, als 2oyalsosuı und xarsoyaleodaı. 2. wird 
dei Juden und Heiden nit bloß Böſes thun V. 9, fondern 
auch DB. 10 ein Gutesthun vorausgefett, weldem die dosa 
des ewigen Lebens, die ewige Seligfeit zugetheilt wird. 
®. 10 vgl. mit V. 7. 

Beides, daß die Werfe allgemeine Norm des Gerichts 
find, und daß aud bei Juden und Heiden ein feinen Lohn 
findendes Gutesthun vorhanden fein fol, nidt nur ein 
feine Strafe findendes Böſesthun, widerfpridt dem ber: 
gebrachten Begriff von dem, was man als evangelifche Lehre 
und namentlih als pauliniſche Lehre aufftellt. Nah dem 
hergebraditen Begriff foll nämlich 1. bei Ehriften der Glaube 
allein ohne Werke über die ewige Seligfeit entſcheiden, indem 
der Sat gilt: fides, etsi nunquam sine operibus est, 
tamen sine operibus justificat, wobei man befonders auf 
3, 28 fi beruft, mit Unrecht, wie ſich zeigen wird, da ber 
Sat dort von der Gegenwart fpridt, nit vom Endgeridt, 
von dem es bier V. 13 f. beißt: o& noınras Tov vöuov 
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dixamsInoovraı. 2. follen den Yuden und Heiden gute 
Werke von Paulus ſelbſt abgefproden fein, namentlih in 
Beziehung zur Seligkeit 3, 19 f. 23; fo obenhin gefaßt 
jtänden aber dieſe Stellen der unfrigen ®. 10 diametral 
entgegen. 

In Beziehung auf das Erftere, daß hier die Werke als 
allgemeine Norm des göttliden Gerichts genannt werben, 
ſucht man nun vom firhlih dogmatiſchen Standpunft aus, 
wie Shon Melanchthon, die Löſung darin, Daß man ans 
nimmt, Paulus fpredde den Sag des 6.3. nur vom Stand» 
punft des Geſetzes aus, nicht des Evangeliums, jo daß dieſer 
Geridtsfanon nur hypothetiſche Geltung Hätte, d. 5. nur 
wenn das Geſetz und nicht vielmehr das Evangelium zur 
Anwendung füme. So aud im mejentliden Tholud: der 
Ausſpruch gelte nur abgefehen von der Erlöjung. Diefer 
Gerichtskanon wäre ſonach in der Wirklichkeit fein allgemeiner 
für die ganze Menjchheit, fondern würde durd das Evan- 
gelium aufgehoben, wenn nidt für alle Welt, jo dod wer 
nigftens für das ganze Gebiet des Glaubens. — Allein 

a) durdgängig im N. Teſtament wird ganz dieſelbe 
Gerichtsnorm, wie in B. 6 geltend gemadt, und zwar aue 
drücklich aud) für das Endgeridht der Gläubigen durch Chriſtum 
jelber. Was fagt denn Chriftus Matth. 7, 21—27 über 
Thun und Nichtthun feiner Bekenner und Schüler? ferner 
Matth. 16, 27 vgl. mit V. 22—24; Matth. 25, 19 ff. 
31 ff. (bei den Knechten wie bei den &9v7) Job. 5, 27—29 
Entſcheidung bei der Auferftehung nach Gutes⸗ oder Uebelthun);*) 


*) Bol. Wörner, Ehrifius, der Erfiling ans den Todten S. 17 f. 
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vgl. ferner 1 Kor. 3, 8 (Exaoros xasa 709 Idıov x0r0n) 
4,4. vgl. V. 2; 2 or. 5, 10 (von den Gläubigen: 
Jeder wird empfangen, — nachdem er gehandelt hat, ſei es 
gut, fei es böfe) Gal. 6, T—9. Eph. 6, 8. Offb. 2, 23. 
20, 12. 22, 12*). Gleicherweiſe wird 

b) aud in unjrer Stelle felbjt diefer Kanon in ®. 6 
durch &xaorp und V. 9 dur En! naoav wuyzv avdon- 
aov, in V. 10 durd av zw Eoyaboussp, V. 16 durch 
or avdoonoı auf alle Menſchen ausgedehnt, und V. 9 f. 
nur fpeciell angewandt auf Juden und Heiden. Dieſe reprä- 
ientiren eben die ganze Menſchheit nad ihrer Haupt-Unter- 
ſcheidung in Bundesvolf und Weltvolk; dies Univerjelle in 
der Bezeiinung ’Iovdarov re nowrov xal EAinvog gilt hier 
bei den Gerichts-Beſtimmungen ebenfogut, wie 1, 16 bei der 
Gnaden-Beftimmung und 3, 9 bei der Siinden-Beitimmung. 
In allen diefen Beziehungen knüpft ſich an fie das abfolut 
für alle Menſchen Giltige, ob fie nun in Bundes: Beziehung 
zu Gott ftehen oder nit. Eine Sünde bei allen Menjden 
(Juden und Heiden), Eine Gnade für fie, Ein Gerichts⸗ 
Mapitab. — So wird aud ferner 

c) in Uebereinftimmung mit dem unter a) angegebenen 
Satz des Evangeliums, in V. 16 unſres Capitels, wo der 

*) Wie leihtfinnig ift es gegenüber von folden Stellen zu fagen, 
„daß der Glaube vor Gottes Richterſtuhl nichts mehr zu thun und zu 
juhen babe“ (Ebrard), während ein Apoftel felbft jagt, daß er, mie 
Alle, dort Rechenſchaft zu neben habe und feinen Kohn zu ſuchen, und der 
Herr Propheten, Wunderthätern und Knedten in feinem Dienft für Uebel» 
thun Strafe in Ausfiht ſtellt. Dürfen da Chriſten glei den pochenden 
Juden nur fagen: Richter fei Gott nur für die Welt, die Heiden und 


Ungläubigen, dagegen die zu feinem Bolt Gehörenden feien der Seligkeit 
gewiß, würden nur gezüchtigt? 
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B. 5 f. erwähnte Gerihtstag mit &v udon ürTe xpıvsl 
aͤ Heög wieder aufgenommen wird, der ausgeſprochene Gerichts⸗ 
Maßſtab ausdrücklich geltend gemacht als das dem Evan- 
gelium gemäße Richten Gottes, wie e8 dur Jeſum Chriftum 
erfolge, alſo nit als Geſetzes-Maßſtab. Und eben die unter 
a) angeführten Ausiprücde des Evangeliums über den Maßitab 
des fünftigen Gerichts zeigen, warum der Apoftel jagen Tann: 
xgıvel 6 Feos xara To evayyElıov uov. Weberhaupt aber 

d) wird ja von Paulus und dem Herrn das Evan- 
gelium jo wenig als Aufhebung des Gejeges im negativen 
Sinn gefaßt, daß es vielmehr als Erfüllung des Geſetzes 
premirt wird und zwar in Bezug auf den fittlihen Inhalt 
des Geſetzes. Matth. 5, 17 ff. Röm. 3, 31. Noch bes 
ftimmter 8, 4. 13, 8 f. 

Nach allem Diefem muß aljo das Evangelium eben das, 
was bei der Seligfeit für alle Menſchen und fpeciell für 
Gläubige in entſcheidende Rechnung kommt, d. 5. die guten 
Werke, das fittlihe Handeln ermöglichen und bewirken, fpeciell 
dur feinen Glauben, ſonſt fönnte nit das Evangelium 
felbft das anodwası 6 Ie0g Exdory xara Ta Eoya aurou 
als Richtſchnur aufitellen für den Tag der dixauoxpiora —; 
für diefen nämlich, für den Fünftigen Gerichtstag, gilt nad 
allen angeführten Stellen, daß auch bei den Gläubigen über 
die künftige Seligfeit entſchieden werde mit Rückſicht auf die 
Werke, während bei denfelben für den vor dem Gerichtstag 
eintretenden Redtfertigungsaft das Abfehen von den voran» 
gegangenen Werfen zur Geltung kommt. 3, 28. Und mögen 
die Werke auf nur in Betradt kommen als Ausdrud der 
Gefinnung, des fittliden Strebene oder Widerſtrebens, 
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worauf V. 7 f. hindeutet, fpeciell als Ausdruck des Glaubens 
oder vielmehr nad der Schriftbezeihnung ald xugnos, als 
innere® Erzeugniß des Glaubens: immerhin find es doch 
wieder gerade die qualitativ größeren Werke, nad) welden fi 
der größere Lohn bemißt. Matth. 25, 21. 23. 25. 28, nod 
deutlicher Luk. 19, 13. 16—26 mit Cap. 22, 28 ff. 1 Kor. 
3, 8. 2 Ror. 9, 6. Kurz alfo: Die Werte beftimmen 
den fpeciellen moralifden Werth des individu— 
ellen Glaubens und den demſelben entjpredenden 
Grad der Seligfeit, und dies ift eben Vergeltung nad 
Werken 3. 6. 

Es steht ſonach als evangeliſche Lehre, nit nur ale 
Geſetzeslehre der Schrift feit, daß gerade im zukünftigen 
Schlußgericht die Werfe die” allgemeine Norm bilden für 
Heiden, Juden und Chriften, die Norm, nad welder Seligkeit 
oder Unſeligkeit und namentlich der Grad derfelben beftimmt 
wird. Davon macht der Glaube fowenig eine Ausnahme, 
daß gerade fein eigener moraliiher Werth‘ und der ent- 
ſprechende Lohn oder die relative Würdigfeit, — denn aud 
diefen Ausdrud ſcheut die Schrift nicht, Luk. 21, 36. 2 Theſſ. 
1, 5. Offenb. 3, 4, — nad den Werfen beftimmt wird. 

Dabei ift aber 1. nicht zu überjehen, und Dies gilt 
namentlih aud für Fälle, wo der Glaube dem Menden 
j. B. erft im Sterben aufgeht, wie dem Schäder am Kreuz, 
daß der Glaube für ſich als das gute Centralwerk in Anfchlag 
fommt, als Herzens-Unterwerfung unter den Willen Gottes 
im Ganzen, als Gentralgehorjam, vgl. mit V. 8 Hier 1, 5. 
6, 17. Joh. 6, 29; daher wird er eben fpeciell als Gerech⸗ 
tigfeit angeredinet Röm. 4, 5, und es find hiernach aud die 





192 Röm. II, 6. 


guten Werke nur das Beftehen und Fortwandeln im Glaubens- 
Gehorſam. Kol. 2, 6 f. 

2. Ferner ift nicht zu überfehen, daß auch ſchon die 
dem evangeliſchen Glauben vorangehenden Werte, die nad 
dem Geſetz geſchehen, als gute Werke in Anſchlag kommen, 
jofern fie nämlid) Ausflug der perſönlichen, fittlihen Qualität 
find, V. 10 mit 17. Act. 10, 4. 34 f. Dagegen kommen 
bei dem eintretenden Glauben die vorangegangenen böfen 
Werke nit mehr in Rechnung, 4, 5—8. So wird denn 
alfo unter dem Abjehen von den Sünden eben nur das, 
was an guten Werfen dem Glauben vorangegangen ift, zur 
entfeidenden Norm erhoben und der Kohn darnad) beitimmt. 
Daher in der Schrift der Ausdrud: dem, der um Gnade 
bittet und ſich befehrt, werde gelohnt nad) feiner Gerechtigkeit, 
ſoweit ſie nämlich unter Abrechnung der Sünden (die 
vergeben werden) übrig bleibt, z. B. Hiob 33, 26. Ezech. 
18, 21 f.*). 

Es läßt fi nad allem Diefem der Sat bibliſch nicht 
aufreht erhalten, daß die guten Werke nit nothwendig 
feien zur Seligfeit, auch nit, daß der Glaube als bioßes 
Vertrauen zu den VBerheißungen oder zum Wort der Sünden- 
vergebung felig madt, ohne gehorfame Unterwerfung unter 
das Gefeß Gottes; diefe beginnt ja fon weientlid in der 
mit dem Glauben verbundenen Buße, ift damit aber nod) 
"np Ezech. 18, 21 f. bezeichnet bei der Gerechtigkeit, wie bei 


den Uebertretungen die Bergangendeit „er ſoll Leben um der Gerechtigkeit 
willen, die er gethan Hat.“ So ruft auh David in den Pfalmen 
‚neben Vergebung feiner Sünden auch Vergeltung nad feiner Gerechtigkeit 
an. Bol. Pf. 18, 21. 25. 
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nit abgethan, fondern bat fortzugehen. Auch das genügt 
dem Schrift⸗Begriff und Schrift-Ausdruck nit völlig, zu 
fagen, die guten Werfe, die dem Glauben nachfolgen follen, 
feien nur testimonia fidei, oder Zeidhen, indieia, des Heils, 
wie die Concordienformel (R. p. 708) ſich ausdrüdt, 
jondern fie find die Ariterien, die über den mora— 
lichen Werth des Glaubens entjheiden in ber Art, 
daß fi nad ihnen dag Heil in feinem Abſchluß als Kohn 
beftimmt. Auch diefe Bezeihnung hält die Schrift feit, vgl. 
mosos Matth. 6. Cap. 10, 41 f. 1 Kor. 3, 8. 14. 2 Joh. 8. 
Offenb. 11, 18. 22, 12 und analoge Bezeiinungen wie 
Eraıvoc, anodıdaonı. Das, daß dem Glauben die Sünden 
vergeben werden, fließt keineswegs in fi, daß von ihm für 
die Fünftige Beſtimmung der Seligkeit Teine guten Werke 
gefordert werden. Wohl wird biefür auf Grund der gött- 
lien Gnade nit Vollkommenheit des Guten ale Bedingung 
gefordert, jedod) ift die Vollkommenheit als Ziel gejegt, und 
zwar al® zu erjtrebendes Ziel, das denn auch am Ende eines 
rihtigen Glaubenslaufes unfehlbar eintritt als die Vollen⸗ 
dung. Matt. 5, 48. Phil. 3, 12—15. 2 Tim. 4, 7 f. 
Als Bedingung der Seligfeit wird nicht gefordert, daß ber 
Glaube nichts als gute Werke müfje mitbringen und voll 
fommen gute Werke, daß keine Sünden zu vergeben wären 
und Feine Unvollkommenheit zu ergänzen, dies eben durch 
das gläubige Ergreifen der Gnade und Gabe Chrifti; da- 
gegen wird auf Grund des Beiligenden Charakters der Gnade 
dem Glauben zur Seligfeit Teineswegs erlaflen, daß er in 
unermübdet fittliher Strebſamkeit das Gute nad) feinem Ver⸗ 


mögen zu thun babe; es wird dem Glauben nit eingeräumt, 
Bee, Römerbrief. 13 
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daß er au ohne entipreddende gute Werke, ohne Frucht zu 
bringen oder bei einem fortdauernden Siüuben-Leben die 
Seligfeit erhalten könne. Es Tiegt im Begriff des Menfd- 
lihen und des demſelben entſprechenden richterlichen Maß- 
jtabes, daß ausſchließlich und vollkommen weder Böſes noch 
Gutes in Betracht kommt, da das Menſchliche im Böſen 
und Guten gemiſcht und unvollkommen iſt. Aber das 
Herrſchen der Sünde oder der Gerechtigkeit ent— 
ſcheidet Üüber den Charakter, über Tod und Leben, 
Röm. 6, 16—18. 21—23. Zur Gnade, die der Glaube 
befommt und immer neu holt, gebört weſentlich eben das, 
daß die Herricaft der Sünde gebroden wird und die Ge 
rechtigkeit zur Herrſchaft kommt. 6, 14. 18. 

Wird nun aber einerfeits im bibliſchen Lehrſyſtem an 
ben Glauben die Forderung der guten Werke, des ſittlichen 
Handelns abfolut geftellt al8 Bedingung der Würdigkeit zur 
Seligfeit und als Beitimmung ihres Maßes, fo find doch 
bie Werke, fo wenig al® der Glaube felbft, die verdienftliche 
Urjade der Seligkeit, fondern die allgemeine Urſache ift Die 
freie Gnade und die Gerechtigkeit Chrifti; aber eben auf 
Grund diefes Allgemeinen werden vom Glauben als Bedin⸗ 
gung des individuellen Seligwerdens die individuellen guten 
Werke gefordert, und dies mit Recht deshalb, weil zwifchen 
beiden, zwiſchen Glauben und guten Werfen durd das, was 
die Gnade dem Glauben. giebt und in ihm wirkt, ein fo 
wefentlih innerer Zuſammenhang gejekt it, daß in ber 
Schrift ein Glaube ohne Werke, ohne Thätigleit in ber 
Liebe, ohne Gehorjam eo ipso als todt, kraftlos, nichtig gilt, 
alfo eigentlih als kein Glaube betrachtet wird. Vgl. außer 
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den Stellen in den Evangelien und bei Yalobus and) 
die pauliniähen Stellen Sal. 5, 6. 1 Kor. 13, 2. 1 Tim. 
1,5 f. 18 f. 6, 10—12, und beſonders concinn 2 Petri 
1, 5—11. — Indem denn der Glaube zur Seligfeitsbe- 
dingung gemalt wird, ift eben das, daß der Menſch glaubt, 
dafür entſcheidend, daß er gerettet und felig wird; Selig 
feitSbedingung ift aber der Glaube nit mit Ausſchluß der 
guten Werke als etwas Unnöthigem, vielmehr mit Einſchluß 
berjelben als etwas Röthigem, fobald und foweit der Glaube 
fi wirkſam beweifen kann. Daber kann der Apoftel Phil. 
2, 12 gegen Gläubige fih des Ausdrucks bedienen: 77V 
Eavsoy Owrnolav xarsoyaLscy9s, fogar mit Furdt 
und Zittern. Andererſeits die guten Werke find zwur nidt 
unmittelbar Urfade der Seligkeit, da diefe dur den Glauben 
vermittelt wird, aber fie find Norm der Vergeltung, ent- 
ſcheidend für das individuelle Maß oder den Grad der 
Seligfeit, dafür ob der Menf größeren oder geringeren 
Kohn erhält. Die guten Werke find aber dafür entſcheidend 
nit mit Ausſchluß der Gnade und des Glaubens, vielmehr 
auf Grund der Gnade und des Glaubens, dies Alles darum, 
weil die Gnade im Glauben nit als bloße Sündenver- 
gebung wirkt, fondern zugleich als duvanıs IeoV eis owrr- 
oav, als dwpen, als fittlihe Befreiung und Neu-Schöpfung 
5, 15. 17; 6, 1—4. 11. 14; 8, 2—4. Eph. 2,5 f. 10. 
Daber auch Phil. 2, 12 f. da8 Tv zavrwv owınpluv 
xarspyalsode begründet wird mit 6 Jeos yap dor ö 
Evepyov &v Tui. Glaube und gute Werke find Hiernad) 
nicht etwas einander Entgegenftehendes und Ausſchließendes, 
jondern etwas naturgemäß Zufammenhängendes und einander 
13* 
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Einſchließendes. Vgl. namentlih Luthers Vorrede zum 
Römerbrief in dieſer Richtung. Wer wahrhaft glaubt, iſt 
nach der letztangeführten Stelle im Epheſerbrief in Chriſto 
Jeſu zu guten Werken organiſirt, weil dazu Gott die Gläu⸗ 
bigen durch die Gnade, die ſie empfangen, ausrüſtet, daß ſie 
darin wandeln ſollen und können; oder durch den chriſtlichen 
Glauben wird nach Röm. 3, 31 eben das Geſetz aufgerichtet 
und ſo auch das Werk. Dieſes iſt und bleibt der Zielpunkt 
aller chriſtlichen Gnade und Gabe. Röm. 8, 3 f. Richtig 
verſtanden iſt alſo in unſrer Stelle, wo vom Vergelten nach 
den Werfen die Rede iſt, allerdings vom Standpunkt des 
Geſetzes aus geſprochen, aber nicht von einem im Evangelium 
aufgehobenen Standpunft aus, fondern von einem Geſetzes⸗ 
Standpunkt aus, der im Evangelium gerade zur Erfüllung 
zu bringen ift (Matth. 5, 17 ff); nidt im Sim einer 
temporären Gejegesform ift es gejproden, fondern im Sinn 
des unveränderliden Weltgefeges der göttlichen Gerechtigkeit, 
daß das, was Jemand wirklich ift und leiftet, über feine 
Stellung in der Welt, im Rei Gottes entſcheidet — ein 
Geſetz, das au in der Natur waltet. Dies Weltgefet foll 
durch das Evangelium gerade realifirt werden in einem jolden 
Umfang, daß es nit nur neue Menſchen, jondern eine neue 
Welt jhafft mit einer innewohnenden, alfo einer inhärenten 
Gerechtigkeit 2 Petri 3, 13.*%) Vgl. über das Bisherige 

*) Eine frühere Redaction ſchiebt Hier Folgendes ein: Weil eben 
das Geſetz für fi nur auf das Thun geht und auf das daſſelbe be- 
dingende Wollen, reiht Gefe und Geſetzeswerk oder das fittlihe Thun 
für fih ſelbſt zur Seligkeit nicht aus; denn nit nur daß dieſe 
einem mit einer fündigen Natur bebafteten Weſen niht zu Theil 


werden kann ohne eine rechtlich begründete Bergebung defien, was bei 
dem fittligen Thun am Geſetz zurkdbleibt und was dawider, gefündigt 
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noch: Leitfaden der chriſtlichen Slaubenslehre 8 31. 2. Anm. 6 
2. Aufl. S. 212 und 8 34, 3. S. 248. 

Der zweite Bunft, der bei unfrer Stelle Schwierigkeit 
madt für die traditionellen Begriffe, iſt das Verhältniß 
Der Juden und Heiden zu guten Werfen und zur 
Seligkeit. Unleugbar öffnet fi die Gnade auch ſolchen 
Menſchen, die zur EEoyn» als Sünder bezeichnet werden, 
Gottlofe und Lafterhafte, dies jedoh nur unter Borausfegung 
der Beflerung und nimmer fo, daß nicht denjenigen Menſchen, 
die feine folde Sünder find, die feine Zöllner und Huren 
find, vielmehr mit innerem Herzensernft die göttlichen Gebote 
zu ihrer Lebens-Richtſchnur maden, als folde auch ihre 
befondere Anerkennung finden, ohne darum als der Gnade 
nicht bedürftig zu erſcheinen. Luk. 1, 6.*) Joh. 1,48 u. |. w. 


wird; die Seligkeit fegt auch voraus eine Umfhaffung des natürlichen 
und perfünlihen Weſens zur Aehnlichkeit mit Gott, und Beides, die 
Bergebung und die Umfhaffung, erreiht kein Menih durch Geſetz und 
Geſetzee⸗Erfüllung, jondern eben nur dur den Glauben. Zu diefem ift 
das Geſetz und Geſetzes-Werk die vormundfhaftlihe Vorbereitung. Gal. 
3, 24. Iſt nun aber durd den Glauben mit der bereditigten Vergebung 
auch diefe Umfhaffung zur Gott-Aehnlichleit einmal eingeleitet, fo tritt 
auch das Geſetz und das Thun deffelben mit feiner unveränderlien 
Berpflihtung neu auf — und dies nun in Höheren, in gottähnlichem 
Sinn (ylveode uıuntei ou Yeov Eph. 5, 1); und das Halten des 
Geſetzes in diefem gottähnlichen Sinn, wie e8 fpeciell der Herr ausführt 
Matth. 5, ift nit nur Beruf und Bewährung des Glaubens, fondern 
au das über feinen Antheil an der göttlihen Herrlichkeit Entfcheidende 
(val. 3. B. Röm. 8, 17), wie das Halten des Gefeßes im allgemein 
menſchlichen Sinn die Vorſchule des Glaubens if; daher auch Sünder 
zer £&oxiv d. h. habituelle Gefehes-Uebertreter erſt durch thatſächliche 
Buße und durch rechtſchaffene Früchte der Buße zum Halten des Geſetzes 
umkehren müſſen, ehe fie die Gnade des Glaubens und den Zugang 
der Seligkeit erlangen. 

*) Zacharias und Elifabeth „waren beide gerecht vor Gott, indem 





198 Röm. II, 6. 


Juden und Heiden werden nit im abfoluten Sinn als 
Sünder in der evangelifen Lehre bezeichnet, fo daß unter 
ihnen fein Unterfchied mehr wäre zwiſchen Guten und Böſen, 
zwiſchen Gerechten und Gottlofen. Auch unſer 8. 10 ſtellt 
Juden und Griechen, die das Gute wirken, ſolche gegenüber, 
die (VB. 9) das Böſe zu ihrem Geſchäft machen, und ber 
Apoftel ſelber legt jih in feiner vorchriſtlichen Stellung 
Gerechtigkeit und Gottesfurdt bei, und doc ftellt er fid 
zu gleiher Zeit unter die Sünder, die dur Ehriftum zu 
retten find. Phil. 3, 6: „nah der im Geſetz enthaltenen 
Gerechtigkeit war ich untadelig.” Act. 23, 1: „mit durdaus 
gutem Gewiffen babe ih Gott gedient bis auf diefen Tag.“ 
2 Tim. 1, 3. 1 Tim. 1, 15. Wie ift Beides zu vereinigen ? 
Die guten Werke, wie fie Juden und Heiden zu thun ver- 
mögen, reihen allerdings noch weniger als die der Chriſten 
zu, aus fidh felber das ewige Neben zu erzeugen, fie machen 
die böfe Menſchennatur nit anders, genügen nit vor 
Gott, wo es feine perſönliche Lebensgemeinſchaft gilt, göttliche 
Naturgemeinihaft, ohne die es fein Leben und Seligfeit 
giebt; fie find gut nad dem irdiſchen Maßſtab des natürlichen 
und pofitiven Sitten-Gejetes, nad dem Geſichtspunkt irdifcher 
Geredtigkeit, jedodh nicht nad) dem ewigen Geſichtspunkt und 
Maßſtab der Geredtigfeit des Himmelreihes. — Wenn aber 
die guten Werfe bei Juden und Heiden wirklich Frucht des 


fie wandelten in alles Geboten und Redts-Beitimmungen bes. Seren 
tadellos,“ aljo gerecht noch nicht im neuteftamentlihen Sinn des Römer- 
briefes 3, 20 f., wo es fi nit um eine Gerechtigkeit nur handelt, wie 
fie dem Geſetz entipringt und entipriät, fondern um dexasnsurg Neon, 
£x Isov, um eine Gerechtigkeit, wie ſie der in Chriſto ſich darfellenden 
göttlihen Gerechtigkeit ſelbſt entipringt und entipriät. 
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ſittlichen und religiöfen Ernſtes find, nicht eitle Selbſtbeſpiege⸗ 
fung, fo find fie eben präparatorifc für den chriſtlichen 
Glauben und fein Heil. Joh. 3, 20 f. Matth. 19, 16—19. 
Gal. 3, 23 f. 4, 1—5. Act. 10, 1—6. 34 f. Matth. 8, 10 ff. 
mit Luk. 7, 4 f. Matth. 25, 34—40.*) Die in der evan⸗ 
geliſchen Geſchichte zunächſt erwählten Perjonen find keines⸗ 
wegs bloße Zöllner und Sünder; von Zacharias und Eliſabeth 
an bis zu den zuerſt erwählten Apoſteln (Joh. 1), ſind es 
Perſonen, deren Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit documentirt 
iſt, die durch Geſetz, Propheten und den Täufer ſittlich heran⸗ 
gebildet ſind. 

Um die Bedeutung, die den guten Werken auch bei 
Juden und Heiden Römer 2 beigelegt wird, zu verſtehen, 
beantworten wir und noch die Frage: Was tft denn das 
Weſen guter Werke bei frommen und rechtſchaffenen Menſchen? 
Cie involviren eben die gehorfame Hingebung oder den 
Glauben an das göttliche Gefet, foweit e8 durch Natur oder 
durch Offenbarung zugänglid ift, und den Glauben an eine 
göttliche Vergeltung. Sole Werke find die Bewährungs⸗ 
Zeichen einer Fähigkeit und Würbigfeit für Höheres, der 
Slaubens-Fähigkeit für das Chriftlihe und der Gnaden⸗ 
Würdigkeit — daher das Mattd. 13, 11 f.**) ausgeſprochene 
Geſetz, vgl. Joh. 7, 17. Allerdings nicht für fich ſelbſt und 
aus ſich felbft führt das Halten der Gebote, führen die guten 

*), Darüber, daß bier von Heiden, nicht von Chriſten die Rede if, 
dgl. m. Ehriftlihen Reden IV. Sammlung, Nr. 47. 

*“) Indem dort (Matth. 13, 11f.) bei dem nicht Habenden nod ein 
Haben von etwas vorausgefeßt wird, das ihm genommen wird, ift Letzteres 


das ohne fein Thun Empfangene, die natürliche Gabe, und jo das Andere 
das durd fein Thun, durch Verwendung des Empfangenen zu Erreichende. 
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Werke in's ewige Leben, aber auf Grund der in Chriſto 
geſchehenen Welt-Verföhnung finden Die guten Werke, Die 
Werke der Frömmigkeit und Menſchenfreundlichkeit, eine ſolche 
gnädige Aufnahme bei Gott, daß fi folden Menſchen zur 
rechten Zeit auch die Gnade in Jeſu Chriſto zuwendet, — 
wie dies an Cornelius als allgemein giltige Regel des gött- 
lien Verfahrens dargelegt ift. Die Gnade mit ihrer ab» 
foluten Vergebung der Siinden und mit ihrer Gabe des heiligen 
Geiftes, dies iſt es erſt, was aud den gerediten Juden und 
Heiden das ewige Leben öffnet Act. 10, 2—6. 33—35. 
42—44, vgl. 11, 14 f. 18. Nach diefem Geſetz wird denn 
auch im letten Gericht die göttliche Entſcheidung erfolgen bei 
Allen, die etwa als Heiden und Juden verftorben find, oder 
als ſolche nod) leben, ohne das Evangelium gehört zu haben. 
Nicht unmittelbar das Verdienft ihrer Werke madt fie felig, 
fondern die Gnade in Jeſu Chrifto, die ihnen entgegentommt, 
vermittelt au ihnen das Leben. Aber über ihre Fähigkeit 
und Würdigfeit zur Aufnahme in die Gnade und durch Dies 
felbe in das ewige Lebens-Reich entſcheidet am Gerichtstag 
gerade das Verhalten, das ſie zum natürlichen oder zum 
poſitiven Geſetz Gottes eingenommen haben und werkthätig 
ausprägten. Röm. 2, 10—13. Damit vgl. Matth. 25, 34 ff. 
Luc. 13, 28—30. Chriſtl. Reden V, Nr. 37 über Matth. 25. 
©. 595 ff. 

Wasendlid Drittens das Verhältniß unfrer Stelle, 
namentlich des V. 6 f. und des V. 13 zu 3, 28 betrifft, fo iſt zu 
bemerken: in ®. 6 ff. unfres Cap. ift, wenn wir es vergleichen 
mit V. 5, die abfolute Entſcheidungs-Norm ausgeſprochen, 
wie fie am Ende bes Weltlaufs (dv zuspe ogyns xal ano- 
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xalvyeog disaroxgiolac), bei Abſchluß der vorangegangenen 
Güte, Geduld und Langmuth Gottes (V. 4) richterlic fi 
vollzieht gemäß der rechtlich entſcheidenden oder der vergeltenden 
Gerechtigkeit Gottes, der dixusoxgioru. Da entiheiden bie 
Werke über das dixamovodaı. V. 13 vgl. V. 7 und 10. Diefe 
allgemeine Weltgerichts-Negel, die, wie ſchon gezeigt, im X. 
und N. Teitament diejelbe ift und bleibt, wird nun aber nidt 
beſchränkt oder gar aufgehoben dur 3, 28, fondern dieſe 
Stelle handelt von dem dixmsovoduı dor dem Tage der 
dıxasoxpıora während der Zeit der göttlichen xenororns, 
ayoxn und uaxpoduua, beim Eintritt und Empfang ber 
im Evangelium fi offenbarenden Gnade. Da tritt bie 
Gerechtigkeit Gottes nicht als riäterlich vergeltende auf, ſondern 
als rettende (1, 16 f.); es handelt fi) da eben unmittelbar 
um die Befähigung zur Erreihung des gerechten Seligfeits- 
Zield, worüber am Entſcheidungstag die Werke entſcheiden 
folfen. Da nun, bei der jegigen Gnaden-Redtfertigung, nicht 
aber bei der künftigen Gerihts-Nedtfertigung, wird von den 
borangegangenen Werfen abgejehen (zwgis Eoywv dıxuuovrus), 
in der Art, daß fie nit beftimmend find für die Frage, ob 
der Menſch die rettende Gerechtigkeit Gottes in Jeſu Chrifto 
empfangen jol. Er empfängt fie, aud wenn er bie dahin 
xarspyalöusvos TO xax0v War, wenn nur die ndorız ein⸗- 
tritt, die jedoh ihrem Weſen nad) die fittlihe Umkehr und 
Hingebung an Gott in Jeſu Ehrifto einſchließt, die ueravor« 
und Unaxon, und der Grad diefes Glaubens entſcheidet auch 
ohne mitgebrachte Werke über den Grad des Gnadenempfangs, 
jo daß auch foldde, die bis dahin Lekte waren, dur) den 
Ernft ihres Glaubens Erfte werden können. 
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Diejer Glaube vermittelt nun aber auf Grund der Gnade 
nit nur die Rechtfertigung, jondern auch die Heiligung für 
das ewige Reich Gottes. Röm. 6, 19: dixamoovusn sis 
ayıaouov. 1 Kor. 1, 30: dixaoowyn Te xal dyınowos. 
Daher die Beftimmung: „Ohne Heiligung wird Niemand den 
Herrn ſchauen“ Ebr. 12, 14. 2 Theſſ. 2, 13. Der Glaube 
muß daher aud) für Heiden und Juden, aud für bie Recht⸗ 
Ihaffenften unter ihnen, damit fie das ewige Leben erlangen 
fönnen, ermögliät werden, und eben deshalb adreifirt fid 
das Evangelium an alle Völier (1, 5. 13) und dies bis in 
die Todtenwelt hinab. 1 Betri 3, 19; 4, 6. 

V. 7—11l. Die Verſe T—11 find nur eine nähere 
Ausführung des B. 6. B. 7 f. fpecialifirt die in 8. 6 all- 
gemein bingeftellte Vergeltung zunächſt vom rein ſittlichen 
Geſichtspunkt aus ale zweifache mit Fomn alawıos und mit 
ooyn xal Fvuog, indem eben nad) den Gegenfägen von Gut 
und Böſe nur zwei Menjchenclaffen unterfieden werden. 
Weiter dann V. If. reflectirt auf den religiöfen Gefichtt- 
punkt in der Art, daß diefer den fittliden nicht aufhebt, viel- 
mehr unter die beiden fittlihen Gegenfäge und die ihnen 
entfprehenden Vergeltungsarten werden die beiden Haupt: 
Religionsclaffen der Menſchen fubjumirt, die Menſchen mit 
oder ohne befondere Offenbarung; dies dann V. 11 noch mit 
ausdrücklicher Beziehung auf die Unparteilichkeit Gottes. 

Die Conftruction des 7. ®. wird am einfachiten fo ges 
faßt: Das regierende Berbum iſt anodaası aus B. 6, dam 
gehört als Objects-Accufatin das am Ende ftehende Loos 
alovıoy, wie aud im Gegenfag V. 8 die Vergellung (opyy 
xal Ivuos) am Ende des Satzes fteht, nur felbftänbig, micht 
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mehr abhängig von dem fernjtehenden anodwaeı B. 6. Ferner 
zu vos user DB. 7 gehört dekav bis Enrovov, wie V. 8 zu 
obs 68 gehört ansıdovow und neıdousvoss. Endlich ale 
abverbiale Beſtimmung gehört zu rois Jokav Enrovow das 
xu$° vnmonuovnv soyov ayasov, wodurd) eben das Inzeiv als 
ein fittlih beftimmtes bezeichnet werden joll. Um dagegen in 
B. 7 dokav xal rıunv xal apdaparay an anodwosı anzu- 
fliegen, müßte man mit roi; usv xa9° Unouoynv Spyov 
ayasov an der Spite des Sates das Inrovow Lonv alw- 
sıov am Ende des Satzes als nähere Beſtimmung verbinden, 
was ohne Wiederholung des Artileld ross vor Enrovow ein 
zu entferntes, jchleppendes Anbängjel wäre. — Unreiv 
xara bezeichnet das einer Sache entipredhende, ein Streben 
alfo, das von fittlidem Ernft beſtimmt ift; nur einem ſolchen 
Streben nah dosa x. r. A. verheißt der Apoftel ewiges Leben, 
nit dem bloßen nadten Seligleitö-Tried. Es ift alfo für 
den im ganzen Contert das Sittlihe betonenden Standpunkt 
die Verbindung von xa9° vnouoynv Epyov ayador mit 
Insovoww weientlid. Eben damit fnüpft er das ewige Leben 
nit nur an vereinzelte gute Werke, jondern an die Ausdauer, 
an die Beharrlidkeit im guten Werl, was vorausfekt, daß 
der Wille mit Bemwußtfein, Feſtigkeit und confequenter Hin- 
gebung auf’8 Gute gerichtet ift. Alfo zufällige, vorübergehende, 
zwiſchenlaufende Zoya« uyaIa machen nod nicht erbfähig bei 
Gott. Vol. Matth. 10, 22 den aufgeftellten Grundſatz: 6 
önopelvas eis reroc, ovros owsnasras. Auch nad) Luk. 13, 
23 f. reicht fein einfaches Tyrety hin für das omLsedar, 
jondern nur aymvıLsodaı sisscAdsin dem ur oreyns nulLns, 
ein fi Durdlämpfen durch die enge Pforte, was eben vro- 
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novn vorausſetzt, Ausdauer, Standhaftigleit. — vVzouor: 
ift nicht Geduld als bloße Paffivität, fondern intenfives Be⸗ 
barren, usveıw, aud unter Schwierigem, uno. Der Genitiv 
&pyov ayadov bezeichnet das Object zu vmouom, wie 1 Theff. 
1, 3. vgl. Matth. 10, 22. In dem offenbar prägnanten 
Ausdrud Zoyor ift allerdinge das Gutestfun als etwas 
Ganzes gefaßt, als fortlaufende Nebensarbeit, vgl. Jak. 1, 4 
8oyoy T&lsıov mit vronuovn verbunden. 1 Petri 1, 17. 
Offb. 22, 12. Es ift aber damit nicht gejagt, daß das 
ganze Leben ein alfjeitige® gutes Werk fein müßte. Einmal 
ift e8 ein darauf gerichtetes Streben, das vorausgejegt wird, 
und dann bezeichnet der artilellofe Singular Eoyov ayador 
die Sade in abftracto, läßt der ſittlichen Thätigkeit eine 
generelle Weite, in welcher die verſchiedenen Species des Guten, 
wie Wohlthätigkeit, Rechtlichkeit u. ſ. w. nad) der individuellen 
Verſchiedenheit zwar nicht einander ausfchliegen, aber mehr 
oder weniger bervortreten können. Das Entſcheidende iſt 
unouoyn bei &oyov ayasor, daß fittlihe Thätigleit im All- 
gemeinen mit innerem und äußerem Feſthalten vorherrſchender 
Lebens-Charafter ift, und dazu gehört aud, wie bei dem 
Tnoeiv as &vrolag, daß man auch bei Uebertretung des 
Geſetzes demfelben wider fich felbjt Recht giebt und immer 
wieder zurückkehrt zum Gebot, zur Pflicht, die fittliche Thätig- 
feit immer wieder neu aufnimmt. — do&a ift das, was bie 
Perjon in ſich felber (2 Kor. 3, 18) herrlich macht, fie ver- 
Hört, namentlich auch fittlih (daher 2 Betri 1, 3 verbunden 
ift: Herrlichkeit und Tugend); e8 bildet mit run den Gegenſatz 
zu dem unfittliden arıualeodaı 29 savrois und na9r 
arıwlas 1, 24, 26, wie Letzteres Dort der Entwürdigung ber 





Röm. IL, 7. 205 


göttlichen dose als Strafe correfpondirt. Dem lauteren und 
angeftrengten fittliden Streben, wo es ſich findet, bei Juden, 
Heiden oder Chriften (Joh. 5, 44. Röm. 8, 17 f.), ſchwebt, 
wenn fon in verfchiedener Abftufung, die Erreihung einer 
nicht mit menſchlicher Ehre zufammenfallenden do&a vor, 
perſönliche Vervollkommnung und Veredlung. Man Tann 
nah Luk. 16, 9—12 durd treue Pfliäterfüllung in den 
Meinigleiten diefes zeitlichen Lebens da8 Große und Wejen- 
bafte einft zum Eigenthum belommen, wie e8 dur Untreue 
in der geringen Pflicgterfüllung verlieren, vgl. au) in Bezug 
auf Juden Matth. 5, 19. — Aus folden vom Herrn felbit 
aufgeftellten Grundgefegen über Zutheilung der Himmelreichs⸗ 
Gnade ergiebt fi unfer B. 7 ganz von ſelbſt. — rıuy ift 
die äußere Ehrenftellung, wie fie dem perfönlidden Werth, der 
doka, entipridt. — apIaocı!a endlid entnimmt alles Ges 
nannte dem weltlichen Begriff, dem PIuorov. Das ganze 
Inzeiv dokar x. r. A. iſt in Verbindung mit dem xaAo» &oyorv 
gebracht, ift aljo nicht ein weltlicher Ehrgeiz, fondern ein 
fittlides Streben nad) einer geiftigen Würde und Ehre, Die 
nit mit dieſem vergänglichen Xeben fteht und fällt, ein von 
ber Welt unbefriedigtes Streben nah Höherem (Ebr. 11, 1 
mit V. 6. 14—16), das Suden nah den edlen Berlen 
Matth. 13, 45. Die von Paulus gebraudten Worte find 
bie pfychologifhe Deutung von dem, was bei den Betreffenden 
jelber nicht gerade zum entwidelten Bewußtſein fommt, aber 
dem Streben nad) wejentlih vorhanden tft. Vgl. Matth. 5, 
3—10, wo eben in den angegebenen fittliden Eigenſchaften, 
die für das Himmelreih d. 6. für die Zutheilung des ewigen 
Lebens qualificiren, das Streben der in ſich felbft und in ber 
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Welt unbefriedigten Seelen (der Armen am Geift) zerlegt ift. 
Daß Paulus Hier Hriftlige Juden und Heiden charalteriſtre 
(Meyer), ift wieder eine willfärlicde Behauptung, da er es 
eben in den beiden erſten Kapiteln Bis 3, 9 mit eigentlichen 
Heiden und Juden zu thun bat, und namentlich in unfrer 
Stelle fie V. 12 ff. vom Geſichtspunkt des Geſetzes aus, 
nicht des Chriſtenthums, harakterifirt. — Bon den dem fitt- 
lichen Gut nadjftrebenden Juden und Heiden jagt nun aber 
weiter der Apoftel V. 7 nicht: in ihrer ſittlichen Beharrlichkeit 
verdienen fie oder bewirken fie fi) unmittelbar das ewige 
Xeben, fondern fie ſuchen darnach, fie erftreben alfo ein außer 
ifnen liegendes Gut, und gegeben wird ed von Gott (aro- 
daceı); aljo eine dem fittliden Suden entgegenlommenbde 
Gottes-Gabe ift hier das ewige Leben, vgl. Matth. 7, 7—11. 
Joh. 4, 10, vgl. 39-—42.*) Au ſchon Pialm 69, 33: „Die 
Gott ſuchen, denen wird das Herz leben.“ Die Bermittlung 
diefer göttlichen Lebernsgabe durch Ehriftum war nicht befonders 
zu nennen, weil fie fi für gläubige Kenner des Evangeliums, 
wie die Römer, an bie er ſchreibt, ganz von felber verfteßt. 
Es ift, wie Matth. 5, fo bier Grundvorausfegung, daß in 
Ehriftus, dem göttlihen Menſchenſohn, das menſchliche 
Inveiv feine göttlihe Erfüllung findet, fofern es auf Gott 
und göttlihe Vergeltung mit fittlihem Ernſte gerichtet if. 
Ein über die Welt hinausftrebender fittliher Sinn und die 
Himmelreichs-⸗Gnade Chrifti poftuliren einander, begegnen 
einander und gehen in einander ein, und darin vollzieht fich 


*) So werden einft redtihaffene Heiden und Juden, wenn ihnen 
Jeſus Chriſtus geoffenbart wird, mit Freuden in ihm die erfehnte Gabe 
Gottes eriennen. 
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eben das göttliche Geben des ewigen Lebens. Aud iſt nicht 
zu überfehen, daß and dem Redtidaffenften, der als folder 
im legten Gericht angenommen wird (was ber Apoſtel V. 5f. 
vorausſetzt), Das vorangehende Gerichtetwerden am Fleiſch (im 
Hades oder Schmadten der nod Lebenden bei der Annäbe- 
rung des Herrn Matt. 24) nit eripart ift; jowenig als 
denen, die bier fon zur Gnade gelangen, das Sterben mit 
Chriſto, worauf Cap. 6 weift. 

B. 8. dorIsıa oder Eoıdera bezeidinet hier nicht im 
Allgemeinen nur Zank, Hader, jondern bat zum logiſchen 
Object die arndeıa, die bei dem folgenden ansıJovaıv ge- 
nannt ift; es ift die Widerfpenftigfeit gegen die göttliche 
Wahrheit, wie 1 Sam. 12, 14 3orTeıs vortommt gegenüber 
vom Wort Gottes und sgedrauos, W) Deut. 21, 20 neben 
ansıdElv, wie bier und 31, 27. Die Wendung oi dE Zor- 
Helas bezeichnet die dorden ald das, woraus die Leute 
ſchöpfen, was fie alfo in ihrer perſönlichen Denkweiſe beftimmt, 
oder am einfadjften: wovon fie befeelt find. Die von Neueren 
nad Ariftoteles angenommene Bedeutung: Ränkeſucht, Partei- 
ſucht, iſt, wie Zankſucht, für unfre Stelle völlig unpafjend, 
welche die fittlihen Gegenfäte generalifirt, nicht fpecialifirt. 
So fließt fih aud das ansıdovor uEv ın ande mit 
feinem erplicativen xa’ nur an die Bedeutung Wider- 
ipenftigleit natürlid an; getrieben von Widerjpenitigkeit, 
läßt fi der. Menſch von der Wahrheit nit überzeugen 
umd lenken, untergiebt fi ihr nicht, folgt Dagegen willig der 
Ungeredtigfeit (neıIouevoıs dE 7 adıxıa). Es wird aud) 
bier vom Apoſtel Widerſpenſtigkeit und Ungehorſam als ba- 
bituelles Handeln gefaßt, als herrſchender Lebens-Charalter, 
nit nur als etwas partiell Vorfommendes. — wAnIEela 
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und adız!a ijt, wie 1, 18 ff. allgemein, nicht ſpecifiſch 
Hriftlih zu faffen, da aud Hier allgemeine Grundſätze, Die 
gegen Heiden und Juden und fo aud) Ehriften in Anwendung 
fommen follen, aufgeftellt werden; aljo es tft die Wahrheit 
in jeder Stufe und Form ihrer Offenbarung; und adıra 
ift, was den Ordnungen Gottes und den Rechten Anderer 
widerſpricht; in Bezug auf Ehriften fpeciell gilt 2 Theil. 2, 12. 
0oyn xal Ivuos. Hvuss ift in der Verbindung mit 0097 
auch Deut. 9, 19 Aufwallung, heftiger Affekt (während ooyr 
Erregung, Aufregung überhaupt ift). — oeyn bat Epb. 4, 
31 f. zum Gegenfak das yaoıdeodaı, das huldvolle Geben 
oder Vergeben, ift alfo Ungnade, die nichts erläßt und nichts 
giebt, vielmehr wegnimmt und vergilt, deren Wirkung alfo 
Hiyıs it, Plage, äußere Bedrängniß neben orevoxwere, 
Bewegung, Angft; mithin Bedrängniß von außen und innen 
ift die Vergeltung. Beides ift nit immer beifammen; vgl. 
2 Kor. 4, 8, wonad auch Apoftel jogar 29 navyrı IıBßo- 
nevor find, aA ov Oorsvoxwoovuevos; in Bezug auf bie 
Verbindung beider vgl. Jeſ. 8, 22 und 30, 6. 

V. 9 f. wendet das, was V. 7 f. über Lohn und Strafe 
generell ausgefproden war, in umgekehrter Ordnung an auf 
Juden und Heiden fpeciel. Zur Ergänzung in Bezug auf 
Chrijten dient Matth. 7, 23 und Ebr. 10, 283—31. — En! 
na 0a» wuyn») hebt die Univerfalität mit individualifirender 
Schärfe hervor. Jeder einzelne Menſch, und bei Jedem bie 
Seele, das eigenfte Selbft, nit etwas Aeußeres an ihm, 
fommt in Betradt. Die Seele vereinigt aber Geiftiges umd 
Körperlies in ſich. Beſonnen fegt der Apoftel noch Hinzu: 


avIgwnov Tod xarspyabousvov ro xaxoy d. h. nidt 
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der irgend Böſes gethan hat, fondern einmal ro xax0v 
faßt das Böſe wieder als einheitlihes Ganzes, wie V. 7 das 
Gute gefaßt war, und xareoyalesoYaı iſt das intenfive 
soyalbsodaı, wie B. 7 beim Guten vmouosn &pyov, nad 
weldem V. 10 für die Wiederholung das einfahe gpyaleo- 
Iaı To ayadov zureiht. xarsoyalsodaı iſt das beharrlide 
Durdführen und Verarbeiten des Böſen, die jündige Con- 
tinwität, daher überhaupt: ein Geihäft aus dem Böſen 
maden. Matth. 7, 23. 


V. 10 f. do&a xal rıun ift hier Gegenfak zu SR7- 
wıs, äußerer Bedrängniß, elonvn Gegenfat zur arevo- 
xoo!la, der preffenden Angft; econyn ift alfo der innere 
Friedensftand. — 


Nun Heißt es aber zweimal V. 9 und 10: Tovdarp 
te noworov xal EiAnvı, über den Juden zuerft und 
auch über den Griechen. Eine leere Priorität der Zeit wäre 
bier, wo e8 fi vom Maßſtab der Vergeltung handelt, völlig 
nihtsfagend. Das Heiden und Juden Gemeinfame ift, daß 
Beide nah den Werken, nah dem Xhatbeitand geridtet 
werden V. 6, nidt nad noogwnoiAnywia DB. 11, nidt nad) 
Rüdjiht auf äußere Erfdeinung und Stellung, wie es der 
Jude dem Heiden gegenüber fi zuſprach eben wegen feiner 
theofratiihen Stellung und der damit verbundenen äußeren 
Vorzüge. Das Werf entſcheidet bei Beiden, d. 5. das, mas 
Jeder mit dem ihm Anvertrauten thatjähli geworden iſt 
und geleiftet hat. Aber doch kommt nun don diefem Geſichts⸗ 
punkt aus ein Zuerft (newrov) dem Juden zu in der geridt- 


lien Vergeltung, und zwar aud in Bezug auf Belohnung, 
Bed, Römerbrief. 14 
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doka und zıun.*) Das Verhältniß ift dieſes: wo weniger 
Mittel find, wie bei den Heiden, wird auch weniger gefordert; 
warum ? weil weniger producirt und geleiftet werden kann. 
Danach mindert fi nit nur die Strafe, fondern aud der 
Lohn, da diefer ja eben, wie jene, nad) der Leiftung bemeffen 
wird. Umgekehrt: wo mehr Mittel find, wie bei den Juden, 
wird auch mehr gefordert, kaun aber au mehr probucixt 
und geleiftet werden. Danach erhöht ſich beim Juden, wenn 
er das Gegentheil thut, allerdings die Strafe (Luk. 12, 47 f. 
Matth. 11, 20 ff.), aber au der Kohn bei dem, der wirklich 
mehr leiftet V. 10 (das zowrov kommt ihm in beiden Be- 
ziehungen zu). Das Eine wie das Andere liegt in der ju- 
stitia distributiva, die jih an das Maß des thatfähliden 
Refultates hält. Wenn der Heide mit feinem wenigeren An⸗ 
vertrauten mehr leiftet, als ein Jude mit feinem Mehr, fo 
geht er allerdings biefem vor, er ift treuer als diefer; aber 
der Jude, der bei gleiher Treue mit feinem Mehr, das ihm 
anvertraut ift, au wirflid mehr geworden it, und mehr 
geleistet Hat, kann doch gerechter Weife dem geringeren Heiden 
im Lohn, in Herrlichkeit und Ehre nicht nachgeſetzt oder auch 
nur gleidgefegt werden; es kann ihm der von ihm bewährte 
Borzug feiner Perfönlihleit und Leiſtung nit genommen 
oder verringert werden. Nur darf der Heide in feinem Maß 
nicht zu kurz kommen, nicht benachtheiligt werben durch den 


*) Letztere Seite vermeiden die Ausleger beftimmt ins Auge zu faſſen. 
Philippi fagt nur: Das Maß der Mittel beftimme aud dag Maß der 
Schuld, — aber wie iſt's mit dem Lohn? Wenn man fo nur durd 
Ignoriren eined ausdrüdliden Seitengliedes feine Behauptung einer 
ſchließlichen Rechtfertigung ohne Werke retten kann, jo bezeichnet fih das 
Berfahren jelbft ale Willkür. 
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Borzug des Juden: Died wäre ungerecht. Nah dem Ent- 
widelten liegt der göttlihen Vergeltung das Princip zu 
Grunde, daß der Menſch mit der größeren Leiftung dem 
mit der geringeren in der Belohnung vorgehe, wenn ſchon 
bei dem Letzteren eine größere Leiftung nicht durch eigene 
Verſäumniß unterblieb, fondern durd) den Mangel an Mitteln, 
ihm dur Umftände unmöglid war. Dem ſcheint Matth. 20 
zu widerjpreden. In der Parabel von den Arbeitern im 
Weinberg Matth. 20%) werden allerdings die Testen mit ber 
geringeren und geringiten Leiftung den Erſten mit der völligen 
Leiftung im Lohn gleichgeſtellt; allein dort handelt es ſich bei 
beiden Theilen um einen Denar als irdiſchen Zaglohn, fo 
daß er den Einen zu Theil wird als ftipulirter Verdienſt 
nad dem Grundſatz des gegenfeitigen Vertragsrechts, den 
Anderen als freie Lohn⸗Erhöhung nah dem Grundjat der 
Güte (B. 15, vgl. Röm. 2, 4), und dies geſchieht ohne Be⸗ 
nachtheiligung der Erjten, denen ihr Recht wird. ®. 13. Da- 
gegen handelt es ſich dort nidt um das ewige Leben, 
niht um dö&a, rıun, upsaoora, wie bier, aud) nit um 
den ewigen Gerichts-⸗Maßſtab oder den Grundfag der richt er⸗ 
lien Dergeltung am Dffenbarungstag der dixuroxerora, 
fondern, wie bemerkt, um den Grundfat der Güte während 
der jegigen Weltzeit. Es ift alfo verkehrt, aus jener Parabel 
Folgerungen für das Verfahren im legten Gericht zu ziehen. — 
Taffen wir aber nun die größere Leiftung auf Seiten des 
Juden noch genauer in's Auge, fo bat fie ihre primitive 
Grundlage allerdings darin, daß der Jude mehr empfangen 
bat von Gott, als der Andere, der Heide. Alfo der Un- 


*) Bgl. m. Ehriftl. Reden VI Samml. Nr. 13. 
14 * 
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gleichheit der beiderjeitigen Leiftung gebt die Ungleichheit des 
Empfangens voraus; die gegenfeitige Ungleichheit tft alſo in 
diefem Fall unabhängig von der beiderjeitigen Perfönlichkett. 
Das Mehr auf der Einen Seite wurzelt in etwas Unver⸗ 
dienten, in etwas Urfprünglidem, und eben deshalb läßt 
fih diefe urfprünglich gegebene Ungleichheit auf kein beftehenbes 
Geſetz reduciren, fondern für da8 Mehr oder Weniger im 
urfprüngliden Empfang macht die Schrift mit Recht nur den 
Begriff geltend, in welchem alle Urſprünglichkeit haftet, den 
Begriff des Schöpfere. Gott eben als Schöpfer bat bie 
Breiheit und muß fte haben, dem Einen mehr zur Ausftattung 
zu geben, dem Andern weniger, dem Einen eine berbor- 
ragende, dem Andern eine gewöhnliche Stellung als Mitgift 
mitzugeben, wenn er einmal nit Alle gleich maden will, 
das heißt, wenn er nicht eine pure Einförmigleit in der ganzen 
Schöpfung darjtellen will, vielmehr einen lebendigen Leib, 
einen vielfältig abgeftuften Organismus mit Mifhung von 
niedrigeren und höheren Gliedern. Diefe ſchöpferiſche 
Freiheit muß aud der bloße Natur-Standpunkt wenigftene 
als gegebene Natur-Einridtung erkennen und hinnehmen. Den 
eigenen Leib kann der von Natur Schwächere vervolfflommnen, 
wie der don Natur Stärkere, aber der Grad bleibt ver- 
ihieden, wenn aud Beide es glei thun. Am Leib felbft 
kann Hand und Fuß und Auge gleihmäßig ausgebildet werben, 
aber da8 Auge behält feine bevorzugte Stellung ; oder bei 
den Thieren: eine niedrigere Race wird bei gleicher Pflege 
und Ausbildung nie den Werth der edleren erreichen. &benfo 
eine edlere, begabtere Menſchennatur, wenn fie fi afffeitig 
und normal entwidelt, behält aud ihren Vorzug Bor den 
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weniger begabten Naturen, wenn fon bdiefe in ihrem Maße 
fi ebenfalls normal entwideln. Und fo kann aud) der durd 
Die Bundesgnade reicher ausgeſtattete Jude und Chrift 
Dur) treue Benütung derjelben Höheres erreichen, al® ber 
ebenjo treue Heide. So giebt es aud im fünftigen Reich 
Gottes weder bloß Volk, no bloß Könige und Briefter, 
fondern Beides nebeneinander ; e8 giebt Grade der Seligfeit 
und der Unſeligkeit nah dem Maß der empfangenen Fähigkeit 
neben dem Gebraud derjelben. Die angegebenen Geſichts⸗ 
punkte treten in folgenden Stellen hervor: Matth. 25, 14 ff., 
namentlih V. 15 f. 20 mit Luk. 19, 16—19.*) 2 Tim. 2, 20 
(goldene und filberne Gefäße) mit Röm. 9, 20 f. 1 Kor. 12, 
4—7. 11. 17—19; 27—30 (Bei Einer Geiftes-Begabung 
mandjerlei individuelle höhere oder niedrigere Geiftes-Gaben, 
wie an dem Leib manderlei, mehr oder weniger edle Glieder; 
und zwar wie Gott will, — fo find nit Alle begabt als 
Apoftel, Propheten, Lehrer.) Matth. 10, 41 f. (Propheten, 
Gerechten, Jüngern wird verſchiedener Kohn.) — 

St nun aber der Jude mit mehr Mitteln andgerüftet 
zum Gutes Thun, als der Heide, fo ift deöwegen doch ber 
Heide nicht ſchlechthin als ein Mittellofer anzufehen, als einer, 
der nichts Gutes thun könnte aus objectiver Unmöglichkeit, 
und der jo ungeftraft bleiben müßte für fein Böſes. Dies 
wird V. 12 ff. ausgeführt. 


*) Luk. 19 erhält der mit 2 Centnern Ausgeflattete, obgleih er, wie 
der mit 5 Centnern Ausgeftattete, das Doppelte gewonnen, darum nicht 
die gleiche Belohnung, wie der Erfte, fondern dieſer 2 X 5 db h. 
10 Städte, jener 2 X 2 d. 5. 4 Städte, und der dem untrenen Knecht 
abgenommene eine Kentner wird dem mit 10 Centnern beigelegt, nit dem 
mit 4 Centnern. Die Zulage beginnt von oben herab, nicht von unten 
hinauf. 
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V. 12—16. Ueberfegung: „So Viele nämlich ohne Befig eines 
Geſetzes in Sünden lebten, finden auch ohne Mitwirkung 
eines Geſetzes ihren Untergang, und fo Viele beim Befig 
eines Geſetzes in Sünden lebten, werden durch Befenes- 
befimmung verurtheilt werden, — [(13) denn einerfeits (yao 
®. 13 und yao V. 14 hat jedes feine befondere Beziehung, B. 13 auf 
®. 12b, V. 14 auf ®. 12a,) nicht die Sörer des Befenes find 
gerecht bei Bott, fondern bie das Geſetz in’s Werk fenen, 
werben zu Recht beftehben — (14) andrerfeits fofern bie 
Seiden ohne den Beſitz eines Befenes Fraft der Natur vers 
richten, was dem Geſetz eigenthümlich ift, find diefelben, 
(obgleih fie kein Gele haben) obne ein Geſetz zu haben, fidh 
ſelbſt Geſetz. (15) Als foldye (als Yuoeı za To vduov nor- 
oöyrss V. 14) legen fie es (ja) an den Tag, daß die Ders 
richtung des Geſetzes (feine Wirkfamleit, fein Geſchäft) ihren 
zerzen eingedbrüdt ift, indem gleich dem Geſetz ihr Gewiſſen 
zeugt und die Bedanfen untereinander Anflage verhandeln 

' oder aud) Vertheibigung] — (16) an dem Tage (gefhieht das 
®. 12 Angegebene), wo Bott richten wird bie Verborgenbeiten 
der Mienfchen, gemäß meinem Evangelium, dur Jeſum 
Chriftum. 

Beim Yuden faßt fih alle religiög-fittlihe Austattung 
darin zufammen, daß er den vowoc hat, das in Wort und 
Schrift geoffenbarte Gefeß (3, 2. 19); und fo faßt fih dem 
der relative Mangel der Heiden zufammen in dem avoumg 
(1 Kor. 9, 21). In diefem beftimmten Gegenjag zum hiſto⸗ 
rifhen Gefeges-Befiß der Iuden heißt avoumg aljfo: ohne 
Befit eines befonderen Offenbarungs-Gefeges, wie denn aud) 
das gegenüberftehende 37 vom bei dem zuuprov der Juden 
fein innerlihes Sein im Geſetz bezeichnet, fondern nur ein 
äußerlicdes, aljo einen Beſitz. Vgl. Winer 7. Aufl. S. 361. 
Jeder von Beiden erhält nun das ihm Gebübrende nad) feinem 
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eigenthümlihen Verhalten, jo daß die unfittlihen Juden ihr 
Prärogativ des Geſetzes⸗-Beſitzes keineswegs dem Gericht ent- 
zieht, vielmehr eben dıa vouov xoı Inoovraı; das Geſetz 
übt mit feinen Pflidt- und Straf-Beitimmungen das Gericht 
al® der bedingende Maßftab, vgl. dea Yal. 2, 12. 2 Kor. 
8, 5. Röm. 15, 32. und ale Sadjparallele Deut. 27, 26. 
Joh. 5, 28. 45. Ebenſowenig entzieht die unfittlihen Heiden 
der Mangel eine® ausdrücklichen Geſetzes der Vergeltung, 
vielmehr avoums anolovvyraı Vorausgeſetzt ift bei 
Beiden da8 zuaorov. Das auaopravysıy entipridt bier 
dem xarspyaleodaı To xaxov DB. 9, muß alſo aus dieſem 
den Sinn erhalten, wie vorher in V. 10 das 2oyalsodaı 
ro ayaFov aus dem vorhergehenden vmouoyn &oyov ayadov 
näber bejtimmt ift. auaeravsır ift aljo bier wie 1 Joh. 3, 
6. 8. 9, wo aud einmal dafür auagr/ay moreiv fteht, — 
habituelles Sündigen, in Sünden leben. — xul anolovr- 
ta) xal könnte au verftärfend fein, fie gehen, obgleich 
ohne Geſetz, dennod verloren. Würde es das Sündigen und 
das Berlorengehen bloß parallel ftellen, jo wäre es auch im 
zweiten Sat bor xgıInoovraı zu erwarten. amoAovyrar 
heißt nit: fie werden vernichtet, gehen der Eriftenz über- 
haupt verlujtig, fondern der on aliwvıos von V. 7, fo daß 
fie der Arwıs und arevoynola V. 9 verfallen. Was Leben 
beißt nad dem Schlußgeriht, in der Emigfeit, das ift ein 
Selbftbeftehen in Gott, göttlihes Leben, ſouveränes Leben. 
anoAovyra ift eben der Verluſt des Letzteren, des felbftändig 
göttlichen Lebens, und jo die Eriftenz der reinen Unfelbftändig- 
feit und Kraftlofigleit, die Eriftenz der Palfivität, wo der 
Menſch widerftandslos dem Drud von außen und don innen 
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preisgegeben ift; daher Hryıs und orsvoxwora. Bei den 
Juden heißt es nit bloß anoAovyraı, fondern dıa= vouov 
xoıdnoovraı, — fie machen fi bei ihrem Sünden-Leben 
nit nur [08 von der Autorität des allgemeinen fittlichen 
Natur-Gefeges, wie die Heiden, fondern auch nod) von der 
des bejonderen Offenbarungs⸗Geſetzes — fie verfallen alſo 
feinen verihärften befonderen Strafbeftimmungen, einer bes 
fonderen Verurtheilung (xgıInoovrau), während bei den Heiden 
ohne eine folde befondere Verurtbeilung der Xebensperluft 
der naturgefeglihe Ausgang ihres Sündenwegs ift: anmoAovr- 
rar ayouws. Matth. 7, 13. 

V. 13 führt das letzte Glied des 12. V. gegen die Juden 
aus, und ebenfo dann V. 14 das erfte Glied des 12. 3. 
gegen die Heiden. — axpoaral rov vouov) nüpft an 
die jüdiſche Sitte, das Geſetz am Sabbath vorzulefen, wodurch 
überhaupt die Kenntniß des Geſetzes bedingt war. — noın- 
Tns Too vouov heißt im Haffiihen Sprachgebrauch „Gefet- 
geber”. Hier ift es durd den Gegenjag zu axgoara! rov 
vouov deutlidh genug beftimmt: „der, der das Geſetz nicht 
nur hört und kennt, fondern auch in’® Werk ſetzt“*) ähnlich 
MIN nDY. Vgl. in Bezug auf den Gedanken Jak. 1, 22; 
4, 11. Dem Begriff nad) ift der noımrns vouov nit mehr 
und nit weniger, al® der Zoyaböusvos To ayusor, ber 
V. 10 bezeichnet ift mit Vorausfegung der Urrouorn &oyov 
ayadov V. T. Ueber die Sache vgl. zu B. 6. — dixaroı 
naga ro Jew und dıxaımIncovraı entipridt einander 





*) Es ift dies ein Beweis, daß man den biblifden Sprachgebrauch 
nit ſchlechthin nach dem claſſiſchen meiftern darf, wo der logiſche Zu⸗ 
fammenbang ein Anderes fordert, wie oben V. 8 bei Loldzıa auch. 
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fiitbar, und der Inhalt des dixamovosa: ift die V. 7 und 
10 genannte Ion aiavıos mit do&a u. |. w., im Gegenfak 
zu anolovyru und xgı9noovraı DB. 12. Vgl. zu 1, 17. 
Ercurs zu Röm. 2, 13 über dıxarovodaı. 
dıxarovodaı ift bier ganz gewiß im geridtliden Sinn 
gebraucht, weil don einem wirklichen Gerichtsakt V. 5 f. die 
Rede ift; daraus folgt aber doch nit, daß es bei einem 
Gnadenakt, was doch die neuteftamentlihe Rechtfertigung 
ihrem ſpecifiſchen Weſen nach iſt, ebenfalls gerichtliche Be⸗ 
deutung babe. Vielmehr beim Gnadenakt hat das dixagovo- 
dar Gnaden-Bedeutung, fo gewiß als es beim Gerichtsaft 
geritlihe Bedeutung hat und ein Gnadenakt fein Gerichtsaft 
ift. Unſere Stelle, wonad eben gerichtliche Nedtfertigung 
nur Thätern des Geſetzes zu Theil wird, beweiſt gerade 
deutlih, daß wenn Paulus Sündern, d. 5. Nidt-Thätern 
des Geſetzes und Webertretern deffelben eine Rechtfertigung 
zu Xheil merden läßt, dies eben feine Nedtfertigung im 
geritliden Sinn ift, daß nad ihm niemal® gejagt werden 
kann, die Sünder, die Uebertreter des Geſetzes werden gericit- 
ih von Gott als gerecht erklärt, wie Die dogmatiſche notio 
forensis dies der paulinifhen Rechtfertigungs⸗Lehre unter- 
ſchiebt. Diefer Begriff ift das gerade Gegentheil zum pauli- 
niſchen Sag: Die Thäter des Gejeges werden gerichtlich ger 
rechtfertigt. Diefem pauliniſchen Begriff der richterlichen dexar- 
015 wird man auch damit nicht gerecht, daß man ſagt, die 
Redtfertigung fei eine Onaden-Handlung und richterliche 
Handlung zugleih, dies Heißt nichts Anderes, als Ja und 
Nein miteinander verbinden wollen. So müßte der Men 
in demfelben Akt nicht nad feinen Werfen und zugleid) nad 
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feinen Werfen behandelt werden.) Dur Gnade wird ber 
Gläubige gerechtfertigt, nicht dur Richten. 3, 24. Gnade ift 
das Weſen der Nedtfertigung; in die Form eines Gnaden⸗ 
aktes muß fie gefaßt werden, nit in die eines richterliden, 
fonft Spielt man mit Wort und Sade. Wohl geſchieht die 
Begnadigung auf einen gerediten Grund Bin, auf Chriſti 
Sühnung und ihre Aneignung im Glauben bin. Damit ift 
die Gnade objectiv und fubjectiv rechtlid begründet. Es ift 
ein gerechter Gnadenaft, damit der Sünder nit vor den 
Richter komme, aber nicht ift es eine gerichtliche Freiſprechung 
desſelben durch den Richter. Das, daß rechtliche Momente, 
Gerechtigkeitsgründe bei einem Akt in Anſchlag gebracht werden, 
macht denſelben nicht zu einem richterlichen Aklt. Dies muß 
geſchehen überall im Leben, wo nach Recht und Gerechtigkeit 
geurtheilt und gehandelt werden ſoll. Das gehört zu einem 
gerechten Vater, Dienſtherrn, Nachbarn, wie zu einem gerechten 
Richter. Der richterliche Alt unterſcheidet fi aber dadurch 
von den gerechten Akten, daß dort die rechtlichen Momente 
nach dem richterlichen Princip zur Anwendung gebracht werden, 
und das richterliche Princip iſt, daß Jedem vergolten wird 








*) Dies iſt auch der Eindruck, welcher von dieſem gerichtlichen 
Rechtfertigungs-Begriff gerade auf den ernſten Gemüthern laſten bleibt — 
es laſtet ein Ja und Nein auf ihnen, Eines kämpft oder wechſelt mit dem 
Andern; bald iſt Bott ihnen Vater (nicht in einem feſten Sinn) und doch 
wird er ihnen wieder unvermerlt zum Richter, bald glauben fie ſich be⸗ 
gnadigt und im Handumdrehen verliert ſich dies ihnen wieder in Gerichts⸗ 
fhreden. Die Schrift aber fagt: als geredtfertigt aus dem Glauben be- 
figen wir Frieden im Verhältniß zu Gott; — wir haben Zugang zu ihm 
als Kinder, Zuverfiht für den Eingang in’® Heiligtfum u. |. w. Solches 
Alles darauf Hin, daß Ehriftus die Söhnung ift für unfere Sünden und 
wir im Glauben mit Gott verföhnt find und in foldem Stand immer 
wieder der Vergebung unfrer Sünden gewiß find. 
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nah dem Thatbeftand. So treten aud in ber göttliden 
Vergeltung jhon vor dem allgemeinen End-Gericht Einzel» 
Gerihte auf. Das find dann Heimſuchungen, wo die Menſchen 
nit mehr bloß nad) dem pädagogiiden Princip geredter- 
weife gezücdhtigt werden, fondern nad dem Gerichts⸗Princip 
geftraft werden, ihnen vergolten wird nad ihrer Miſſethat, 
obgleich vorerft in diefem Aeon nur relativ, noch nicht abfolut, 
mit zeitliher Strafe, nit mit ewiger, gemäßigt noch durch 
Güte und Barmherzigkeit. Es fann ihnen aber auch ein be- 
reit8 angedrohtes Gericht auf ihre Buße bin nod geſchenkt 
werden. Dann Heißt e8: der Herr bat fi ihrer erbarmt, 
bat Gnade vor Net ergehen lafjen, aber nit: er hat fie 
gerichtlich freigefproden und fie für Gerechte erklärt, ex hy- 
pothesi fie geredtfertigt. 

Es ift und bleibt eine Vermiſchung von Heterogenem, 
die Rechtfertigung als actus forensis unter den Begriff des 
Richtens zu jubjumiren, um dann durch Zurechnung fremden 
Verdienftes die Sündenvergebung als eine richterliche Frei⸗ 
ſprechung daraus hervorgehen zu laffen. Riten und Ber- 
geben gehören einmal an und für fi nit Einem Gebiet an; 
man bält fein Gericht, um Sünden zu vergeben, jondern um 
fie nad) Verdienſt zu ftrafen, und nur ſoweit wirklich feine 
Vergehen an dem Bellagten ſich vorfinden, kann ein geridt- 
liches Freiſprechen, eine rvedtsförmige Straf - Entbindung 
ftattfinden. Darin fann und darf der Richter eben “als 
Richter aud dur Heine Intervention eines “Dritten fid 
beirren lafjen, denn das Princip des gerechten Richters 
und Richtens ift: suum cuique, Jeder bat feine eigene Laſt 
zu tragen, Röm. 14, 10. 12. Gal. 6, 5. Das Gegentbeil 
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ift mit keinem Ab» und Zurechnen zu einem Rechtsakt zu 
maden. Dagegen nad) dem Princip der Gnade, das aber 
eben nicht Princip eines richterlichen Altes ift, können auf 
fremde Intervention hin Sünden vergeben werden, und zwar, 
obſchon nit in geritliher Form, fo doch gerechter Weiſe, 
wenn die Intervention in der gegenfeitigen Stellung bes 
Intervenirenden und des von ihm PVertretenen gerechter Weiſe 
begründet iſt. Es ift aljo von weſentlicher Bedeutung, daß 
man bei dem nit immer ftricten Gebrauch des Wortes 
„Richten“ ethiſches Richten und juridiſches gerichtlicdes Richten 
nicht zuſammenwirft. Zum ethiſchen Richten gehört das 
gerechte Unterſcheiden von Gut und Bös mit der entſprechenden 
ethiſchen Behandlung für den Zweck der Erziehung, der 
Beſſerung, der gerechten Ordnung. In dieſem ethiſchen Sinne 
richtet z. B. ein gerechter Vater, ein gerechter Lehrer. Zum 
gerichtlichen Richten gehört ſtrafrechtliche Behandlung des 
Böſen zur Aufrechterhaltung des Geſetzes nach dem Maßſtabe 
der Vergeltung. Letzteres Richten als Rechts-Vergeltung iſt 
im Privatverhältniß verboten Matth. 7, 1, vgl. Röm. 12, 19 
(un Eavrovg Exdixoüvre;). Erſteres, das ethiſche Richten, 
iſt nicht verboten, vielmehr geboten 1 Kor. 5, 12 f. Joh. 7, 24. 
Matth. 7, 6. Vgl. zur Unterfheidung von beiderlei Richten, 
des ſtrafrechtlichen und des pädagogiſch-ethiſchen 1 Kor. 11, 
30—32: xpıvousvor dE Uno xuglov nardevousda; das ethiſche 
Riten unwürdigen Abendmahlsgenufjes dur ethiſche Nad;- 
theile im Gegenfat zum verurtheilenden Weltgericht. Ebenſo 
ift zu unterſcheiden das richterliche Freiſprechen, das 
nur darauf hin erfolgen darf, daß einer dem Geſetz gegen⸗ 
über als ſchuldlos erfunden iſt, und das et hiſche Vergeben, 
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das bei wirklicher Schuld eintritt unter ethiſchen Bedingungen 
Ruf. 17, 3 f. Eben das ethiſche Vergeben ift begründet durd) 
usravosky, Dagegen richterliches Freiſprechen von der verdienten 
Strafe darf deshalb, weil den Gefetes-Uebertreter feine Un- 
that reut, nicht erfolgen. 

Die biblifhe Central⸗Anſchauung von der Nedtfertigung 
als Gnadenakt wird nun namentlid dadurch verſchoben, daß 
man fi Die Rechtfertigung als einen vor dem göttliden 
Richterthron vorgehenden Akt vorftellt. Allerdings die geridt- 
(ide Rechtfertigung am Tage der dıxauoxgrora erfolgt vor 
dem Thron des Weltrichters; aber wo in der Schrift wird 
die Nedtfertigung am Tage des Heild, die Gnaden⸗Recht⸗ 
fertigung vor den Richterthron verlegt? Die Heils-Nedt- 
fertigung gehört gerade nidt dem Richterthron 
an. Bor dem Nidter geſchieht die Vertretung proceſſualiſch 
dur einen Advolaten, und fo muß man um des actus 
forensis willen Chriſtum bei der Nedtfertigung zu einem 
Advofaten machen; vor dem Önadenthron dagegen handelt 
es fih um bohepriefterliche Vertretung, und demgemäß jagt 
die Schrift Har (Hebr. 4, 15 f.): „Wir haben einen Hoben- 
priejter (nit einen Advokaten), laßt uns alfo zuverſichtlich 
binzutreten zum Thron der Önade!” Auf diefem thront 
jogar der Hohepriefter Chriſtus jelbft, nicht fteht er wie ein 
Prozeß führender Advofat dem Richter gegenüber, fein evruy- 
xaveıy, fein Vertreten tft ein bobepriefterlides in der Ber: 
jöhnungsform, nicht in gerichtlicher Prozekform, vgl. aud 
Ebr. 7, 24 ff. Durch das verföhnende Vertreten Chriſti wird 
eben die für eine gerichtliche Rechtfertigung, für einen actus 
forensis unverbrüdlide Regel: xura soya außer Wirl- 
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ſamkeit geſetzt. Röm. 3, 28: „Aoyılausda ovv, ziore 
dixarovosaı uvdomnoy KWOpLS EQymvy vouov, dies dar- 
auf Bin, daß V. 25 Gott Chriftum Jeſum e0sdero idla- 
ornoıov; Söhnen ift eine priefterlihe Sache, nicht eine ge- 
richtliche. — Alſo mit der Verlegung der Gnaden⸗Recht⸗ 
fertigung dor den Richterthron als actus forensis wird 
gerade das in Die Gegenwart bereingezogen, was die Schrift 
an da® Ende der Zeit auf den Vergeltungstag verlegt; im 
Unterſchied davon heißt die Gegenwart: der Tag, die Zeit 
des Heils, und Baſis des Heils ijt, daß Gott eben 
nicht ale Richter handelt mit dem, der fi von feiner 
Sünde befehrt, ſondern als gnädiger Bater und als 
Gott lalles Zroftes. Dabei muß .man das für einen 
actus forensis unabänderlide xara zoya willfürlid in zaoeıs 
eoyov verkehren und eine bei allem Richten unzuläffige Zur 
rechnung fremden Berdienjtes zu Hilfe nehmen. Luk. 15 kommt 
dem umkehrenden Sohn der Vater entgegen, dagegen ftellt die 
dogmatiſche Theorie an die Nedtfertigungsthüre den Richter. 
Umgekehrt dann nad) der Redtfertigung tritt der Richter ab 
und bleibt der Alles verzeihende Vater. So reiht fih dann 
an die diesfeitige Begriffsverſchiebung auch eine jenfeitige, fo 
daß man in den fommenden Gerichtstag noch Abfolutionsafte, 
Begnadigungsakte verlegt, während Gott da gerade als Richter 
nad dem Bergeltungs-Redt verfährt und nimmer begnadigt. 
Die zusga opyns xal dixaroxgıclas tritt da eben an bie 
Stelle der zucoa owrnolas. Röm. 2, 4—6 mit 2 or. 6, 2. 
Dem ungeadtet ſoll fi der Richter dort noch in einen ver- 
gebenden Vater verwandeln (gegen 1 Petri 1, 17), nachdem 
man bier den Vater in einen Richter ummwandelte, der aber 
in unrichterlicher Weiſe abfolviren fol. 
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Man will nun freilid für das neuteftamentlihe Wort 
dixasovv einen gerihtliden Necdtfertigungs: Begriff aud) 
eregetiich nachweiſen. Dabei ift aber wohl zu beadten: es 
bandelt fi nit nur um den Beweis, daß das Wort dıxaroryv 
überhaupt diefen Sinn haben fünne und da und dort babe 
— dies leugnet fein DVerjtändiger —; fondern gerade der 
Sinn ift nachzuweiſen, daß im bibliiden Sprachgebrauch da 8 
ein dıxasovv heiße, wenn ein wirklich Ungeredter für einen 
wirklich Gerechten erklärt werde, und zwar riditerlid dafür 
erflärt werde, daß alfo Gejegesübertreter durch einen Richter⸗ 
ſpruch zu Gerechten gemadt werden können. Es können alſo 
nur Stellen Aufihluß geben, die von einer gerichtlichen 
Rechtfertigung handeln, feine andern, da es fih um das 
Rechtſprechen in gerichtlichem Sinne handelt, wenn die Dog- 
matik dıxaoıv als actus forensis ftatuirt. Nehmen wir Die 
Stellen, wo dıxaovy im geridtliden Sinn vorlommt: Exod. 
23, 7. Deuter. 25, 1. Pſ. 82, 2. 3. PBrov. 17, 15. 1 Kön. 
8, 32. 2 Sam. 15, 4. Jeſ. 5, 23. Was fagen num dieſe 
Stellen:*) „id rehtfertige den Böſen oder Schuldigen nicht 
(nämlid im Gericht); wenn ein Hader ift zwiſchen Männern, 
jo foll man fie vor Gericht bringen und fie richten, den Ges 
rechten reditfertigen, den Ungeredten (Schuldigen) verdammen 
(ſchuldigſprechen). Wer den Ungerechten recht ſpricht (recht⸗ 
fertigt) und den Gerechten verdammt, die find Beide dem 
Herrn ein Greuel; wehe denen, die den Ungerechten rechtfertigen 
und das Recht der Geredten ihnen entziehen.” Hier und 
nirgends in der Schrift hat rechtfertigen als actus forensis 
den Sinn, einen Sünder, einen Schuldigen losſprechen, viel- 


*) Bol. Leitfaden der riftl. Glaubenslehre. 2. Aufl. S. 142 f. 
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mehr ift es das gerade Gegentheil: einem Gerechten Recht 
geben d. 5. einem, der im geridtlider Unterfuhung tbat- 
ſächlich als gerecht oder unſchuldig befunden ijt, fein ihm 
geſetzlich gebührendes Recht zuerkennen. Dagegen einen 
Schuldigen für gerecht erklären, heißt in den Stellen allen 
nicht ein Gerechtigkeitsakt, (wie doch das neuteſtamentliche 
dixauovv eben als folder betont wird), nicht eine gerichtliche 
Rechtfertigung, fondern eine Rechts⸗-Verkehrung, die eben jo 
geitraft wird, wie das Umgekehrte, wo man einen Unſchuldigen 
für ſchuldig erklärt. Einen Ungeredten aus irgend einen. 
Grunde für gerecht erklären, madt den Richter zum ungeredhten 
Richter, nit aber den für gerecht Erflärten zum geredten 
Mann. Daß aber, wie man fi) zu ercipiren getraut, Gott 
ale Richter das thun könne, was er an allen menſchlichen 
Richtern verwirft und verabjdeut, ruinirt allen moraliſchen 
Begriff von Gott, vollends den Heiligfeits-Begriff. Außer: 
gerichtlich kann einer ſchuldigen Perſon die verdiente Strafe 
erlaffen werden, das heißt dann aber in aller Welt außer: 
gerichtliche Begnadigung, nit eine gerichtliche Rechtfertigung; 
denn durch keine Inſtanz kann umgeſtoßen werden, was nach 
bibliſchem und außerbibliſchem Begriff zum Begriff des 
Richters umd Richtens wefentlid und unabänderlid) gehört, 
daß eben nad) dem Geſetz und nah dem thatjähliden Ver: 
hältnig des Menſchen felbjt zum Geſetz geurtheilt und ge 
handelt werden muß, daß gerichtlich gerechterweiſe der Menſch 
nur jo, wie er felber ift, tarirt werden fann. Indem denn 
bei der Rechtfertigung die Gerecht-Erklärung von Ungeredten 
durch Zurechnung eines fremden Verdienftes eben als gericht: 
liher Alt aufgejtellt wird, wird dadurch in das göttliche 
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Richten ein Grundjag hineingebradit, ver, fofern der actus 
forensis in dem dogmatiſchen Redtfertigungs-Begriff namentlich 
als Entſcheidung jfür die Ewigkeit gelten foll, das göttliche 
Riten in directen Widerſpruch fegt mit der Gerichtsnorm, 
welde die Schrift eben als entſcheidend für die Ewigkeit geltend 
maht: Exuory xaura Ta E&oya avrov. 

Bei der Beſchränkung der Nedtfertigung auf eine gerit- 
lie Freiſprechung ſchwebt denn aud die in guter Meinung 
Binzugefügte Behauptung: daß gute Werke auf die Recht⸗ 
fertigung not hwen dig folgen müſſen, zufammenbangslos in 
der Luft, da fundamental ftatuirt ift, daß ſchon die Recht⸗ 
fertigung für fi als Geredt-Erflärung von Ungerediten für 
diefe die Wirkung ewiger Seligfeit haben fol. 

Auf der Unverbrüdlichkeit der wirklich gerichtlichen Recht⸗ 
fertigungsregel, wie fie das göttliche Geſetz ausſpricht, beruhen 
folgende bibliſch paulinifden Säge: 

1. daß es im gerichtlien, im rechtsgeſetzlichen Sinn für 
ben fündigen Menjchen feine das ewige Xeben ihm zutheilende 
Rechtfertigung bei Gott gibt, fondern nur Verurteilung 
Rom. 3, 20. Gal. 3, 10—12; 

2. daß ebendaher in einem andern, al8 dem gerichtlichen 
Weg und Sinn eine Lebens-Rechtfertigung der Sünder bei 
Gott veranjtaltet wird, nit durch einen gerichtlichen Akt, 
fondern dur einen wirfliden Gerechtigkeitsakt, welcher durch 
Söhnung und Verföhnung den Menſchen erlöft, Röm. 3, 24 ff. 
In diefer Beziehung heißt es dann niemals, daß der Siinder 
nur für gerecht angejehen und erflärt werde, fondern daß er 
abgewaſchen wird oder gereinigt und gebeiligt und jo geredt 


wird. 1 Kor. 11, 6. Dies Wachen, Reinigen und Heiligen 
Bed, Römerbrief. 15 
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ift ftatt einer gerichtlichen Geredt-Erflärung ein priefterliches 
dixouow, das allerdings ein Sühnopfer vorausſetzt, aber 
darum ift die priefterlihe Rechtfertigung nicht in ſich felber 
ein richterlider Alt, wird aud fo nie bezeichnet. Liegt im 
Sühnopfer ein richterliches Moment, fo gehört dies doch 
wieder nicht dem juridiiden Strafgebiet an, dem actus forensis, 
Sondern dem Verfühnungsgebiet. Juridiſch wird die Geſetzes⸗ 
übertretung nur gejühnt dur‘ Vollftredung der verdienten 
Strafe. Ehrifti Leiden war aber als unverdientes fein Straf- 
leiden, e8 war Opfer, Darbringung einer freien Gabe, wodurd 
von dem Unſchuldigen dem ethifhen Geſetz der Gerechtigkeit 
Genüge geleiftet wurde für den Zwed der Verſöhnung. Nicht 
it es ein geridtlider Strafvollzug, der eben Schuld des 
Subjects vorausſetzt, wenn er geredt fein foll, während das 
Opfer, wenn es geredit fein foll, die Unſchuld des Subjects 
borausjegt, und das Opfer vollzieht ſich als ethiſcher Akt, 
als Akt des freiwilligen Gehorſams, wodurd der richterliche 
At, die Vollziehung der verdienten Strafe fujpendirt werden 
joll und die Verföhnung vermittelt. Dieje ift ein Xiebesaft, 
wieder ein ethifcher Akt, der eine neue Verbindung begründet, 
nit ift e8 ein die bloße Strafbüßung bezwedender Alt. 
Strafe verföhnt nidt. Und auch als ethiſch riddtender, ale 
priefterliher Alt gehört das Sühnopfer zum Werk der 
Berföhnung, aber nit unmittelbar zum Wert 
der Rehtfertigung. Das Sühnopfer kommt bei dieſer 
zur individuellen Anwendung als Verfühnungsmittel, nicht 
als Strafmittel und das geſchieht eben durch die priefterlid 
vermittelte Gnade, nicht durch ein richterliches Urtheil. Wie 
nun das Geridt in der Sühnung als ethiſcher Gerechtigkeitsakt, 
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nit ale Strafaft objectiv der Rechtfertigung vorangeht, 
ebenfo auch fubjectiv im Herzen des die Gnade der Der- 
jöhnung ſuchenden Menſchen. Als Gewiſſensgericht, ale 
ethiſches wird das Gefeg der Geredtigkeit im Herzen wirkſam 
dur Die Buße, d. 5. nit wie das das deutihe Wort 
verleitet, in einer Büßung, fondern durch ueravom, in 
welcher fi die Herzensgefinnung vom Böſen weg dem Guten 
zuwendet, von der Ungerechtigkeit zur Geredtigfeit; jene wird 
etbifch verurtbeilt, dieſe als ethiſches Ziel ergriffen in ber 
verfühnenden Geredtigfeit Gottes; nicht in eigener oder 
fremder Strafbüßung wird nur Dedung gegen die richterliche 
Geredtigfeit Gottes geſucht. Auf diefe der Wahrheit Gottes 
entftammende ethiſche Selbftverdammung Hin ift Gott (1 Joh. 
3, 19 f.) größer, al8 unfer Herz, und redtfertigt uns, Dies 
aber nicht fo, daß er als Richter nur unter Gerecht-Erklärung 
von Strafe freiipriät, fondern fo, daß er als treuer und 
gerechter Vater die Sünde vergiebt und den Menſchen reinigt 
don der Ungeredtigfeit, welchen Namen fie aud) babe, jo dag 
die Gemeinihaft mit dem Vater und dem Sohn eintritt. 
1305. 1, 9, vgl. V. 3 und 3, Tf. Das priefterlie dıxasodv 
erfolgt aud nit durch eine bloße äußere Zurechnung des 
Sühnopfers, ſondern durd eine factiſche Webertragung auf 
die Perfon, wie diefe im Begriff der Reinigung durd 
Waſchung und Blutbefprengung nothwendig liegt. Im U. 
Zeftament nun gefchieht Diefe Reinigung ouopxıxes (Ebr. 9, 
10. 13), im N. Teftament nvevuarıxos (1 Kor. 6, 11: 
anslovoase, nyıncdırs, Edıxamd Inte dv TW Oyonarı Tov 
xvglov ’Inoov xul &9 ıW nveuuarı rov Jeod nuwy); eben 
als pneumatiſche Rechtfertigung bringt die neuteftamentliche 
15* 
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neues Leben in den Menſchen, involvirt ein Neuſchaffen und 
Begaben (wovon fpäter). Tit. 3, 5 ff. 

Auf der Unverbrüdlidkeit der Röm. 2, 6 ff. aufgeftellten 
gerichtlichen Nechtfertigungsregel, wonad nur nad der that- 
ſächlichen Gerechtigkeit der Perjon eine gerichtliche Rechtfertigung 
erfolgen kann, beruht aber auch 

der 3. Satz, daß auf Grund der neuteſtamentlichen 
Gnaden⸗Rechtfertigung als einem ethiſchen, nicht juridiſchen 
Gerechtigkeitsakt unausbleiblich eine gerichtliche End- 
Rechtfertigung gerade auch bei Gläubigen einzutreten bat, 
die eben nah den Werfen entideidet. Röm. 14, 9—12. 
2 Kor. 5, 10. Hiebei fommen bei den in Ehrifto Geredt- 
fertigten aber nur ihre guten Werke in Verehrung, weil fie 
von ihren Sünden immer wieder fid) gereinigt haben durd) 
Selbjtgerit darüber und durch Benütung der Reinigungs 
fraft des Blutes Ehrifti. 1 Kor. 11, 31. 2 Kor. 7, 1. 
Ebr. 10, 19—22. 1 Petri 1, 15—19. Apok. 7, 14. 

Was ergiebt fih nun aus unjrer Stelle felbft über die 
Rechtfertigung? 

1. Aus der Verbindung des diıxammIncoyraı mit ol 
romral rov vouov iſt erfihtlid, daß da, wo Paulus dıxar- 
ov» wirklich in geriätlidem Sinne oder als actus forensis 
braudt, wie bier, er ebenfall®, wie die ganze Schrift, Die 
thatſächliche Geredtigkeit der Perfon als unverbrüdliche Regel 
fejthält (vgl. V. 6—11), daß alfo eine nur von fremdem 
Verdienst imputirte Gerechtigkeit feinem Begriff von dexasow 
als gerichtlichem Akt geradezu widerjpridt. 

2. ergiebt fi aus unfrer Stelle, daß durch das dixusowv, 
ſofern es göttliche Gerihtshandlung ift, keineswegs eine bloße 
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riterlicde Declaration ergeht, die den Menſchen abfolvirt 
und das Prädicat eines Gerechten ihm zufpridt, fondern ber 
einftige actus forensis de8 dixasowv vollzieht fi als ein 
realer Alt durd einen in die Perjon eingehenden Belebungs- 
und Verklärungsakt. Das anodassı Lonv alavıov (Röm. 2, 
6 f.) für die xa9°” unouoyny goyov ayadov Lnrovvrec, Die 
dose xal ruun xal eionyn für den Soyabousvos To aya- 
909 (V. 10) ift eben V. 13 zufammengefaft in die Worte: 
05 RoOLmTal Tov vouov dixamsnoovraı, Wie V. 12 xoı- 
Inoovraı bei dem auapravsır eben das anoAowraı, nur 
verftärft, involvirt. ‘Die Gejegesübertreter werden gerichtlich 
verurtheilt eben dadurd, daß ihnen unwrsıa oder (V. 9) 
Aiyız xal orevoxool« nit nur declarirt, ſondern reell zu- 
getheilt wird; die Gefegesthäter werden ebenjo gerechtfertigt 
durch reelle, nit bloß declarative Zutbeilung des Lebens, 
der do&a u. |. w. Die von Gott richterlidh Verurtheilten find 
Verlorene als verjegt in Angft und Bedrängniß; die von 
Gott Geredtfertigten find aus dem Tod in's ewige Leben 
Verſetzte. Joh. 5, 24. 27—29. Ein dem. 01 noınral vouov 
dixamwInoovrar ganz analoger Ausfprud des Herrn ift 
Matth. 7, 21. 24, ferner Luc. 6, 46 ff. 

Es ift aud) Hier wieder zu fragen: wenn e8 nad) der 
Veberzeugung des Herrn felber und des Paulus weder bei 
Inden, noch bei Heiden, noch bei Ehriften irgend jemals eine 
ſolche thatfählih im Menſchen begründete und thatfählich in 
feiner Perſon fi) vollziehende Nedtfertigung gäbe, dann märe 
der Fall, von dem fie reden, daß die Thäter des Geſetzes, 
und nit Andere, ihre NRedtfertigung erhalten durch ben 
Befit des ewigen Lebens, ein bloßes Phantom; wie könnten 





230 Röm. U, 13. dexasovosa:. 


fie denn ein foldes mit dem beiligften Ernſte als Ariom aufs 
ftellen für die ernitefte Sade, für die göttlide Entfcheidung 
iiber das ewige Geſchick der Menſchen?! 

Daraus folgt aber auch: 

3. Da dem Glauben nad paulintihem und überhaupt 
bibliſchem Begriff ſeligmachende Kraft zulommt, alfo eine aud) 
in der künftigen Gerichts⸗Entſcheidung redhtfertigende Bedeutung 
und da bei dieſer gerichtlichen Nedtfertigung das ewige Xeben 
oder die Seligfeit nur den rosnral Tov vomov zu Theil 
wird, jo muß durch die vorangegangene Gnaden⸗Rechtfertigung 
eben im Wefen des Glaubens felbft das Vermögen und 
damit aud die Pflicht zur Gefegeserfüllung, zu guten Werken 
begründet worden fein; e8 muß die begnadende Nedtfertigung 
auch eine begabende fein, als dogsa zng dixauoauyng empfangen 
werden. Röm. 5, 17. Ein Glaube alfo, der nidht das innere 
Subjtrat eined noınrng rov vouov in ſich hat und es nicht 
entwidelt, daß es Wahrheit ift: vouov dıa ns nioreng 
iotavouss, — ein dem nicht entipreddender Glaube ift nicht 
der paulinifhe Glaube, der wirklich gerichtlich rechtfertigt, eben 
weil (2, 6 f. 13.) ein zoıntng rov vouov das unerläßliche 
Erfordernig ift für das gerichtliche duxasow, wenn e8 fi um 
gerihtlihe Entſcheidung über ewiges Leben handelt. Vgl. 
auch Matth. 7, 21. 24 ff. Luk. 6, 46 ff. Matth. 16, 27. 
Offb. 22, 12. Mit andern Worten: ein Glaube ohne das 
Subftrat und ohne das Refultat der thatſächlichen Geſetzes⸗ 
erfüllung bat im paulinifhen wie überhaupt im bibliſchen 
Sinn aud feine in Gottes Gericht beftehende Rechtfertigungs⸗ 
kraft. Die Gnaden-Anftalt mit ihrer Gnaden⸗Rechtfertigung 
des Glaubens muß aljo zugleich das Organifationsmittel fein 
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(daher das xrıTsıy Eph. 4, 24), die Ausstattung zur Realis 
firung des Gerechtigkeits⸗Begriffs, der endgiltig entſcheidet. 
Die Gnaden-Ausftattung foll eben als Erfüllung aller Ges 
redhtigfeit ihren Abſchluß in derfelben gerechten Vergeltung 
finden, wie relativer Weile die Natur-Ausftattung der Heiden 
und die geſetzliche Bundes-Ausftattung der Juden, vgl. V. 16. 
Act. 17, 30. 2 Kor. 5, 9 f. Sal. 6, 7. Der Unterſchied 
kann bei dieſer End-Entiheidung auf Seiten der Chriften 
de beiden Andern gegenüber nur derfelbe fein, wie bei ben 
Juden gegenüber den Heiden, nämlid das 06705 in Bezug 
auf Lohn und Strafe. Vgl. Matt. 11, 20 ff. Er. 10, 28 f. 
1 Kor. 10, 11. 

V. 14. vouo») fteht Hier offenbar im Gegenſatz gegen 
avouws, alfo in der Bedeutung „geoffenbartes pofitives 
Geſetz“; es fteht aber Hier bei Exovra und Eyovres ohne 
Artikel, wie V. 12 aud, weil der Begriff vorerft nod 
generell (vgl. das generelle oo V. 12) gefaßt ift, noch 
obne bejtimmte Beziehung auf das jüdiſche Geſetz, als poſi⸗ 
tives Geſetz überhaupt. Dagegen unmittelbar daneben in 
Ta Tor vouov noreiv fteht vouos mit Artikel, weil da bie 
beftimmte Beziehung auf das concret-pofitive Geſetz eintritt, 
auf das jüdifche, wie V. 15. 18.20. — Qvosı) ift nit zu 
un vonuov Exovra zu beziehen. So wäre e8 fein Gegenfak 
zu den Juden, die ja das Geſetz nit Yvası hatten, fondern 
dsıa yoauuarog, der Delalog war ihnen auch als geborenen 
Iuden nit eingeboren; und der Schluß: zavrods sloıy 
vouos wäre unklar. Das gvos in Verbindung mit ra 
zov vonuov norsly bezeichnet einfad Die Natur, das aner- 
ſchaffene Weſen, als Urſache dieſes noselv. (Die Urfade 
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ltegt im Dativ, vgl. Winer 8 31, 6. c.) Vermöge ber 
Natur thun fie Ta Too vonov, oder ihr eigenes inneres 
Weſen bringt es fo mit fi ohne Hinzutreten eines pofitiven 
Gebots. 1 Kor. 11, 14 vgl. zu Eph. 2, 3. 

Meber die Verbindung des Satzes B. 14 find 
die Erflärer nicht einig. Die Meiften werben dadurch irre 
geleitet, daß fie das Bier von den Heiden Gefagte anknüpfen 
an ben letzten Sat von V. 13, als wollte Baulus beweiſen, 
daß auch die Heiden wie die Juden nach dem Thun des 
Geſetzes gerichtet werden, daher denn auch ra Too vouov 
indentiftcirt wird mit 70» »onov norsiv, Geſetzeserfüllung, 
und 70 £pyov rov vouov V. 15 mit dem Inhalt des 
Moſaiſchen Geſetzes. Allein abgejehen nod don den fprad- 
lihen Verwicklungen wird die ganze Structur der Süße von 
V. 12 an verrüdt; es ift unverfennbar, daß zuerſt V. 13 
mit feinem yao dad dia vonov xgıdmoovrar für die 
GSefeßesübertreter V. 12 begründen foll — denn nur Thäter 
des Geſetzes, nicht bloße Hörer, werden geredhtfertigt. Ebenfo 
ſchließt fih dann V. I4 als Seitenglied des 13.3. wieder 
mit yao an, um auch die erite, auf die fündigenden Heiden 
bezüglide Hälfte des 12. V., das avouws xal anolovvsut 
al8 gerecht zu beweiſen. Dies geſchieht durch die Bemerkung, 
daß die Heiden, wenn fie ſchon fein eigenes poſitives Geſetz 
baben, wie die Juden, ſich ſelbſt Gefek find, fofern fie felber 
die eigentlihen Geſetzesakte verriäten, za rov vouov nom 
Dies eben (ofrıves V. 15) weile darauf Bin, daß dieſelbe 
moralifhe Wirffamtleit, die dem Geſetz zukomme, in ihrem 
Inneren vorhanden ſei, eine Wirkſamkeit, die ihnen das Böſe 
in feiner Schuld⸗Bedeutung, wie das Gute in feinem Werth 
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zum Bewußtfein bringe, fie aljo auch «vouws, ohne befon- 
deres Geſetz, zurehnungsfähig und ftrafmürdig madt. So tft 
der Sat V. 12 vollftändig begründet: Ho0ı avouncg x. Tr. A. 

In der Unfähigkeit, den einfahen Wortfinn mit dem 
eimmal angenommenen pauliniiden Heils-Begriff zu ver: 
einigen, unterwirft man auch wieder in ®. 14 ein Wort nad 
dem andern einer verzweifelten Auslegung. örav x. r. A. 
ſoll etwas nit wirklich Vorkommendes bezeichnen (während 
doch für den Beweis des erniteften Gerichts-Factums ein 
Factum erforderlich ift, nicht eine bloße denkbare Möglichkeit 
oder rhetoriſche Conceffion); oder r« rov vouov noıLsdv 
fol die relative, vereinzelte Gejegeserfüllung bedeuten, mwäh- 
rend 70» »ouov noreiv die abfolute innere Erfüllung ſei; 
endlich E99 follen Einzelne unter den Heiden fein. Was 
nun Ora» betrifft (vgl. Winer 8 42, 5. a), fo bezeichnet 
es mit dem Conj. Praes. eine Handlung nidt nur ale 
objectiv möglich, fondern als wirklich, als wirklich in nicht 
näber beftimmten Fällen; es ijt „fo oft als, fofern“. 1 Kor. 
3, 4. Die betreffende Sadıe, da8 ra rov vouov noLelv 
ift alfo allerdings in der Vereinzelung gefaßt, jedod ala 
etwas in nicht näher beftimmten Fällen wirklich Vorkommen⸗ 
des. Dagegen kann das Eubject E99 nit bloß Einzelne 
unter der Gefammtheit der Heiden bedeuten. Röm. 11, 12 f. 
ſteht &I9v@v, wie bier, ohne Artikel, iſt aber gerade — 
parallel dem xoouov — von den Heiden generell gefaßt, 
während daneben vuzv Tod; EIvscıw die beftimmten Heiden 
bezeichnet, die angeredeten Heidendriften. So fteht auch in 
umfrer Stelle E&Ivn7 generell ohne Einſchränkung; und ra 
un v0ouov Exovra (Über um vgl. Winer 8 20, 4) iſt 





234 Röm. II, 14. 


nähere Beitimmung, betont für das generelle 39% ben 
Geſichtspunkt, unter weldem bier die Heidenſchaft betradjtet 
wird: nämlich gegenüber der Geſammtheit der Juden als 
dem Geſetzes-Volk kommt die Gefanmmtheit der Heiden in 
Betracht ald un vouov Exovra, als fein pofitives Geſetz 
befigend.. So bat denn aud der Apojtel in unfrem Zu- 
fammenhang mit feinem ra Tov vouov no gerade 
etwas allgemein Giltiges von den Heiden auszufagen. ra 
too vouov noısty heißt aljo ſchon deshalb, weil es von 
EIvn ald Ta un vonov Exovra gelten foll, keineswegs, wie 
die meijten Erflärer annehmen, die Werke des Geſetzes thun, 
den Inhalt des Gefees, feine dixamuara volldringen. Das 
fagt der Apoftel niemals von der Gejammtheit der Heiden, 
oder al8 Gattungs-Prädicat, wenn er auch wirklich Gutes- 
thun bei Beidniiden Individuen V. 10 annimmt (daß V. 26 
eine andere Beziehung Bat, davon bei der Stelle); fo find 
die zoımrar Tov vonov B. 13, worauf fih Meyer bezieht, 
einzelne Individuen, und dazu noch unter den Juden, nicht 
Heiden. Indem man von der Veberjegung „den Inhalt des 
Geſetzes vollbringen” ausgeht, muß man freilih aus den 
EeIvn einzelne Individuen maden, und aus dem im Geſetz 
Enthaltenen werden, weil der Ausdrud doch wieder zu ſtark 
ift, einzelne Zugenden gemadt, oder Spuren der Sittlichkeit, 
oder Ringen nad dem Thun, und dazu paßt wieder nicht 
To &oyov rov vouov V. 15. Die ganze Beziehung unjeres 
Verſes auf Geſetzeserfüllung ift falih, in weldem Sim 
man nun aud die Gefegeserfüllung nehmen mag. Bon 
V. 12 an bat der Apoftel bei Juden und Heiden nicht das 
Thun der Geſetzes⸗Werke oder die Erfüllung des Geſetzes 
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zum eigentlichen Gefihtspunft, fondern gerade das Gegentheil, 
das auapraveıy; und eben dem auaoravsır hat er V. 13 
bei den Yuden — in dem zoımral zov vouov dıxamdn- 
oovrar — das Thun des Gejeges als Poftulat des göttlichen 
Gerichts gegenübergeftellt, um damit für die das Geſetz 
befigenden Juden die V. 12 betonte Verurtheilung ihres 
Sündigens zu begründen, daher yap. Daß nun aber aud) 
die Heiden in ihrem auapravaıy, wenn ſchon ohne ein 
äußeres Gottes⸗Geſetz, doch der gerichtlichen Zurechnung und 
Beſtrafung nicht entgehen, wie dies ebenfalls V. 12a voran- 
geftellt ift, Da8 will er gegenüber ihrem avouns auapra- 
verw mit B. 14 beweifen (daher wieder yap), wie er V. 13 
gegenüber den Juden vom »vouos aus den Beweis geführt 
bat. Für diefen Zwed kann er fo wenig als bei den Juden 
auf Gejegeserfüllung oder auf einzelne Tugenden bei ein» 
zelnen Heiden recurriren, fondern er muß das nachweiſen, was 
Zurechnungsfähigkeit und Strafbarkeit aud bei den ſündi⸗ 
genden Heiden als etwas Allgemeines begründet; daß nämlich), 
wenn ſchon fein Gejeg von außen ber, wie bei den Juden, 
das an ihnen thue, was des Geſetzes ift, was eine Verant⸗ 
wortlichfeit begründet, darum es an einem folden Thun an 
ifnen doch nicht abfolut fehle. Und zu dieſem Zweck fagt 
er: ohne einen äußeren vouos thun die Heiden felber grosı 
ca rov vouov. Dies heißt aljo ganz einfach: fie thun auf 
naturgejeglihem Boden das, was des Geſetzes ift, was ihm — 
dem göttliden pofitiven Geſetz — ſelber zu thun weientlid 
eigen ift, nicht aber heißt e8: was das pofitive Geje von 
uns gethan Haben will, mas es fordert. Und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Heiden naturgemäß, ohne pofitives 
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göttliches Geſetz die Dinge thun oder verrichten, Die wejentlid 
dem pofitiven Gejeß zukommen, die das Geſetz als Geſetz 
thut oder verrichtet, fo find fie ihnen felber ein Gefek. 
Was gehört nun weſentlich zu dem, was das Gefek 
eben als Gefeß thut, oder zu dem Ta Tov »vonov? — 
Daß es regelt durch Gebot und Verbot und daß es richtet, 
d. 5. verurtheilt und vedtfertigt. ‘Dies find mehrfache Hand- 
lungen, und darum fteht «a zov vouov, nit bloß zo; 
einheitlih find fie dann V. 15 in To Zoyov Tov vouov 
zufammengefaßt. Eben das alfo, fagt der Apoftel, vollziehen 
die Heiden bei fi und unter fih von Natur aus — d. 5. 
fie geben und maden fi Gebote und Verbote; fie richten 
über ihr Gut und Bös nad) dem Verhältnig zu dieſer Regel; 
fie beurtbeilen und beftrafen fi) und Andere im moralifchen 
Sinn; kurz fie find ihre eigene Geſetzgeber und Richter, ipsi 
legis officio funguntur (Wetftein), &avrols edoıy vonog. 
Das ift etwas der Menſchennatur Eigenes und war eine 
an Römern und Griehen offentundige Thatfahe. Daher 
auch V. 1: © avdowns nas 6 xeivov, unmittelbar ans 
ſchließend an das Heidenthum des 1. Gap. Dem Apoftel 
fteht auch die heidniſche, die gefallene Menſchennatur no 
in göttliher Cbenbildlichkeit (fo ſchwach fie iſt) da. Act. 
17, 28. Darin ruht ihre Autonomie (gavrois). Damit ift 
auch begründet, daß fie auch avonms, ohne äußeres Gefek 
bei ihrem auapravsır moraliih verantwortlid und ftrafbar 
find und fo aud) avoung anoAovvyrar; denn wenn fie ſchon 
Kraft der Natır — mie das pofitive Geſetz — ſittliche 
Grundſätze aufftellen und danach richten, loben und verur- 
theilen, fo vollbringen fie damit noch nit das Gefeg; viel- 
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mehr ald auapravovres verleugnen fie es praktiſch. — Daß 
die Autonomie in der menſchlichen Natur liege, dies in V. 14 
nur im Allgemeinen Bezeihnete, wird nun V. 15 näher 
außeinandergefekt. 

V. 15. ofrıvyss) nimmt das Vorhergehende wieder er⸗ 
Härend in fi auf, wie 1, 25. 32. Eben nämlid als folde, 
welche vollziehen, was weſentlich nur Sade des Geſetzes ift, 
db. 5. als foldde, die fich felbft Gejege geben und ſich danach 
rihten, legen fie facifh an den Zag (Evdsixvuyrau. 
2 Kor. 8, 24), dag des Geſetzes Wirkſamkeit lebendig ihrer 
innerjten Natur, ihrem Herzen, eingedrüdt ift, und Letzteres, 
dieſes Eoyov Tov vouov &v Tals xapdıluıs, wird wieder durch 
die Gewiffend-Vorgänge erläutert: ouvuuaprvpovong x. T. A. — 
To £oyo»v roüv vouov) entipridt allerdings dem ra rov 
vouov norsiv V. 14, bedeutet aber fo wenig als jenes Hand- 
lungen, die das Geſetz fordert, oder das Verhalten, weldes 
das Geſetz vorfchreibt, bewirkt, da8 Verhalten, das ihm ent- 
ipridt u. |. w. Die gefegmäßigen Handlungen nennt Baulus 
durchweg &oy« rov vouov und nidt ro &oyov Tov vouor. 
(Und ftehen denn die 10 Gebote oder die Geſetzes-Werke im 
Herzen geihrieben, daß man jie nur ablefen darf?) Auch 
wäre die collective Zufammenfaffung der Geſetzes⸗Werke als 
Ein Werk (wie 1 Theſſ. 1, 3 „Werk des Glaubens“) gerade 
bei Heiden am wenigften zu begreifen, da ihnen jedenfalls 
nur ein zerjtüdeltes Wiffen und Thun des Sittlihen zu- 
fommt. Kern oder wejentlier Inhalt des Geſetzes heißt 
To £0yov tov vouov niemals, fondern 70 dıxaroua; — To 
Epyov Tov vouov entipridt den Verbindungen &oyo» dovkov, 
Xosorov, evayyelıorov, ift aljo einfah das Geſchäft des 
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Geſetzes, feine Verrichtung, Bunction, Wirkſamkeit, daffelbe, 
was zoadıs im claffifhen Spradgebraug ift. (gl. die 
nähere Ausführung in Knapp Scripta varii argumenti ©. 
432.) Die Verrichtung des Geſetzes nun, fein Zeugen für 
das Gute und wider das Böſe, it yoanrov 89 als 
xaodlaıs avro», in ihren Herzen eingegraben, — dies 
beißt yoayeır, nit unjer ſchreiben, — aljo einorganiftrt. 
Wiefern? erläutert ouuuuprvpovong x. 1.ı. Folge und Zeichen 
nämlich diefer inneren Geſetzes-Wirkſamkeit ift die Gewiffens- 
Thätigfeit mit den ihr entipredenden Gedanken-Bildungen. 
Das ovr in avanaorvoovongs ift bier nicht bloße Ver- 
ftärfung des wuorzugeiv, fo wenig als 9, 1. 8, 16, wo bie 
Beziehung des av» auf ein Object deutlih iſt; auch nidt: 
„zugleich zeugt ihr Gewiſſen“, nämlid als das fittlide Han⸗ 
deln begleitend, bezogen auf das fo gedeutete za Fovu vouov 
zoreiv V. 14, was aber ſchon zu weit weg fteht —; jondern 
wie contestari feßt e8 ein Object voraus, mit dem das 
zeugende Gewiffen zufammenftimmt. Als ſolches ergänzt fi 
einfad) gerade der Hauptbegriff des ganzen Contertes, das 
unmittelbar voranftehende vouos, das pofitive Gottes-Geſetz. 
Eben das dem vouos Entſprechende will ja der Apoftel in 
den Heiden nadmweilen. Died ift die Haupttendenz der 
Ausführung in B. 14 f. Alfo das, daß das Gewiſſen 
übereinjtimmend mit dem pofitiven Gottes-Gefeg, mit 6 Youog, 
jeine Bezeugung äußert in dem Heiden, die doch fein pofitives 
Geſetz haben, dies ift eben Folge und Zeihen von dem zoyor 
oder Davon, daß das göttlihe Geſetz als etwas ihren Herzen 
Eingedrüdtes wirkſam ift. Das Gewiſſen ift die innerliche 
Bezeugung von dem, was im Herzen eingegraben, einorgani- 
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firt und wirffam if. Das zeugende Gewiffen ift eben das 
eoyov vonov im Herzen, die dem Herzen unmittelbar eigene 
fittenrichterlihe Thätigkeit, daher im A. Zeftament dem 
Herzen daffelbe beigelegt wird, was im N. Tejtament dem 
Gewiſſen. Letteres ift ald avver/dmors eigentlid nur das 
Herzene-Bewußtfein, d. 5. das Central⸗Bewußtſein des 
Menſchen in feiner Gebundenheit an das göttliche Geſetz, 
in feiner unmittelbaren fittliden Activität. Was aber im 
Herzen eingegraben oder einorganifirt it, das ift im ung 
vorhanden als ein Grundfinn und Grundtrieb, nidt ale 
entwideltes Wiffen und Wollen. Eben durch dieſes unmittel- 
bare Bewußtſein eines inneren Sittengefeges als einer ge- 
bietenden und zurechnenden Macht ift der Menſch von Natur 
fi felber ein Geſetz, er trägt Liht und Recht in fi, umd 
das altteftamentliche Geſetz ift eben der verftärkte Erponent 
des der Menſchennatur einorganifirten Gefetes.*) 

Wie nun das im Herzen geſchäftige Geſetz ſich central 
bezeugt im Gewiffen, fo wirft wiederum das Gewiffen in Die 
Peripherie des Herzens hinein, fpeciell in den vous; es wirkt 
eine befondere Gedanken-Thätigfeit (Aoyıawor), die Recht und 
Unredt im Einzelnen abwägt und vertritt. Die Aoyıouor 
find nit Functionen der ovvecdnoıs für fi, jondern fpeciell 
Functionen des vous. In vors und owerdnoıs zerlegt fi) 
eben die voranjtehende xapdıa nad ihrer fittli-intelligenten 
Thätigfeit, und beide ftehen fo als Elemente des Herz⸗Lebens 


*) Weiteres |. in m. Biblifhen Seelenlehre $ 22 und in den Bor- 
lefungen über Dogmatif u. über Ethil. J. S. 203 ff. Vgl. aud) eine Mare 
Ausführung Über die praktiſche Bedeutung einer ſchriftgemäßen Auffafjung 
des Gewiſſens: Kühler, die jchriftgemäße Lehre vom Gewifſen. Halle 1864. 
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in Wedjelwirkung untereinander. (Vgl. m. Bibliſche Seelen 
lehre.) Die Aoyıowor find aljo in unfrem Zufammenhang 
zu denken al8 dur das Gewiſſenszeugniß unmittelbar her⸗ 
vorgerufene Vernunftalte oder Gedanken, nit als unmittel- 
bare Gewifjene-Bezeugungen, wie aud) nit an vom Gewiſſen 
unabhängige willfürlihe Gedanken zu denten tft, mit denen 
der Menſch fi dem Gewiffen entgegenfegen fann. ‘Der 
Form nad) bezeichnen die Aoyıonor wie AoyıLeodaı eine 
Denkthätigkeit, wo gerechnet wird, zujammengeredhnet, ab» 
und zugerechnet wird. Dieſe vom Gewilfer angeregten, und 
fo moraliſch urtheilenden Gedanken find nun aber getbeilt 
ASTASV alınıav, untereinander ſelbſt. Matth. 18, 15. 
Es ift gleihfam ein innerer Wortwechſel, ein Gedanken⸗Prozeß 
von Partei gegen Partei, daher die Prozeß-Handlungen: 
xarnyogeiv und anoloyeiodaı; es ift aber nad) dem Grund» 
Geſichtspunkt unfrer Stelle nit ein Prozeß von Heiden 
gegen Heiden (Meyer), jondern ein innerer Prozeß bei allen 
Heiden gemeint, und zwar ein folder, der dem Geſetzes⸗ 
Zeugniß und Gewiffens-Zeugniß entipridt. Alſo muß Beides, 
xuatnyooeiv und anokoyeiodu:, zu Gunften bes 
innerliden Sittengejeges erfolgen, d. 5. wie gegen das den 
Gewiſſens-Bezeugungen widerjpreddende Böſe ſich verflagende 
Gedanken im Menſchen erheben, ſo für das dem Gewiſſen 
entſprechende Gute erheben ſich vertheidigende Gedanken gegen⸗ 
über den Anfechtungen des Guten durch böſe Neigungen, 
Scheingründe u. ſ. w. 

V. 16. Ev nuconödre xoıveix. r. 4.) läßt ſich nicht, 
wie es die neueren Exegeten thun, mit V. 15 verbinden, 
weder mit xurzyogovvrov 7 xal anoAoyovusvov, noch mit 
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Sdeixvuyrar. Denn Beides, da8 Zeugen ded Gewiſſens und 
ber geſchilderte Gedanken-Prozeß, findet nicht erft aın Ge: 
richtstag ftatt, und was erſt am künftigen Gericht gejchehen 
ſoll, Tieße fi jedenfalls nicht al8 gegenwärtiger Beweis an- 
führen (evderwvuyra). ev aber gleih eis zu nehmen (e8 
dur) eis nusouv zu erklären), iſt rein willfürlid. Ebenſo 
was man als Zwiſchengedanken bineinlegt, ift gezwungen. 
So bleibt nidts übrig, als den V. 16 an eines der Verba 
V. 12 anzureihen, und zwar am beiten an avouws ano- 
kovvrar und dıa vouov xgıdnoovren V. 12. Beides iſt 
ja eben in ®. 13—15 nur begründet worden; leßtere Verſe 
bilden aljo eine Parentheſe, wie 1 Kor. 8, 1—4. Eben 
deshalb bedarf es in V. 16 aud Feines äußerlichen Ver: 
bindungszeichens. Vgl. eine ebenfo verbindungslofe Fort⸗ 
fegung nad einer Parentheſe 2 Theſſ. 1, 10. V. 12 bedurfte 
der Erklärung von V. 13—15 unmittelbar; der Apoftel 
fonnte nit den 12. DB. mit den Worten des 16. V. & 
nueoa öre xgıvei 6 Feog vorher vollenden, fonjt wäre der 
Zujammenhang der Gedanken zerrifien. — ra xovnru 
rov avIownw») befaßt auch Thaten, nit bloß Gefin- 
nungen, und zwar ſchlechte und gute (Beten, Wohltdun im 
Verborgenen). Eph. 5, 12. Luk. 8, 17. — xara To 
evayyEkıoy uov) ift (vgl. 2 Tim. 2, 8) „das von mir 
verfündigte Evangelium“. Aber eben wegen des wov geht 
das xara ro evayyelıov nit auf xoıvei, als ob nad) der 
Norm des von Paulus verfündigten Evangeliums über 
Juden und Heiden gerichtet würde, jedoch auch nit bloß 
auf dıa Imoov Xoıorov; vielmehr der Beiſatz bezieht ſich 
auf den ganzen im Bisherigen ausgeführten Gedanken, an 
Bed, Römerbrief. 16 
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den der Vers anſchließt, daß Gott ohne Anfehen der Berjon 
Jeden nad) feinem Thun richte, Juden und Heiden (avoumg 
oder dıa vouov), und dies eben durch Jeſus Chriftus. Dies 
ſoll als der evangelifcden Lehre des Apoftels entfpreddend be⸗ 
fräftigt werden, ftatt als Widerjprud) zu gelten. Es find 
die ſchon im U. Teſtament geoffenbarten Grundſätze des 
göttliden Gerichtes. Vgl. Act. 17, 30 f. 1 Kor. 4, 5. 
Dur dia "Insov Xororov erhält namentlid auch das fein 
Licht, was im Vorhergebenden von der Beſeligung der Guten 
unter Iuden und Heiden im Gericht gefagt worden ift. 

V. 17 f. Hier ift die Conftruction ſchwierig. Die 
Lesart ids (oder ide), bei welcher die Schwierigkeit wegfällt, 
ift zu wenig beglaubigt. Zu ed ds aber in der Bedeutung 
„wenn aber” findet fi fein Nachſatz; V. 21 ift feiner 
Structur nad) kein folder. Daher ziehen die Meiften ein 
Anakoluth vor. Näheres |. Winer, 5. Ausgabe 8 64, IL, 1 
S. 617 (vgl. 7. Ausgabe 8 63, I, 1, S. 529.) Buttmann, 
neuteftamentlihe Grammatit S. 331. Dod ließe fi ei 
auch noch als Frage fafjen, vgl. Winer $ 61, 2 (7. Ausgabe 
8 57, 2), wie ja nachher aud in Fragen fortgefahren wird. 
Afo: „Nennit du dich aber Jude und ftügeft dich auf das 
Gefeg, auf Gott, auf deine Erfenntniß, auf deine Heiden- 
befebrungen ?“ Dies alles fragend; dann fließt ®. 21 nur 
um fo fräftiger die Gegenfrage an, mit 6 ou» dıdaaxwv 
anfnüpfend: „Du nun, der den Andern lehrt, lehrſt Did 
ſelbſt nicht? ftiehlft? brichft die Ehe? 2c. Diefe Faſſung findet 
fih nicht vertreten, allein fie thut der ganzen Structur nicht 
die Gewalt an, wie die andern, und verftärkt den ganzen 
Gedankengang. Der Apoftel ftellt alfo V. 17 f. voran, 
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worauf die fihere Ruhe der Juden fi gründet und zeichnet 
im Weiteren ihren Nationalftolz als Gottesvoll. — Tou- 
dadog) bezeichnet das Nationale gegenüber don anderen 
Nationen (Pouazoı) Sal. 2, 15, während Ioowueirns mehr 
das befondere Verhältniß zu Gott bervorhebt. Der jüdifche 
Nationalſtolz aber ift der Stolz, Volf Gottes zu fein, 
und ruht als folder zunädft auf feinem objectiven Vor— 
zug, der fi zufammenfaßt im geoffenbarten vowos, worin 
dann das weiter Folgende begründet ift: Der Ruhm, Gott 
anzugebhören, jowie die Erfenntniß feines Willens und eine 
Entwicklung des Sittlihkeitsbegriffes bis im feine fpeciellen 
Unterfdiede. — vowos ift denn aud in diefem Zuſammenhang 
die IM in ihrem ganzen Umfang als göttlide Lehr⸗Offen⸗ 
barung, nicht als bloße Gebot-Sammlung. An dieje objec- 
tiven Borzüge jhließt fih dann V. 19 f. an, was die Juden 
darauf Hin als fubjective Vorzüge fi beilegen: Führer 
der Blinden, Licht für die in der Finfternig, Erzieher der 
Unverftändigen, Lehrer der Unmündigen zu fein. Beidem 
gegenüber jtellt dann der Apojtel V. 21—24 zufammen, 
was der Jude bei all feinem firdliden Gebahren, feinem 
Belehrungs- und Belehrungs-Eifer perfönli wirklich ift in 
fittliher Beziehung. Der Apoftel ftellt „dem jüdiſchen Reli- 
gionsſtolz im grelliten Contraſt die jüdiſche Unfittlichkeit 
gegenüber ; e8 ift wieder ein Gemälde des jüdiſchen National- 
Charaktere — mie Cap. 1 des heidnifhen —, nit jedes 
jüdifhen Individuums. Was aber bier als jüdiſcher Volfs- 
Geift auftritt, tritt auch als driftliher auf, nur daß da 
neuteftamentlihe, riftlide Schlagwörter zu Grunde liegen, 
wie dort altteftamentlide; alfo Leute, die auf Evangelium 
16* 
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und Gnade ſich verlaffen, des Heilands fi rühmen und 
der evangeliihen Erfenntniß, die im Namen Ehriftt oder des 
ChHriftentHums große Thaten verrichten, Berbreiter feines 
Lichtes fein, alle Welt belehren und befebren wollen, und 
doch die fittlihen Gebote des Evangeliums, ja des Moral- 
Geſetzes umgehen, ‚viel weniger den in der Bergprebigt 
aufgeitellten ethiſchen Gejegen des Himmelreichs fi unter- 
werfen. Es giebt fo viele Wege, um dieſes ethiſche Ziel zu 
umgeben. 

V. 18. ra dıapeoovra) wird gewöhnlich gegeben 
dur: das Gute, das Beſſere; es ift dies aber nicht genau 
genug, es ift eigentlih ein Mehrfaches, das ſich unterſcheidet, 
und bezieht fi bier auf die moralifche Unterſcheidung. 
Der nädjte moralifhe Unterſchied ift freili immer ber 
zwifhen Gut und Bös; allein innerhalb diefer Haupt-Unter- 
iheidung liegen wieder untergeordnete oder höher ftehenbe. 
Theophylaft giebt es aljo im Grunde ridtig dur: r. dei 
noasaı xar ri un dei noasaı. Wie fehr die Juden 
namentlich auf die verfhiedenen Unterſcheidungen des Guten 
achteten, iſt bekannt; fie gingen fo weit, daß fie unter den 
Geſetzen ſelbſt zwiſchen kleinen und großen unterfdieden, Die 
fie bis ins Minutiöfe zerlegten. Dies nun, jagt der Apoftel, 
thuſt du — xurngovusevogs &x Tod vouov — ale 
einer, der unterridtet wird aus dem Geſetz. Auch dieſen 
National-Borzug religidfer Bildung, den der Jude bat, ver: 
dankt er nur der Offenbarung, die er hat. xurmgovuevog 
(vgl. Luk. 1, 4) ift zunächft der Iugend-Unterridt, wie ano 
Bo&povs oldas 2 Tim. 3, 15. 


V. 19 f. nenoıdag Te osavrov ödnyov elvar Tuplor 
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x. 7.4.) iſt nit eine bloße Häufung von Prädicaten ohne be- 
jondere Bedeutung; es zeigt Die verſchiedenen Zuftände einer 
geringen geiftigen Bildung an. — rvgpAwr) wo es an ber 
Sehfraft, an der inneren Geiftesfraft felbft fehlt, da trauft 
du Dir zu, der Wegweifer, der Leiter zu fein. — av &v 
oxores.) wo die äußere Lage der Art ift, daß man nidt 
ſieht, wo man alfo die Mittel der Erkenntniß und Bildung 
entbehrt, da trittft du als ein Licht auf. — «apoovw») 
wo Thorheit der Gefinnung und des Lebens herrſcht in 
Folge des Mangels der gehörigen Zudt, da trittjt du als 
Erzieher auf. — vnıav) der Stand der Unmündigfeit, die 
Zeit des Unterrihts, da trittft du als dıd«oxaros auf. Es 
zeigt fidd bier aljo die rührige Geſchäftigkeit des Juden, der 
im Selbftvertrauen auf feine religiöfe Bildung Anderen fi 
in der veridiedenften Weile als Bildner aufdrängt. Wir 
finden in der evangeliihen Geſchichte felbft aus dem Munde 
des Herrn einen Zug erwähnt, der andeutet, wie weit Diefe 
Geſchäftigkeit fi damals ausgedehnt hatte (Matt. 23, 15); 
ohne die8 war auch damals die Zahl der Profelyten fehr 
groß überall, und Died weiſt bin auf eine ausgebreitete 
Miffionsthätigkeit, wo eben auf das Geſetz Hin und auf 
die Erfenntniß von Gott die Juden die fogenannten Blinden 
aufſuchten, um fie in's Licht zu führen. Es iſt Dies über- 
haupt eine Stelle, die für unfre Zeit viel Xehre und War: 
nung enthält, daß man ſich von äußerlicher Thätigkeit und 
Eifer für Belehrung und religiöje Belehrung Anderer nidt 
blenden laſſe. — Exovra) als einer der bat — Die 
. Duelle, woraus diefe feine Thätigkeit für die Verbreitung der 
wahren Religion floß. — 779 uoogywoır ı75 yvo- 
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E05 x. T. 4.) uoopworg tft nicht Schein, nicht einmal 2 Tim. 
3,5; im Gefeß, &v rw voum, bat der Jude nicht eine bloße 
Schein-Wahrheit und Schein-Erfenntnig —, fondern es ift 
Adgeftaltung, der äußere Abdrud, die äußere Darftellung. 
Hier num ift es in Beziehung auf den vouog gebraudt; fie 
haben im vouos das äußere Abbild, die Form der Erfenntniß 
und der Wahrheit äußerlih abgedrüdt. Daher wird eben 
dem »vogog bejtimmter yoauua beigelegt ald uoopwars, ale 
Abdrud im Buchſtaben, als Scrift-Darftellung, wozu aber 
noch die uooywoıs lommt im Cultus und in der ganzen 
gejeglihen Staats-Einrichtung. Alfo, jagt der Apoftel, im 
vonos habt ihr abgedrückt nit nur die objective Wahrheit, 
jondern aud die Erfenntniß. — aA Isıa ift das Object 
oder der Inhalt der yraoıs. — yvocıs fit die in's menſch⸗ 
lie Wiffen übergegangene und angewandte Wahrheit; und 
im Gejeg im weiteren Sinn, in ber MYiM, bietet fi eben 
die Wahrheits-Subftanz ſchon lehrmäßig verarbeitet dar in 
der beftimmten Anwendung auf's Leben (in ſchon fertigen 
Wahrdeits-Sprüden, Lehren, Grundſätzen). Daher fteht 
yrooıs in der Aufzählung der Vorzüge als das, was ber 
noopwoıs der Wahrheit noch bejonderen Werth giebt, ber 
rn Isa voran. 

V. 21 f. Der Apoftel mat V. 21 u.22 in xAdnreıs, 
Hoıysvsıc, isgooväsigs drei Nepräfentanten bed Sünden» 
lebens nambaft: Bergreifen am BPrivat-Eigentfum, am 
focialen Grundverhältniß, ber Ehe, und am Heiligen (ispor). 
Und in diefer Begriffs: Weite müfjen die Ausdrüde genommen 
werden. Wenn die Schrift jolde Sünden nennt, darf man 
nit an's Grobe denken, fie premirt die Siinde in ihrer 
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ſchärfſten Faſſung und mildert den Ausdrud niht nad dem 
ſchlaffen moraliſchen Urtheil der Menſchen; dies ift namentlich 
zu beadten bei zegoovAeis. Was einmal eine unredlide 
Behandlung von Eigentum des Anderen ift, ift Dieberei; 
die lüfterne Augenweide an Weibern ift in der Sprade ber 
Wahrheit ehebrederiid. So aud V. 22 bei iegooväAst;. 
Wörtlich heißt es: Heiliges vauben, das Heiligthum berauben. 
Die Beraubung der Götzentempel, auf die man es ge- 
wöhnlich bezieht, bildet weder den directen Gegenjag zu dem 
Bdervooouevog va eidwru dem Verabſcheuen der Götzen, 
noch ift der Tempel-Raub als jüdischer National-Fehler — 
und von jolden ift Die Rede — irgend hiſtoriſch zu begründen, 
Dap man mühfam dafür indirecte Andeutungen aufſuchen 
muß, zeigt am deutlidjiten, daß es fein marlirter National» 
Vehler war. Es gebt (wie es richtig ſchon Luther faßt: 
„du raubeſt Gott, was fein ift”) auf das ganze „Gott nicht 
geben, was Gottes ift“, auf alle die PVerlegungen feiner 
Heiligfeit und feines Heiligthums; vgl. den gleichſtarken 
Ausdrud: „ihr Habt eine Mördergrube aus dem Tempel 
gemacht“. 


V. 23. 05 82V vouw xavyaoaı x. r. 4.) bir 
machſt du eine prahleriſche Ehre aus dem Geſetz, und Gott 
bängft du durch Uebertretung deſſelben Schimpf an. 


V. 24. Diefe Worte des 24. V. kommen Jeſ. 52, 5 
bei ven LXX vor, di’ vuas und &9 rois Edveow iſt ihr 
Zufag. Der Apoftel braudt die Worte bier nur als Aus 
drucksweiſe der Schrift, in die er feine Gedanken einkleidet. 
DerſelbeGedanke findet fi) aud Ezech. 36, 20—23. 2 Sam. 
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12, 14. Damit war der Stolz auf das Gefek bei den 
Juden niedergeichlagen*). 

V. 25. Im DBisherigen war das Prärogativ der 
wahren Lehre und Gottes-Offenbarung den Juden als per 
ſönlicher Vorzug vernichtet worden durch Gegenüberftellung 
ihrer praftiiden Berleugnung berjelben. Nun hatte der 
Jude aber noch Etwas, das er befonders premirte, dies ift 
die Beſchneidung, nad unfrer Sprache (neben der Lehre 
und Erfenntniß nod) das Sacrament, das Bundes-Siegel. 
Darauf geht V. 25 ff. ein. 

Das Sacrament — fo dachte man damals und jet — 
das fteht doch objectiv feſt als Siegel der göttlihen Bundes⸗ 
Gnade und Volks-Genoſſenſchaft, es fteht oder fällt nicht 
mit dem, was der Menſch ift und thut. Es begründet alfo 
das Net auf Gott und fein Reih an umd für fi uner- 
ſchütterlich? (So gewiß dein Name im Taufbuch fteht, jo 
gewiß gehörſt du dem Heiland an und wirft felig?) 

Der Apoftel ſpricht Hingegen das für ein jüdiſches Ohr 
entjeglihe Wort aus ®. 25: 7 negıroun 00v axpoßvoria 
yeyovev i. e. chriſtlich überjett: „Deine Taufe ift zu Waffer 
geworden." Aehnliches hatte Jeremias (9, 26) gejagt: „Das 
ganze Haus Israel Hat ein unbejchnittenes (ungetauftes) 
Herz." Der Sinn ift: Du bift troß dem Sacrament oder 
Bundes-Zeichen, das du an deinem Leibe trägft, im Zuftand 
ber ſich felbft überlaffenen Natur, biſt verheidniſcht, bift 


*) Und in derſelben Weife mußt du den Stolz auf die Gnade, 
der nun in der Chriſtenheit uns ebenfo entgegentritt, niederſchlagen lernen. 
Auch bei diefer Prahlerei findet man immer diefelbe moreliſche Blöße, 
wenn man genau prüft. 
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außerhalb des Bundes-Verhältniffes, wenn du das Geſetz 
de8 Bundes nicht hältſt, die ethifhen Bundes- Forderungen 
nit erfüllt. Der Apoſtel fagt alfo nit nur: „du wirft 
für einen Heiden gerechnet”, fondern: „du bift ein Heide 
geworden”. Vgl. die Anwendung auf das driftlihe Der- 
bältniß Luk. 13, 26 f. 17, 20 f. mit Röm. 14, 17 f. und 
30h. 3, 3. 1 Kor. 4, 20 mit 1, 24. 7, 19. Gal. 5, 6; 
6, 15. Weber Bundes-Giltigfeit entjheidet im A. und N. 
Zeitament die fittlihe Einhaltung der Bundes-Gebote. Matth. 
28, 20. — Taufe und Beſchneidung ift allerdings Das 
jacramentlide Siegel des Gottes-Bundes; ift aber eben daher 
nit nur einfeitig ein Gnaden-Pfand, fondern zugleih ein 
Pfand, das auf die Gnade Hin den Menſchen verpflichtet, 
und zwar verpfliätet fir das beftimmte Bundes-Geſetz 
(Matth. 28, 20. Gal. 5, 3. 6), und fo ift die Gnaden- 
Wirkung des Bundes-Siegeld für das Subject bedingt 
durch das fubjective Einhalten des Bundes-Geſetzes (morunter 
feineswegs die vollfommene Erfüllung zu verftehen ift). 

Die Ddogmatifirende Erklärung muß bier wieder bei 
ihrer Barallelifirung der Zaufe und Beihneidung troß dem 
Haren Sinn des vouov noucosıv den Glauben an die Ver⸗ 
heißungen dem Halten des Geſetzes jubftituiren, oder es foll 
wieder hypothetiſch gefproden fein: „wenn der Standpunft 
des Geſetzes⸗Menſchen gelte”, — wie 2. 6 ff.; ſ. bei 
Tholud. 

V. 26 ſetzt nun den umgelehrten Fall, daß die Vor: 
baut, der geborene Heide, die Gerechtſame bes Geſetzes be= 
wahrt, oder wie B. 27 709 »ouo» zeiel, das Gefeg zum 
Ziel, zur Erfilllung bringt. Diefer Fall war eben vermittelt 
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für die Vorhaut und bei der Borhaut dur) das Chriſten⸗ 
thum, durch den Glauben und den ihm angehörigen 5. Geift. 
Röm. 8, 4. 13, 8, vgl. Hebr. 8, 10. Im Philipper- und 
Colofjerbrief hebt der Apojtel ausdrücklich hervor, daß die 
zum Chriftentfum befehrten Heiden nit bloß dafür ange 
fehen werden, als wären fie bejänitten, fondern die Be 
ſchneidung fei in der Wahrheit bei ihnen realifirt, nämlid 
al8 geiftige Beſchneidung des Herzens Phil. 2, 3. Kol. 2, 11. 
Und daß der Apoftel auch hier eben die pneumatiſche Geſetzes⸗ 
Erfüllung, wie fie nur das Chriftenthum vermittelt, im Auge 
bat, zeigt dann ſogleich V. 28 f. — 7 axpoßvoria aurov 
els nepırounv Aoyıadnosraı) iſt alfo nidt von 
bloß idealer und declaratoriſcher Zurechnung zu verftehen, was 
au AoyıTsodaı niemals Heißt, fondern es find durchaus 
reale Verhältniffe, die hier zur Sprade kommen. Dem realen 
nagaßarnv vouov elvar (B. 25) fteht ebenfo real gegenüber 
709 vouov gviacosır (B. 26); demrealen 7 nsgıroun oov 
axooßvoria yeyover fteht in ebenjo realer Bedeutung gegen- 
über 7 axpoßvoria sis nepgırounv Aoyıodnoeraı, d.h. an den 
realen fubjectiven Thatbeſtand knüpft fi) beiderfeits auch die 
reale fubjective Wirkung, die thatſächliche Geltung als axoo- 
Bvoria, als profanes Volk bei den das Geſetz übertretenben 
Yuden, oder als negıroun bei den das Geſetz einbaltenden 
gläubigen Heiden; fie find das Bundesvolk in geiftigem 
Realfinn. Eph. 2, 11 — 13. 18 ff. vgl. 5 ff. In Aoyi- 
CsoIaı mit eis liegt die thatſächliche Einrechnung in ein 
beftehendes Verhältniß, die Subfumtion, wodurch eine gewiſſe 
Geltung zuerfannt wird. Vgl. Röm. 9, 8. Eingerechnet in 
Abrahams Samen werben nit die fleiſchlichen Kinder 
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Abraham, jondern die rexva ng Enayyellos, die in Folge 
der Berheißung ihm Geborenen. Die Gefeß erfüllenden 
Heiden werden eingerechnet in die Beihneidung und ſubſumirt 
unter den Begriff des Bundesvolks. So wird 4, 5 der 
Glaube eingerechnet, jubjumirt unter den Begriff der Ge- 
redhtigfeit. 

V. 27. Da das Aoyıcdnosraı V. 26 und das xaı 
xowei V. 27 unmittelbar nebeneinander fteht, nimmt man 
xowvei am beften mit jenem zufammen als bon ovyxi ab- 
bängig, aljo aud) no fragend. — dıa ypoauuaros xal 
regırouns) dıa wird bier gemwöhnlid = &v genommen: 
„der du beim Buchſtaben und bei der Beſchneidung Ueber: 
treter des Geſetzes bift“; allein der Durchgangspunkt und 
das Mittel ift nit ausgejloffen: Du, der du den Bud) 
ftaben, das gejhriebene Geſetz, und die Beſchneidung (dem 
Borzug dor den Heiden) gebraudjt zur Uebertretung bes 
Geſetzes. So fommt dia vor 1 Tim. 2, 15. yoauua 
ift der (äußerliche) Ausdrud des Geſetzes, das geichriebene 
im Gegenjag zum natürliden Geſetz; es entipridt dem 
AN? und 130. — 7 &x gvosmg axpoßvori«) bezeichnet 
ben geborenen Heiden im Gegenjaß gegen die moraliſche 
axgoßvoria beim napaßarns vouov DB. 25. 

V. 28 f. Tovdaros und nepıroun wird gewöhnlich 
als Prädicat genommen und bei 6 und 7 dv 5 Yarspw 
als Subject nur hinzugedacht. Conſtruirt man fo, jo premirt 
das Wort im Prädicat den Begriff des Subjects, des Juden 
und der Beſchneidung. Es heißt dann: „denn nicht der im 
Aeußerlichen (sc. Jude) ift Jude“, d. 5. eigentlier Jude 
und nicht die Beſchneidung im Aeußerlichen, im Fleiſch, iſt 
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eigentlide Beihneidung. Allein concifer und einfacher ſcheint 
e8 mir, man nimmt das zorıv = valet oder doxvas, 
vgl. 1 Kor. 7, 19. Gal. 6, 15 mit 5, 6. So bildet 
denn auch V. 29, wo eine Prädicats-Beitimmung etwas 
Schleppendes bat, einen ebenfo einfachen Gegenfag: „jondern 
e8 gilt der Jude im Inneren und Beſchneidung des Herzens, 
beide8 vermittelt im Geift, nit im Buchſtaben.“ — 45 
avsvuarı) gehört nämlich zu beidem Voranftehenden, nicht 
zu negıroun xapdtas für ſich unmittelbar, als vermeints 
liher Gegenſatz zu 7 &v oapx! negıroun B. 28. Dann 
würde ebenjo gejagt fein: 7 &v nvevuarı negıroun, um fo 
mebr, da e8 nur fo dem damebenftehenden 0 &v zw xeunse 
ITovdarog correfpondiren würde. Auch der Sinn paßt nidt, 
denn fo wäre es eine Beſchneidung, die am Geift, wie jene 
am Fleiſch vollzogen fein müßte, oder die im Geift ihren Sit 
bat, wie im Vorhergehenden 6 &r ro xounw IJovdakog. 

Die Antitheſen ®. 28 f. find die: 6 &v r@ pavsoy 
Iovdarog auf der einen Seite und 0 &> zo xounto ’Iovdaiog 
auf der andern; ebenfo 7 dv ro gareon, d. h. & oagxı 
negıroun DB. 28 und zeoıroun xagdias ®. 29. Das 
folgende &9 nvevuarı mit dem negativen Zuſatz ov yoau- 
varı ift nähere Beitimmung zu Beidem, zu 0 &r w 
xounzo Tovdalos und zu negıroun xagdias, Beides hat 
feine Wirklichkeit 39 zvevuarı; Letzteres erflärt, was den 
’Iovdaiog & zo xevunw d. h. die innere Bundes-Natio- 
nalität fowie die innere Beſchneidung, die Herzens⸗Beſchnei⸗ 
dung principiell vermittelt, wie dv ypauuarı auf das zurüd- 
weift, was den B. 28 genannten äußeren Juden und feine 
äußere Beſchneidung vermittelt. Died äußere JIudenthum iſt 
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bedingt und feine Beihneidung erfolgt in Kraft der bloß 
buchſtäblichen Geſetzesvorſchrift, wie fie auf das äußere gebt, 
auf die oap&; dagegen Erfteres, das innere Judenthum mit 
feiner Herzend-Beihneidung erfolgt in Kraft des Geiftes, 
der eben auf das innere HerzXeben fidh bezieht. 

ALS eigentlihes Weſen (Eorıv) des Yudenthums, der 
Bundes-Nationalität foll eben nicht die jüdiſche Aeußerlichkeit 
gelten (6 2» ro gYursow Iovdarog), wie fie vermöge des 
bloßen yosuua mit bloßer neoıroun &v oagxi ſich darſtellt, 
d. h. &v zw gYareow, fondern e8 gilt das innerlide Juden⸗ 
thum (6 & ı@ xountg IJovdalos), wie e8 vermöge bes 
nvysvua Mit der negıroun xaodiag eintritt, d. 5. &v rw 
xovnzwo. Kine Herzens: Beihneidung fordert fon aus- 
drücklich das Geſetz Deut. 10, 16. Ierem. 4, 3 f.; es ver⸗ 
heißt fie aber aud in höherem Sinn als göttlide That 
Deut. 30, 6: „Jehova dein Gott wird dein Herz beſchnei⸗ 
den.” Daß dies nur im Chriſtenthum, fofern dieſes Das 
avevua bringt (2 Kor. 3, 6), zu ſuchen und zu finden ift, 
diefer Gedanke ſoll hier ſchon angebahnt werden und ift als 
befannt bei Gläubigen vorausgefegt. Das Chriftenthum joll 
nicht erſcheinen als Gegenfat zum wahren Judenthum, zum 
Weſen des Geſetzes und der Beihneidung, jondern als die 
zAnowoıs davon, als die volle Entwicklung feines inneren 
geiftigen Kerns und Wefens. Röm. 8, 4. Phil. 3, 3. Ebenſo 
ift V. 27 in der axooßvoria Tov vouov reLovoa Die volle 
Entwidlung angedeutet für das bei den Heiden geltend ge- 
mahte zuvrois eloiv vonos; Died find fie im höheren Sinn 
im Befit des Geiftes-Gefeges. Röm. 8, 2. 
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Cap. HI. 

In der bisherigen Ausführung wurde aller Werth vor 
Gott bei den Juden, wie bei den Heiden abhängig gemacht von 
der fittlihen Gefinnung und von der ſittlichen Thatfächlichkeit, 
und dies hinaus bis zur legten Gerichts⸗Entſcheidung. Damit 
ift der Jude troß feinem gefchriebenen Gottes⸗Geſetz (feiner 
reinen Lehre) und trog feinem verleiblidten Sacrament, oder 
trog feinem in Schrift und Inftitution ausgeprägten Gottes⸗ 
Bund, dem Heiden gleichgeftelt. (Er muß, wie biefer, 
hinausgehen über feinen bisherigen Bezirl) Was bleibt 
aber fo dem Juden überhaupt noch als Vorzug übrig von 
feinem Bundes-Verhältnig? Damit beginnt Cap. IH. Es 
geht von der bisherigen Betrachtung des fubjectiven Ver⸗ 
hältnifjes der Juden auf die objective Bundes-Be- 
Deutung des Judenthums ein und zwar in dialogifder 
Nedeform. 

V. 1. Zu r o0v vgl. 4, 1.6, 1 u. ſ. w. — ro 
zze010009) heißt im Allgemeinen Alles, was über das ges 
wöhnlide Maß binausgeht, daher das Voraus, der Vorzug 
der Juden. 

®. 2. zowro») zählt hier nit, daß es „erftens“ 
bieße; e8 folgt fein „zweitens”. Es bedeutet gegenüber dem 
noA negıooov den widtigften Vorzug, Haupt-Borzug, 
denn e8 bezieht fi, wie da8 zoAv, eben auf das nsos000r 
rov Iovdarov. Vgl. nourov vom Hauptjähliden Matth. 
6, 33. 1 Tim. 2, 1. Bon den in jeder Beziehung vielen 
Vorzügen, die der göttlihe Bund den Juden verleiht, die 
der Apojtel aber Hier nicht bejonders nennt, wird als Haupt: 
Vorzug, welder das Uebrige in fi ſchließt, hervorgehoben 
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der Befit der Worte Gottes. Für feinen Zwed bier genügt 
dies; Cap. 9, 4 nennt noch andere Vorzüge. -— ra Adyıa 
rov Heov) betont das Wort Gottes als entwidelt bis in's 
Einzelne. Aoyıa findet fi} bei den LXX für IR "ION über: 
haupt von jedem göttlichen Ausſpruch, fei derfelbe nun ge 
bietenden oder verheißenden Inhalte. Es iſt nicht bloß das 
mofaifhe Geſetz; vgl. Pi. 119, 50. 58, wo nothwendig Ver⸗ 
heißungen zu verftehen find. Im NR. Teſtament fteht es 
nit nur Act. 7, 38 namentlid vom Geſetz, wie ed Mofes 
anvertraut wurde, fondern auch Ebr. 5, 12. 1 Petri 4, 11 
jteht e8 im allgemeinen Sinn ohne Einſchränkung auf einen 
beftimmten Theil oder Inhalt des Wortes Gottes; fo aud) 
bier. Vgl. V. 21. Es Liegt darin, daß fie Gottes Wort 
anvertraut erhielten, Gebote und Verheißungen, ſchon zube- 
reitet für Die einzelnen Fälle. 

V. 3. Ob man r/yao für fih als Frage nimmt, 
oder es mit e nnlornoav rıves zu Einer Trage verbindet, 
bat Feine wejentlide Bedeutung. V. 3 premirt zunächſt 
gegenüber dem von Gott anvertrauten Bundes-Wort nod) 
einmal die fubjective Seite, die factiide Untreue bei den 
Juden („nlornoav ruveç). Statt nun aber daraus zu 
folgern, daß biemit das Bundes-Wort aud) von Seiten 
Gottes aufgegeben fei, premirt vielmehr V. 4, daß die anver- 
trauten Ausſprüche Gottes allerdings für ſich einen unveränder- 
lien Beitand haben in der Treue Gottes, daß er als der 
Wahrhaftige trog der menſchlichen Untreue Geſetz und Ver⸗ 
Beißungen in gerechter und fiegreiher Weife vollziehen werde 
(nos av dixawIrng — xai vırnons). Dies führt dann 
V. 21 ff. mit ausdrüdlider Beziehung auf das in Geſetz 
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und Propheten Angelündigte eben darauf, die chriftliche 
Sühn-Anftalt als Gerechtigkeits-Akt Gottes zu premiren, in 
welchem er fein Geſetz gegenüber der Ungeredtigfeit der Dien- 
ſchen in der Weile in Beſtand erhält, daß zugleih aud die 
Verbeißungen ihre Realität behalten wie die Gebote. Nicht 
alſo als ſchuldige Bundesleiſtung tritt das Heil ein, fondern 
es ift frei von jeglicher Verpflichtung gegenüber der jüdiſchen 
Untreue; es wurzelt nur in der Treue und Gerechtigkeit 
Gottes, die das göttlihe Wort in feinen Einzelbeftimmungen 
durchführt. — Ei nnlornoa» rıves) Hier fällt das 
rıves auf, da doch der größte Theil der Juden ungläubig 
war; es ift aber nit Euphemismus; von Milderungen, Die 
den Thatbeitand umjegen in fein Gegentheil, weiß die Schrift 
nichts. zıves können wirklih Viele fein, jo Joh. 6, 64 vgl. 
mit zoo V. 66; am deutlidften 1 Kor. 10, 7 f., wo 
tıves 23000 befaßt, ja von dem Aaos gebraudt ift. Alſo 
nit eine Verringerung der Zahl foll euphemiſtiſch oder ver: 
ächtlich und ironifsh mit rıves ausgedrüdt fein, jondern zu- 
nädjt die Unbeftimmtheit der Zahl oder die Gleichgiltigkeit 
derfelben, ein unbeftimmter, wenn auch nod fo großer 
Theil — „mögen Viele oder Wenige untren gewejen fein“ — ; 
dann aber fol aud die DVereinzelung damit bervortreten. 
E8 werden nämlid die Getreuen, feien e8 aud nur Wenige, 
als das Ganze des Volkes Gottes gedacht, weil eben fie nur 
es wirflid find als die treuen Bewahrer des religiöfen Ge— 
ſammt-Charakters; fie jind die nicht bloß nominelle, fondern 
reelle Kirche. 11, 4 f. vgl. mit V. 2, jtellen die Wenigen 
(7000), die in Israel noch gläubig waren, das Volt Gottes 
dar, und denen gegenüber find die Mebrigen V. 17 als zıyes 
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bezeichnet, ob fie glei die Mehrzahl des jüdiihen Volks 
ausmadten. — anıorsiv bat zum Object nit das Evan⸗ 
gelium, von diefem iſt hier noch nicht Die Rede, jondern als 
Gegenſatz zu dem dmıorsudnoav V. 2 bat es daffelbe Object 
mit Diefem, nämlid die Aoyıa rov Ieov, in beren Befit fie 
eben als Juden waren. Ehe der Apoftel V. 21 f. das 
Evangelium eben als Erfüllung der alten Aoyı= rov Ieov 
erwähnt, will er erſt die Juden im Verhältniß zu ihrer alten 
Offenbarung daralterifiren; ihr Unglaube gegenüber dem 
Evangelium folgt nad dem evangeliihen Geſichtspunkt aus 
ihrem Unglauben gegen Mojes und die Propheten. anı- 
oreiy felber vereinigt hier die Beziehung auf Smiorevdnoer, 
auf das Anvertraute, und die Beziehung auf die miorız Isov, 
alfo Sowohl Untreue als Unglauben, wie in zıorıs auch bie 
Bedeutung Treue und Glauben vereinigt if. — Zu un 
n arıor!a x... dgl. dem Gedanken nad) 2 Tim. 2, 13. 
— roo Feov bei nıorıy ift Genitiv des Subjects, wie bei 
IsoU dixasoovvnv B. 5 und anıorıa avray B.3. Dem 
ungewöhnliden z’osıcz Tov FEov entipredend ift 2 Tim. 
3, 13 nıorog ubver. Bei Gott felbft kann man freilid 
nit von einer Treue reden, die zugleih Glauben ift, aber 
doch von einer Treue, die dem Glauben entgegenlommt und 
Glauben verdient. So heißt umgelehrt anıoros nidt nur 
der, der felber nicht glaubt, fondern aud) der, der Glauben 
täuſcht und feinen verdient. Zul. 12, 46. Die göttliche 
rlorıs im Gegenjat zu menihlider anıor!a befteht darin, 
daß Gott fteht zu feinen Aoyın, und zwar zu feinen Geboten, 
wie zu feinen Verheißungen und daß er danad) Glauben 


verdient. Er bringt vermöge feiner Treue feine Verheißungen 
Bed, Römerbrief. 17 
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zur Erfüllung durch Realiſirung des zugeſagten, in Ausficht 
geſtellten Guten, ſo daß man haben kann, was er verheißen 
hat, obgleich es der menſchliche Unglaube veruntreut hatte; der 
Menſch, der dann nicht hat, was er vermöge der Treue Gottes 
haben kann und ſoll, hat eben daher keine Entſchuldigung. 
Aber auch feinen Rechtsgeboten (in den Aoyıa) bleibt Gott 
treu, wenn fon die Menſchen ungläubig in Ungerechtigkeit 
fie veruntrenen, fogar gerade auf feine Verheißung Bin. Das 
verheißene Gute tritt nit ein im Widerftreit mit dem Geſetz 
Gottes oder darauf Bin, dag man Böſes thut (B. 8), fondern 
es fommt nur in Erweifung der Geredtigfeit (V. 26) mit 
Aufrichtung des Geſetzes (V. 31). Nun, dieſe uorıs Gottes 
wird durch die anıorda der Menſchen, und namentlich bier 
der Juden, nicht aufgehoben. Sollte ihr treulofer vorans 
gegangener (nndoınaav) Unglaube die glaubhafte Treue 
Gottes in ihrer fortdauernden Wirkſamkeit aufheben? 
Dies ift xaragpyeiv; nit eine innerlie Aufhebung, Ver- 
nidtung, fondern eine Aufhebung im Wirken (2oyor); 
und im Futurum xaragynosı liegt im Gegenfaß zu 7no- 
znoav die Beziehung auf die Zukunft. Sollte e8 die Folge 
haben, daß Gott, weil die Juden feine Worte treulos be- 
bandelten, auch feinerfeit8 nit die geweiſſagte Bundes⸗ 
vollendung würde zur Ausführung bringen, und Dies gerade 
jo, wie e8 mit feinen Geboten und Verheißungen überein- 
jtimmt, daß Gefeg und Propheten ihre treue Erfüllung 
finden ? 3. 21. 

B. 4. yırdcdam ds (Anthithefe zu un yevorto) 6 
Feog aAnIns) Gott werde wahr. In Gott felbft ift fein 
Werden; e8 geht auf das in dem ur xarapyrası in Trage 
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geftellte doyaLeoIuı der göttlichen meorıs, auf das Thatfächlich- 
Werden, auf die äußere geſchichtliche Entwicklung und bedeutet: 
dur den Erfolg lanerfannt werden, ſich erweiſen als wahr- 
haftig. aAn9ns fteht hier in Relation mit der ndorıs Tod 
Isov, Wie wevorns bei avdomnos mit anıoria avro. 
Das Wahrhaft- Werden Gottes ift alfo bier, daß er in der 
bevorftehenden thatſächlichen Erfüllung der den Juden ander: 
trauten Worte feine Wahrheit bewähren wird. „Daß Gott 
wahrhaft iſt,“ ſoll Thatſache werden, indem er treu feine 
gegebenen Gebote und Berbeißungen zur Erfüllung bringt. 
Umgelehrt, daß alle Menſchen, aud das Bundesvolf einge 
ſchloſſen (aas avsomn os), lügenhaft find, ſoll thatſächlich 
fi berausftellen, indem fie weder an die göttlichen Gebote, 
noch an die göttlichen Verheißungen treu ſich je gehalten haben. 
Diefer in der Menſchennatur eingewurzelte Grundzug des 
Unglauben® und der Untreue gegenüber von Gott, den bie 
Menſchen lügenhaft verhüllen und beſchönigen, foll durd bie 
thatſächliche Entwicklung desjelben aufgededt werden, und zwar 
wie nun mitxaswsg y&ypanraı dnwg x. r. A. hinzugefügt 
wird, damit das Recht und ber Sieg auf Seiten Gottes fi 
darftelle, wie dies jhon David in feinem Verhältniß bei dem 
Belenntniß feiner eigenen Untreue Pf. 51, 6 anerfannt habe. 
&8 Heißt dort V. 5 f: „Mein Vergehen erfenne id, meine 
Sünde ift ftet8 dor mir; an dir allein Hab ich gefündigt, das 
Böfe in deinen Augen gethan, damit du zu Necht befteheft, 
Recht behalteft in deinem Ausfprude und obfiegeft © rw 
xoiveodaı os. Diefe Worte „damit du 2c.” find zu verbinden 
mit dem Hauptſatz in B. 5. „mein Vergehen erfenne id), 
meine Sünde ift ftetS vor mir — damit du." Und dat: 
17* 
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„an dir Hab ich gefündigt* ift dazwiſchen eingeſchoben ale 
nähere Bezeichnung der Sündenerkenntniß, daß er nämlich, 
wenn er auch als König fir die Aufitelung des Urias am 
gefährlidften Ort einem Menſchen verantwortlid war, indem 
er nad feiner abfoluten Gewalt bandelte, doch gegen Gott 
für fi, gegen Gott unmittelbar fi vergangen Babe. David 
fprit feine Sündenerfenntniß aus (®. 5 vor 3. 6), führt 
fofort V. 7 aus, wie die Sünde feine ganze Natur von ihrer 
Entftehung an durchdringe, und fo haben feine begangenen 
Sünden, fofern er fie als Feine bloße Verfhuldung gegen 
Menſchen, fondern gegen Gott für ſich unmittelbar erlennt, 
eben die Bedeutung und Beitimmung, daß er — ftatt mit 
Gott zu reiten, als hätte er ihm, feinem Bundeskönig, indem 
er ihn fo tief fallen ließ, feinen Bund nit gehalten — 
vielmehr Gott Recht geben mußte in dem, was fein Wort 
von der Sündigkeit der Menſchen, von der Sühnung ber 
Sünden und von der Reinigung enthalte. — Alles das führt 
der Pjalm aus, und zwar fo, daß man fieht, “David ift 
darüber ein tieferer Sinn erjhloffen, als er aus dem nädjiten 
altteftamentliden Standpunkt fi ergab, daher redet cr von 
einem geheimen Wiffenlaffen, einem Wifjfenlaffen der Weisheit 
im Berborgenen V. 8, don einem neuen Geift V. 12, von 
Herzend-Opfern im Gegenfag zu den äußeren V. 18 f., und 
faßt Alles zufammen unter den Begriff der Verherrlichung 
der Gerechtigkeit Gottes V. 16. ‘David giebt aljo feiner 
Sünde fi ſchuldig, feiner Untreue gegen Gott mit der Er- 
fenntniß, daß eben darin auf der andern Seite Gott geredt- 
fertigt fei. In dem fündliden Zuftand, den David im Palm 
befennt, ftellt fi ihm gegenüber von Gott als Refultat 
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heraus: das Net und der Sieg muß fi auf Seiten Gottes 
erzeigen; ih muß mid jchuldig geben. Was nun Paulus 
mit dem Citat meint, das muß aus ihm felbft, nit aus dem 
Pſalm, ergänzt werden, denn er hat das Ziel im Auge, das 
e8 im neueften Conflict zwiſchen Gott und feinem Bolte gilt, 
in weldem (3. 3) die Wahrbeitstreue auf Seiten Gottes 
(feine Gerechtigkeit) und die Untreue auf Seiten des Volkes 
an den Tag kommen foll. Dafür benugt Paulus die Pſalm⸗ 
ftelle; daher auch diefelbe nicht in ihrer engeren fubjectiven 
Zertbeziehung auf David gefaßt ift, ſondern in ihrer allgemeinen 
Bedeutung. Es ſoll eben in der neuen Offenbarung bie 
Gerechtigkeit Gottes gegenüber der menſchlichen Sünde, auch 
fofern fte nit Verfündigung an Menſchen und vor Menſchen 
it, in ihrem vollen fiegreiden Licht hervortreten. Wie fi 
Paulus dies denkt, wird Mar aus V. 21 und 26, wonad) 
die Erlöfungsanftalt in Chrifto eben als treue Ausführung 
der altteſtamentlichen Geſetzes- und Weiffagungss: Worte Gott 
al8 den Gerechten erzeigt, alle Menſchen aber eben Gott 
gegenüber als fündig. Als Sieger aber erweift fi Gott 2» 
T@ xolvsoYtarl oe, wo es zur Rechts⸗Erörterung kommt 
zwiſchen Gott und Menſchen, wie died damald namentlich 
bon Seiten der Suden geſchah, welche bejondere Rechts⸗An⸗ 
ſprüche auf Gottes Gnade geltend maden wollten; Gott aber 
fteßt rein da in feinem Rechtsverhältniß, dem gegenüber bie 
Menſchen dagegen als der Schuld Ueberwiefene, als Bund⸗ 
brüdige, bei denen von einem Rechts⸗Anſpruch gar nicht Die 
Rede fein kann. Für vienons, das die LXX haben, jteht 
im Hebräiſchen ı2mM, rein, unſchuldig fein, dies ift eben der 
Steg auf dem Weg des Rechts gegenüber den rechtlichen An⸗ 
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ſprüchen und Beihuldigungen. Für 3 ro xoivsoIau as 
jteht im Hebräifhen ODE, was beißen Tann entweder: in 
deinem Richten, oder: in deinem Rechten. xo!vscIaı 
findet ſih nun gerade bei den LXX, von denen es ber 
Apoftel bier entlehnt, öfter als Medium für reiten = jure 
disceptare Hiob 3, 9. Jeſ. 43, 26. Indic. 4, 5. Jerem. 25, 
31, und aud im N. Teſtament. Matth. 5, 40. 1 Kor. 6, 
1. 6. Hier paßt es als Rechten — nicht ale Richten oder 
Gerichtetwerden — eben zu vıxav. Ein Beiſpiel folden 
Rechtens zwiſchen Gott und Menſchen, wo ihrem Unrecht oder 
nominellen, ihrem vermeintlichen Recht Gottes Recht fiegreich 
gegenübergeftellt wird, ift Mia 6, 2f. 1 Sam. 12, 7. 
Hiob 38 ff. Gott entſcheidet nicht nah Willlür, oder nad) 
bloß abjolutem Richterſpruch, jondern er läßt fi herab zum 
Menſchen, daß er mit ihm rechtet, fein Recht des Menſchen 
Unredt oder vermeintlihem Recht gegenüber an’s Licht ftellt; 
dies ift ſchon der Fall in dem Gedanken⸗Prozeß, den das 
Gewiſſen hervorruft 2, 15. Wo es alfo zur Rechts⸗Erörterung 
zwiſchen Gott und Menden kommt, verliert der Menſch ale 
Schuld Ueberwieſener, fteht in der That da als Lügner, als 
Treulofer, indem er feine Verbindlichkeit, das Halten der 
göttlihen Gebote und Verheißungen nicht erfüllt hat, und 
Gott fteht als rein da, als Sieger; beim Rechten ftellt fi 
alfo an unfrer Ungeredtigleit Gottes Geredtigleit beraus. 
Daber num | 

8.5. ovv/ornorv) eigentlich „zufammenftellen,“ findet 
fi aud 5, 8. 2 Kor. 6, 4 in der Bedeutung „darftellen, 
in's Licht ftellen und fo erweilen,“ sistere alicui aliquid, 
repraesentare und fo probare. Die adız!a m uw» bezieht 
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fih auf das anmıoreiv, die ungläubige Untreue der Menſchen, 
fpeciell der Juden, und ftellt diefelbe unter den ®. 4 ge 
wonnenen Rechts⸗Begriff. Die Untreue entzieht Gott, was 
Gott rehtlih gebührt, und thut Unrecht, fie ift Bruch der 
göttlihen RechtsOrdnung. Indem aber Gott feinerfeits treu 
an feinem Bundeswort hält, durchaus in Webereinftimmung 
mit feinen Gefegen und Verheißungen handelt, — namentlich 
dur) die treue Ausführung der in Gefet und Propheten 
gemweifjagten Heilsanftalt für Sünder —, fo erfdeint er 
gerade der menſchlichen Untreue gegenüber um fo heller als 
der Gerechte. „Wenn nun aber, fährt der Apoftel fort, unfere 
Ungeredtigfeit Gottes Gerechtigkeit hervorſtellt, in's Licht 
ſtellt, was jagen wir? ift Gott nicht eben ungerecht, wenn er 
den Zorn verhängt, nämlich über das Verhalten der Menſchen 
das doch nur fein gerechte Verhalten ins Licht ſtellt?“ Die 
Worte find nicht ein gehäffiger Schluß eines ungläubigen 
Juden. Der Apoſtel fagt ja felber von diefem Schluß, er rede 
fo (AEyo) und zwar xara ayFemnov: in der Weiſe umd 
im Intereffe des gewöhnlichen Menſchen ſpreche ich jo; und 
eben vom Standpunkt der gewöhnlichen menſchlichen Denkart 
und des menſchlichen Intereffes aus tft jene Folgerung ſcheinbar. 
Das war gerade die menſchliche Reflexion der Yuden, daß fie 
dachten, abgefehen von ihrer Untreue und Ungerechtigkeit müfle 
Gottes Heil ihnen zufallen, der Zorn Gottes könne fie ge 
rechter Weife nicht treffen, wie die Heiden, Gott würde damit 
als ungerecht ericheinen, eben weil Gott gerechter Weife feinen 
Verheißungs⸗Worten getreu fein müffe. 

V. 6. Diefen Standpunkt mit feiner ſcheinbaren Folge⸗ 
rung weift num der Apoftel energiſch zurüd in V. 6 mit u 
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yeyoıro' dnsl nos x. Tr. 8 Wenn es nah B. 4 f. aud) wirklich 
richtig ift, daß unfere Ungeredtigleit Gottes Gerechtigkeit in’s 
Licht Stellt, weil nämlich Gott auch der menſchlichen Untreue 
gegenüber feinem Bunde tren bleibt, jo darf die doch nicht 
jo verftanden werden, daß unfre Ungerechtigkeit nicht ale das 
gälte, was fie ift, als eigene Verſchuldung, Verletzung des 
göttlichen Rechts, daß alfo die göttliche Beſtrafung des menſch⸗ 
lichen Unrechts felbft Unrecht wäre, Rechts⸗Verletzung gegen 
die betreffenden Menſchen, nicht Gericht, das der Schuld gilt. 
So wäre gar kein künftiges Gericht der Welt möglich, Gott 
fönnte an allen den Ungerechten, wovon die Welt voll ift, 
feinen bejtrafenden Rechtsakt vollziehen. Gottes weltrichter⸗ 
lihe Eigenſchaft fteht nun aber feft nit nur bei den Juden, 
jondern als bezeugt in allen Gewiffen, vgl. 1,32. 2, 1f. 14 f. 
Die Juden aber premirten namentlid) gegenüber den Heiden 
die weltrichterliche Eigenſchaft Gottes. Wie joll diefe Annahme 
beftehen, wenn Gott mit der Beſtrafung ber Ungerechtigkeit 
ſeines Bundesvolkes eime Ungerechtigkeit begehen joll? Eben 
weil Gott die Welt richtet, kann aljo das Verhältniß zwiſchen 
dem bundesbrüdigen Volk und Gott nit fo aufgefaßt werden, 
daß Gottes Gericht über daffelbe eine Ungeredhtigfeit wäre, 
und fein Anfprud) auf das Heil, auf die Erfüllung ber Ber» 
Beißung von Seiten Gottes ein Recht des Volles wäre. — 
Nun beißt e8 weiter B. 7: 


V. 7. Ueberfeßung: „Denn wenn die Wahrhaftigkeit (oder Treue) 
Bottes in meiner eigenen Lügenhaftigkeit (oder Untreue) um 
fo reicher geworden If (um jo mehr fih erſchloſſen Hat) zu feiner 
Selb: Verberrlihung, warum noch werbe auch ich als 
Sünder gerichtet ?’’ 
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B. T. Das yag weiſt auf eine nähere Begründung 
von etwas Vorbergegangenem. Vorherrſchend bezieht man es 
nun auf ®. 5 als Fortjegung des dortigen Einwurfs. Dies 
ift aber nad) der Abweifung des Einwurfs (V. 6) eine wahre 
Unnatur, zumal die angenommene Fortfegung des Einwurfs 
na der gewöhnlihen Auffaffung im Wejentliden doch nichts 
Neues vorbrädte ald was fon in dem un adıxos 6 Jeög 
liegt. Und während nun der Einwurf fo weit, zwei Verſe 
hindurch, ausgefponnen wäre, bliebe die Widerlegung eigentlich 
ganz zurüd. An des Apoftels Statt übernehmen fie dann 
die Eregeten. Diefe unnatürlihe Behandlung unfrer Stelle 
ift eigentlich nur ein Nothbehelf, weil man, wie de Wette e8 
zeigt, über den logiſchen Anfhluß an ®. 6 nit in's Klare 
tommt. Dem grammatifchen Zufammenhang nad in si yag 
muß V. 7 als Begründung von nwg xowel 6 Yeos row 
xoouov B. 6 gefaßt werden, worauf auch das xayo xolvouaı 
zurüdfieht; eben daher gehört V. 7 mit B. 6 zur Wider- 
legung der falſchen Folgerung am Schluß des V. 5, Gottes 
Zorn über die menschliche Ungerechtigkeit möchte ungerecht 
fein. Eine Widerlegung kann man nun aber im Gedanlen 
von B. 7 darum nicht finden, weil man fälfhlid glaubt, in 
dem Vorderſatz „el 7 aAn Isa — dökav aurov“ fei dieſelbe 
Borausfegung ausgefproden, wie in dem Vorderſatz V. 5 
„el n adızla nuov — ovriornow.“ Die letztere Voraus⸗ 
jeßung im 5.8. ift ja eben vom Apoftel felbft acceptirt, da⸗ 
gegen würde fie bier B. 7 dur das ri’ ärı zayın ds auap- 
ToAdg xprvonua: zurückgewieſen als falj, während in 8. 6 
nur die falſche Folgerung ans der richtigen Vorausſetzung zu⸗ 
rückgewiefen ift. Allein eben die Vergleichung der beiden 
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Vorausſetzungen B.5 und ®.7 ift nicht genau; es ift nidt 
der gleiche Gedanke in beiden, fondern der Unterſchied tritt 
ſchon in der Conftruction hervor. In V. 5 erfdeint bie 
Darftellung der Geredtigkeit Gottes, oder nad dem Vorher 
gehenden beſtimmter jeiner bundestreuen Wahrbaftigfeit, über: 
haupt nur als eine Folge und Wirkung der menſchlichen Un- 
gerechtigkeit. Dieſe bewirkt jene Darjtellung, ift das bewirkende 
Subject: „m adırıa numv owviornow,“ Gottes Gerechtigkeit 
ift da8 Object, wobei noch nit Mar hervortritt, (ob bie 
Wirkung menſchlicherſeits eine beabſichtigte oder unfreiwillige 
ift,) wie Subject und Object bei diefer Wirkung concurriren, 
und darin, in diefer Unbeftimmtheit lag eben die Möglichkeit 
der beigefügten falſchen Auffaffung, Gott könne nit mit Recht 
das ungerechte Verhalten der Menſchen zum Object der Strafe 
machen, da jenes eben die Darjtellung des gerechten Ver⸗ 
haltens Gottes bewirfe, alfo nur gute Wirkung babe. Hier 
aber B. 7 ift nidt das menſchliche Verhalten als das wir» 
fende Subject gedacht, fondern das göttlihe Verhalten, die 
Wahrheit Gottes jelbft und zwar in der Art, daß fich die 
göttlihe Wahrheit in der menſchlichen Rüge verherrlicht habe: 
n alndeıa toi Feov Eneglooevosy Ev TO EuW Wevouarı. 
Die menſchliche Wahrheits-⸗Verleugnung oder Untreue (wevou«) 
erjeint jo von der göttlihen Wahrheit jelbft ale Mittel 
bermwendet für ihren Selbftverberrlidungs-Zwed; eben das 
Object, das den Zweck innerlih vermitteln muß, bezeichnet 
&Ev 16 wevonarı. Died nun, daß Gott das menſchliche 
Lügenweſen als BVerberrliäungs-Mittel für feine Wahrheit 
gebraude, ift im Sinne des Apoſtels eine falſche Wendung 
ber Sache. Der Borderfak des 5. V., daß die menschliche 
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Ungeredtigfeit die Gerechtigkeit Gottes in's Licht ftelle, ift im 
Allgemeinen richtig. Es beruht dies auf der Treue Gottes, 
auf feiner Wahrheit, womit er fein gegebene® Wort in der 
Einheit von Verheißung und Geſetz vollzieht und wahr macht, 
alfo ſich gerecht erzeigt troß der menſchlichen Ungeredtigfeit 
und an der menſchlichen Ungeredtigkeit. 

Aber diefe göttliche Treu-Bewährung oder Wahrhaftigkeit, 
arndeıa, geht nicht jelber ein in die menſchliche Untreue, 
daß fie & 79 Euw werouarı nur fi felber illuſtrirte, den 
untrenen Menſchen als Mittel gebraudte, zur größeren Ver⸗ 
berrlihung ihrer eigenen Treue. Im dieſer Vorausfegung 
wäre der Menſch nicht mehr Sünder und nicht mehr ftrafbar, 
daher ſchließt fi ganz confequent unmittelbar an: wenn es 
fo ift, zu erı xayo sg auaprwing xolvonar; Gottes Zorn⸗ 
Erzeigung wäre wirklich eine Ungeredtigfeit, wie die menfd- 
lihen Frager V. 6 voreilig es faßten, und das allgemeine 
Geriht wäre unmöglid, das V. 6 als feftftehend gegenüber: 
jtellte, aljo mit anderen Worten: das moralifhe Verhältniß 
zwifen Gott und Menſch, wie e8 durch Natur-Gefet beim 
xoouos, durch Bundes-Gejek beim Zyo, beim Juden, befteht, 
wäre völlig aufgehoben. — Ti Erı xayao sg auapre- 
Los xolvouası) ift ausdrudsvolle Frage: warıım werde denn 
auch id), der Jude, bei dem es fi um die «An Isıa Gottes, 
um die Erfilllung feiner Bundeszuſage handelt, wie Die Übrigen 
Sünder oder mit dem xoonuos (DB. 6) ald Sünder gerichtet, 
wern id doc mit meiner Untreue nur das Werkzeug für 
Verberrlidung der göttlihen Bundes: Wahrheit und Treue 
geweien bin? Die aAndeıa rov Isov bezieht fi eben auf 
die Aoyıa rov Isor, die nur der Jude bat, nicht jeder Menſch. 
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V. 8 folgert weiter, was ſich aus jener Anfidjt ergeben 
müßte für die Sittlihleit der Menſchen unter ein» 
ander (eine olgerung, die ſich bei der gegebenen Erklärung 
nun eng anſchließt). Nämlih wäre es fo, daß Gott die 
menſchliche Untreue ale Mittel benüßte für feine eigene Ver⸗ 
berrlihung, dann dürften aud wir nad) demfelben Grundfag 
in unfrem eigenen Handeln das Böſe zum Mittel des Guten 
maden, — ein Grundjag, der allen moraliſchen Unterſchied 
aufhebt und mit allem Recht verworfen tft. Für die Menſchen 
foll aus dem Böſen Gutes kommen, wie ®. 7 aus unfrem 
Böſesthun für Gott Verberrlihung kommen fol. va xaxa 
als Prädicat des norelv ift auf der Menden Seite das von 
ihnen verübte Böfe, aljo das moraliih Böſe, das dem gött- 
lien Gefeß der Wahrheit und Geredhtigfeit Widerſprechende: 
ra ayaFa dagegen in Verbindung mit ZoyeoIaı ift das 
Gute, das für die Menſchen aus ihrem Sündigen kommen foll, 
alfo nicht zunächſt das moraliſch Gute, fondern das Gute des 
Genuffes, der aus unmoralifhen Mitteln fließende Gewinn, 
im Allgemeinen der glüdlihe Erfolg. In diefem allgemeinen 
Sinn liegt übrigens aud noch die fpecielle Wendung: „Laffet 
uns auch das Böſe, das Geſetzwidrige nicht ſcheuen, damit Das 
verheißene Heil Gottes zur Wahrheit werde,“ denn die ganze 
Entwidlung von V. 3—7 ſchließt an das alte Bundes-Wort 
und an die Bundes⸗Treue Gottes an, die das Heil ſchafft. 
Indem nun ber Apoftel mit @r +6 xorua Evdızov darıy 
diefe Denkart verwirft, ift damit namentlich auch der Grundſatz 
verworfen, daß der gute Zweck ſchlechte Mittel heilige.*) 

y Bliden wir zurlid, fo Hat der Mpoflel den ®. 2 nambaft ge 


madten SHaupt-Borzug der Inden, daß fie im Beſit des göttlichen 
Bundes: Wortes find 
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Bebält man für die Ausführung 3, 1—8 den 1, 16 f. 
über die Beitimmung des Evangeliums vorangeſtellten Haupt 
gefihtspunft des Briefs im Auge, fo bejeitigt der Apoftel 
in der Ausführung von V. 1 an ein Dilemma, das fid 
eben entgegenzuftellen fchien feiner bevorzugenden Anknüpfung 
des Evangeliums an die Iuden einerfeits und feiner aud) 
für fie geltend gemadten Glaubens Bedingung andrerfeits 
1, 16. Dan konnte denken: Entweder die Juden haben 


1. 8. 3 f. gegen das Bedenken aufrecht erhalten, durch die Bundes⸗ 
veruntreuung der Juden möchten au auf Seiten Gottes die Bundes-Worte 
ihre Kraft verloren haben. Es ließe fih dann alſo nit behaupten, wie 
1, 16, das Evangelium mit feinem Heil gehöre in erfter Linie den Juden 
an. Nein, fagt der Apoftel V. 4, aud wenn alle Menſchen untreu find, 
ſteht Bott treu zu feinen Bundes-Worten, damit er als Erfüller feiner 
Geſetzes- und Verheißungs⸗Worte als gerecht daftehe, unanfehtbar und 
erhaben über alle Rechts-Anſprüche; — eben im Evangelium follen feine 
Gerechtigkeits- und Friedens-Gedanken geoffenbart werden 1, 17. 

2te8 Bedenten B. 5, daß dann das den Bundes-Gejeken und Ber- 
beißungen nicht gerecht werdende Verhalten menfchlicherfeits, die untreue 
Nit- Erfüllung des Bundes bei den Juden, alfo namentlih auch ihr 
Unglaube dem Evangelium gegenüber, gerehter Weiſe niht der Strafe 
unterliegen könne, da diefem Berbalten eben die göttlihe Erfüllung zur 
Seite gebe, und e8 fo nur die Offenbarung des geredhten Verhaltens 
Gottes mit fih führe. So kann und darf es nicht gefaßt werden, am 
yeyoıro B. 6: 

a) weil dann Gott überhaupt die Welt über ihrem ungerechten Ber- 
balten nicht beſtrafen könnte, — dies aber ift ein Fundamentalſatz aller 
menſchlichen Gottes-Erfenntniß V. 6; 

b) müßte zulegt Gott felber fpeciell in feiner Bundes-Erfüllung 
(dinFeıe) als ein Solder erfheinen, der die jüdiſche Bundbrüchigkeit als 
Mittel zur Verherrlichung feiner Bundes-Treue gebraudt; und damit 
würde 

a) innerhalb des Bundes Niemand als Siinder, als felbftändiger 
Uebelthäter verantwortlich fein; e8 würde aud für das Bundes⸗Verhältniß 
aller moraliſche Gefihtspuntt aufgehoben; — und dies wiirde 

8) auch die Aufhebung deffelben im joctalen Verkehr rechtfertigen (8.8). 
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an das Evangelium, in weldem Gott feine ihnen anvertrauten 
Bundes⸗Worte erfüllt, gar Leinen befonderen Anſpruch mehr, 
fein noorov, wie es 1, 16 Beißt, weil fie durd) ihren Un⸗ 
glauben den Bundes-Vorzug verſcherzt haben; jo Tonnten 
namentlih die Heiden fließen. Nein, jagt der Apoftel 
V. 3 f., ihre Untreue hebt Gottes Treue nit auf. „Gerade 
durch feine dom menſchlichen Verhalten, von der jüdiſchen 
Untreue abjehende Erfüllung feiner Bundes⸗Worte tritt fein 
gerechte8 Verhalten als Bundes-Gott in vollem Glanz und 
voller Macht hervor. Daran knüpft fih nun das Oder, 
bag V. 5—-7 zurückgewieſen wird: ändert der Unglaube ber 
Juden nichts an der Bundes⸗Treue Gotte8 gegen fie, macht 
ihr ungeredhtes Verhalten das gerechte Verhalten Gottes nur 
um jo anſchaulicher, jo gehört ihnen auch das Heil ohne 
befondere Glaubens-Bedingung; fie find für Alles, was fie 
im Unglauben Ungerechtes thun, aud dem Evangelium gegen- 
über, nicht ftrafbar. So konnte namentlich der Iude ſchließen. 
Nein, jagt der Apoftel V. 7, die göttliche Bundes⸗Treue, die 
ihr gegebenes Wort erfüllt, unabhängig von der menſchlichen 
Untreue, verbindet fi) darum nicht mit diejer jelbft als einem 
Mittel zum Zwed. Gott thut treu das Seine troß ber 
menschlichen Untreue, aber nicht durch diejelbe, nit im Bund 
mit ihr, daß er das Heil nicht verſagen, nicht ftrafen Tönnte; 
vielmehr geſchieden von aller menſchlichen Ungerechtigkeit bleibt 
Gott, jo wahr er ber Welt Richter ift. Auf dem ganzen 
Weltgebiet und im Bundesgebiet, auch dem chriftlichen, 
behält der göttliche Gerechtigfeits-Begriff fein Supremat, 
wonad) das Böſe ald Schuld behandelt wird und zu behandeln 
ift, niemals als Förderungs-Mittel des Guten. 
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Was endlih noch die Konftruction von V. 8 betrifft, 
fo hängt das un durch xar’ mit ri’ ®. 7 zufammen, ift alfo 
„warum nicht“ zu überfegen; und am einfadften ift nad un 
das V. 6 vorangegangene yevoıro zu fuppliren, wie nad Iva 
1 Kor. 1, 31 und nad ovx Matth. 26, 39 vgl. mit Luf. 
22, 42. Alfo: „Und warum foll e8 nicht fo gehen, wie man 
uns läfterliher Weife nachſagt und wie Einige uns felber in 
den Mund legen? 2gl. 6, 1. Das xaIms Plauopnuovusda 
ſchließt ji alfo dann unmittelbar an, und das örı x. r.A. 
ift recitativ und giebt da8 an, was man une fagen läßt. 
&»v bezieht fi) eben auf die Individuen, die das oızomnuer 
ra xaxa geltend maden. Verwickelte fonftige Auffaffungen |. 
bei de Wette; über die Auffaffung ale Attraction |. Winer 
5. Aufl. $ 63; 7. Aufl. $ 66, 5. ©. 583. 

V. 9. ri oö») ift zu trennen von nooezouede, alfo 
ſelbſtändig zu faffen: „was nun?”; wenn man e8 zu nooe- 
xousda unmittelbar ziehen wollte, müßte in der Antwort 
ovdev ftehen ftatt 0v. — neoexouesa) nooexeıw heißt 
nad) dem Zuſammenhang, namentlid mit V. 1 „Vorzug 
haben," das Medium kann daher feiner Natur gemäß beißen: 
„ih einen Vorzug beilegen, ſich vorziehen.” Alfo: „Wie 
nun? können wir uns felbjt bevorzugt anſehen?“ — ov 
aavyıoc) wird bier gewöhnlich überfett: „durchaus nicht.“ 
Aber für diefe Bedeutung von ov zavros gibt es weder im 
N. Teſtament, noch im claſſiſchen Spradgebraud irgend ein 
Beiſpiel; nur aus Epiphanius wird eines beigebradit; dann 
fommen noch Analogien zu Hilfe: ovdev navrog bei Herodot; 
ov räas für „keiner,“ findet fi) wohl öfters, aber mit zwiſchen⸗ 
jtehendem Verbum. V. 20. Allein „durchaus nit,“ wie 
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man es gern überjegt, wird gewöhnlich umgelehrt ausgebrüdt 
nayros ov. 1 Kor. 16, 12. Vgl. Winer 5. Aufl. $ 66, 4; 
1. Aufl. S. 515 f. Jedoch paft ov nayrwos ganz wohl 
in feinem gewöhnliden Sinn: „Nicht in allen Stüden, nidt 
durdaus können wir (nämlid wir Juden) uns für beborzugt 
Balten.“*) So drüdt der Apoſtel fih aus, fofern er 8.1 f. 
einen vielfahen Borzug der Juden bereits anerkannt Bat, 
nämlid in Bezug auf das von Gott ihnen Anvertraute; aber, 
jagt der Apoftel, die Juden dürfen fi darum nicht in jeber 
Beziehung (ov navrws) einen Vorzug beilegen, eben nicht 
nad) der Beziehung, wo es ſich um das Handelt, was fie felbft 
find, nicht um das, was fie von Gott erhalten haben; — 
troß all diejen objectiven Vorzügen und gerade aus denfelben 
bat der Apoftel im Vorhergehenden nachgewieſen (mo0n7- 
riaoausda — alrıacdaı heit nit nur „beſchuldigen“ 
ſchlechthin, ſondern auf: „mit Gründen zeigen und über- 
führen”), daß die Iuden, für fi) betradtet, ſowohl als die 
Heiden (1, 18 ff.), der Sünde dienjtbar find und dem all- 
gemeinen Gottes-Geriht nicht entgehen. ‘Dies eben premirt 
bier der Apojtel no einmal fummariid. — Das up" duae- 
tiav elvaı bezeichnet nit nur das Sünde thun, fondern 
der Sünde unterworfen fein, ſowohl in ihrem moralifchen 
Begriff, als auch im ihrer juridifden Yolge. Vgl. V. 19: 
unodıxog, DB. 20: ou dixamInoesaı. Nach jüdiſcher Seite 
bin wird dieſes noch fpeciell aus dem A. Teſtament belegt 
V. 10—18. 


*) Nur kann man dann ngosydusse nicht überjegen „einen 
Borwand, einen Schub haben oder fih maden. 
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V. 10—18.*%) Die Stellen find zuſammengeſetzt aus 
mehreren Stüden des A. Teſtaments, namentlih 3. 11 f. 
ft aus Pſ. 14, 1—3 mit freier Wendung; V. 13—18 
findet jih zwar nad dem vaticaniſchen oder u. A. ebenfalls 
in Pf. 14, aber fie famen erft aus unfrem Brief dahin. Zu 
Grund liegen Pf. 5, 10. 140, 4. 10,7. Jeſ. 59, 7 f. 
Pi. 36, 2. 

Mm den Anfangs-Worten: Orı ovx Zorıy dixauos 
ftellt der Apoftel felbftändig das Ergebniß der folgenden 
Stellen ſummariſch voran: wie gejchrieben fteht, daß nicht 
Einer ein Geredter ift, nämlich ovx Zarıy 6 owrıov x. T.A. 
Mit Hrı wird die citirte Stelle felbft nie unmittelbar anges 
knüpft. Die Zufammenftellung diejer altteftamentliden Aus⸗ 
fprüdhe hebt im jündliden Zuftand nad einer gewiſſen Ord⸗ 
nung Hauptzüge hervor, und zwar zuerjt ®. 11 die innere 
Beihaffenheit, das geiftige Verhältniß zu Gott: Tein 
Berftändnig und fein Intereffe für Gott (T0v Feo» gehört 
als Object zu beiden Begriffen); dann V. 12 das prak— 
tifde Verhalten, was V. 13—17 fpeciell ausführt in 
Begierde, Rede und Wandel (Kehle als offenes Grab 
= die Gier zu verfälingen; Zunge, Lippe, Mund; Füße, 
Wege), alſo im Verkehr mit Andern; während dann V. 18 
da8 Ganze mit "dem Gefammt-Prädicat fließt, daß feine 
Furcht Gottes von ihnen im Auge behalten werde. 

Was nun die Beweistraft diefer Induction des 
Apoftels betrifft, fo muß der Satz V. 9, weldem bie 
Beweisführung gilt, im Auge behalten werden, daß die Juden 


*) S. m. Chriſtl. Lehrwiſſenſchaft 823. 1. Aufl. S. 283 f. 2. Aufl. 
S. 265 f. 
Bed, NRömerbrief. 18 
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Sowohl wie die Heiden ſämmtlich der Sünde unterworfen feien. 
Alſo nur das allgemeine Vorhandenjein der Sünde auch unter 
ben Juden, als Gejammtheit genommen, follen bie Schrift 
ſtellen bewähren; nicht aber, baß die ganze aufgezählte Sünden- 
Reihe bei jedem einzelnen Juden oder Menſchen ſich vorfinde.*) 
Wie Cap. 1 eine gedrängte Total-Schilderung des Heiden- 
thums gegeben ijt, wo cd Niemand einfällt, jedem einzelnen 
Heiden, oder gar jedem Menſchen jedes einzelne Prädicat zu 
appliciren, fo bier eine Xotal-Schilderung des Judenthums, 
und zwar nun der Schrift ſelbſt entnommen, der geſchichtlichen 
Vergangenheit, wie 2, 17 ff. der geſchichtlichen Gegenwart. 
Diefem Zwed entſprechen auch die angeführten Zeugniffe des 
A. Teftaments: an Ort und Stelle ſchildern fie mit den an— 
geführten Worten Teineswegd die allgemeine Sündbaftigfeit 
aller einzelnen Menden, fondern verfdiedenen Zeitperioden 
angehörig, machen fie innerhalb des jüdiſchen Volkslebens 
das thatſächliche Worhandenfein des vadicalften Welt-Ver⸗ 
derbens geltend. Bei den Juden, will der Apoftel jagen, 


*) Die älteren Theologen finden bier eine Schilderung des Lebens 
und Weſens eines jeden einzelnen Menſchen, wie er in allen Zeiten if. 
Aud bier wieder zeigt es fich, wie es fi rät, wenn man gewifle Stellen 
der Schrift über ihren natürlichen Zuſammenhang hinaus ausdehnt, und 
am Ende muß e8 dann die Schrift felbft wieder entgelten. Da müffen 
dann die ftarken Ausdrüde V. 13 ff. (dev Mund ein offenes Grab, 
Otterngift, vol Flüche und Bitterkeit, WBlutvergießen ꝛc.) von den Aus⸗ 
legern auf das Gezwungenfte reftringirt werden, damit man auch den ehr- 
lichſten und rechtihaffenften Mann noch einen Betrüger, Dieb, Räuber 
und Mörder nennen kann; während die Schrift, ob fie gleich alle Menſchen 
der Sünde unterworfen nennt, immerhin einen Unterfhied macht zwiſchen 
Frommen und Gottlofen, Gerechten und Ungerechten, Dieben und Wohl- 
tbätern, Huren und Keuſchen u. |. m. So Baulus ſelbſt 2, 7—10. 
1 Kor. 6, 11. u. f. mw. 
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ftand e8 im Allgemeinen moraliſch nie beffer, als in ber 
übrigen Welt — dies ift bezeugt von der Heiligen Schrift. 
In der erften Stelle, Pf. 14, in unfrem V. 11 und 12, ift 
die Thatſache der Gottlofigfeit überhaupt geſchildert: „Ihoren, 
die jagen, es ift Fein Gott," find im Pfalm das Subject. 
Die weiteren Stellen handeln in ihrem Zufammenhang theils 
von der Beſchaffenheit gewiffer Menſchenclaſſen unter den 
Juden, theils endlid von der Beihaffenheit des ganzen 
Volles, jo namentli die Tetten Verfe aus Jeſ. 59; — daher 
der Apoftel V. 10 das Allgemeine voranftellt örı ovx Zorıy 
dixaros, oude eis. Hienad) ftellt der Apoftel Schrift-Zeugniffe 
zufammen, welde belegen, wie die Sünde auch auf jüdiſchem 
Boden glei dem heidniſchen (Cap. 1) immer weiter wucherte; 
— beftimmter: wie das Berderben der Gottlofigfeit, des 
praftijden Atheismus, der zuerft nur den Heiden eigen ift, 
auch innerhalb der Gefeges-Sphäre ſich ausbildete, und Dies 
nit nur bei einzelnen Menſchen, wie im Anfang Pf. 14, 
fondern fortjhreitend bis zu ganzen Claffen von Menden, 
ja fogar das ganze Volk ergreifend und durchdringend Yef. 59, 
15—17. Daß es nun aber in feinem Sinn mehr Geredte 
in Israel gab, will weder der Apojtel jagen (2, 7. 10. 
4, 2. 11, 4), noch fagen es jene Stellen des A. Teftaments ; 
fie ftellen fogar zum Theil die Geredten " ausdrücklich 
den gefdilderten Perfonen gegenüber, fo gleih Pſ. 14, 5 
PTR 917 gegenüber den Sottlofen V. 1, und Bf. 36, 11 
3y-er. So fpridt 'auch der Herr felbft von guten und 
gerechten Menſchen gegenüber von böfen und ungerediten, 
neben dem, daß er alle zovnoo. nennt (vgl. Luk. 6, 45. 
Matth. 5, 45 mit 7, 11) und den Ausſpruch thut: Niemand 
18* 
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ift gut, außer Einer, Gott. Darf. 10, 18. Aber gerade die 
Gerechten in Israel — obſchon fie, wie 3. B. David, gar 
oft den Verfündigungen ihrer Gegner ihre Gerechtigkeit gegen- 
überftellen, fogar vor Gott, ſich alfo ernftlih eine relative 
Gerechtigkeit beilegen, — verftehen ihre Gerechtigkeit allerdings 
nit fo, daß fie fi damit für frei von der Sünde balten, 
für geredht vor Gott in dem Sinn, daß fie unmittelbar fähig 
und beretigt wären zum ewigen Leben. Vielmehr eben ihre 
Anerkennung, daß fie der Sünde unterworfen find, Unter: 
tbanen derjelben, unreiner Natur, unreinen Herzens und 
Lebens find, bildet ſchon im A. Teftament, wie im N. Te 
ftament ein wefentlides Moment ihrer Gerechtigkeit: damit 
find fie wahrhaft AIR, rechtſchaffenen Herzens, fo wie auf 
der anderen Seite das zweite Moment ihrer Gerechtigkeit der 
Glaube iſt, nicht wie bei den Juden zu des Apoſtels Zeit, 
der Werk-Stolz. Eben wo die Sünde um ſie her eine ſolche 
Höhe und Allgemeinheit erreicht hat, wie die hier geſchilderte, 
erkennen die Gerechten klar den Nothſtand, erkennen ihre eigene 
Mitverſchuldung deſſelben und ihr eigenes Unvermögen, mit 
den vorhandenen Mitteln zu beſſern. Da gehört es denn 
gerade zu ihrer Gerechtigkeit, daß ſie gläubig der göttlichen 
Gnade und den göttlichen Heilmitteln ſich zuwenden und 
ihrer Ordnung ſich unterwerfen. Mit dieſen Gerechten in 
Israel hat es nun aber der Apoſtel hier nicht zu thun. Die 
Offenbarung des Zornes Gottes als Gerechtigkeit über alle 
Sünder und die Sündhaftigkeit Aller, auch der Juden, macht 
er hier gerade ſolchen gegenüber geltend, die das nicht 
glauben, gegenüber den damaligen National-Fuden, die 2, 
17 ff. eben ale Juden fi volllommen berubigten und in 
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ihrer Gefeglichkeit einer fie erjt gerecht machenden Gnade nicht 
zu bedürfen meinten.*) Diefen hatte er mit den angeführten 
Stellen aus der Schrift, anf die fie ſich ftügten, einen Spiegel 
vorgehalten, der ihnen bewies: von früh an, fon zu eures 
Davids Zeit, ift felbft innerhalb der Sphäre eures Geſetzes 
(gemäß den verjdiedenen Schrift-Zeugniflen) die Sünde des 
Atheismus, Gottlofigkeit mit ihren moralifhen Folgen, ein- 
beimifch geweſen, ja die moraliſche Corruption hat. immer 
weiter fortgewuchert nad den weiteren Stellen, welde die 
Ausbreitung der größten Sünden im Volk bezeugen, bis der 
Prophet e8 als National-Charakter ausſprechen mußte: „Es 
ift feine Gottesfurdt vor ihren Augen.” — So ift es unter 
dem Bundes-Gefeg fogar gegangen, nit nur im Heidenthum; 
alfo ift euer vouog mit feiner Beſchneidung und feinen fonftigen 
Inftitutionen nit das Heilmittel. 

V. 19. Bei diefer Erklärung ift V. 19 ganz an feinem 
Plag. Soll aber V. 12—18 die Schilderung jedes Einzelnen 
fein, oder mit andern Worten, foll die nädfte befte Stelle, 
die von einem Sünden:Zuftand aud) der gröbften Art handelt, 
auf jeden, aud) den beften Menſchen angewendet werden dürfen, 
— ſo müßte der Apoftel ®. 19 behaupten: Alles, mas das 
Gefe vom Eitten-Zuftand jagt, das gilt von jedem einzelnen 
Suden. Dagegen fagt der Vers: So viel (oa) das Geſetz 
fagt, nämlid eben der vowos, in dem die angeführten Stellen 
ftehen, alſo da8 A. Teftament, fofern e8 gebietend und richtend 
auf das menſchliche Handeln ſich bezieht (1 Kor. 14, 21), fei 
e8 vom Einzelnen, ſei e8 von Mehreren und Allen gejagt, — 


*) Gerade jo treten die Juden bei Johannes anf. 
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das trägt e8 denen vor (Aaded) und gilt denen, welde in 
der Sphäre, im Bereiche des Geſetzes ftehen, d. 5. bei dem 
Geſetzes-Volk. Vgl. 2, 12 avouwg und dv voup. Alſo nicht 
die Heiden, welde die Fuden zum Voraus für Unverftändige, 
Ungeredte, Gottlofe u. ſ. w. hielten, fondern das Gefekes- 
Volk felber, die Juden find dur obige Stellen aus ihrem 
eigenen Geſetz, auf das fie pochen 2, 17 ff., als der Sünde 
unterworfen dargeftellt, und ſolche Zeugniffe enthält das Geſetz 
eben zu dem Zwed (Eva), damit nit nur die Heiden dem 
göttlihen Recht verfallen erſcheinen, fondern aud) die Juden, 
damit ſonach die ganze Welt ünsdızog yeynıar ro Ip 
(yiveodaı daffelbe wie B. 4 das thatfählih Werden), und 
daß alfo jeder Mund, namentli der prableriihe Iudenmund 
(2, 17 ff.) verftummen muß. Daß alſo die Welt in ihrem 
Gefammt-Zuftand als der Sünde verfallen und fo auch der 
göttliden den verfallen, als jhuld- und ftraffällig (Ürrodıxog) 
ſich herausſtelle, daß auch die dem Geſetz felbft Angehörigen 
im Schuld-Bemwußtjein vor Gott verftummen, dies erklärt ber 
Apoftel für eine (nit für die ganze) Tendenz und Be— 
ftimmung des Gefeges, und warum dies? — Antwort V. 20. 

V. 20. dıorı) darum weil (deorı 1, 19) bei der Fleifdhes- 
Natur des Menſchen kein Gejeg, pofitives oder Natur-Gefeg, 
mit feinen Werfen, worauf die Juden podten, zu einer that- 
ſächlichen Gerechtigkeit vor Gott führt, fondern zur Erkenntniß 
der Sünde. — vouov fteht Hier beidemal nicht wie V. 19 
mit, fondern ohne Artikel, weil der Gedanke fi verallge⸗ 
meinert, fo daß er naoa oae& umfaßt, aljo aud) die Heiden, 
denen nah 2, 14 vowos überhaupt zukommt, nur nit 0 
vouos. — Eeya vonov iſt nit identiih mit Erfüllung 
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des Geſetzes, mit vouov nAnoowv (Röm. 8, 4), reislv. 2, 27 f. 
Wenn der Herr fagt, er fei gelommen das Gefeß zu erfüllen, 
jo fagt er damit nit nur: er fei gelommen, Geſetzes-⸗Werke 
zu thun, und wenn Röm. 8, 4 als Zweck der Erlöfung ange: 
geben ift, daß in Kraft des göttlichen Geiftes des Geſetzes Ge- 
redhtigfeit in und zur Erfüllung kommen foll, fo befteht diefe 
Erfüllung auch nicht nur darin, daß wir Geſetzes⸗Werke verrid;- 
ten, die eben nicht genügen file Gerechtigkeit vor Gott. Zoya 
rouov, einfach ſprachlich gefaßt, find im Allgemeinen einzelne 
Handlungen, wozu irgend welches Geſetz den Menſchen veranlaßt 
und in denen er daffelbe in’8 Werk fett; bier befaßt vowos 
ohne Artifel ſowohl das natürlihe Sittengefeß ale das alt- 
teſtamentliche Gejet, wie es das Verhältniß zu. Gott regelt, 
ohne daß man befugt ift, den allgemeinen Ausdrud gar nur 
auf einen befonderen Theil des A. Teftaments zu beſchränken, 
wie das Ritualgeſetz. Ueberdies ift auch das Nituelle und 
Civile oder Bolitiide vom U. Teſtament ethiſch gefaßt, zu- 
jammen geordnet mit der Grund-Beziehung auf Gott und 
mit dem Begriff der Gerechtigkeit. Eben fo äußerlich ift Die 
Frage, 0b Eoya vouov vom Geſetz geforderte oder 
bewirkte Werfe feien. Wenn das Geforderte, ald vom 
Gefeg gefordert, Werk wird, ift es aud vom Geſetz bewirkt, 
und ift es ein anderes Werk, ale das vom Geſetz geforderte, 
jo tft e8 vom Geſetz auch nicht bewirkt. Ob aber die Forde— 
rung und Wirkung des Geſetzes menſchlicherſeits durch vaeE 
oder durch avevua in's Wert gejfegt wird, mad 
allerdings dem Geſetz gegenüber einen wefentlicgen Unterſchied, 
ber aber Hier nicht in Frage fommt, ba ja eben oaok (der 
Menſch in feinem natürlihen Zuftand) mit den dpya »ogov 
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in Verbindung gebradt ift und vowos in feiner beitimmten 
Begrenzung als Naturgejeg und theokratiſches Geſetz gefaßt 
ist, Hier nit ale pneumatiſches in Betradt kommt, wie 
Röm. 8, 2. — naoa 0ao5 fubjumirt nayrag Tovdarovg 
te xal "Eiinvas V. 9 unter den gemeinfamen Natur-Begriff; 
oaoE ift nah Röm. 7, 14 der Menſch, wie er der Sünde 
ion in feiner Natur und fo aud in feinem Thun unter- 
worfen iſt. Ein folder, ob er auch im Vergleich zu anderen 
Menſchen als Gerechter gelten kann und gilt, wird eben ale 
Fleiſch Gott gegenüber niemals in Folge einzelner Geſetzes⸗ 
Handlungen die Stellung eines Geredten erlangen, ov 
dıxaıwd9nostaı. | 

Die angenommene Bedeutung „gerechtſprechen“ zeigt ſich 
gerade bier deutlih unanwendbar. Gerecht geſprochen wird 
ja der Menſch von Gott, nidt von einem Andern vor Gott. 
Man wählt daher Hier die Meberjegung „gerecht werden” und 
hilft fih dann, wie Meyer, durd den Zufag: „d. i. fo, daß 
ihn Gott als Rechtbeſchaffenen anfieht.“ Wenn id alfo an- 
ſchließend an Paulus 2 Tim. 3, 15 fage: die Beilige Schrift 
fann did) weile maden vor Gott durch den Glauben in 
Chriſto Jeſu,“ jo kann id erflären: du mußt weile werben 
vor Gott dur Jeſum, jo daß er did als Weifen anfieht!? — 
„Das Futurum (dexamsmosraı, vgl. Winer $ 41, 6; 7. 
Aufl. $ 40, 6) „drüdt nicht immer die reine, thatjächliche 
Zukunft, jondern zuweilen das Mögliche aus.” Immerbin 
aber iſt die Beziehung auf die End-Entiheidung 2, 13 ein- 
geihloffen, da eben für diefe die im Folgenden fi an⸗ 
fließende Neditfertigungs-Anftalt durd) die Erlöfung und den 
Glauben ald das alleingenügende Mittel erſcheinen foll, wo⸗ 
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durch an Stelle der &oya vouov eine geiftige Geſetzes-Erfüllung 
eingeleitet wird 3, 31. 8, 1—A. Alſo nur deshalb kommt 
feine Rechtfertigung aus Geſetz und aus Geſetzes⸗Werk zu 
Stande, weil das Geſetz oaoS ſich gegenüber bat, die Sünde 
in der oao& nit überwinden und befeitigen kann mit feinen 
Vorderungen, Drohungen und Verbeißungen (7, 5. 8, 3 vgl. 
dagegen Gal. 3, 21); fondern eben bei den Werken, bei dem 
Bemühen, dem Geſetz nachzukommen, bringt das Geſetz die 
Sünde in der o«uoE zur Anerkennung (dıa yag vouor 
eniyywooıs auagrias) d. 5. e8 überführt vom Dafein 
der Sünde, von ihrer Macht und Straffülligfeit. Dies be- 
wirft das pofitive Geſetz durch feine ausdrüdlide Beleuchtung 
und Verzäunung des der menſchlichen Natur und Handlungs: 
weile anflebenden Sündhaften, wobei es namentlid in den 
nach Geredtigfeit Strebenden den 7, ı ff. geſchilderten pſycho⸗ 
Iogifhen Prozeß anregt, in weldem ihnen aud) der tiefere 
geiftige Gegenſatz des Geſetzes zur menſchlichen Luft, und ihre, 
troß einzelner Geſetzes-Werke, das Vollbringen des Gefetes 
entfräftende Madt aufgeht. In Bezug auf das im natürlichen 
Sittengefeß wurzelnde Sünden-Bewußtfein vgl. 1, 32 und 
die 2, 15 erwähnten verflagenden Gedanten.*) 








*) Eine frühere Redaction ſchaltet Hier folgendes ein: Daß aber auch 
eine wirkliche Erfüllung des Geſetzes nicht rechtfertigen würde, oder gar 
nicht für die göttliche Redtfertigung das beſtimmende Ziel jei, das ift 
weder gejagt, nod will es gejagt fein von dem, der als Grund-Gefek 
vorangeftellt Hat 2, 13: ot nomei Toü vduov dixammdncortan, 
Ebenſowenig ift damit, daß die Geſetzes-Werke alles Fleiſches als unzu⸗ 
reihend zum Gerecht⸗Beſtehen vor Gott erllärt werden, ausgefproden, daß 
unter feiner Bedingung ein Geſetz zur Gerechtigkeit führen könne; viel- 
mehr eben an der odo& hängt diefe Schwächung des Geſetzes; tritt dort 
eine Aenderung ein, fo tritt aud das Gefe in feine fittlihe Kraft ein, 
vgl. 8, 2—4. Gal. 3, 21. Eben fo wenig if gejagt, daß wirkliches Thun 
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Nun beginnt V. 21 des erften Abſchnitts 


2. Abtheilung 3, 2i—31, 

die den Begriff der Geredtigfeit Gottes inner- 

halb Ehrifti auseinanderjegt, vgl. zu 1, 17 ©. 96 ff. 

V. 21. 22. Ueberfeßung: (21) „Jetzt aber ift unabhängig von 
Geſetz Gerechtigkeit Bottes zur Erſcheinung gefommen, wie 
fie bezeugt wird von bem Befeg und den Propheten, (22) eine 
Gottes⸗Gerechtigkeit aber, vermittelt durch Glauben Jeſu 
Chrifti, eingehend in alle und mit Beitimmung für alle, die 
glauben.’ 

V. 21. vu) Zeit-Gegenfaß; die mit Chriſto ein- 
getretene Heil8- Zeit wird gegenübergeftellt der vorangegangenen 


des Geſetzes Überhaupt Feine Geredtigkeit fei, Gott ſchlechthin nicht wohl: 
gefällig ſei, das widerſpricht 2, 7. 10. 13. 26; 6, 19. 22; 8,4.6 f. 
Nur das ift gefagt, daß alle menſchlichen Geſetzes⸗Leiſtungen, fo wie die- 
jelben einmal find, bei Wefen, die oagpE find, nimmermehr den Werth 
einer Gott genüigenden Gerechtigkeit Haben und fo fiir fi) die adXeE dem 
göttlihen xofu« nit entziehen, weil fie dem Geſetz ſelbſt nicht genügen, 
den geiftigen Gehalt (da8 nAypwue) feines dıxalwue nit in fi haben 
als Werke der ongE. 7, 12; 8,3 f. Man darf daher nit annehmen, daß in 
den Zoya vouov, die der Apoftel erwähnt, ein böfer Neben-Begriff oder bloß 
das Legale oder Ceremoniale liegt; e8 erhellt dies namentlih aus Tit. 3, 
5, vgl. 2 Tim. 1, 9. Eph. 2, 8 ff., mo daffelbe von den gereKten Werken 
gefagt wird. Die Beziehung auf Ceremonial⸗Geſetz paßt namentlich bier 
nit, wo ao oagE damit verbunden ift. Es ift ein völliger Mißverftand 
des pauliniſchen Lehrbegriffe, wenn man glaubt, er fee die Zoya vduou 
darum fo herab, weil darunter nichts Anderes, al® eine Beobadtung des 
Ceremonial⸗Geſetzes enthalten fei. Man findet fi eben fo ſchwer darein, 
daß das, was nah unfrem Begriff gerecht ift, immer vor Gott es noch 
nicht ift, daß das Einzel-Rechte, das wir thun, uns ſelbſt, unfre ganze 
Berfon, noch nit zu Gerechten in Gottes Augen madt, weil es uns 
nicht aus der oaoE verſetzt. Es gilt dies fogar au in Beziehung ‚auf 
Werke, die das chriſtliche Gele des Geiftes in uns hbervorbringt, and 
diefe find, fo lange die Ehriften felber nod im Wleif eben, vor Gott 
nit fo gerecht, daß fie in fi, ohne die vom Glauben exrgriffene Gnade, 
die Seligfeit zur Folge Bätten. 
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Gefetes-Zeit.*) Bon 1, 16 an wurden ja hiſtoriſche Gebiete 
betrachtet. So wird vure wieder aufgenommen ®. 26: 45 
zo vov xarow, dgl. 6, 22; 7, 6; 16, 26. Es ift der zur 
Gegenwart gewordene aıwv ueAAw» der Propheten. 2 Kor. 6, 2. 
Ueber diıxauoovvn Heov dgl. zu 1, 17©.82 ff. — gweis 
vomov) gehört zu neparspwraı, nit zu dixaroevyn Ieov, 
wie ja aud das entgegengefette dın vouov V. 20 nit zu 
eniyvwoıs auoorlas, fondern zu dem zu jupplirenden DVer- 
bum gehört, und wie in der pofitiven Wendung 1, 17 von 
der dıxamoovyn Isov gejagt ift: Ev ro evayyelım d. 5. eben 
ywois vouov anoxalunrsraer. — xwgis unterjdeidet fid) 
von avev (Tittmann, Synon. S. 93 ff.) fehr bemerfens- 
werth. Wörtlich Heißt es: abgefondert, getrennt; es bildet 
bier mit vowov eben den Gegenjab zu dı= vouov und zu 
&E Eoyor vonov B.20. Alfo nit als Folge oder Wirkung 
irgend eines Geſetzes und der Geſetzes⸗Werke, nicht durch 
folde Vermittlung ift Die bier gemeinte Gottes-Geredhtigfeit 
geoffenbart worden, daher Luther gut: „ohne Zuthun des 
Geſetzes.“ Dagegen avev vouov nepavsooraı würde heißen: 
ohne für ji felber ein Gefeg zu haben, ift die Offenbarung 


*) Nämlich bewiefen bat der Apoftel, daß nit nur innerhalb des 
bisherigen allgemeinen Offenbarungs-Gebietes (1, 18), ſondern aud inner» 
halb der Gefeges-Sphäre felbft (3, 19) nur Sündhaftigkeit fi findet, 
nit aber eine Geredtigleit vor Gott (B. 20), d. 5. eine in Gottes 
Prüfung beftehende Gerechtigkeit; nun aber ift eine von Gott felbft aus- 
gehende Geredtigleit, dexasoouyn HYeou (vgl. 1, 17) zur factiſchen Offen⸗ 
barung gelommen, negarkpwraı, eine Geredtigleit, die zwar nicht ver: 
mittelt iſt durch die ſchon vorgandene pofitive Offenbarung (vweis vduov), 
die aber do in ihren Zeugniffen fhon ihre Grundlage bat (uaprupov- 
uEyn Und Tou vöuov xal Twy neopntwr); es ift aljo mit dem 
vuri dE eine neue Zeitperiode eingetreten. 
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gefommen. Die aber ift gerade nit der Yall: die neue 
Offenbarung ſchafft -und bringt vielmehr ein neues Geſetz, 
einen vouos niorens B. 27 und 31, ein Geſetz des Geiftes 
des Lebens oder ein lebendig machendes Gefek (7, 6; 8, 2); 
und wenn es bei der neuen Offenbarung nicht && EZoywv 
gebt, jo geht e8 doch Enı Eoyoıs, auf Werke Hin ale bewirktes 
Refultat. Eph. 2, 9 f., vgl. Röm. 6, 18 f. 8,4. — nega- 
yEeowraı) paveoovv befaßt nit die bloße Kunde; — fund 
gemadt worden ift diefe Gottes-Gerechtigkeit ſchon vor dem 
yuri, wie gleih der Beiſatz fagt: uuorvooyusyn ino rov 
vouov, vgl. 1, 2; fondern gYavsooıw ift: Etwas ſichtbar 
maden, vgl. 1, 19. Alfo die thatſächliche Offenba— 
rung ift gemeint, und zwar als etwas fon Vollendetes. 
Ebr. 9, 26. Die Gottes-Gerechtigkeit trat factiſch in bie 
Erſcheinung in der Geredtigfeit von Chrifti Perjon und 
Werk, in feinem dıxaroua, fowie in der davon ausgehenden 
Diakonie eines bejonderen Wortes und Geiftes als einer 
dıiaxovia dixuoovvns. 2 Kor. 3, 6. 8. 9; 5, 19. Die 
Offenbarung göttlider Geredtigfeit ift nun abgefdloffene 
Thatſache, geſchichtliche Wirklichkeit (Perfect), während das 
anoxarunteosar berjelben 89 rw evayyerıy fortgeht. 1, 16 f. 
Das gavspovv ſetzt ferner die göttliche Gerechtigkeit, von der 
bier die Rede ift, als vor dem Geoffenbartwerden 
Kon eriftirend voraus, verborgen in Gott. Alſo eben 
die Gott wefentlidde Gerechtigkeit, wie in anderer Beziehung 
die Gott weſentliche Weisheit und Liebe, ift nun zur Offen 
barung gelommen, fo zu fagen die justitia ad intra, die 
bisher Gott immanente, in Gott verborgene Geredtigfeit; 
vgl. 16, 25 f., wo der Inhalt des Evangeliums, alſo eben 
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die göttlie dıxauoowyn, als uvorngiov yoowvoıg almwloıs 
osoıynusvov dem puvsgwoI&v de vor gegenüberfteht. 1 Kor. 
2, T, vgl. 1, 30; 2 Tim. 1, 9 f. Die göttliche justitia 
ad extra iſt bereit3 vor Chriftus und dem Evangelium 
offenbar geworden als äußere Weltordnung in Gejeßgebung 
und Gerichten; dagegen jene wefenhafte Gottes⸗Gerechtigkeit 
offenbart fi eben als wefenhafte nur in wejenbaft göttlichen 
Principien, in weſenhaft göttliden Thatſachen und wejenhaft 
göttlihen Wirkungen. Deshalb handelte es fi bei dieſer 
Offenbarung um die Offenbarung des wejenhaften Sohnes 
Gottes und um die Kraft und Wirkung des wefenhaften 
Geiftes Gottes, — das iſt's, was eben nur dem Chriftus- 
Glauben zu eigen wird, nicht durch einzelne Gefeßes-Handlungen 
erreicht wird. — uaorvoovuevn) die Bezeugung, die aber 
erjt mit der gavegwoıs, mit der factiiden Offenbarung zum 
diftincten Verſtändniß fam (16, 25 f.), findet fid ſchon in 
dem Geſetz (Too — das beftimmte, moſaiſche Geſetz) und in 
den Propheten; das Geſetz mit feinen in der Liebe gipfelnden 
ethischen Forderungen, mit feinen Verurtheilungen wie mit 
feinen Reinigungen und Opfern, fo wie die Propheten mit 
ihren Verheißungen und Weiffagungen weifen bin auf eine 
volle Offenbarung einer Gerechtigkeit, wie fie Gottes heiligem 
Weſen entjpricht durch göttliche Heilsthat. Die neue Offen- 
barung, obgleih unabhängig vom Geſetz erfolgen, ſteht alſo 
darum nicht im Widerſpruch mit ihm, ſondern iſt das vom 
Geſetz bezeugte Poſtulat, wie das von der Prophetie bezeugte 
Reſultat, vgl. zu 1, 2.*) 


*) Bgl. Beck's Lehrwiſſenſchaft 1. Aufl. S. 344 ff. 2. Aufl. S. 320 ff. 
Bol. auch des Herausgebers „Das Göttlihe Reich als Weltreih.” (Neue 





286 Röm. II, 22. 


V. 22. Der ganze Sak ift noch abhängig von zs- 
yaveowraı V. 21 und fett die mit uaprvpovussn begom- 
nene Charafterifirung der xwods vouov erſchienenen Gottes» 
Gerechtigkeit fort; fie ift, jagt der Apoftel, in die Erſcheinung 
getreten als eine don dem Gejeg und den Propheten wohl 
bezeugte, aber (dd) als eine erft durch Glauben Jeſu Chriftt 
vermittelte, ftatt dort fon dargeboten zu fein. — dıa nt- 
oTEewg) gehört aljo nit zunächſt zu neyaveporaı in ®. 21, 
jonft müßte dieſes wiederholt fein, nit dıxasoovyn Heov; 
zu Legterem gehört dı= nioreng als nähere Beitimmung, 
wie vorher uagrvoouuden. Ueber n/orız fiehe zu 1, 16 
und 17. ©. 75 f. 79. 80 ff. — ’Inoov Xoıorov) vgl. 
Gal. 2, 16, bezeichnet nit nur den Glaubens-Gegenftand, fon- 
dern auch den Urheber (Apoc. 14, 12: mıorıs ’Incov neben 
Eyrolai rov Feov); = durd den Glauben (deffen Anfänger 
Jeſus Chriſtus ift), den er gründete, darftellte, predigte und 
predigen ließ, und durd den Glauben, den man dem ent: 
Ipredend Hat an Jeſum Chriſtum — dadurd ift jekt die ob- 
jectiv geoffenbarte Gerechtigkeit Gottes fubjectiverfeits ver⸗ 
mittelt. — eis und Sr fügen, ohne daß eine Ergänzung 
nöthig ift, der geoffenbarten Geredtigkeit, fofern fie eben durch 
Glauben vermittelt ift, der dıxasoovyn dıa nlorens, bie 
Beziehung auf ihr entſprechendes Subject Binzu, alfo eben die 
Gläubigen. sis ift mit An nit zu identificiren: eis = „in 
Ausgabe. Heilbronn 1876, ſchwediſche Ueberſetzung „Gouds Ride“ zc. 
Lund 1876), in weldem er die altteftamentlide Geſetzesanſtalt nad ihrem 
vorbildlihen Charakter gedeutet, die an der Geſetzesanſtalt ftufenmäßig 
erzeugten Erfahrungen und Boftulate, ſowie die derjelben entgegenkom⸗ 


mende göttlihe Prophetie in ihrem Zujammenhang und dem Fortſchritt 
ihrer Entwicklung darzulegen verſucht bat. 
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Etwas Binein“, drüdt das Eingehen der Geredtigfeit aus; 
end — „auf Etwas Hin” — die Tendenz derſelben. Die 
Geredtigfeit geht ein, wo Glaube fon ift, wie Dies bei 
gläubigen Israeliten der Fall war, denen fie eben vom Geſetz 
und von den Propheten zum Voraus bezeugt war, fo daß 
fie mit gläubiger Sehnſucht auf das Heil warteten, unter 
denen daher die Offenbarung begann (vgl. Luk. Cap. 1 und 2. 
Röm. 1, 16 Jovduw Te nowrov); alfo der Glaube, und 
ſo das gläubige Israel ift ihr Anknüpfungspunft. Sie zielt 
aber au auf Glauben, den Glauben Hervorzubringen, wo er 
noch nicht ift, wie unter den Heiden. Daß dieſe Beziehung 
auf Juden und Heiden im Gedanken liegt, zeigen die fogleich 
V. 23 dur) yap angelnüpften Worte: 0v yao dorıy 
dıaoroAn, nämlid zwilhen Juden und Heiden, vgl. 
V. 9 und 29 f. 


V. 23—26. Ueberſetzung: (23) „Es gilt namlich Feine Unter: 
fheidung (zwiſchen Juden und Heiden); Alle haben ja Sünde 
begangen und find verluftig der Lebens⸗5errlichkeit Gottes, 
(B. 24) empfangend die Gerechtigkeit als Geſchenk (freie 
Gabe) von feiner Gnade durch die Erloſung, die in Chrifto 
Jeſu iſt (DB. 25 f.), welchen Bott bervorgeftellt hat ale 
Sühnung, durch den Blauben in feinem Blur; (und dies 
that Sott,) damit er feine Gerechtigkeit erweife, weil die 
früheren Sünden unter der Nachſicht Gottes überfehen 
worden waren, um feine Gerechtigkeit in der “Jegtzeit zu 
erweifen, auf daß er fei felber gerecht und gerechtmachend 
den, welchen Jeſus⸗Glaube befeelt.’’ 


®. 23. — 7zuaoro») bezeichnet fhon der Form nad) 
ein Facum, vorseovvraı einen dauernden Zuſtand. 
vozepeiv c. Genit. theils = Etwas verfäumen oder vers 
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fehlen, theils = entbehren, ermangeln; im Med. = e8 ent 
behren als Eigentfum oder es nicht erreihen als Eigen- 
thum. — do&a rov Jeov — das Object zu vorspovr- 
rar — nimmt man gewöhnlid = Ruhm, Ehre vor Gott, 
oder Ehre, die Gott giebt, Ehrenerflärung, Beifall, mit Be 
rufung auf Joh. 5, 44 (dosa napa Tov Isov) und Joh. 
12, 43 (do&a rov Ieoo im Gegenjag zu doka av avIgw- 
no). Es ift aber bort wie Bier für den Schrift-Begriff 
von do&a rov YJeov diefe Auffaffung viel zu äußerlich. 
Beifall, Ehrenbezengung wird durch enawos und rıum aus⸗ 
gedrückt, fogar oft neben dos«. Röm. 2, 7. 10. Phil. 1, 11. 
Die doga aber, wo fie nidt im Sinn des menſchlichen 
Meinens und Scheinens, wie Joh. 5, 44 doka nap’ allr- 
%ov, gebraudt wird, aljo die doka als etwas Reelles 
gedacht, ift immer eine Ehre, die auf Leben beruht, ein 
Lebens-Zuftand, dies ſelbſt als do&« ouexos. 1 Petri 1, 24. 
doka rov Yeov vollends iſt die höchſte Form des Lebens, 
wie fie eben Gott zufommt als Herrlicäkeit ; daher die Wen- 
dungen: „dein ift die do&a; der Gott, der Vater der doka." 
Im Gegenfag zu dem Verluft der do&« Gottes dur bie 
Sinde wird unten 5, 2 den Geredtfertigten die do&a« Tov 
Feov zugeiproden al8 eine in Hoffnung anticipirte Zukunft, 
welche bei ihnen aber ſchon principiell vermittelt ift durch die 
Mittheilung des eigenen Geiftes Gottes (5, 5), der felbit 
ein Geift der dosa ift, alfo durch feine eigene Lebens⸗Mit—⸗ 
theilung. Vgl. 8, 17: ovvdoßaodnvaı, Joh. 17, 22: „bie 
Herrlichkeit habe ich ihnen gegeben, die du mir gegeben haft.“ 
Nah 2 Kor. 3, 18 ferner wird diefe göttlide dosa eben 
unter der Einwirkung des göttlichen Geiftes jett ſchon den 
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Gläubigen fucceffiv eingeftaltet, vgl. Röm. 8, 30. Endlich 
1 Kor. 11, T vgl. 8 f. beißt der gläudige Mann in feinem 
neuen, den verlorenen Urzuftand wiederfpiegelnden Lebens 
ftand gerade doSa Feov, und zwar als sixwv Jeov, vgl. 
Pi. 8, 5 vom Menſchen, wie ihn Gott geſchaffen: do&n xar 
Tuum Sorepuvwoag avrov. Verloren ging dieſe urfprüng- 
liche Jo&a allerdings nit erit durch das voranftehende 
nayres nuagrov, durch das individuelle Sündigen, aber 
eben badurd blieben und bleiben die Menſchen derſelben 
verluftig, nachdem Einer von Allen dur fein auuoravsıy 
den Anfang gemadt. Es begegnet uns aljo in dosa Tov 
ſeoõ Fein bloß accidentieller Ruhm, fondern eine der Perfon 
weientlihe Würde, eine Lebens-Hoheit, die Gott abjpiegelt. 
Der Genit. Ieov ift, wie bei diıxasoovyn, dwvauıs, = was 
Gott eigen ift und von ihm herkommt, eben daher auch vor 
ihm als das gilt, was es ift. Gerade hier, wo der Apoftel 
den ganzen dur die Sünde herbeigeführten mangelhaften 
Lebens-Zuftand der Menjchheit (ihr voreoszoIaı) kurz be- 
zeihnen will, entfpridt es volllommen, do&a Jeov von ber 
eben dur‘ den Abfall verlorenen perjönliden Würde der 
Gottähnlichkeit zu verftehen. 

V. 24. Wegen dieſer moralifhen Bedingtheit der 
d05a fügt fi denn in V. 24 eben dıxarov» an als Grund: 
Akt der die do&a wiederherjtellenden göttlihen Heils-Anftalt. 
Der moraliſch Herbeigeführte Verluft wird bei den einzelnen 
Subjecten eben erjegt durd ihr dixasovoda:, indem dieſes 
verbunden ift mit dem göttliden dosalsıv 8. 30. vgl. 
2 Kor. 3, 8 f. und 18: 7 diaxovia ung dixaoovvng ale 


dıaxoviu TOoV nVEVunTog negLOOsTEL &v don; HETaUOP- 
Bed, Römerbrief. 19 
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govusda ano dösng eis dosar, das bereits gejchehende und 
fortſchreitende Josalsoduı. Daraus erhellt wieder, daß 
dıxarovy im Begriff des Apofteld jo wenig als do&a« Heov 
und do&abeıv eine bloße Ehren-Erflärung oder Geredt-Er- 
Härung von Seiten Gottes ift, fondern eine das perjönliche 
Wejen betreffende Bedeutung bat. diıxarovv ergibt fi 
feinem Wort und Sinne nad einfad) aus dem borangegan- 
genen diıxamoovyn Isor nepaveowrar und dixamovyn de 
9eoũ — eis navsus Torg nıorevovrag, daran fließt ſich 
eben dixuuovusvo. dixarovv bezeichnet alſo eben die Selbft- 
bethätigung der Yuvegwdeoa dıxaoovvn, aljo daß (vgl. 
zu V. 21) die Gott wejentliche Gerechtigkeit, wie fie in Chrifti 
Perſon und Werk, Wort und Geift ihre wejenhafte Erfcei- 
nung bat, ſich wirffam macht eis rovg nıorevovrag (B. 22), 
und dixamovuervoı dwpeay bezeidinet näher die Art, wie bei 
den Menſchen ihrem voregsiodaL r. dix. r. 9. abgeholfen wird. 
Es fteht gegenüber dem felbjtthätig erworbenen, dem e 
Eoyovy vouov dixamovodar V. 20, vgl. 2 Theil. 3, 8. Von 
GSefegeswerfen aus mittelft einzelner fittliher Bemühungen 
und Handlungen fann der Menſch niemals fi ſelbſt geredt 
maden vor Gott, kann es nit dahin bringen, daß er vor 
Gott als ein wirklich Gerechter daftände; dagegen die göttliche 
Geredtigfeit, wie fie al8 Gnadenoffenbarung in Jeſu Chrifto 
beiteht, madt den Menſchen geſchenkweiſe gerecht. — dwos«») 
accus. absol. von doge«, wörtlich „als Geſchenk“, adverbial: 
geſchenkweiſe; wird dies in negativem Sinn verftanden, jo 
ift e8 fo viel als: „umſonſt, unverdient,” und jo bildet es 
den Gegenfag zu dem Einen Moment des 23. ®.: fie haben 
Alle gefündigt — und befommen jo das diıxasovoda: under: 
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dient. Aber dope«v bedeutet „geſchenkweiſe“ aud im pofitiven 
Sinne, im Gegenfag zu dem zweiten Moment des 23. V.: 
fie ermangeln der doga rov Jeov. Gegenüber dem inneren 
Natur-Mangel ift das dıxauovosu wirklich eine dwpea rs 
dixauoovyng, eine Gabe, wie e8 ausdrücklich Röm. 5, 15. 17 
bezeichnet ift. Daher auch Eph. 2, 8, wo derfelbe Apoftel 
von derfelben Sade, von der dem Gläubigen widerfahrenen 
Gnadenrettung redet, e8 nachdrucksvoll heißt: Gottes ift Die 
Gabe, Yeov ro daoov im Gegenfag zu 2E dur, und ®. 9 
EE 2oyov, Wie hier auch dwgsav im Gegenſatz fteht zu £E 
Eoyov vouor V. 20.*) Indem nun die xaoıs, an Wwelde 
bier das dwpeav dixauoruevo. geknüpft ift, in 5, 15. 17 au: 
drücklich als dwosa rs dixuoovvng bezeichnet wird, in Eph. 
2, 8 f. als dopov Yeov, fo erhellt ferner, daß diefe Gnade 
fein bloß gnädiger Einn und Wille Gottes ift oder gnädige 
Sinnes-Erflärung, fondern einen fi mittheilenden Inhalt 
involvirt; durd ihr dixauovv foll eben der im 23. ®. er: 
wähnten Sünden-Schuld nit nur, jondern aud dem daran 
fid) nüpfenden perjönlicden Lebens-Mangel abgeholfen werden. 
Daher verleiht die Gnade in ihrem diıxasoım nad Röm. 
5, 17 eine dwpsas ng dixuuoovyns, die in einen Lebens— 
befig einjett, nicht bloß in ein Recht auf Leben; vgl. 6, 23: 
To xagıoua tod Heov Lon ulwrıos, Eph. 2, 8 mit 2. 5. 
Daher Röm. 5, 18 diefe Kriftlihe dixarwoısg eben ale 
dıxarmaıs Lons bezeihnet ift, ald dixarworg, welche Con 


*) Wie darf man nun bei der Erklärung von dwpea» die natür- 
Iihe Bedeutung des Wortes verfiimmeln und ausſchließlich ein bloßes 
„umfonft” daraus maden gegen des Apoftels eigene Ausdrudsmeifc 
dwped, dwoor? 


19 * 
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bat und giebt. Aus dem Grund-Gedanlen, wie er 1, 16 
an der Spite des Ganzen fteht, begreifen ſich alle ſonſtigen 
Bezeihnungen des Apofteld. Gottes Gnaden-Geredtigkeit 
ift eben durchaus als rettende Gottesfraft zu denken, daber, 
indem fie den dixauovusvor ihr nuaprov vergiebt, giebt fie 
auch denjelben in ihrem voreoovvraı das, was erforderlich 
ift zur verlorenen und ihnen unerreihbaren dosa Fsov. 

Die göttlide Gnaden-Gerechtigkeit ſchenkt aljo 
den Glaubenden nicht nur ihre Sündenfhulden, als erlaffende 
Gnade, fondern ſchenkt ihnen aud dazu als begabende Gnade 
die zum Leben erforderlide Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit 
nämlid eben als eine Gabe d. 5. als neue Naturanlage 
(Eph. 2, 10 mit 3. 5), nit als ethiſche Eigenſchaft, dies 
jo wenig ald die angeborenen Naturgaben fon ethiſche 
Eigenjhaften oder Tugenden find. Eben ald dogsa, dapov 
Ieov, ald von Gott empfangene Gabe kann die Geredtigfeit 
der Glaubenden wahrhaft bezeichnet werden ale dıxamoovvn 
&x Icov Phil. 3, 9. 

Was nun das Wort daxcaouy ſelbſt betrifft, PYIyM 
fo ift ſchon bei 2, 13 nachgewieſen, daß daffelbe in Feiner 
einzigen Stelle der Schrift die Bedeutung bat, die man ihm 
im Römerbrief beilegt: einen Schuldigen, genauer einen 
Gottloſen und Ungeredten durch Richterſpruch für geredt 
erflären, vielmehr daß eine folde Handlung geradezu ale 
Greuel vor Gott verworfen ſei. Wenn man behauptet, 
Gott fünne dies allerdings thun vermöge der Genugtäuung 
Chrijti, fo geſchah diefe nad der Schrift zu dem Zwed, daß 
das Geſetz nad beiden Seiten feine Erfüllung finde (Röm. 
8 3 f.), nit aber daß das, mas das Gefek für greuelhafte 
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Ungeredtigfeit erflärt zur Gerechtigfeit merde. Wenn neuerdinge 
(Ebrard, Beleuchtung S. 54) aus Stellen wie 2 Mof. 
23, 7. Jeſ. 50, 9 (vielmehr 8). Luk. 18, 14 bewiefen werden 
will, daß auf Grund der Genugthuung Chrifti eine göttliche 
Gerecht-Erklärung fündiger Menſchen ftatthaft fei, jo fagt 
die erfte Stelle (vgl. Winer) gerade abfolut, daß Gott dem 
Frevler nit Recht gebe, ohne daß für ihn eine ftellver: 
tretende, eine priejterlide Cühne erwähnt wird, fie trat aud) 
gejeglih bei Verbrechen nit ein, vielmehr erfolgte Die 
gerihtlihe Sühnung nur durh Strafe. Im Ye. 50, 8 ift 
das Subject, dem das dıxarovw widerfährt, gar nicht der 
fündige Menſch, fondern der gerechte Knecht des Herrn 
(3. 10); Luk. 18, 14 erfolgt die Rechtfertigung des Zöllners 
ohne Beziehung auf Genugthuung Chrifti oder auf Eühnung 
überhaupt, fie erfolgt auf des Zöllners bußfertige Bitte um 
Begnadigung, alfo eben als Gnaden-Aft, nit als richter⸗ 
lihher Alt. Und wie fommt es, daß feine einzige Stelle der 
Schrift fi) beftimmt des Ausdruds bedient, die göttliche 
Reätfertigung in Chrifto erfolge durch eine richterliche Geredt- 
Erklärung des Enders, wenn gerade died ber eigentliche 
Kern des Nectfertigungsbegriffes fein ſoll. Entſprechende 
Wendungen dazu ftanden immerhin zu Gebot, 3. B. ava- 
yogsveıw Tıva dixarov, xolvev Tuva dtxaıov u. dgl.; 
während nun irgend eine Declarationsbezeihnung für dıxarovy 
vom Apoftel gar nicht gebraucht wird, heißt e8 dagegen vom 
dixasovv in Chriſto ausdrücklich, es erfolge durch Erlöfung 
(Röm. 3, 24) oder dur Freimahung (6, 18 mit 8, 1 f.), 
dur” Empfang der Gnade und Gabe der Geredtigkeit 
G, 17), dur Abwaſchen, Reinigung, Helligung (1 Kor. 
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6, 11), ferner durch Lebendigmachen (Eph. 2); durch Geiftes- 
Wiedergeburt. Tit. 3, 5—7.*). dıxarvovuv felbit aber heißt 
feiner Form nad) wieder einfach: gerecht maden, wie zugAowr 
blind maden und fo alle Wörter diefer Art. Das Verbum 
bezeichnet die caufirende Handlung für das dıxasov elvar, 
und eva involvirt immer eine Beſchaffenheit, einen Zuftand 
des Subjects als Folge der caufirenden Handlung, jei es, 
daß diefer Zuftand des drxarov eivaı ale ſchon beftehend zu 
feiner Geltung gebracht oder erft hervorgebradit wird. Ye 
nad feiner bejonderen Beziehung Hat denn aud der Begriff 
bes Gerechtmachens verjchiedene Bedeutungen: 

a) gereht maden als Rechtshandlung, fofern es 
fi um dien, Recht (es Heißt nicht zuerft und allein Ber: 
geltung) handelt, wo denn das WPrädicat dixasog die dem 
Rechtsbegriff entſprechende Qualität bezeichnet, fei es, daß 
derjelbe negativ nicht verlegt ift, fei e8 daß pofitiv demfelben 
gemäß gehandelt wurde. So heißt in der Beziehung auf ſich 
jelbft in der Verbindung savrov dıxamoww (Ruf. 10, 29; 
16, 15): fi als geredt oder als im Recht ermweilen oder 
wenigftend erweifen wollen, fei es, mit Wort oder Xhat; 
Gott und Andern gegenüber heißt dıxasovv: das Recht, das 
einer al8 Unjhuldiger und Recht Handelnder oder in feinem 
Recht PVerlegter hat, ihm zuerfennen und verjhaffen. Gen. 
38, 26. ef. 43, 9. 1 Tim. 3, 16. Röm. 3, 4. Matth. 
11, 19; 12, 37. Luk. 18, 14 mit 9 (f. oben). Vgl. außer 


— 


*) Dies find des Apoftels eigene ausdrüdlihe Erklärungen. Darf 
man nun die natürlihe Spraäbedeutung derjelben kurzweg umſetzen in 
eine Wendung, melde der Apoftel felber nicht ein einzigesmal gebraucht, 
und diefelbe fogar zum folennen Fundamental⸗Ausdruck erheben ? 
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den altteftamentliden Stellen, die bei 2, 13 angegeben wurden, 
no Luk. 7, 29. Wenn e8 dort vom Volk, das fi von 
Johannes taufen ließ, heißt: Edıxarwoav 709 eo» — heißt 
dies dann fo viel als, es habe Gott nun für geredht erklärt; 
ift dabei Gott gar als Ungerechter voransgefegt? Hat es 
nit vielmehr thatfählih das wirkliche Recht Gottes anerkannt 
durch Unterwerfung unter die Bußtaufe Johannis. Und 
auch aEıovv, welchem dıxasovv der Form nad) entfpridt, heißt 
ebenfowenig nur einen fir würdig erklären, und zwar einen 
Unwürdigen dafür erklären, und zwar bloß dafür erklären, 
fondern einen als das, was er iſt, als Würdigen anerlennen 
und behandeln, ihm das, deſſen er werth ift, zulommen laffen 
mit Wort und That. 1 Tim. 5, 17. Ebr. 3, 3. 10, 29, 
und in 2 Theſſ. 1, 11, wo der Apoftel betet: Ivu vuac 
agwon ıns xAnoewg 6 Feos nuwv, heißt e8 auch würdig 
maden, denn der Berufung würdig geachtet waren fie als 
Berufene bereits. — Bei Claffitern heißt dıxasovv aud dem 
Schuldigen fein Recht anthun durch Verurtheilung und Ber 
fteafung. Immer ſetzt alfo das Gerehtmaden, dixauov», 
indem es ein Rechtsakt fein fol, voraus, daß der Betreffende 
wirklich im Befig deffen ift, was für die rechtliche Beurtheilung 
das Prädicat perſönlicher Unſchuld und Geredtigkeit begründet 
im Gegenfag zur perjönliden Schuld und Ungeredtigfeit. 
Diefes über die perjönlihe dıxasoovvyn entfheidende Moment 
fiegt nun bei der neuteftamentliden dıxarwoıs nit in dem 
goya vouov, in den fittlihen Werten (Röm. 3, 20), jondern 
(V. 22 und 28) der Glaube der betreffenden Perjon ent- 
ſcheidet, und zwar der Glaube, wie er die ueravora, Die 
Belehrung zu Jeſus Chriftus und den Gehorfam einſchließt. 
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Bol. zu 1,5; 6, 16 f. Darüber unten bei V. 30 dıxaması 
&x nioreos der genauere Nachweis. Der Glaube ift nun 
bei den mıorevovres (DB. 22) einmal ein perfönlidhes Ber: 
balten, wodurch der Menih vom perjönliden Verhalten 
anderer Sünder fih eben unterf&eidet, und dies wird dem 
Menfhen, jo drüdt die Schrift fih aus, zur Gerechtigkeit 
angerehnet — fein Glaube,*) nit das Verdienſt Chrifti. 
So haben wir es glei 4, 3. 5, wo der Ausdrud weiter 
erläutert werden wird. Wenn der Herr predigte: glaubet an 
das Evangelium — fo leifteten die, weldhe glaubten, da was 
er forderte; ihr Glaube war die ethiſche Fähigkeit fiir den 
Empfang feiner Gnade. Nun kommt aber ferner für die 
Rechtfertigung der Glaube allerdings nit ale des Menſchen 
perfönliches Verhalten für fi nur in Betracht, nit ale 
bloß fubjective Leiftung. Er ift ſchon nit des Menſchen 
eigenes Product, wie die Zoya vouov, fondern der Glaube 
an Chriſtus ift jedem Menſchen nur ermögliät dur die 
göttlihe Berufung mittelft des Evangeliums, verbunden mit 
einer Einwirkung des Geiſtes Gottes. Und weil nun dieſer 
Glaube als Gerechtigkeit gerechnet wird, vollzieht fi dann 
das göttliche dıxasovy in der Art, daß dur den Glauben 
die göttlihe dixasoovyn, wie fie in Chrifti Sühnung und 
Erlöſung ihre Realität bat (3, 24), in den Glaubenden 
eingeht. V. 22: dıxamovyn Isov dıa mioreng — 8ig Tovug 
nıorevovras. Vgl. 1, 17.**) So ift e8 das göttliche dıxarouv 


*) Weber Glaube, vgl. des Weiteren. Bed, Leitfaden der 
Hriftl. Staubenslehre $ 31. 1 und 2. Anm, 5. 

**) Wo der Glaube dieſen ſpeciellen Inhalt noch nicht hat, mie bei 
Abraham und den Gläubigen des U. Teſtaments, da reiht die dixasoouvn, 
die an den Glauben fi Inlipft, oder die Zurechnung des Glaubens nur 
hin zur Verheißung des Lebens, aber nod nicht zur dwgea defielben. 
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felber, von welchem das ausgeht, was den bei feinem Glauben 
immerhin noch fündigen Menſchen in den Beſitz deſſen 
bringt, das nun für ihm gemäß rechtlicher Beurtheilung das 
Brädicat perſönlicher Unſchuld und Geredtigfeit vor Gott 
begründet. Vermöge diefer Wirkung des göttlichen diıxurovv 
tritt nun eben 

b) au da8 geredt maden im ethiſchen Sinn 
ein, und dies bedeutet dıxarov» ebenfalls nad unleugbarem 
Spradgebraud. So wird dixuoiv im didaktiſchen Sinn 
gebraudt von Gerehtmahen durch Lehre (jo Dan. 12, 3 
von den Lehrern, die Viele gerecht maden), oder im praktiſchen 
Sinn durd Handeln, jo in der Apok. 22, 11.* Pſalm 
13, 13 für das hebräifche MIT: „umfonft reinige ih mein 
Herz.“ Lebteres kommt nur im moralifden Sinn vor, dgl. 
Lerica und Prov. 20, 9. Pf. 119, 9. Auch priefterlih wird 
ein ethiſches duxacorv vermittelt durch reinigende Weihe, durch 
anoAorsıv und ayıalewv, jo 1 Kor. 6, 11. Dan. 8, 14 
(da8 Heiligtum wird gerecht gemacht, gerechtfertigt werben, 
db. 5. gereinigt und geweiht). Jeſ. 53, 11 (Dort fteht es 
zugleih in Verbindung mit der didaktiſchen Vermittlung): 
durch feine Erfenntnig wird mein Knecht, der Gerechte, Viele 
gereht maden, denn er trägt ihre Sünden. Vgl. Phil. 3, 8 ff. 
Diefe ganze ethiſche Gerechtmachung wird nun in der neur- 
teftamentliden Gerechtmachung weder dur bloß fogenannte 
moralifhe Einwirkung der Lehre und des Beiſpiels vollzogen, 

*) Wo das parallefftehende dyıaodyzw deutlich zeigt, daß dıxasw- 
Intw, nicht diıxawoovynv nonoaıw die echte Lesart ift, umd der 
Gegenſatz ferner zu Adıznaarw zeigt, daß dıxamwmsnrw im ethiſchen 
Ginn flieht, moraus eben die erflärende Tesart dıxasoouyny n0n0dTw 


entflanden ift. 
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noch durch bloß äußerliche Priefter-Handlungen, fondern wird, 
wie früher ſchon bemerkt, vollzogen im ‚Geifte Gottes mit 
umſchaffender, lebendig madender Kraft. 1 Kor. 6, 11. Tit. 
3, 5—7. vgl. Epb. 2, 5. Sal. 2, 20 f. mit 16.3,5 f. 
8. 14. 5, 4 f. 2gl. das Einzelne über die Stellen in 
m. Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre. 

Die göttliche Redtfertigung in Chriſto ift alfo eine wirk⸗ 
lide mArowoıs, waß fie eben fein muß als Hauptakt der mit 
Chriſto eintretenden Erfüllung; fie faßt Alles, was in den 
ſprachlichen Begriff des dexasovv fällt, zufammen. Namentlid) 
ift Dabei zu beachten: Die Grundlage, ohne welche es gar 
feine göttlihe Nedtfertigung giebt, ift die göttlide Beru- 
fung, wie dies Rom. 8, 30 einfach zufammenjtellt. Indem 
dDiefe Berufung vom gerehtmadenden Gott ausgeht, eben 
für den Zwed des Gerehtmadens, indem fie namentlich 
dur ihre Lehre und Geiftes-Einwirfung den zu redtfertigen; 
den Menden zur gläubigen Erfenntnig und Belehrung 
führt, ift Dies: 

1. unleugbar der Anfang eines Gerechtmachens 
im ethiſchen Sinn, es gehört zu dem dur Erfenntniß 
gereht maden, wovon Jeſ. 53, 11 redet. Vgl. Joh. 8, 31 ff. 
Es ift das göttlihe didovar weravnay eis Lonv Act. 
11, 18 mit 14 f. und mit 26, 18. — Daran fdließt fi 
dann eben 

2. daß nad diefem Glauben des Menfhen und nidt 
nah feinen Werfen die perjönlide Werthbeftimmung des 
Menfhen von Seiten Gottes erfolgt: die Zurehnung 
des Glaubens zur Geredtigleit ohne Zurechnung ber 
Sünden. Dies ift das richterliche Gerechtmachen auf 
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Grund der ridterliden Behandlung der Sünde in der gött« 
tihen Geredtigfeits-Anftalt der Sühnung in Chrifto (Mom. 
8, 3), fofern diefe im Glauben angeeignet ift und fort und 
fort angeeignet wird. Damit wird Teineswegs gejagt: Der 
Menſch wird als ein Geredter erflärt, weil er durd den 
Glauben jhon ein gerechter Menſch geworden ift; der Menſch 
ift noch auaproros. Aber dies wird gejagt: das gläubige 
Verhalten wird diefem Menſchen als ein gerechtes Verhalten 
angerechnet, als ein foldes, wodurd er das leiftet, was 
Gott eben auch vom fündigen Menſchen fordert für den 
Empfang feiner Gnade. — Mit Ddiefer richterliden Ab- 
werthung de8 Glaubens, mit feiner Zurechnung zur Ges 
rechtigkeit, d. h. mit dem richterlichen Gerechtmachen verbindet 
ſich nun aber 

3. eben das Gerechtmachen im prieſterlichen und 
im ſchöpferiſchen Sinn, das purificatoriſche und organi⸗ 
ſatoriſche oder regenerirende diıxauovv» und dies mit ſpeciell 
moraliſcher Beziehung. 1 Kor. 6, 11 bildet das der Reini⸗ 
gung und Heiligung fi anſchließende dexusovv den Gegenjak 
zum früheren und ferneren Sünden-Xeben, vgl. Röm. 6, 7 f. 
Tit. 3, 3—8 (eben folder Gegenſatz), dazu nod die 
pofitive organifatoriihe Beziehung auf gute Werke, wie Epb. 
2, 8—10. Ebr. 9, 14 (eine zum Aargevew ed Lavrı bes 
fähigende Reinigung. So vereinigt das neuteftamentlide 
dixanovv das prophetiſche, das richterliche und das priefter- 
lihe Werk des dixasovv zu Einem göttliden Act und zwar 
in der Kraft des lebendigmachenden Geiftes, welcher eben das 
neuteftamentlidde Wirken Gottes zum neuteftamentlihen madt. 

Dan verdedt fi das wahre Sachverhältniß, wenn man 
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fagt: die dıxasoovwyn als Wirkung der neuteftamentlidden 
Rechtfertigung beftehe in der Schuldloſigkeit; der Menſch 
werde auf feinen Glauben Hin durch Zurechnung des Ver⸗ 
dienſtes Chrijti frei von feiner Schuld; damit fei er geredt 
und werde aud) mit vollem Recht dafür erklärt. Hier 
werden abftracte Begriffe einander gegenübergeftellt: Schuld 
des Menſchen und Verdienſt Chrifti und dem ent|pridt denn 
eine ebenfo abjtracte Gegenre_hnung: des Menſchen Schuld 
wird abgerechnet durch Zurechnung des Verdienſtes Chrifti. 
Allein die Schrift ſtellt nicht Abſtracta einander gegenüber, 
wie Schuld und Verdienſt, Schuld-Verhältniß und Rechts⸗Ver⸗ 
bältnig, fondern Sünde und Geredtigkeit. Sünde ift etwas 
dem Menſchen Inhärirendes, Schuld (ebenfo Verdienft) etwas 
ihm nur Angerechnetes, aus Schägung, Taxirung Entftan- 
denes; jo kann man an ihre Stelle eine entgegengejegte Anrech⸗ 
nung jegen und daraus eine andere Schäßung berleiten, eine 
Geredt-Schägung, während die Sünde als etwas bem 
Menſchen Inhärirendes nicht wegzubringen ift ohne ein- 
gehende, gerecht machende Gottes-Gerechtigkeit. Es handelt 
ſich nämlich in der Anſchauung der Schrift um Perſonen 
und perſönliche Zuſtände; nicht dem mit einer Schuld nur 
behafteten Menſchen, ſondern dem mit Sünde behafteten, 
dem ſchwachen, fündigen, gottloſen Menſchen gilt die Recht—⸗ 
fertigung, wie ſie erfolgt durch den die ſühnende und erlöſende 
göttliche Gerechtigkeit in ſich tragenden Menſchen Jeſus 
Chriſtus. Röm. 5, 6—8. 18 f. vgl. Sxcuoũv Tov aoefßn 
4,5. Es gilt aljo bei der Rechtfertigung nit bloße Auf- 
bebung einer abitracten Schuld oder Beſchuldigung, eines 
juridifhen Prädicats durch Losſprechung, fondern die Auf: 
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hebung eines ethiſchen Prädicats, des Sündig- und Gottlos- 
ſeins; es iſt ein realer Schuldſtand, ein ethiſcher Zuftand: 
das Sünde in ſich haben und Sünde thun; und ebenſo iſt 
nicht nur ein abjtractes Urtheil über die Schuld aufzus 
beben, fjondern ein ſchon beitehende® reales Verurtheiltſein, 
ein gerichtliher Zuftand, da8 Todtſein in Sünden, das dem 
Zode Unterworfenjein. Es gilt alfo bei der dixarwoıg eine 
reale Befreiung, nit eine Freiſprechung; e8 gilt Aufhebung 
eines perjönliden Sündenftandes, des Sünderſtandes (des 
«uaproA0ovy eivaı), und eines perſönlichen Strafzuftandes, 
des Todesſtandes — und diefe Aufhebung erfordert ein 
dıxarov» durch Begründung des entgegengefetten perſönlichen 
Standes, des dixaov eivar, des Geredhtigfeitd-Standes im 
Gegenjab zum auaprwiov, aceßn zivar und bes Xebens- 
Standes (Lovres zw ep), und eben weil e8 Ausgleihung 
perſönlicher Gegenjäge gilt, ift Alles geknüpft an die Perſon 
Chriſti und an feinen durch perſönliche Acte des Sterbens 
und Auferftehens vermittelten perfönlicden Gerechtigkeits- und 
Lebensſtand und an die perjünlide Aneignung davon im 
Glauben. So vollzieht ſich die neuteftamentlihe dixarwaıs. — 
Das Weitere vergl. in m. Leitfaden der chriſtlichen Glaubens— 
lehre 8 31 Vorerinnerungen. — 

— dıa rn: anokvrowoeswg) bezeichntt ſumma— 
riſch das Mittel, wodurd Gott die geſchenkweiſe Meitthei- 
lung feiner Geredtigfeit, da8 dıxasovv dwpearv, in Vollzie⸗ 
ung ſetzt, und zwar ift e8 Die anoAurgwors, 7 &9 Xouorg 
Inoov, die Erlöfung, wie fie in feiner Perfon haftet, d. 5. 
wie fie in ihm als etwas Bollzogenes objectiv vorhanden ift 
und wie fie durd das perfünlide Sein in ihm fi fubjectiv 
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vollzieht. Dieſe legtere Beziehung auf das fubjective Sein 
in Ehriftus, wie fie 8, 1 premirt ift (vgl. Eph. 1, 7. Kol. 
1, 14) — ift hier nit zu überjehen, da es jih um bie 
Perjonen Handelt, die geredtfertigt werden, um diıxauov- 
usvor, um das Eingehen der Gerechtigkeit (V. 22), nit um 
die bloße factiſche Vollzogenheit der Erlöſung in Chrifto. 
Dadurd, dag in Chrifto die Erlöfung objectiv vollzogen ift, 
ift nod) fein Menſch dixasoruevos, fonjt wäre e8 die ganze 
Welt gegen B. 22 und Joh. 17, 9. Die dıxamoarvn gehört 
nad V. 22 nur den Gläubigen an, und eben der fubjective 
Empfang der Geredtigfeit, das dıxauovoda: foll vermittelt 
fein dea 175 unoAvrowoswg ins & Xoior@ Inoov. — 
anoAvsoovv heißt im Allgemeinen befreien aus einer Ge— 
walt, der man verhaftet ijt, auf Kriftlidem Sprachgebiet: 
aus der Gewalt der Sünde, daher dies aud dabei fteht 
Ebr. 9, 15. 1 Betri 1, 18. Eph. 1, 7. Aber es ift Dabei 
ein Avroov gedadt, ein Opfer von Seiten des Befreiers, 
wodurd die anoAvdrowaıs zu Stande kommt, ein Aus- 
(öfungsmittel, das Blut Chrifti (VB. 25 [wo Näheres], vgl. 
Eph. 1, 7. Kol. 1, 14. 1 Betri 1, 18 f.) oder die wur, 
das Selbft, die eigene Perjon Chrifti, aber die Perfon immer 
in ihrer Leibhaftigfeit. Vgl. m. Erklärung des Ephejerbriefes 
(1, 7) und m. Lehrwiſſenſchaft, |. NRegifter unter: Blut Chriſti 
und Erlöfung. | 

Was ift nun bei den zeorsvovreg, denn dieſe find bier 
vorausgefegt, die Kraft und Wirkung der Erlöfung, 
wie fie in Chrifto Jeſu erfolgt? | 

1. Das Erſte ift allerdingg Sünden-VBergebung 
(Eph. 1, 7), aber die einmal nit als Einziged und ua= 
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mentlih nicht als bloße Declaration. agyıevar ift Gegenfat 
zu xgareiv, feithalten der Sünde (Joh. 20, 23), oder zu 
&voxos Ts xoloens (Mark. 3, 29), alfo Xoslaffung der 
Sünde aus ihrem Gerichtsbann; es begründet fi darin bie 
oornora. Luk. 1, 77. (Weiteres vgl. zu Eph. 1, 9.) Die 
Sünden-Bergebung in Ehrijto ift Sünden-Vergebung nit in 
bloß juridiſch-abſolutoriſchem Sinn, wie Freiſprechung, jondern 
eine folde, die aus dem Geridtsftand und Gerichtsprozek, 
aus dem Tod in's Leben verfegt. Joh. 3, 15. 18; 5, 24. 
Act. 26, 18. Kol. 1, 13 f. Es ift eine Wirkung, die das 
Lebensverhältniß gerade in feiner ewigen Beziehung ume 
ändert, alwyia Avrowaıs. Ebr. 9, 12. 14 f.) Die 
Sünden-Vergebung eben als Erlöfung iſt alfo feine bloße 
richterliche Freifprehung, fondern ein reeller Befreiungs⸗Akt 
aus dem reellen gerichtlichen Verhaft, in weldem der Menſch 
it, aus dem Sünden-Zod, fo daß an defjen Stelle das 
Leben tritt.**) — Aber die Erlöfung ift 

2. aud ein moralifder Xöfungs- oder Be— 
freiungs-Aft Tit. 2, 14. Sal. 1, 4. 1 Betri 1,18 f, 
vgl. 2, 24. Ebr. 9, 14. Röm. 6, 14. 17 f. 20. 22, 8 2f. 
vgl. Luk. 1, 68. 74 f. Diefe moraliihe Beziehung der 
aroAvrowoıg darf nit von der Sündenvergebung als etwas 


*) Aber nicht jo, daß dies mit der Belehrung, dem Anfang des 
Glaubens ein für allemal gefhehen und vollendet ift — wie es Ebrard 
verdreht —; es ift das ewige Leben als Anfang gefettt, als Geburt, 
diefer Anfang muß im Glauben bewahrt und entwidelt werden, um im 
End-Geriht das ewige Leben in feiner Vollendung zu erben. 

**) Als geiftige Realität, nit ale pſychiſche Empfindung nur, als 
bloß höheres Lebensgefühl, daher eben nit Empfindung und Schauen 
finnlihe Wahrnehmung), jondern Erfenntnig und Selbft-Prüfung über 
den fubjectiven Beſitz enticheiden muß, 2 Kor. 18, 4—6. 
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erft Nachzuholendes getrennt werden. ‘Denn die nod unter 
der Herridaft der Sünde ftehen, find aud noch nit Erlöfte 
und Geredtfertigte in Jeſu Chriſto. Rom. 6, 15. Die Er- 
löſung bildet eben im Zuſammenhang unfrer Stelle den 
befreienden Gegenfat zu dem „Sein unter der Sünde" 3.9, 
und dieſes Sein bezeichnet einen Wefenszujtand, einen realen 
Lebenszuftand und fließt einen doppelten Begriff in ſich, 
nämlich moralifde Unterworfenheit unter die Sünde neben 
einer gerichtlichen Unterworfenheit, die ein realer Strafzuftand 
ift, und V. 23 ift noch ausdrüdiihd ein Natur-Mangel vor- 
ausgefett, der im Sündigen wurzelt. — So ift nun auch 
die dem Sein unter der Sünde entgegengejegte Erlöfung eine 
eben fo reale Wejend-Befreiung aus dem geridtliden und 
aus dem moraliſchen Verhaft der Seele, Beides in Kraft der 
göttlichen Gnade. Gerade bier bei der Gentral-Stelle des 
Briefes, wo nad V. 21 und 23 dem früheren Total-Zuftand 
der Menſchheit der Total-Begriff der neuen Geredtigfeit ent- 
gegengejtellt werden fol, gerade Bier muß auch deıxauovy und 
anorvrowors in feinem Voll-Sinn gefaßt werden als Be- 
gründung eines vom alten weſentlich verjdiedenen Zuſtandes, 
eines wirklichen Tebensftandes, und fo als Einheit eines vom 
gerichtliden und moraliiden Sündenbann erlöfenden Altes, 
wodurd eben die Neftituirung der verlorenen Herrlichkeit 
Gottes, da8 dosalsıw eingeleitet wird. Dies ift dann Die 
vollendete Erlöfung, wo Sünde und Tod völlig ausgeſchieden 
it aus Seele und Xeib, aus Natur und Welt. Röm. 8, 
18. 23. 

V. 25 f. noo&sero) nur nod 1, 13 und Eph. 1,9 = 
ih vorſetzen. Hier bezieht es fich nit auf den vorwelt⸗ 
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lichen Rathſchluß, fondern auf das zepavspuraı und das 
yovi DB. 21, wovon die ganze Erpofition ausgeht; es gehört 
zu der Beſchreibung der Erlöfung, wie fie in Chriſti Perfon 
bereits vollzogen wurde und die Geredtigkeit Gottes zur Pha- 
nerofe (V. 21), zur factiiden Darftellung bradte (eis eudegıy 
®. 25 f.). So heißt noorInuu bier nit: „ſich vorſetzen,“ 
fondern e8 heißt: „barftellen,“ wie Exod. 40, 4, ähnlich 
HEuevos 2 Ror. 5, 19, wo Niemand daran denfen wird, 
dag Gott für fih das Wort aufgeftellt habe, wie bier aus 
dem medialen nooesero geichloffen werden will, daß Gott 
Chriftum ale NY53, als Sühnſtätte vor fi herausgeftellt 
habe. Eine innere, namentlich geiftige Beziehung zum Subject 
liegt allerdings immer im Medium; aber nicht gerade der fub- 
jective Zwed („für fi"), fondern aud der fubjective, na- 
mentlich geiftige Grund, von dem aus oder auf dem Die 
Handlung fid vollzieht. So fteht bei Heuevos Aoyov 2 Kor. 
5, 19 ev nuiv mit Beziehung auf die göttlich geiftige Grün- 
dung des Wortes in den Apofteln; fo Tiegt bier in mooe- 
Hero die Beziehung auf die Begründung der Darftellung 
Chriſti in der göttlich-geiftigen Protheje, vgl. Act. 2, 23: 
„Tovrov TH wpıousın Bovin xal nooyvoosı Toü Ysov 
exdorov — averlare“. Die begrifflide Erklärung giebt 
Zul. 2, 31: nrosuaoas TO 0WTngL0V 00V xara n000070Y 
navıov 09 Lawv. — IAROTnoL09) ift Neutrum vom 
Adjectiv idaornoıos. Bei den LXX (vgl. Ebr. 9, 5) fteht 
To IAaornoıov — aber nit iAaornorov ohne Artikel, wie 
bier, — allerdings für den Dedel der Bundeslade (daher 
an ber erften Stelle, wo es vorkommt, bie vollftändige Be- 


zeihnung dnideua ilaornorov Exod. 25, 17), der als Sühn- 
Bed, Römerbrief. 20 
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geräth galt, fofern er mit dem Blut ber geopferten Thiere 
befprengt wurde. Dies paßt aber unmittelbar nit auf 
Chriftum, da ein Dedel feinem Begriff nah nicht ein für 
fich beftehendes Ganzes ift, fondern zu einem von ihm bes 
deckten Gegenftand gehört. So geht man nun von unfrem 
iLaornoıov, nahdem man demſelben die Bedeutung don 
To ilaornoıov, Sühndedel, unterlegt hat, weiter fort, nimmt 
die don ihm bedeckte Gejegeslade Hinzu, um ein felbftän- 
diges Ganzes zu bekommen, und nimmt nun wieder Die 
Geſetzeslade für Gnadenftuhl, Sühnftätte, was die Lade felbft, 
die das Gefe in fi Schloß, nit war. Allein von diefen 
Willfürlicgkeiten abgefehen, fehlt bier, wie ſchon bemerkt, 
gerade der fignificante Artifel, der bei der Anwendung von 
ILaorrjgıov auf den Gnadendedel folenn if. Wenn Die 
Bergleihung Chrifti mit dem Önadendedel, wie Tholud 
meint, fo nahe liegt, warum hat fie gerade der typifirende 
Ebräerbrief nicht, der doch bei Chriftus auf Die Vergleichungs⸗ 
punfte mit dem A. Teſtament fo abfihtli eingeht und den 
Gnadendedel 9, 5 ausdrücklich aufzählt? Werner kommt 
Chriftus in unfrem Vers in feinem eigenen Blut in Betradit, 
alfo felber als das erlöjende Sühnmittel, während der Sühn⸗ 
dedel nit Sühnmittel ift, fondern ſelber erjt entjündigt 
werden muß und Dies dur ein ihm fremdes Accefforium, 
dur das daraufgeiprengte Opferblut. Man vermiſcht dem 
nad völlig Heterogenes in Ein Bild. Dafür kann man fid 
nit darauf berufen, daß Chriftus im Ebräerbrief ja auf 
al8 Opfer und Hoberpriefter zugleich dargeftellt werde. ‘Denn 
Opfer und Hoherpriefter correjpondiren fi) als zwei weſentlich 
zujammengebörige Seiten Einer Total⸗Anſchauung (und jedes 
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wird für fi entwidelt, nicht zu Einem Bild Beides mitein- 
ander verfhmolzen). Hier aber foll Chriftus ale das in 
feinem eigenen Blut entfündigende Opfer combinirt fein mit 
dem erſt dur fremdes Blut zu entfündigenden Dedel; dies 
ijt widerjpreend. Weberhaupt aber hat e8 bier der Apojtel 
nit mit der Anfnüpfung der Erlöfung an jüdiſche Typik 
zu tun.) Der Apojtel will vielmehr in unſrer Central: 
Stelle feinen Gegenftand, die Berföhnung in Chrijto, in 
feiner centralften und allgemeinften Bedentjamfeit für Heiden 
wie Juden faſſen. Da ift e8 dod am natürliditen, feine 
Ausdrüde eben in ihrer allgemeinen, für navra ra &9vn 
giltigen Bedeutung zu nehmen. “Die allgemeinfte Bedeutung 
für Aaornygıov ift nun: etwas, was Sühn-Kraft bat, oder 
zur Sühnung dient; jo iaorngıov uvynua bei Joſeph. 
Ant. Lib. 16, Cap. 1. 8 1; ıAaornoıos YSavaroc IV 
Malt. 17, 22. Exod. 25, 17 bei den LXX und bei Philo: 
eniFeua iaornoıov. So jelbftändig mit iAaornoıov der 
Sühn-Begriff auf den Deckel der Yundeslade (fogar auf den 
Abſatz des Brandopfer-Altars Ezech. 43, 14. 17. 20) über: 
tragen werden kann: eben fo felbftändig kann auch auf 
Chriſtum diefer generelle Begriff des artifellofen AAuornoıov 
unmittelbar übertragen werden ohne Beziehung auf den 
Sühndedel. Namentlich weift unfer ganzer Contert, indem 
darin anoAvromoig, alua, nagEoıg TOv N00YEYovOTav 


auoeprnuarov zur Sprade fommt, auf den Begriff eines 


*) Nicht einmal an den Cardinal:Begriff des Prieſterthums knüpft 
der Apoftel an, mie viel weniger an ein unfelbftändiges Geräthe, mie 
Sühndedel, das für die chriſtliche Verſöhnungslehre fonft gar nirgends 
verwendet wird. 


20 * 
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fühnenden Opfers, woflir das Wort zwar nidt bei ben 
LXX, die iAaorıxov dafür haben, dagegen eben im inter- 
nationalen, belleniftiihden Spradgebraud gejegt wird. Und 
in unfrem fo zu fagen internationalen Brief (1, 5 f.) handelt 
e8 fi ja eben um belleniftiide Bezeihnungen, nidt um 
ſpeciell jüdiſche Opferſprache. In unfrer Stelle kann übrigens 
iMaorngıov aud wie oornosov als abjtractes Nomen = 
Sühnung gefaßt werden, was als etwas Permanentes zu 
rp089ero beffer paßt; fo heißt Chriftus 1 Joh. 2, 2 iAuouog. 
Daß aber wohl gejagt werden kann, Gott babe Ehriftum 
als Sühnopfer oder Sühnung dargeftellt, zeigt ſchon die 
Grundjtelle über Sühnopfer Levit. 17, 11, wo Gott fagt: 
„ich Habe eu das Blut für den Altar gegeben, eure Seelen 
zu jühnen,“ vgl. Zul. 2, 30 mit 31. Joh. 3, 16 mit 2. 14. 
vgl. Act. 2, 23. 2 Kor. 5, 18 ff. namentlid V. 21. 1 Joh. 
4, 10 uneorsılev T0v viov avrov ikaouw. Sühnung 
it nun Chriftus geworden in feinem Blut. Das Blut 
gehört zum menſchlichen Natur-Leben wejentlid. Es galt, in 
Chrifto auf Grund der real beftehenden, aber depravirten 
Natur-Verhältniffe neue Natur:-Verhältniffe real zu gründen; 
dies in folder Weife, daß Erzeigung (Evdsısız) der göttlichen 
Öeredtigfeit darin liege. So gehörte dazu weſentlich, daß 
die Naturgejege in Bezug auf Sterben der alten Natur und 
höheres Leben einer neuen Natur erfüllt wurden. Das alte 
Naturleben (oao&) und fein Sterben concentrirt fi im 
alua, das höhere unfterblie Leben im nveuua; Beides 
vereinigt fi in Chriftus als dem Mittler zwiſchen dem 
Alten und Neuen. Mit der Blut-Vergiegung wird nun das 
Todes-Geſetz gerihtlih vollzogen an der menſchlichen oaes, 
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um bie e8 fi handelt, d. h. es wird an dem generellen 
Natur-Begriff der Elinde, an der Menſchen⸗-Natur, wie fie 
durch die Sünde geworden ift, die Natur-Strafe vollzogen 
und zwar in ihrer Aeußerlichkeit und Innerlichkeit; denn im 
Tode concentrirt fih bei dem Menſchen und fo aud Bei 
Shriftus, namentlid in der Befonderheit feines Todes zugleid 
die äußere und die innere, die phyfiſche und die pfychiſche 
Bedrängniß, Hiyız xal orevoxywgla. Röm. 2, 9. Dabei 
muß Binzugenommen werden, daß in Chriftus nad biblifhem 
Begriff nicht Bloß irgend ein menjhlides Individuum aus 
der Menge fir Andere ſich bingiebt, jondern das organiſche 
Haupt der Menſchen, fofern einerjeit8 die Menſchen ihm ale 
dem Urbild nur nachgeſchaffen find, alfo urweſentlich ihm 
angehören, und er andrerjeit8 in ihre oae& felbjtändig und 
real eingegangen ift, und fo wieder ihnen weſenhaft angehört. 
Er vereinigt alfo aud den Gejammt-Begriff der Menſchheit 
in ih: — es ftirbt jo nit nur überhaupt Einer für Alle, 
jondern Ddiefer Einzige für Alle, und weil dieſer Einzige ver- 
möge jeine® dem Fleiſch abgerungenen, pneumatifden Sieges 
ih in den Beſitz des pneumatiſchen, des unfterblihen Lebens 
gejegt Hat, Hat er in ji für Alle dic Menſchennatur wieder 
pneumatifirt und in göttliches Xeben verflärt. Im ihm ift 
der Zwieſpalt verjöhnt. Weiteres über die Bedeutung bes 
Blutes Ehrifti in den dogmatifden Vorlefungen, im Leitfaden 
ber driftlihen Glaubenslehre und zu Eph. 1, T. — dıa 
ns”) nlorsog und dv T® avrov aluarı zieht man 
gewöhnlih als Adverbial- Zufüge zu noosdero oder zu 


*) Der Artikel ift vorzuziehen. 
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ıkoornoıov. Das Erfte fei das fubjective Aneignungsmittel, 
das Zweite das objective Darftellungsmittel (j. de Wette). 
Bon Aneignung tft übrigens bei der Verbindung mit zeoe- 
Iero nit die Rede, fondern nur don der Darfiellung. Es 
ift aber augenfällig, wennfhon allgemein überjeben, daß 
einander parallel ftehen da zn: anolvrewoswg rijç 8% 
Xoirw Inoov B. 24 und: dıa ng nioreng dv To 
avrov aluorı V. 25. Letzteres, dıa ns nioreng, gehört 
alfo wie Erfteres, den 175 anoAvrewesug, zu dem Haupt: 
begriff dıxarovuevo, während 69 mposdero 6 Fsog ilaorn- 
oıov erläuternde Zwiihenbeftimmung ift zu anoAvremoesns 
ins & Xguoro Inoov. Mit dia Tg anoAvrowoewg tft 
die göttliche That in Chriſto bezeichnet, welde das dexasor- 
nevo. vermittelt, die objective Seite; durch dıa 175 nıareng 
& To avror alnarı iſt die menſchliche Selbftbeziehung 
bervorgehoben, ohne welde die Einzelnen gar nit dıxawov- 
uevor find und werden. Alfo aud der Begriff des dıxasov», 
wie die Structur von V. 24 f., erfordert wefentlih die Ver⸗ 
bindung von die ns nioreng mit dixamvusvor, wie Letz⸗ 
teres au fonft mit ncorıs verbunden ift V. 22. 26. 28. 30; 
1, 17. Phil. 3, 9. Sal. 2, 16 u. f. w. Und da Bier der 
Glaube als das Mittel einer dıxarwoıs bezeichnet werden 
joll, die durd ein iAuoznoıov bewerkftelligt ift, treten als 
nähere Bejtimmung zu zuorıs eben die Worte dv To 
avrov aluarı Hinzu; darin ift gerade die Grund» 
beziehung zu Chriftus ale Sühnung oder zu dem der ano- 
Aurowoıs angehörigen Aurgov ausgedrüdt. &v rg avror 
aluorı iſt aljo bei der Verbindung mit zdarıs nicht milffig, 
wie Meyer meint, dagegen aber ift die Verbindung von 
dıa rijc nlorsng 89 x. . A. mit no08Fsro ilaoznpıov, ober 
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mit iAaornosov allein, logiſch unftatthaft, denn einmal 
Liegt in Auornocov jelbft ſchon die Darftellung im Blut 
und eben fo die Darftellung der Geredtigfeit, (für welde 
Meyer die Hervorhebung des Blutes nöthig findet) und 
weiter: nit erft durd den Glauben ftellt Gott Chriſtum 
als Sühnung auf, jondern dieje Aufftellung ift eine objective 
That, unabhängig vom Glauben. 1 Joh. 2, 2. Rom. 4, 25. 
2 Ror. 5, 19. 21. Grammatifh aber ift die dur den 
3ufammenhang gebotene Verbindung von dia rg niorewg 
mit 29 17@ avrov aluarı gar nit anzufechten, denn aud 
fonft findet fi die Verbindung von vorıg mit vr, um bie 
innere Baſis des Glauben® zu bezeichnen; jo Eph. 1, 15: 
nv xad vuas niorv 9 To xvolp; Kol. 1, 4: rm 
niorıv vuov & Xoro Incov; Gal. 3, 26: dia gs 
niorew; &v Xoıorw Imoov. Pol. Winer 8 19, 2; 7. Aus- 
gabe 8 20, 2. Freilich ijt bier in der parallelen Verbindung 
des V. 24 nad dia 155 unoAvrowosos noch der Artikel 
zns wiederholt dagegen nad rs nlorewos nicht; allein 
ebenfo ift Eph. 1 und Kol. I u now mit v9 ww 
xvorw ohne nochmalige Segung des Artikels verbunden, 
während zunädft dabei nad 77» ayannv der Artikel ftebt. 
Was aber den Begriff jelbft betrifft: „Slaube, der im 
Blute Chrifti Jeſu innehaftet,“ fo ift diefe. Verbindung 
völlig gereditfertigt, wenn die ganze di«snen in Chriſto 
eine dıadr7xn &r o uluarı (Ruf. 22, 20) heißen Tann, 
wenn die anoAvrowarg eine unolvrgwoıg dıa Tov aluarog 
ift (Eph. 1, 7) und wenn die Gläubigen dıxasmderre; iv 
ro alyarı find. Röm. 5, 9.) — eis Eydsıgıy Tag 


*) Ja gerade diefer fpecifiigen Beſtimmung des reiktfertigenden 
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dıxaLoouyng avrov) gehört wie dım niorswug dv ve 
avrov aluarı zu demjelben Haupt-Begriff, alſo zu dıxasow- 
uevor B. 24 mit allen den anderen daran gefnüpften näheren 
Beitimmungen. Es bezeichnet Zweck und Refultat der gerade 
jo erfolgenden Redtfertigung. Dur fühnende Erlöfung und 
duch einen darin haftenden &lauben*) wurden fie geredit- 
fertigt eben zur Erzeigung der göttlichen Gereditigkeit. Gerabe 
die Grredtigfeit Gottes, von der es V. 21 hieß: nepane- 
owrar, ift Hier als Gegenjtand der avdekıs genannt. — 
Eevdsıdız ift wieder nicht ein bloßes Verfündigen, jondern 
das wirkliche Ermweifen, das factiſche Erzeigen, vgl. 2 Kor. 
8, 24 &vdasız ır5 ayanns. Die Worte find V. 26 wieder: 
bolt mit bloßer Abänderung der Präpofition und augenfällig 
ift (obgleich wieder allgemein überfehen), daß 7 0 oyeyoyvozw» 
bei ber erjten erdsikis und &v zo vuv xaro@ bei der 
zweiten fi) correipondirenden. Das ift ein Yingerzeig. Eine 








Glaubens bedarf es Hier in unfrer Eentral-Stelle um fo mehr, da vor 
der Blutvergießung Ehrifti, vor feinem Sühntod bereits ein Glaube an 
ihn ſtatthatte, der aber eben, weil er nod nit nionıs Ev ı9 aluarı 
edrov war und fein konnte, aud noch nit unmittelbar vedhtfertigte, 
zum Theil fogar gerade beim Blut-Thema (in der Rede des Herrn 
Joh. 6) abbrady, noch keine ziorıs Er ı@ aluars werden wollte. 

*) Wie fehr die Theologie über den Rechtfertigungs⸗Begriff im Un- 
Maren ift, zeigt fih aud) Hier wieder ſchlagend in den verſchiedenartigſten 
Deutungen der dixasoovyn Jeov: Wahrhaftigkeit (Ambroftus, Beza), 
Heiligkeit (Neander), Güte (Theodoret 2c.), gerehtmadende Gerechtigkeit 
(Auguftin), ricgterlihe Gereätigleit (Meyer); daher aud) die Verlegenheit, 
was mit dem doppelten eis und noös Evdeifiıv 175 dıxasoadung 
anzufangen fei, und die Schwankungen in Bezug auf die Eonftruction. 
Wenn man immer wieder gerade in den Hauptfiellen nit ins Klare 
fommt, jo ift dies der fiherfte Verweis, daß es im Fundament, im 
Hauptbegriff fehlt, im Begriff der Gerechtigkeit Gottes und der Recht⸗ 
fertigung. 
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bloße Wiederholung der Evdeutıs 75 dixamooivyns, um das 
Weitere, eis 76 edvar x. v. A. anfügen zu können, entipridt 
fhon nidt der Gedanfen-Gedrungenheit des pauliniſchen 
Style, namentlih, wo es fi, wie hier, um die Grundzüge 
des inmerften Chriftentbums-Sternes handelt. Bor Allem ift 
zu beachten, daß es in unfrem Contert von ®. 21 an eine 
Dffenbarungs-Handlung und »Anftalt der göttlihen Heils- 
Gerechtigkeit gilt in doppelter Beziehung, einmal gegenüber 
einem aufzuhebenden Straf-Zuftand (vgl. mit navres nuuo- 
rov V. 23 inodıxos xoouog ®. 19), aber auch gegenüber 
einem fittliden Natur-Mangel, den der Apoftel ja eben vom 
Heidenthum und Yudenthum fo ausführlih nachgewieſen hat 
mit dem Schluß V. 9: nuyras dp’ anapriav elvar, und 
zulegt V. 23 in voregouvrar ng do&ng Tov 9860õ zu: 
fammengefaßt hat. Würde nun das auf diefes reale Ver⸗ 
hältniß der Menschheit fi beziehende diıxauoıv B. 23 f. 
die fittlihen Grund-Beitimmungen ber dixusoovvn übergehen 
oder umgehen, fo wäre es wieder nur Nachſicht, mageoıs 
709 auagınuarwy, nit eine Endeikıs Tg dixamoavvmg, 
die in der Sebtzeit wegen jener nagsoıs eintreten follte, 
vgl. Bengel, Gnomon zu 3, 20: ‚peccatum involvit et 
reatum et vitium: itaque justitia dieit oppositum utrius- 
que: — qui justificatur, traducitur a peccato ad justi- 
tiam, id est: et a reatu ad innocentiam, et a vitio ad 
sanitatem; — neque est notio duplex, sed simplex‘. 
Vgl. auh K. H. Rieger's Beratungen zum N. Teſta⸗ 
ment. — nagsoıs gehört in dieſelbe Begriffs⸗Sphäre mit 
@peoıs, iſt aber nit identiih damit. agysoıs ift die 
wirklide Entlafjung der Sünde aus der Straf-Berbaftung ; 
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naosoıs iſt das bloße Vorbeilaffen der Sünde, das Nicht⸗ 
Notiznehmen davon, vgl. Act. 17, 30 vregıdeiv, dgl. auch 
Ebr. 8, 9 auedeiv, fih nidts darum annehmen. Dieſes 
Veberjehen ift aber hier nad navres nuaprov V. 23 nidt 
auf die Juden einzuſchränken (Philippi), fondern ift allgemein 
zu nehmen, wie Act. 17, 30, vgl. 14, 16. Das frühere 
Nicht-Beachten der Sünden fließt nun zweierlei in fid: 
zunädft, daß Gott fie nit gerichtet und geftraft hat, wie 
fie e8 nämlich verdienten ;*) fo napı'nıı Sir. 23,2. Dann 
aber aud), daß er eben damit ihnen den Lauf ließ, fie voll 
fi entwideln ließ: dnieovaoer 7 auapria 5, 20 vgl. 
1, 24 ff. 2, 4 f. und Act. 14, 16.** Beides, das un 
geftrafte und das ungehemmte Hingehenlafjen der Sünden, 
ihre nageoıs, hat feinen Grund 3» r7 avox? rou Isov, 
darin, daß Gott an fi Hält, uvexeı, vgl. 2, 4.) Dieje 
borriftlihe zageoıs alfo madte eine Erweifung der Gered- 
tigkeit nothwendig in doppelter Beziehung: einmal das 
jtrafloje Hingehenlaffen der Sünden entſpricht nicht der 
richtenden und vergeltenden Heiligkeit und Gerechtigkeit; und 
eben jo das ungehemmte Hingehenlaffen der Sünden ent- 
ſpricht nicht den fittlihen Grund-Beftimmungen der Geredh 
tigkeit, nicht ihrem ordnenden oder organijatorifhen Begriff, 


*) Die vorlommenden Beftrafungen waren nur relative, dur 
Schonung modificirte, nit nad dem Princip der Vergeltung beftimmite, 
nidt &xdixnoss. 

**) Daher auch Act. 17, 30 gegenüber dem bisherigen Weberfehen 
der Sünde nun, mo dieſes Weberjehen aufhört, die uerdvosm ge 
fordert ift. 

**+) Dh Ev 15 dvoyn mit ndgeoıy unmittelbar, oder mit roo- 
yeyovdtwy duaprnudtwy verbunden wird, ändert an der logiſchen 
Beziehung nichts. 
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für welden das ftrafrihterlide Element nur Mittel zum 
Zwed ift. Beides erfordert eine Eudeukıs rg dixauoauvng 
Ieov. Nach beiderlei Eeiten jtellte ſich dann die Gerechtigkeit 
Gottes eben in Chriftus in’s Lit: 

1. nad ihrer negativen oder ftrafreätliden 
Seite, indem in der Darſtellung Chriſti als iAacrnoıoy, 
als Sühnung, das Gericht itber die menſchliche Siinde objectiv 
zu feinem vollen Recht fommt und zwar in ihrem generellen 
Matur-Begriff, in der ocuoE als der Bafis der einzelnen 
Sünden; jubjectiverjeit8 aber ift die Bedingung der Recht— 
fertigung ein Glaube, welder eben dem Blut Chrifti inne- 
haftet, d. 5. ein in dies Gericht über die Sünde eingehender 
Glaube 8, 3 mit ®.1. Cap. 6, 3.5. T: 0 anodavwv de- 
dixalworaı ano Tns auagrias. , 

2. Nah der pofitiven oder organifatorifden 
Seite ftellt fi Gottes Gerechtigkeit in Chriftus in's Licht, 
indem die Sühnung zugleich Erlöfung ift (f. zu amoAvrowaıs 
DB. 24), d. 5. fie ift das Mittel einer aus dem Sein unter 
der Sünde (V. 9), aus dem geridtlihen und fittliden Sinden- 
bann (V. 19 f.) befreienden Gerechtigkeit Gottes, aber aud) 
das nur in VBorausfegung der ndarıs Inoov V. 26 vgl. 22. 
It nun durch Darftellung Chriftt als Sühnung die bezwedte 
Erzeigung der göttlihen Geredtigkeit in Bezug auf Die 
TAGEOIS T. NP0YEYOVOTWy auaprnuarov erreicht, jo wird 
in der damit begründeten Erlöfung die in der Jetztzeit be- 
abſichtigte ZErzeigung der göttlichen Gerechtigkeit vermittelt. 
In weldem Sinn dieſe gemeint ift, erklären eben die dem 
zo05 Erdeikiv Ts dixauoovvng parallel ftehenden Schluß- 
worte eis ro eivaı x. r. A. Sie find alfo feine bloßen An- 
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bängjel, fondern erflären den Gerechtigkeitsbegriff, welchen 
die in ber Sebtzeit, d. 5. in der driftlihen Qavepmaıs 
(B. 21) erfolgende &udeıkız r. d. in fi ſchließt.“) 

— £gic ro eilvaı avrov dixaroy xal dızar- 
ovvra.**) Es erhellt aus diefer den Worten np0s Eydeckıy 
x. r. %. beigefegten Erklärung deutlich, daß Paulus unter ber 
evangelifhen Gerechtigkeit Gottes nicht bloß eine Gerechtigkeit 
meint, die vor Gott gilt, fondern wie fhon 1, 17, etwas 
Gott Eigenſchaftliches in feiner Wirkung auf die Menden. 
eivar avrov neben dem activem dixasmouyra T09 dx nlorenc 


*) Es liegt nun nod die Frage nahe, wie e8 kommt, daß neben ber 
Beziehung Gottes zu den vordriftligden Sünden, wie fie in zapedıs 
ausgedrüdt ift, dennoch aud ſchon vor der neuteftamentlihen Erlöfungs- 
Anftalt von dyesoıs die Rede ift, von mirklider Sündenvergebung ? — 
Um dies zu verftehen, ift zu bedenken, daß die Sünde eine doppelte Be⸗ 
ziegung Hat, einmal als Verlegung der zeitlihen Weltordnung Gottes 
für dies irdifche Leben, und dann als Verletzung der in jener innerlich 
angelegten und vorbereiteten Weltordnung Gotte® für das jenjeitige Leben, 
wie diefe namentlih im A. Teftament vorbereitet war. Bor der Offen⸗ 
barung in Ehriftus und ohne fie giebt es nur zeitlihe Bergebungen wie 
zeitlihe Beftrafungen und zeitlihe Verbefferungen der Sinde. Aber da- 
mit ift die Sünde weder nah ihren in die Ewigkeit reihenden Kolgen, 
nad der Berdammniß aufgehoben, nod in der ewigen Entwicklung ihrer 
Unnatur, avouie. Die Gereätigleit Gottes in ihrer abfoluten Beziehung 
zur Welt ift weder nach ihrer ſtrafrechtlichen, noch nad ihrer organifato- 
riſchen Seite in Wirkſamkeit und in’s Licht geftellt, und ehe dies geſchieht, 
ift eben jo wenig dem Glauben eine ewige Erlöfung vermittelt, die das 
himmlische Heiligtdum, das emige Leben eröffnet, al8 dem Unglauben vor 
der Offenbarung in Chriſto und ohne fie eine ewige Entſcheidung feines 
Schidjals, eine ermige Verdammniß ſchon zugeteilt wird. Bol. Ebr. 9, 
11—15. 24. 10, 26 - 31. 11, 89 f. mit Act. 10, 43. Marl. 16, 15 f. 
8, 29. 

*#) Ueberſetzt man nad) neuerem Vorſchlag: „daß er jei gerecht, aud 
indem er rechtfertigt“ — fo ift tautologiſch wiederholt, was von der Recht⸗ 
fertigung ſchon mit ngös Evderdiy ı75 dıxasoodvns gejagt ifl. 


n =. —. - nn un —— | o—_— 
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Inoov premirt eben das eigene Sein*) Gottes in Verbindung 
mit einem entiprehenden Wirken Gottes, und das dixasovv 
erſcheint als ein ſolches, das dem eigenen Gerechtjein Gottes 
conform ift und conform madt. An etwas Anderes, als an 
ein Wirken, das der genannten göttlihen Eigenſchaft conform 
made, würde Niemand denken, wenn es bieße: zur Erzeigung 
feiner Weisheit, daß er felber weile jei und weile made. 
In dixcuouy ſubjectivirt fid) die Gerechtigkeit Gottes als das 
avros dixaros. Wie Gott in der Erlöfungs-Anjtalt objectiv 
fi) als avrog drxauog erzeigt, oder die dıxasoovvn als feine 
Eigenſchaft herausstellt, indem er als richtender Vergelter und 
ald neu ordnender Geſetzgeber, als Neubeleber das Recht 
feitftellt, jo will er aud in der fubjectiven Handlung am 
Glauben, im dixuıoov als uvros dixwog eriheinen d. 5. 
als einer, der vermöge des Glaubens den Sünder fo in’s 
Het ftellt, dag er zugleich im Sünder das Recht feitftellt. 
Eben daher kommt jogleih V. 27 der Glaube aud als ein 
Geſetz zur Sprade, er wird alfo mit dem alten Geſetz unter 
Einen Begriff gefaßt, was bei der bloß richterlichen Auffaf- 
fung des dixasouy und der Glaubens-Gerechtigleit rein zu- 
ſammenhangslos ift, da dem Geſetzes⸗Begriff eben der ethiſche 
Begriff der Geredtigfeit zu Grunde liegt, vgl. B. 31. So 
erſcheint Gott al& der, der den Gläubigen nit durch bloße 
Ammeftie, jondern ganz im geſetzlichen Weg ber Gerechtigkeit 
aus dem Sünderjtand mit feinem Todesgericht verfegt in den 
Gereditenftand mit feinem Leben, jo daß diefer die Gerechtig⸗ 


2) eivas ifi aber wieder das von der Zrdeikis abhängige Sein, das 
Sein der Erfeinung für die Erlennmiß, das offenbare Sein, vgl. yireo- 
Jar. B. 4. 
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feit Gottes felber für fi bat und im fich bat, indem er fie 
auf Grund der Sühnung und feines Glaubens als Erlöfung 
bat. — ro» &x nlorewg Inooü) ift die gleidhe Wendung 
wie 2, 8: 03 86 Eoıdedas; eben fo bei Johannes: 5 mr &x 
ns aindelas. &x weift immer auf eine Caufalität Bin, in 
Verbindung mit geijtigen Begriffen auf eine innere Cauſalität. 
Wo nun der Glaube Iefu die innere Caufalität bei einem 
Menſchen ift, ift derjelbe das den Menſchen innerlih Bes 
jtimmende, das ihn Beſeelende; der Menih iſt dx zuUoreng 
Inoov. — nlarıs Inoov nur noch Apok. 14, 12, eben 
diefe Singularität fpridt für die Echtheit; aus V. 22 wäre 
auch Xosorov mit hereingefommen. Incov umfaßt wieder 
den Gegenftand und Urheber (vgl. zu V. 22), wie denn 
Apofal. 14, 12 ndorıs Inoor gleich dem parallelen Genitiv 
tov Jeov bei vroAas aud den Urheber bezeichnet, vgl. 
ibid. 12, 17. Alfo: ein Glaube an Iefum gemäß dem bon 
Jeſu Herftammenden Glauben, demnach aud ein demfelben 
ähnliher Glaube. Ebr. 12, 2: ayogmvres Eis 709 Tg 
niOTEwG aoynyov zul relswrn» Inoows. 

V. 27 ftellt die chriſtliche Glaubens-Geredtigfeit gegen- 
über der namentlich jüdiſchen Selbſt-Bevorzugung, wie fie fid) 
auf ihren Geſetzes-Beſitz und ihre Legalität ftügt, vgl. V. 29 
mit 2, 17. 23. — xavxnoıs) nidt = Ruhm — bies ift 
xouynno, der wirklihe Vorzug 4, 2 —, fondern die Hand» 
lung des Rühmens, wo man fid) felber einen Vorzug beilegt, 
wie namentlich die Juden.) — »ouov) wieder ohne Artikel, 


*) Den Rühm (xeuynue) ſchloß das Geſetz felber aus, ın feiner 
Bedeutung erfannt; aber das Rühmen fand in Wirklichkeit bei den Juden 
ftatt, ſofern dieſe im Befig Gottes als Gottes Jfraeld und im Belt 
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alfo im allgemeinen Sinn, und zwar, da ww Epyav bar: 
ımter ſubſumirt iſt, iſt es fittlide Norm. Bol. 9, 31. 
Sal. 3, 21. vonos ro» Eoywyr iſt ein Geſetz, Das als 
fittlide Norm Werke vorſchreibt, von dieſen aljo die Ge— 
rehtigfeit des Menſchen abhängig macht (V. 20. 2, 13. Bol. 
10, 5. Sal. 3, 12); vouos nlorswg ift da, wo Glaube 
als fittlihe Norm vorgefhrieben nnd fo von ihm die Ge- 
rechtigfeit abhängig gemadt wird. Und ift &oyov bie jelbft- 
thätig hervorgebrachte Leiftung oder das aus eigener Kraft 
dur eigenes Thun Bewirkte, fo ift nvorıs die Hingebung 
an eines Anderen, vejp. an Gottes Kraft und Thun und die 
Hinnahme des von Gott Bewirkten, eines Werfes Gottes. 
Was auf Glauben Hin zu Theil wird, ift freies Geſchenk, 
Gnade (V. 24); was auf eigene Leijtung bin zu Theil wird, 
ift ſchuldige Gegenleiftung, verdienftlihe Belohnung. 4, 4. 
Hier ift Möglichkeit des Ruhmens, dort ift fie gar nidt. 
Eph. 2, 9. 1 Kor. 1, 29 ff. 

Nah dem Glauben nun, nit nad den Werken, nor- 
mirt fi (vouos norewg) die göttliche Geredtitellung der 
Menſchen in Ehrifto principiell; denn nur vom Glauben als 
ihrer Grund-Bedingung geht fie aus eben ald Gnade (V. 30. 


jeines Geſetzes jelber den Heiden den Weg der Geredtigkeit erſchließen zu 
fönnen glaubten, fiatt mit den Heiden die Geredtigfeit erft fuchen und 
finden zu müffen in einer auf Aller Sünde beredhneten Heils-Anftalt der 
Gerechtigkeit. 3, 20—23. 10, 2 f. Diefe xavynoıs nun konnte gar nidt 
mehr ftattfinden, mo das Glaubens-Geſetz eintrat; denn dieſes geht eben 
davon aus, daß alle menihlihe Gefetesleiftung ungenügend ift für den 
göttlihen Gerechtigkeits-Begriff, und macht den Gerechtigkeits-Begriff ab- 
bängig von einer durch Sühnung vermittelten Geredtigleits-Anftalt und 
von der gläubigen Hinnahme ihrer Erlöſungs-Gabe als eines freien Ge⸗ 
ſchenks. B. 24— 26. 
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1, 17: & nidoreos), nicht von den fhon vorhandenen oder 
nit vorhandenen fittlihen Werfen als Gegenleiftung der- 
felben,; und nur in den Glauben (eis nıiorıv B. 22 und 
1, 17) geht fie ein mit ihrem eigenen Weſen, ein mit ihrer 
dıxanoovyn, mit der in Chriſto realifirten Geredtigleit, fo 
daß fie damit aud des Menſchen Geredtigfeit in eigenen 
Werfen begründet (6, 12—14. 18 f. Eph. 2, 8—10), ftatt 
daß bei der Werke Gefet erſt die menſchlichen Werke des 
Menſchen Gerechtigkeit begründen. So bildet aud) die werl- 
thätige Gerechtigkeit beim Gerechtfertigten feinen Selbſt-Ruhm 
mehr, weil fie in ihrer neuen Eigenthümlichkeit nur Frucht 
des göttlichen dıxasovv ijt, nit Urſache defjelben, und weil 
fie immer nur im Glaubens: Zufammendang mit der göttlichen 
Sühnung, nit unmittelbar für fi, zu Recht beſteht; alſo 
nad gottesrechtlich begründetem Gnaden⸗Recht, nit nad 
menſchlich erworbenem Geſetzes⸗Recht. 

V. 28 faßt das ſummariſche Reſultat zuſammen, daher 
odvy, nicht yao die rechte Lesart iſt. Aoyıböouete), 
vgl. zu 2, 3; hier iſt es deutlich: etwas ſchlußmäßig oder 
mit Grund feſtſtellen, nicht nur: dafür halten als Meinung. 
— xwors) iſt wie V. 21 = getrennt, abgeſehen. Hier, wie 
V. 21, handelt der Apoftel von dem Mittel, wodurd ber 
Menſch aus dem bisherigen Sündenftand in den Gnaben- 
ftand verjeßt werde, nit aber von dem, was als Wirkung, 
als Frucht des Gnadenjtandes in Betracht kommt. Die guten 
Werke find ausgeſchloſſen als Mittel und Grund des Gnaden- 
Anfangs oder der principiellen Nedtfertigung, und fo 
immer. wieder bei neuer Sünden-Vergebung und Gnaden⸗Be⸗ 
gabung. Und in diefer nächſten Text-Beziehung ift Luthers: 
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„allein durch den Glauben" zu rechtfertigen als Erklärung. 
Keineswegs aber find die Werke ausgeſchloſſen als Folge ber 
einmal geſchehenen Redtfertigung, worauf Cap. 6 eingeht, 
und eben fo wenig als nothwendiges Nequifit der endlichen 
Schluß⸗Rechtfertigung am Geridtstag, was 2, 6 f. 10. 13. 
16 feftgeftellt ift. Die Werke der Geredtfertigten find wejent- 
liche Lebensäußerung und moralife Bewährung des Glaubens 
jelber, in welchem die Rechtfertigung begründet ift; fie find 
nun als folde Wirkung oder im principiellen Sinn nidt 
mehr Gejetes- Werke, fondern Glaubens-⸗Werke; dagegen ma⸗ 
teriell ift e8 eben der Inhalt des Gefetes, der in den 
Glaubens-Werfen zur Erfüllung fommt. 8, 4, vgl. 3, 31. 
Wo alfo nad eingetretener Nechtfertigung die möglichen 
Werte ausbleiben oder aufhören, daß es heift niorıs weis 
zoywov (Jat᷑. 2, 20), da zeigt fi der Glaube felber als todt 
oder kraftlos und inhaltsleer, al& leerer Schein, und damit 
fällt aud) die vom Glauben bedingte Redtfertigung. Darum 
find die Werfe, die für den Eintritt der Nedtfertigung außer 
Rechnung bleiben, für den Beitand und die Vollendung der- 
jelben bedingend als Lebensäußerung des Glaubens. 2, 6 f. 
13. 6, 6. 2 Kor. 13, 5. vgl. V. 2 und 12, 20.6, 1ff. 
Sal. 2, 17.) 5,5 f. Phil. 3, 9—11. 1 Theſſ. 3, 5 ff. 
2 Theff. 1, IL f. (nAmooov Eoyov nloreng 89 duvausı). 
Tit. 2, 14 ff. 3, 8. Ueber feine Xert-Beziehung hinaus 


*) Dort weift der Apoftel gegenliber dem dixmsovodnı oUx £5 Eoywr 
auf die moraliſche Unmöglichkeit Hin, daß mit dem Glauben ein Slünden- 
leben ſich vertrage, vielmehr die Löſung vom Geſetz vollziehe fi nur durch 
Mitgefreuzigtjein mit Ehriftus (B. 19), perfünliches Eingehen in feinen 
Tod, das eine perjünlidde Lebens-Berbindung mit ihm zur Folge babe. 

Bed, Römerbrief. 21 
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verftanden führt daher das lutheriſche „allein durch ben 
Glauben wird der Menſch gereditfertigt” zu Mifverftand. 


V. 29 f. Ueberfeßung: „Oder gehört Bott Juden allein an, 
nicht auch Zeiden? Bewiß, aud) Seiden (8. 30), fofern 
Einer ift der Bott, welcher gerecht machen wird Befchneis 
dung von Blauben aus und Vorhaut durch den Blauben 
bindurdy.’’ 

V. 29 f. Ueber die verjdiedene Verbindung der wiorıs 
duch 2x mit negıroun und dıa mit axpoßvoria vgl. B. 22. 
Bei der negıroun, beim Bundesvolk war w/orıs im Allge- 
meinen (daher ohne Artikel) vorhanden, fofern das ganze 
Bundesverhältnig Glauben als weſentlichen Beitandtheil mit 
fich führte, und es bildete folder Glaube den Ausgang®- 
punft (&x); bei den Heiden dagegen bildet die durch das 
Evangelium erzeugte beftimmte driftlide mıorız (daher ber 
Artikel) da8 Mittel (dia) des dexasovv. Der Gedanke im 
Allgemeinen ift: Wenn Gejeges-Werfe im jüdifhen Sinn, 
namentlich aud die Beichneidung (vgl: Act. 10) das Mittel 
wären, einen fündigen Menſchen vor Gott gerecht zu machen, 
fo wäre die Gerechtigkeit bloß Juden zugänglich, Heiden aber 
nit. Nach dem Fundamental-Begriff aber von der Einheit 
Gottes muß der Eine Gott Heiden wie Inden angehören, 
und muß fo aud) die Gereditigkeit in einer Weife vermittelt 
fein, welche den der Beidhneidung, der alten Bundes⸗Vorzüge 
entbehrenden Heiden fie eben fo zugänglich madjt, wie den 
Juden, — das ift der Glaube. — dixaıması) das Fu⸗ 
turum bezeichnet nicht Gegenwärtiges, nod eine bloße Schluß⸗ 
folgerung, nod die Nedtfertigung im künftigen Gericht, wo 
ed nad) Cap. 2 xara Epya geht, fondern die Handlung, wie 
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fie von dem vuv xarpos aus unter Juden und Heiden noch 

in der Entwiclung begriffen ift und in der Zukunft ihren 

beftändigen Fortgang Hat. Bol. Winer $ 40, 6 ©. 263. 

V. 31. Ueberfegung: „Geſetz an und für fidy (vduos ohne Artikel 
im generellen Sinn, feinem weſentlichen Begriff nad) heben wir 
alfo auf durdy den Blauben? Das fei ferne! fondern 
Geſetz ſtellen wir feſt.“ 

V. 3l. ioravoues») ioravaı iſt nicht nur „ſtehen 
laſſen,“ ſondern „ſtehen machen,“ etwas aufſtellen, daß 
es ſteht, Beſtand hat, hier im Gegenſatz zu xarapyeiv, daß 
es in Kraft und Wirkſamkeit geſetzt wird. So Ebr. 10,9; 
dem Gedanken nach vgl. Matth. 5, 17 f. Gal. 3, 21. Bei 
der bloß judiciellen Auffaſſung der Rechtfertigung, wie ſie im 
Bisherigen gewöhnlich durchgeführt wird, fehlt nun aller Zu- 
ſammenhang für die Behauptung, daß trog der Ausſchließung 
der Geſetzes-Werke beim Rechtfertigungsakt das Geſetz felber, 
das eben werkthätigen Gehorfam fordert, aljo das Geſetz im 
jittliden Sinn, nit außer Wirkſamkeit gejegt werde, jondern 
dur den Glauben wirkfam gemadt werde. Wie Hilft man 
ih nun? Man reißt den Vers vom AZufammenhange mit 
dem Voraufgehenden los und verjteht vowos vom Geſetzbuch, 
oder don den altteftamentlihen Schriften überhaupt mit Be⸗ 
rufung auf V. 19, und läßt den Apoftel jagen: durch den 
Glauben werde das A. Teftament beftätigt, nicht aufgeldit, 
fofern nämlid) Cap. 4, mit dem der Vers dann verbunden 
wird, an Abraham und aus Pjalmjtellen nachgewieſen werde, 
don im U. Teftament fei die Rechtfertigung durch ben 
Glauben enthalten. Dagegen ſpricht 1. ſchon das, daß 4, 1, 
wenn dies Cap. die vorangeftellte Behauptung beweifen ſollte, 
mit yap beginnen müßte, ftatt mit einer Golgerung: xl 00V 
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doovuev. 2. In 3, 19 und 21, wo das altteftamentlicdhe 
Geſetz berückſichtigt iſt, iſt es, wie fon 2, 13—14, durch⸗ 
gängig mit 6 vowog bezeichnet; dagegen gerade der artikelloſe 
vonos ift durchaus im Sinn ber gejeglihen Norm überhaupt 
oder des Sittengefeges gebraudt: V. 20 dia vouov, B. 21 
xwois vowov gegenüber von 6 vouog Asyaı (19) und üno 
Tor vouov xal av noopntw (DB. 21), vgl. B. 27 f. dia 
rolov vouov. In diefer Beziehung fragt es fi alfo, ob 
durch die Glaubens-NRedtfertigung mit Ausflug von Geſetzes⸗ 
Werken das Geſetz als fittliche Norm aufgehoben oder feft- 
geftellt jei. Der Apoſtel jagt „feſtgeſtellt,“ und folgert dies 
durch or» aus dem Vorbergehenden. Die Feitftellung bes 
fittliden Gefeges, die Inkraftftellung deſſelben ift nun aber 
nicht identifh mit feiner werkthätigen Erfüllung; damit ver- 
wechſeln es aud die, die vowor im fittliden Sinn nehmen, 
jondern die Feſtſtellung ift die Vorausſetzung der Erfüllung. 
Der Apoftel fagt nur, daß er durch feinen Glaubens Begriff 
— wenn aud bei demjelben Geſetzes⸗Werke, fittlihe Werte 
feine recdtfertigende Bedeutung haben — dem Geſetz felbit 
jeine Geltung, fein Recht auf Erfüllung nidt nehme, viel- 
mehr ihm eben zu Kraft und Geltung verbelfe. Wiefern ? 
Dies muß, vermöge der Verbindung von ara mit ou» (vgl. 
3.27), eben aus dem Vorbergehenden als richtige Folgerung 
fi ergeben. Es ergiebt fi) died auch vollkommen aus dem 
vorhergehenden Glaubens: und Reditfertigungs-Begriff, wenn 
man nur den vom Apoftel gebraudten Worten dıxasoovyn 
und dıxauovv, anoAvrowars und orig ihren vollen, aud 
pofitiven Begriff läßt, namentlid mit Feſthaltung des 1, 16 f. 
an die Spite geftellten Grund-Gedantens. 
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1. Objectiv ift für den Glauben das Geſetz als fittliche 
Norm in feiner Kraft eingefegt, fofern gegenüber dem bis— 
berigen ungeftraften und ungehemmten Fortgang der Sünde 
(rageoıg) oder gegenüber der gerichtlid) und moraliſch unvoll⸗ 
fonmenen Offenbarung der göttliden Geredtigfeit nunmehr 
in der Geredtigfeits-Offenbarung in Jeſu Chrifto das Gefek 
als unerläßlihe Norm zur Kraft und Geltung fommt ſowohl 
in der vollen vichterliden Schärfe der die Gnaden-Anftalt 
vermittelnden Sühnung, dem iAacuos, als auch in der mo» 
ralijhen ihrer Erlöfung, vgl. zu V. 24. Aber aud) 

2. jubjectiv fommt durch den Glauben das Gefeß zur 
Kraft und Geltung, indem dieſe objective Offenbarung der 
Gottes-Geredtigkeit für den Menfhen nur fi jubjectivirt 
unter der Bedingung eines Glaubens, welder im Blute 
Jeſu und im Glaubens-Vorbild Jeſu haftet (Vgl. zu ndorıs 
& 15 aluarı V. 25 und zu ndorıg ’Inoov V. 22 u. 26); 
und zwar fubjectivirt fi die Offenbarung auf Grund bes 
Glaubens eben ald die Einheit eines fühnenden und erlöfenden 
diıxasoıv. Man kann alfo nicht jagen, daß die Glauben 
Gereätigkeit (Hofmann) gar fein Verhalten des Menſchen 
involvire, fondern nur ein Verhältniß, und zwar nur ein 
äußered Rechts⸗Verhältniß Gott gegenüber. Cinmal ift die 
von der Gnade zum Gefeß gemadte nvorıs als nıorevamv 
ein eigenes Verhalten des Menſchen, ein ich jelber an und 
in Chrifto richtendes und Gott in Ehrifto "fi ergebenbes 
Verhalten, aljo ein fittlide® Thun. Damit ift eben ein ber 
Gnaden-Geredtigfeit Gottes entſprechendes ſpontanes Ders 
Halten des Menſchen felbft zu Grunde gelegt, nit nur ein 
Gnaden-Handeln Gottes, das vom Werth oder Unwerth des 
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Iubjectiven Verhaltens abftrahirte, wenn es fhon von Geſetzes⸗ 
Werken abjtrabirt. Indem dann auf das gläubige Verhalten 
bin die Geredtigleit Gottes in den Menſchen eingeht (nicht 
über ihm ſchwebt) eben fühnend und erlöfend oder als duva- 
wis Eis owrnocev, iſt damit ftatt eines bloßen äußerlichen 
NRets-Verhältniffes ein neues inneres Lebens-Verhältniß ge 
jeßt aus Gott und zu Gott (6 dixasos Ex nloreng Inoeraı 
1, 17), fo daß der Glaube nun jelber als ein neues ſittliches 
Lebens⸗Geſetz im perfünliden Verhalten wirkfam wird (fi) 
wirffam macht in Liebe Röm. 5, 5. Gal. 5, 6), und fo 
GSefeßes-Erfüllung vermittelt. 2, 26 ff. 13, 8—10. Daß 
aber diefe neue Geſetzes-Aufrichtung und die dadurch begründete 
und ermögliäte Erfüllung im Geifte ihr Princip babe, ift 
eben dort 2, 29 für alle Sachverſtändigen ſchon gejagt, und 
wird dann 8, 2 ff. ausgeführt. Daher verbindet au) Ebr. 10, 
15 ff. mit der Sündenvergebung eben eine innere Geſetz⸗ 
gebung, eine organifatoriihe Geſetzgebung im Herzen als die 
Eigenthümlichfeit des neuen Bundes im Unterſchied von der 
alten äußeren Gejetgebung und Sündenvergebung.*) 


*) Der Apoftel redet freilich in diefem ganzen Abſchnitt, ja im ganzen 
Brief, nur in kurzen, prägnanten Worten, aber er jhreibt aud nit an 
Leute, die den erften Unterrigt im Ehriftentgum empfangen follen, fondern 
an eine Gemeinde mit entwideltem erfenntnißreihem ®lauben, wie fon 
aus 1, 8—12 erhellt, vgl. noh die ausdrückliche Erflärung 1ö, 14 f. 
So fett er denn namentlih auch eine Belanntihaft mit dem Alles ent- 
ſcheidenden Glaubens-Begriff voraus, wofür dann bloße Andeutungen 
genligen. Für Paulus ift aud nit das Leid Über die Strafe nur, über 
VBerdammniß und da® Verlangen, der Schuld und Strafe enthoben zu 
werden, da8 Nächſte oder der Grundton des bußfertigen Herzens, fondern 
eben das Leid iiber das moralifhe Elend, worin jenes wurzelt, über das 
Gefangenjein im Bann des fleifglihen Iche, und das Verlangen nad 
Erlöſung von diefem fittlihen Todes-Elend. Röm. 7, 14 ff. Ihm ift au 
eben fo der reditfertigende Glaube in feinem Anfang wie in feinem Fort⸗ 
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Exrcurs. Bergleigung des pauliniſchen Hetiertigungsbegrifis wit 
Dem ſchuldogmatiſchen. 

Dergleihen wir mit der paulinifden Ausdrudsweife 
in Bezug auf die Geredtigleit des Glaubens die ſchul⸗ 
bogmatijche, jo findet dieſe merkwürdigerweiſe ſich ver 
anlaft, die pauliniſche Ausdrucksweiſe zu vermeiden und ihr 
eine andere abſchwächende zu fubjtituiren. Den paulinifcen 
Ausdrud: fein Glaube wird dem Menſchen zur Gerechtigkeit 
angerehnet (4, 5. 9. 24 f.) corrigirt fie in die objective 
Wendung: das Verdienſt oder die Gerechtigkeit Chrifti wird 
dem Menden angerechnet; der Glaube werde nur metony- 
mice, dependenter, überhaupt „uneigentlih“ zugerechnet; 
Paulus aber jagt gerade das angeblich Uneigentliche allein, 
und das fogenannte Eigentlide der Dogmatik: Chriſti Ver: 
bienft werde zugerechnet, jagt er gar nie. Woher dod eine 
ſolche conjtante Differenz? Ya, nehmen wir den weiteren 
paulinifden Spradgebraud dazu: V. 28 verbindet er dıxar- 
ovoda mit ziorıs im Dativ, gerade wie V. 24 mit der 
yaoıs rov Isov, die als Urſache der Rechtfertigung gedadt 
wird. Nod mehr: wie er fagt: dixamovyn dx Feov, jo 
heut ex fi aud nit zu fagen: dixasovodaı, dixamouyn 
u. |. w. &x niorens und dies zehnmal: 3, 30. 5, 1. 
Sal. 2, 16. 3, 8. 24. Röm. 1, 17. 9, 30. 32. 10, 6. 
Sal. 5, 5. Dagegen dıa notre, das die Dogmatik für 
ihre Abſchwächung der paulinifhen Bedeutung des Glaubens 
eben premirt und eigentlih allein zuläßt, Bat er in Ver⸗ 


gang eine Unaxon, die duch die dxor des göttliden Worts ermöglicht 
und bewirkt if, er iſt ihm eine ethiſche Herzens⸗Hingebung mit praltiſcher 
Birkung 1, 5. 6, 16. 10, 10. 14—16. 
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bindung mit dıxamovodaı, dixauoovyn nur fünfmal Röm. 8, 
22. 25. 30. Gal. 2, 16. Phil. 3, 9, vgl. noch Epb. 2, 8; 
und was fol, wenn dıxarovv „für gerecht erklären“ beißt, 
der Ausdrud für einen Sinn haben: Gott erfläre für ge 
reht dur den Glauben. Die Grund-Bebeutung von dx 
ift nun, daß es von Gegenftänden fteht, die aus dem Innern 
Eines hervorkommen, daher fteht es übertragen von ber 
Quelle und Urjade, aus der Etwas hervorgeht, daher auch 
die Verbindung &x rwr Aoyov ouv dixamwdnon Matth. 12, 
37, 85 Eoyav Edızamwdn Röm. 4, 2, und zu 3E Eoyor 
diıxauovodeaı bildet x nısrewc dixauovodaı den unmittelbaren 
Gegenſatz Gal. 2, 16. vgl. auf Röm. 3, 30 mit 20. Für 
alfe dieſe parallelen Ausdrüde Tiegt eine und dieſelbe An⸗ 
ſchauung zu Grunde, eine Necitfertigung, welde die Worte, 
die Werke oder den Glauben zur wirklichen Urſache hat, aus 
dem eigenen Inhalt der Worte, der Werke, des Glaubens 
hervorgeht. Angenommen nun, der fhul-dogmatifhe Begriff 
wäre wirklich aud der des Paulus gewejen, daß alfo der 
Glaube die göttlihe Caufalität, die Gerechtigkeit Gottes in 
Chrifto, nit als wirklichen Inhalt innerlih, jondern nur 
zum äußerliden Object habe, worin er mit Vertrauen rube; 
ferner auch daß der göttlihe Rechtfertigungsakt felber nicht 
im Inneren des Gläubigen vorgehe, fondern nur äußerlicher 
Zuſprechungsakt des äußeren Verdienſtes Chriſti fei, einer 
justitia externa; daß endlich der Glaube bei Gott zur Recht⸗ 
fertigung nur die Beranlafjung fei, cujus intuitu Deus 
impellitur (vgl. Hollaz und Schmid, Dogmatik der lutheri⸗ 
ſchen Kirde $ 42 Anm. 9); bätte Paulus eben dieſe dog⸗ 
matiſche Vorftellungen gehabt oder lehren wollen, wie hätte 





Banlinifcher Rechtfertigungsbegriff und ſchuldogmat. 3929 


er darauf verfallen können, für diefen äußerlichen Zufammen- 
bang conftant gerade Die entſchiedenſten inneren Gaufal- 
Bezeichnungen zu gebrauden (Ex und Dativ), diefelben, womit 
er den inneren Zuſammenhang zwiſchen Gnade oder Gott 
und Rechtfertigung bezeichnet, dieſelben, die jeden Leſer, ber 
bon dem natürlihen Sprad-Begriff ausging und ausgeht, 
wenigſtens auf einen inneren Real-Zufammenhang der Recht⸗ 
fertigung Gottes und der Geredtigkeit mit dem Glauben 
führen müffen? Der Apoftel hatte aud, wie die Dogmatik, 
jüdische Verdienftlichleit8-Begriffe zu beftreiten, und doc ſcheute 
er fi nit Ausdrüde zu wählen, die gerade einen Begriff 
nabe legen, weldden die Dogmatif von ihrem Standpunft aus 
mit den geſuchteſten Cautelen als unzuläffiges Mißverſtändniß 
bebandelt: den Begriff, daß im Glauben ein innerer Grund, 
eine bewirfende Urſache der Gerechtigkeit liege, daß ein wirt 
lies dıxauovodaı &x niorewg ftattfinde! Die Dogmatik will 
und kann dem Glauben höchſtens eine causa impulsiva zu» 
geftehen, wofür denn euphemiſtiſch causa minus principalis 
gejagt wird; und wenn aud) der Glaube bei der Dogmatif 
causa instrumentalis, organica beißt, jo wird dies verglichen 
mit der offenen Hand eines Bettlers; es foll nur im Sinn 
des Vertrauens auf eine äußere Thatſache gelten, nicht etwa 
als wirkliches inneres Aneignungs-Mittel einer ſich veal dar 
bietenden Gnade. Der Apojtel dagegen kann fo frei und 
unbeforgt die Urſache der Rechtfertigung und der Gerechtigkeit 
mit ber gleihen Ausdrucksweiſe in den Glauben verlegen, 
wie in die Gnade, weil nad) feinem Begriff der rechtfertigende 
Glaube nit nur ein Hand-Ausftreden ift nad einer äußeren 
Gabe, jondern eine Selbfthingebung der Berfon an die im 
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Evangelium von Gott aufgeftellte Berfon Jeſu, an ihn ale 
den Verfühner, Erlödfer und das Glaubens-Vorbild; und dann 
weil er auf Died gläubige Eingehen des Menſchen Hin bie 
rechtfertigende Gnade ſelbſt, die Gereditigkeit in Jeſu Ebrifto 
in den Glauben eingehen läßt als göttlide Kraft-Wirkung. 
1, 16 f. 3, 22. Es ift der innerlid) mit der Gerechtigkeit 
Gottes real geeinigte und begnadigte Glaube, der als bie 
Urſache der Gereditigfeit des Menſchen bezeichnet ift. Die 
dogmatifhe Auffaffung kann fo nidt reden, weil fie Den 
Nedtfertigungsaft außerhalb des Glaubens verlegt als einen 
bloßen actus forensis; fo Hat fte einen Glauben vor fidy, 
welcher der Gnade nod äußerlich ift, in fi felber no vom 
Göttlihen leer ift, und um den Glauben des menſchlichen 
Subjects nit Gott gegenüber zu ftellen als etwas, Das 
durch feinen eigenen menſchlichen Gehalt die Gerechtigkeit 
jelbjtändig bejtimme und bewirke, als etwas Verdienftliches, 
muß fie eben mit den gejudteiten Cautelen die Worte Des 
Apoiteld umſchreiben. Für Paulus ift alfo die Rechtfertigung 
im Ganzen eine ſoteriſche Gnaden-Handlung, die dynamiſch 
im Glauben vorgeht; dagegen im Schul-Begriff ift die Recht⸗ 
fertigung eine abſolutoriſche Juſtiz Handlung, die verbal außer 
und über dem Glauben vorgeht; daher Richter, Advocat, 
Anklläger und Angellagter. So kommt es, daß Paulus, fo 
oft er von der Reditfertigung redet, das, was der Dog» 
matik das Eigentlie und allein Richtige ift, nie jagt: dem 
Glauben werde eine äußere Gereditigkeit, ein Berdienft Ehrifti 
zugerechnet; nie fagt, der Menſch werde auf den Glauben bin 
nur für gerecht erflärt, werde angejehen, als babe er, ber 
Sünder, den ganzen Gehorfam Chriſti geleiftet und drgl., 
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während Paulus umgekehrt gerade das immer jagt, was 
für die Schul-Dogmatit das Uneigentlihe oder gar Miß- 
verftändlihe ift: der Glaube wird dem Menſchen als Ge 
rechtigkeit angeredhnet, in den Glauben hinein wird geredt- 
fertigt, der Glaube empfängt die Gerechtigkeit Gottes als 
dopsa (Cap. 5), aus dem Glauben wird und ift er geredit- 
fertigt, befigt er Gerechtigkeit Gottes. Phil. 3. 

Auf der andern Seite ift aber nicht zu überjehen: es 
findet fih nie bei Paulus die active Wendung: 7 ndorız 
Edıxarwoev, als wäre der Glaube für fi der Factor oder 
Das activ-caufale Princip, welches die Neditfertigung oder die 
Gerechtigkeit producirt, fondern immer nur paffiv: core 
oder &x nloreos dixamovodu, activ nur: 6 Isoc diıxasoi 
&x niorens. Nur dadurd, daß durch den Glauben die 
Gnadengabe der Geredtigfeit in den Glaubenden eingeht, fich 
fubjectivirt, geht der fubjective, der perjönlide Geredtig- 
feitsftand, der Stand des dixumders oder die dixamoven 
hervor aus dem Glauben als dem receptiven Princip, und 
ift jo eben dogen der Gnade, Gnaden-Prodult 5, 1 f. 17. 
Eben darauf beruht es aud), daß in Folge der Reditfertigung 
die Geredtigkeit aus dem Glauben heraus felbftthätig in 
Werke umgejett werden fol und kann, daß alfo der Glaube 
auf die Neception Hin auch reproducirendes Princip wird für 
Die fogenannte Lebens⸗Gerechtigkeit. Das Herz wird dur 
den Glauben, der als radicale Sinnesänderung von allem 
Eigenen abjtrahirt, der göttlihen Gerechtigkeit in Chriſto 
untertban, und fo in der Einigung mit Gott in Ebrifto wird 
es gereinigt und geheiligt, dies in der pneumatiſch dynamiſchen 
Energie des neuen Bundes. Act. 15, 8 f.: „Gott gab ihnen 
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den heiligen Geift“ und „Gott reinigte ihre Herzen im Glau⸗ 
ben,“ ift dort Ein und daffelbe. Entweder erhielten dieſe erſten 
Heiden den heiligen Geift ohne Rechtfertigung, im ungeredt- 
fertigten Zuftand, oder es ift Ein Alt. Der neuteſtamentlich 
Geredtfertigte ift 1 Kor. 6, 11 dies nur als ein im Geifte 
Gottes Abgewaſchener d. 5. in der Geiftes-Kraft des Blutes 
Chrifti von der Sünde Gereinigter und in Gott Gebeiligter, 
er ift ein Geredtfertigter in demſelben Sinn, wie er ein 
Berföhnter ift (Röm. 5, 9 f.) d. 5. er ift Beides in realem 
Sinn. Dem Berföhnten ift die Liebe Gottes feine bloß 
äußerliche Gottes⸗That, fondern eine innere, im Herzen wirk⸗ 
ſam gewordene Liebesthat Gottes; eben fo ift es die Ge- 
rehtigleit beim Gerechtfertigten. Wie er fi innerlid von 
der Sinden- Schuld befreit weiß, fo aud) von der Dienft- 
barfeit der Sünde (Röm. 6, 7. 17. 8, 2); er ift daher 
eben durd feinen Gnadenſtand als Geredtfertigter nit nur 
innerlich verpflichtet, fondern auch lebenskräftig befähigt, ber 
Geredtigkeit zu dienen (Röm. 6, 13 f.), jelber in Chrifto 
Geredtigkeit Gottes zu werden (2 Kor. 5, 21), die göttliche 
Nehts-Forderung zu erfüllen. Aöm. 8, 2—4. Died Alles 
fügt der Apoftel zu feiner redtfertigenden Gnade nicht erft 
Hinzu als auf einem nadträglidden befonderen Akt berubend: 
er leitet es ſchlechthin aus feinem Rechtfertigungs⸗Begriff ab, 
nit aus einer erjt nadfolgenden Wiedergeburt. Röm. 6, 1 f. 
7, 14. 8, 1—4. Die Redtfertigung felbft ift ihm ein 
regenerativer Akt, ein organilatorifher Rettungsaft. Eph. 2, 
45.8 f. mit. 10. Tit. 3, 3—5 mit 8. vgl. au 2, 14. 
Röm. 8, 1 f. mit B.4-u. 10. Vgl. auch Röm. 4, 25. 5, 18. 
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Gai. 2, 16 mit 20 f.*) Einen Gereätfertigten und einen 
von der Sünde noch Gelnchteten kann fi der Apoftel gar 
sicht zuſammen denken. Gal. 2, 17. Jener, der Geredt- 
fertigte, ift ihm vielmehr ein der Sünde Gejtorbener und für 
Gott Xebendiger, ein von der fittlihen Uebermadt der Sünde 
Erlöfter und von der Gerechtigkeit als ſittlicher Eigenſchaft 
GSebundener. Der vedtfertigende Glaube involvirt alfo ein 
neues Lebens⸗Verhältniß. 

Begründet die Rechtfertigung nit unmittelbar in fi 
felbft ein neues Leben, ein reales Lebens⸗Verhältniß — nit 
ein bloß rechtliches Verhältniß, — fo entſcheidet fie auch nicht 

- über die Seligfeit; denn dem Paulus felbft (Gal. 6, 15. 
2 Kor. 5, 17) gilt in Chrifto nur xaın xr/oıs, wie nad 
Des Herrn eignem Wort: ohne Wiedergeburt fein Menſch 
Gottes Reich fehen kann. Sagt man aber, die Wiedergeburt 
folge ja der Rechtfertigung nad, fo liegt eben nicht in der 
Rechtfertigung für fi die ihr beigelegte Seligkeit, fondern in 
der nachfolgenden Wiedergeburt. Diefe muß aljo entweder 
in die Redtfertigung verlegt werden, dann ift diefe fein bloßer 
actus forensis, — oder die Seligfeit muß aus der Recht⸗ 





*), Wie fehr Luther die Rechtfertigung auf eine innerlie Aneignung 
Chriſti bafirt und fo als einen dem Glauben immanenten Vorgang 
faßt, wenn er aud zu keiner lehrmäßigen Entwidlung kam, zeigen 3. ©. 
feine Worte: „Ehriftus im Glauben ergriffen und im Herzen wohnend, 
ift unfre Geredtigleit;” ferner im Kommentar zum ®alaterbrief (I, 191), 
wo er den Ausdrud: Ehriftus fei Object des Glaubens, fo beftimmt: 
imo non objectum, sed, ut ita dicam, in ipsa fide Christus adest. 
Ibid 195: apprehendit Christum et habet eum praesentem in- 
clusumque tenet ut annulus gemmam. Ibid. 247: quare fides 
pure est docenda, quod sc. per eam sic conglutineris Christo, ut 
ex te et ipso fiat quasi una persona, ut cum fiducia dicere possis: 
Christi justitia, victoria, vita est mea. 
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fertigung herausverlegt werden und das Seligwerden bleibt frag⸗ 
lich, bis die Wiedergeburt eingetreten iſt. Die Rechtfertigung 
iſt dann nicht ein completer und perfecter Akt, wofür man fie 
ausgiebt, fie führt wirklich nicht über die Verheißung der Selig- 
keit hinaus, d. h. nicht über den Stand der altteſtamentlichen 
Gerechten. Ebr. 11, 39. 13 ff. ‘Das Unterſcheidende der neu⸗ 
teftamentlidden Anftalt gegenüber der altteftamentlichen tft aber 
eben das, daß dort bei der neuteltamentliden Anftalt Alles 
innerlich ift, Alles in Kraft, Geift, Leben fteht und darin ſich 
vollzieht. Dies unterſcheidet das neuteftamentlicde Lehrwort und 
Sakrament, neuteftamentliden Segen und Geſetz, neuteftament- 
lie Verföhnung und Heiligung und fo aud) neuteftamentlidhe 
Rechtfertigung. Wer aber diefe Fülle der Gnade in Chriſto 
noch nicht erreiht hat, dem ift fie deshalb nicht verfagt, viel- 
mehr die Welt-Verſöhnung in Chriſto ift eben ber große 
thatſächliche actus forensis der göttlihen Gnaden-Gerechtigkeit 
für alle Menſchen, wo Gott der Welt ihre Sünden nicht 
zuredjnet, vielmehr den eigenen Sohn der Welt giebt, und 
damit ihr das Recht, durd) ihn das Leben zu haben. Joh. 3, 
16. Wozu bedarf es alfo neben diejer realen Aeußerlichkeit 
eines actus forensis, neben dem factiihen Offenbarungsaft 
der göttlien Gnaden-Gereditigkeit für alle Welt nod zum 
Zroft der gnadenbegierigen Seelen einer ideellen Aeußerlichkeit, 
der Vorftellung eines transfcendenten actus forensis, der 
auch nichts weiter befagen will, als daß dem Glaubenden 
feine Sünde nit zugerechnet werde, vielmehr ihm das Recht 
auf Seligfeit zugefprocden werde? Der Glaube aber, der eben 
von der übrigen Welt den Menſchen unterjheidet, bat yad 
der Schrift das zum Voraus, daß er das Net, das vermöge 
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der Welt: Berföhnung aller Welt bereits gerichtlich zuerfannt 
ift, realifirt erhält, daß er die verheißene Gabe, das ewige 
Leben, die oorno!a wirklid empfängt.*) 

In dem paulinifhen Redtfertigungs-Begriff, wie wir in 
dem Bisherigen ihn kennen gelernt haben, fteht nun aud 
das, was einerfeitS da8 2. Cap. des Briefs, andrerfeits bas 
3. Cap. von der Reditfertigung ausfagt, nit nur im Wider: 
ſpruch miteinander, fondern im Einflang. Die Grund-Ge- 
danken, wie fie in den beiden Capiteln bervortreten, find 
nämlich folgende: 

Das Ziel für die Menſchen ift ewiges Leben, 
welches perſönliche und äußerlihe Würde in fi ſchließt, dosa 
xac rıun 2, T. 10 vgl. 3, 23. Diefes Ziel aber ift all- 
gemein bedingt ohne Anjehen der Perſon durd fittlidhe 
Geredtigkeit, 2, 10 f: do&a xaı rıum xal elonyn navıı ıW 
Soyaboudyp zo ayasov vgl. mit 3, 23: navres Nuaprov 
xal voregoövrar ng doöns rov Ieov. Die rihterlide 


*) Sobald der Menſch der Furcht Gottes und dem Rechtthun, der 
Buße und dem Glauben aud nur in feinen Anfängen ſich zumendet und 
trem bleibt, fteht er in der vorbereitenden Gnade Gottes und darf gewiß 
fein, daß er feiner Zeit das Heil Gottes zu jehen befommt, daß die Ge— 
rechtigleit Gottes als Iebendig madendee Gut und lebendig madendes 
Geſetz, wie Beides einheitlih in Chriſti Gerechtigkeit enthalten ift, in den 
Glauben hinein geoffenbart wird, nit nur vom Glauben äußerlih an- 
geihaut und als äußere Wahrheit mit Beifall erkannt wird. Durch diefe 
Berinnerlihung der Gerechtigkeit Chriſti aber ift die fogenannte justitia 
vitae nit ſchon eingegoffen als fertiges Produkt, fomwenig die Seligfeit 
als fertiges Gut ſchon mitgetheilt wird, aber principiell ift Beides vorhan⸗ 
den al8 doyn 175 Unooraosws (Ebr. 3, 14), daher heißen fie wEvres 
wie dıxammdIEvres. Die Anlage und Macht zur fittlihen und feligen 
Lebens: Entwidlung ift gegeben, und diefe Entwidlung d. 5. das Thun 
der Geredtigkeit und Schaffen der Seligkeit kann und muß daher vom 
dıxaswFels gefordert werden. 
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Rechtfertigung oder genauer die Rechtfertigung als gericht⸗ 
licher Akt, als actus forensis bildet den Abſchluß ber 
Gnadenzeit. 2, 4—6 mit V. 13. 16. Gerichtliche Recht⸗ 
fertigung ift feine Abfolution; ein bloß abjolvirter 
Miffethäter ift nicht gerichtlich gerechtfertigt, — welche Gunſt⸗ 
Bezeugungen aud) noch dazu kommen —, fondern iſt nur ein 
außergerichtlich begnadigter Miffethäter. Vielmehr die gericht- 
liche Rechtfertigung ift bei Paulus die rechtliche Zu- 
tbeilung des Lohnes nad dem Gejeg und nad dem 
Maß des perjünlihen Gutes-Thuns, nah den Werten. 
Sie ift Vergeltung nad dem Maßſtab der fittliden 
Selbftthätigfeit, nad dem fittlihen Princip. 2, 6. 10. 
13. vgl. 25—29. Alfo gerade bei der geridtliden Recht⸗ 
fertigung als dem Abſchluß der Gnadenzeit entjheiden Geſetz 
und Werfe, und eben weil die jekige Nedtfertigung, die 
Nechtfertigung 2 ro viv xaro@ (3, 26) nit nad) dem 
Princip der Werke (ohne Beziehung auf Geſetz), fondern nad 
dem Princip des Glaubens erfolgt (3, 21. 28), ift fie auch 
feine Gerihts-Redtfertigung, jondern eine Gnaden⸗Recht⸗ 
fertigung 3, 24. Darum aber ijt es dennod ein Dar- 
ftellungsaft der göttliden Geredtigfeit, der 
begnadenden Geredtigfeit Gottes, nit eine bloße 
begnadigende Amneftie, eine bloße nagsoıs rov Kuaprnua- 
zw 3, 25 f. Sie ift mit Gnade begabende Gered- 
tigkeit (3, 24. 5, 15); fie ift dies als redtlide Süh— 
nung (V. 25) für das navres nuaorov (B. 23), für die 
borangegangenen Sünden, und als redtlide Erlöfung 
(V. 24) für da8 voregovvrar rnc déeſncç (DB. 23), für das 
verlorene und nicht mehr zu erreihende Ziel der dosa. Da 
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nun aber dieſes Ziel ohne vnouoyn Eoyov ayadov vom 
Einzelnen gar nit erreiht wird (2, 7), fo ift aud das Gefek 
der Werfe und das Gefeg der darnach erfolgenden Vergeltung, 
womit bie Gerichts⸗Rechtfertigung abſchließt, wenn es gleich 
in der Yebtzeit beim Eintritt der Gnaden⸗Rechtfertigung feine 
Anwendung findet, doch nit für das Weitere außer Wirk: 
ſamkeit gefettt dur) den Glauben, vielmehr die Feftjtellung 
des Gefeges wird eben durch den Glauben ver- 
mittelt (3, 31), unabhängig vom bisherigen Geſetz, aber 
in Einheit mit demfelben und zur Erfüllung deſſelben. 2, 13. 
16. 26—29. 8, 4. Der Glaube, ber in der Jetztzeit ohne 
Grundlage vorausgehender Werfe rechtfertigt, muß alfo, fofern 
durch ihn das Geſetz feftgeftellt wird, felbit die Grundlage 
nadfolgender Werte fein, da8 Princip einer jelbft- 
tbätigen Geredtigfeit (6, 17—22), welde für die ab- 
ſchließende Gerichts⸗Rechtfertigung das Princip der Vergeltung 
bildet; fonft würde die jetige Gnaden⸗-Rechtfertigung nicht 
Darftellung der göttlihen Gerechtigkeit fein, nit dıxarovy ; 
e8 wäre vielmehr die eigene Grund-Ordnung der göttlichen 
Geredtigkeit, wie jie Paulus jelber 2, 5—11 aufftellt, nicht 
eingebalten, fjondern aufgehoben, daß nämlich die Zutheilung 
der dosa nad den Werken, nad) der fittliden Thätigkeit fich 
bemißt. 


Bed, Rönerbrief. 22 





weiter Abſchnitt des Briefes. 


Cap. 4—6. 


Gap. IV. 

si 00» Epovuer. DB. 1 nüpft wieder an das Vorher⸗ 
gehende an, und zwar an das, was den Ausgangspunkt und 
Angelpunkt im letzten Abſchnitt bildet, daß der Glaube mit 
Ausſchluß von Wert-Ruhm für Juden und Heiden die Be: 
dingung des Gerechtwerdens bei Gott fei, und daß Dies 
bereit8 in Geſetz und Propheten fein Vorzeugniß babe 
(3, 20 f. 27 f.). Diefen Cardinal-Gedanten nimmt das 
ovv (vgl. Winer $ 53) auf zur weiteren Entwidlung eben 
an altteftamentlihen PVorzeugniffen. Durch Glauben iſt 
Abraham gereht geworden, da er noch ein Unbeſchnittener 
war (V. 3 und 10 f.) — dies gilt für die Beziehung auf 
die Heiden — ; ferner eben dadurd ift es unter dem Geſetz 
der jo hochſtehende David geworden, da er ein Webertreter 
war (DB. 6—8) — dies gilt für die Beziehung auf Juden. 
Alſo theils vor allem Gefet ſchon bei der erften Begründung 
des göttlihen YBundes-Verhältniffes, theils trot dem mo- 
faifchen Geſetz und troß der Hohen Stellung in feiner 
Defonomie, mie fie ein David einnahm, bildete eben ber 
den Ruhm ausfchließende Glaube die Bedingung und Ver- 
mittlung der Geredtigfeit; ſchon da galt alfo Glaube als 
youos 3, 27. 
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Das folgende 5. Cap. ftellt dann das dıxamovodaı ale 
lebendig factiſche Wirklichkeit bei den Gläubigen und ale 
reale Bürgihaft der Vollendung dar, und führt fo Die 
Folgerung 3, 28 näher aus, daß der Glaube wirklich zu 
Gott in das Verhältniß der Gerechtigkeit fegt, aljo die do&« 
wieder öffnet. Der Apoftel geht dann aber fofort noch weiter 
zur Ausführung der zweiten Yolgerung von 3, 31 „wir 
ftelen das Gefeg feſt;“ nit nur, daß der Glaube nad) 
Cap. 4 als Bedingung und Vermittlung der Geredtigfeit 
(poftulirt wird) fon im 4A. Teſtament erideint, daß er 
Geſetz des Gnaden-Bundes ift (3, 27), und daß er nad 
Cap. 5 in ein gerechtes Verbältnig zu Gott wirklich ſetzt 
(3, 28); fondern (Cap. 6-8) auch die dixumoovyn als 
menſchliches Verhalten zu Gott wird in den Gläubigen fo 
gefegt, daß ſie als innerlid nothwendige Confequenz und 
Norm des Onadenftandes fi ergiebt. Der Glaube wirft 
jo felber als ein das alte Geſetz feſtſtellendes Geſetz (3, 31) 
und zwar als Geiſtes-Geſetz, weldes die Erfüllung des 
Geſetzes vermittelt. — So bilden denn Eap. 4—8 eben bie 
Ausführung für die in der Gentral-Stelle 3, 20 ff. auf- 
geftellten Säge, und die in diefen Cap. entwidelten Begriffe 
müffen alfo implicite aud in den Haupt-Begriffen jener 
Grund-Stelle liegen, namentlid aljo aud) das 8. Cap. 

V. 1. Ueber die verſchiedenen Lesarten, Conftructionen 
und Erklärungen |. die Commentare. — Wenn man evonxevaı 
zu Egovuer zieht, und xara oupxa zu nureou nur, ſo 
umgeht man nur die Schwierigfeit des Gedankens, und nicht 
Abraham als fleifhlihen Vater der Juden behandelt das 
Cap., jondern als Vater der Gläubigen unter Juden und 

22* 
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Heiden B. 10 f. Die Erflärung muß aus dem Zujammen- 
bang geihöpft werden. 3, 20 ift dıxmmroda: dE Soyav für 
rüoa o@o& geradewegs abgeiproden, alſo aud für die Juden, 
fofern fie eben al® cas in Betradt kommen d. 5. ihrem 
natürlihen Wefen und Zuftande nad als Menſchen, nicht 
nad den objectiven Vorzügen, die fie nur in Folge Des 
Bundes befigen 2, 17 ff. — dies war ihnen nad 3, 1 als 
Vorzug gelaffen. Alfo Alles, was der Menſch, Heide oder 
Jude, in feinem natitrliden Zuftand als oug& wirkt, fei es 
auch gefetliches Wert gefelih guter Menſchen, — es bewirkt 
feine Geredtigfeit vor Gott, eben weil e8 der oap&, der 
fündhaften Menfhen-Natur entipringt und danach beidaffen 
ift; vielmehr bewirkt Geredtigfeit vor Gott nur der Glaube 
und damit ift aller Gerechtigkeits-Ruhm ausgejhloffen. 3, 27. 
Wie verträgt fi nun dieſer Gefihtspunft mit Abrahams 
Stellung? — Faßt man Abraham gerade in feiner menfd- 
lihen Natürlichkeit (ara oapxa = & axgoßvoria wor B. 10), 
nicht in feiner Bundes-Perſönlichkeit (nit Ev megıroug ar), 
faßt man alfo das in’8 Auge, was Abraham als noch Unbe⸗ 
ſchnittener mit feinen natürliden Kräften (xar« oapxa) 
wirkte, was fagen wir, daß er in dieſer feiner natürlichen 
Stellung mit feinen natürliden Kräften gefunden habe? 
Sollte man nit bei ihm, der ja gerade wegen feiner Werke 
bochgepriefen war (vgl. Joh. 8, 39), der von Gott felber 
ded Bundes mit feinem bejonderen Segen gewürdigt worden 
ift, — follte man da nit gegen unjren Sat 3, 20 fagen 


*) Dies ift im Contert der Gegenfaß; dagegen mit dem nentefla- 
mentlihen Gegenjag von odp& und nveuua bat Abraham nichte 
zu thun. 
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dürfen, ja müffen, er babe doch xara oaoxa, in Gemäßheit 
feines natürlichen Zuftandes und in Folge der darin gewirkten 
Werke (vgl. B. 2 2E goyw») gefunden oder erlangt — was? 
eben das, um was es fi Hier handelt, den Ruhm eines Ge⸗ 
rechten: dies ergänzt ſich logiſch aus dem Zufammendang, daher 
gleih ®. 2: ei yag 2£ Epyor 2dıxammdn, Eye xauynua. 

V. 2. Das hypothetiſche ei ift, da aud im Nadja 
wie im Vorderfag der Indie. (exe) fteht, nidt von etwas 
Unwirflihem zu nehmen, fondern die Sade wird ale wirklich 
angenommen, wie in gleider Conftruction 2 Kor. 5, 16. 
Röm. 15, 27. Alfo: „wenn Abraham von feinen Werfen 
aus, in Folge derjelben den Charakter und die Stellung 
eines Gerechten erhielt, wie er ja als folder eben wegen feiner 
Werke nad) allgemeinem Urtheil galt (Joh. 8, 39), jo kommt 
ihm PVerdienft zu, er hat Ruhm, allein nidt im Verhältniß 
zu Gott bat er Ruhm“; dann ergänzt fih von felbft: nur 
in feinem Verbältniß zu den Menſchen (moos Act. 24, 16) 
bat er von feinen Werfen Ruhm; denn — V. 3 — waß 
die Beziebung zu Gott betrifft, was fagt da die Schrift 
d. 5. das Urtheil Gottes? Da heißt es: „Abraham glaubte 
Gott und dies wurde ihm zur Geredtigkeit geredjnet” ; alfo 
Gott gegenüber entſchied fein Glaube über fein Geredtfein, 
nit was er mit Werken geleitet hat; damit hat er feinen 
Ruhm — dor Gott. 

V. 3. Die Stelle ift aus Gen. 15, 6 genommen. Der 
Glaube Abrahbams*) Tann dem Apoftel für den redt- 


*) Ueber die principiele Bedeutung des Glaubens ſchon im A. 
ZTeftament |. Kübel in der Zeitihrift für lutheriſche Theologie und 
Kirche 1868. I. Heft. 
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fertigenden Glauben des N. Teſtaments natürlid nur ale 
vorbildlide Analogie gelten (wie Ebr. 11 die ganze 
vordriftlihe Glaubens-Gefhichte jo genommen wird). Es 
darf alfo nichts daraus gefolgert werden, was den ſpecifiſchen 
Unterſchied verwiſcht zwiſchen N. und U. Teftament, wonad 
z. 3. der altteftamentlide Glaube nur Verheißung zum 
Object hat und nur äußere Verbürgung defjelben bat, wäh- 
rend der neue Yund die reale Thatfahe und innere Gabe 
mit fi bringt. 

Faſſen wir zuerft den Gegenftand des Glaubens 
Abrahams ins Auge, fo bezieht fi) in jener Stelle Gen. 15 
derjelbe fpeciell auf die göttliche Verheißung eines Völler 
umfaffenden Gottes-Segen®, ausgehend von einer bei dem 
alten Ehepaar auf natürlichem Wege nit zu ermöglidenden 
Nachkommenſchaft Abrahams. Der Glaube Abrahams Hat 
alfo, wie er V. 16—21 eben als Glaube betont wird, zum 
Gegenftand gerade dasjenige im äußeren Vorbild, was im 
Allgemeinen gefaßt, realifirter Inhalt der riftlihen Offen: 
barung ift, nämlich ein univerfelles Gottes-Heil, das gegen- 
über dem Welt-Unbeil nur der ſchöpferiſchen oder (V. 17) 
lebendigmadenden Macht der ‚Gnade und Treue Gottes 
(8. 16 und 20 f.) zu verdanken ift, nit den befonderen 
Leiftungen irgend eines Menſchen oder Leitungen der natür- 
lihen Lebenskraft und Weltmadt. Alfo bei der Glaubens 
Geretigfeit und ihrem Heil handelt es fi eben nit um 
das, was in der gegenwärtigen Welt nur die fittlide Ord⸗ 
nung bedingt und ihre Segnungen, die irdiſchen Güter, 
fondern das höhere Welt-Heil gilt e8, das von Gott erft 
fommt und von ihm nur fommen kann durd Gnade, das 
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ſpecifiſche Bundes⸗Gut gilt e8, deſſen Kern ift: perfönliche 
Gemeinihaft mit Gott, daß Gott felber des Menſchen Lohn 
ift. Gen. 15, 1. Zum Erfteren, zum fittlihen Gut biefer 
Welt, — aber nidt zum höheren Welt-Heil, zum perfün- 
lichen Gottes-Lohn — reiht Geſetz und Geſetzes-Werk Hin, 
oder natürlie Sittlichkeit und Gerechtigkeit. Dieſe entſpricht 
und genügt der jetzigen Weltordnung mit ihren Gütern 
und wird in dieſer Beziehung dem Menſchen auch von Gott 
zur Gerechtigkeit gerechnet, wie dies im ganzen A. Teſtament 
bei den Gerechten geſchieht durch irdiſche Belohnung. Da⸗ 
gegen wenn es ſich gegenüber dem göttlichen Bundes— 
Erbe und den auf das Welt-Heil gerichteten Gnaden-Offen- 
barungen Gottes um das Grund-Verhalten fragt, das dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit angerechnet werden Tann, das ihm 
im Unterſchied von den übrigen Menſchen, auch den geſetzlich 
gerechten, zwar nicht ein Verdienſt, aber die Würdigkeit für 
den Gnaden-Empfang vermittelt und in Folge davon ihm 
ben göttlichen Bundes⸗-⸗Genuß ſelber, die perſönliche Gottes— 
Gemeinſchaft verſchafft; — dann gilt nur das Verhalten des 
Glaubens ſchon vom Beginn jener Offenbarung an bei 
Abraham, denn das gläubige Verhalten allein entſpricht einer 
zu empfangenden Gnadengabe und einer einzuleitenden Ber- 
trauens-Berbindung. Mag der Menſch, wie Abraham, aud 
ausgezeichnete Leiftungen in der fittlihden Sphäre dieſer 
Welt für ſich haben, — gegenüber dem göttlichen Welt-Heil, 
deffen Spike die dos ift, muß e8 als etwas Incommenfu- 
rables erfannt werden; jenes Gut ift ein über Die eigene 
Leiftung hinausgehender, alfo unverdienter Segen. Der 
Menſch kann und darf daher nit mit Gott reinen als 








344 Röm. IV, 3. 


soyalonevos (DB. 4), als einer, welder feine Arbeit ver- 
richtet, das Erforderlihe „leiftet”; er Tann das über bie 
natürliche Sphäre hinausgehende Gottes⸗Gut nicht als Lohn 
xara opellnua anſprechen, nicht als ſchuldige Compenfation 
feiner Leiftungen, vielmehr (V. 5), indem er das hierzu Er⸗ 
forderliche auch bei aller geſetzlichen Sittlichkeit nicht leiftet 
und nicht befikt, un doyabousvos ift, erfennt er fi) Gott 
gegenüber als Gott entfremdet und ungöttlich («oeßns V. 5). 
Dies ift der innerfte Grund jenes Unvermögens. Als Gott 
entfremdet und abgefehrt kann er feine Gerechtigkeit nur bei 
Gott felber fuchen, der 'aud) den Gottlofen gerecht macht 
(nıotevwv En! Tov dixauovyra rov aceßn V. 5), und eben 
diefes gläubige Verhalten wird von Gott als gerechte Stellung 
fir das Bundesverhältniß in Anſchlag gebradit”), wie es 


*) Es muß immerhin unterfhieden werden zwiſchen einem Glauben, 
der zum göttlihen Nechtfertigungsalt führt, und dem Glauben, in 
den der göttliche Hechtfertigungsalt eingeht (8, 22. 1, 17), wodurd 
denn der Menſch siores oder 2x nlorews dixamwmäels ift, alfo das 
Gerechtfertigtſein, der perſönliche Gerechtigkeitsſtand hervorgeht; oder es 
muß unterſchieden werden zwiſchen dem die Rechtfertigung anbahnenden 
und ſie wirklich empfangenden Glauben. In der erſten Beziehung iſt 
es ganz richtig, daß ſobald Jemand in Erkenntniß ſeiner Sünde mit 
Vertrauen auf die Verheißung Gottes an feine Gnade fi wendet, dem⸗ 
jelben feine Sünde nit zugerechnet wird, und das Recht auf die ver- 
eigene Gnade in Chrifto zugefagt, aber nit der Beſitz ſchon zugetbeilt 
fei. Mit diefer Niht-Zurehnung der Sünde und Berechtigung für die 
Gnade ift aber der Menſch no nicht ein Gereätfertigter im pauliniſchen 
Sinn, und dazu bedarf es aud nicht erft in Gott felber eines befon- 
deren juridifhen Aktes, fondern dies Alles liegt ſchon (2 Kor. 5, 19 f.) 
in dem objectiven Weltverfühnungs-Aft mit jeiner Nidt-Zurehnung der 
Sünde und feinem anfgeftellten Verſöhnungs⸗Wort. Indem der Menſch 
diefes im Glauben empfängt, und eben damit den erflärten Willen Gottes 
ertennt und annimmt, der ihm die Sünde nit zuredhnet und feine 
Gnade zufpriät, wird die Verſöhnungs⸗That und das Berfößnungs-Woert 





Rom. IV, 8. 345 


fih bei Abraham um ein ſolches handelte. — Die Anwend- 
barkeit der Bezeihnung (aoeßrs) anf Abraham ergiebt fid 
ſchon aus feinem Götzendienſt (Sof. 24, 2), aus dem ihn 
Gott erſt berief. Er vertraut ſich Gottes Gerehtmaden an 
(nıorsvew &rı), dem Bergeben feiner Gnade V. 7 und dem 
Geben, dem fchöpferiihen Kraftwirfen derſelben B. 17 ff., 
und eben dieſer Glaube wird von Gott anerkannt als geredite 
Stellung für jenes höhere Bundes-Verhältniß V. 5 und 22, 
vgl. V. 20 f. 

"Was ift num aber der Glaube, wie er bei Abraham in 
Rechnung kommt (nahdem wir fein Object kennen gelernt 
Haben), feiner fubjertinen Beichaffenheit nad? 

Bei Abraham war der B. 3 aus Gen. 15, 6 erwähnten 
Zurechnung des Glaubens vorangegangen nidt nur das 
nadte Vertrauen auf Gottes Verheißung; ſchon diefes Ver⸗ 
trauen, wenn e8 ernftlid) ift, wird von Gott allerdings werth 
geachtet, der Menſch wird von Gott, wie Abraham, in die 
gnädige Obhut und Erziehung genommen. Aber darunter 


zur Berufung. Der fo von Gott Berufene ift damit individuell beredtigt 
zur ganzen Gnade Gottes, aber nod nit im Rechts⸗Beſitz derſelben, er 
ift erft auf den Weg dazu geftellt, und er darf auf die objective Ver⸗ 
fühnung Gottes und auf den im Glauben empfangenen Ruf Gottes Hin 
gewiß fein, daß er beim Beharren im Glauben feiner Zeit das Ber- 
heißene auch empfange. Er empfängt aud bis dahin ſchon vereinzelte 
Bergebungen, Berubigungen und Stärkungen; er bat aber no nicht die 
Eentral-Redtfertigung , die ein feftes, ftetiges Liebes- und Friedens⸗Ver⸗ 
bältniß, ein wirkliches Bundes-Verhältniß zu Gott wirklich begründet, die 
neuteflamentlihe Slaubens-Redtfertigung, die wirklihe Einfegung in den 
geiftigen Gnadenbund Gottes, nicht bloß in das Met darauf, fondern 
in den perfünlihen Befit feines befeligenden und fittlihen Lebens. Daber 
erfolgt aud beim vorbildligen Abraham mit der Glaubens-Redtfertigung 
die Bnmdesftiftung Gen. 15, 6 und unten ®. 11. 
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fam bei Abraham Binzu eine mehrfach geübte vertrauende 
Hingebung an Gott, ein felbftverlengnender Glaubens-Ge- 
borfam. Ad Grund» That ging voran (Gen. 12) ber 
Auszug aus der Heimath in Yolge göttlider Berufung auf 
bloße Verheißung. Das war fein Geſetzes⸗Werk, er that 
nichts Unfittlihes, wenn er in feinem Vaterlande blieb, es 
war reiner Glaubens⸗Gehorſam. Eine folde Grund-That 
war bei den eriten Chriſten die Zaufe, ein wirkliches, nidt 
bloß fymbolifhee Ausgehen vom alten Lebens⸗Verband, aus 
feinen unvollfommenen oder faljden Heiligthümern und aus 
feinen Gewinnften, das Alles auf die göttliche Berufung Bin, 
alfo ein gehorfames Sichanvertrauen an Gott ben Unſichtbaren 
und Jeſus als den Ehrift. Act. 2, 33-40. Röm. 6, 3. — 
Weiter ging bei Abraham voran (Gen. 13): die auf 
opfernde Theilung mit Lot, (Gen. 14) die Errettung Lots 
aus Feindes-Hand; daher premirt Jak. Cap. 2 bei der An⸗ 
wendung auf den Kriftlihen Glauben gegenüber einem unthä⸗ 
tigen Glauben eben die Werke Abrahams, wie aud) ber 
Herr die ungläubigen Juden darauf verweilt. Joh. 8, 39. 
Damit aber find nit Gefetes-Werfe hereingezogen, bie 
Paulus ausſchließt. Abrahams Werke waren feine gebotenen 
Pfliht-Handlungen, Feine rechtliche Schuldigfeit, fondern freie 
Vertrauens: (Glaubens) Handlungen; Jak. 2, 22: 7 nrarıs 
ovvynoyesı Tolis Eoyoıs, xal 8x TWV E0ymv 7 niorıs 
erelsıodn (alfo vom Glauben befeelte und den Glauben 
vervollfommnende Werke), Nicht ein Geſetz und geſeztzlicher 
Lohn hatte Abraham zu jenen Werfen bewogen und geftärkt, 
jondern die vorangegangene Gnaden-Verbeifung und das 
Dertrauen zu Gottes Gnaden-Treue Nun aber läßt fid 
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Jakobus nidt nur fo mit Paulus vereinigen, daß man 
fagt, Jakobus ſpreche von Werken, die aus dem reditfertigen» 
den Glauben hervorgehen müßten, wie ſonſt Paulus auch; — 
vielmehr gerade ſchon den die Neditfertigung bewirkenden 
Glauben faßt Jakobus 2, 21—24 als bethätigten: 28 Eoywv 
Edıxuad9n, 2 Eoywv Öixaroiraı avdomnog, xal 
ovx Ex nloreog uovov (= nlorıg xogis Epyov, unbethätigter 
Glaube). Darin liegt allerdings dann ein unauflöslicher 
Widerſpruch mit Paulus, wenn diefer den reditfertigenden 
Glauben, alſo namentlih Abrahams Glauben, melden Beide 
zu Grunde legen, als bloßes paffives, unthätiges Vertrauen 
auf Gottes Verheißung faßt, als bloßes Handausftreden nad 
einem Geſchenk. Aber Paulus felber beftimmt den Glauben, 
den er als den die Heiden rettenden pflanze, ald Glaubens- 
Gehorfam 1, 5; 15, 18; 16, 26 vgl. 6, 17. Act. 6, 7. 
Ferner in unfrem Cap. ®. 12 beftimmt er den redtfertigen- 
den Glauben al8 ein Wandeln in Abrahams Fußtapfen, 
Abrahams Glauben felbft alfo als einen im Wandel aus» 
geprägten, wie auch V. 20—22 als etwas, das ihn innerlich 
fräftigte, in beftimmten praftiiden Fällen Gott die Ehre zu 
geben trog allem Entgegenftehenden mit einem Vertrauen, 
das (®. 17) auch an eine das Erftorbene belebende Schöpfer: 
Kraft ſich Hält. Vgl. Ebr. 11, 8-12 und Joh. 8, 39. 
Wie Jakobus bei der Nedtfertigung des Abraham das 
n nlorıg ovynoysı Tolg Epyoıs xal dx Toy Eoywy 7 niarıc 
ErereımIn hervorhebt, jo Paulus 4, 20 f. das dvsduvaundn 
zn nlore, nImpopoondses. Der rehtfertigende 
Glaube ift alfo aud bei Paulus ein fittlid kräf— 
tiger, ein dem Willen Gottes mit Selbjtverleug- 
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nung untergebener und das Entgegenftehende 
überwindender Slaube. 

Wenn nun Paulus 3, 28 fagt: zwgis Zoywvr vouov*) 
dixarovosaı und 4, 5: 7W un Soyabousvp, nıorevorsı 
dE — Aoyıderaı — eis dixaroovvnv, fo jagt er dod nie 
xneis Eoyov nıoreverar, und eben Das, die mlorıg xwpis 
Toy Eoyav, den unwirffamen Glauben, Die niorız uovor, 
den abitracten Glauben, die worız verpa beitreitet Jakobus 
als redtfertigend 2, 14. 17. 20. 24. 26; dad 2 zoywr 
dixaovraı aydownos bildet bei ihm den Gegenſatz zu jener 
niotıg uovov,. Dieſe niorıg uovov, das nuaTeveiy 1wpls 
Eoyov, das unthätige, müffige Glauben, die ndorıg vexga 
erflärt aber auch Paulus nidt als redtfertigungsträftig, 
jondern bei ihm rechtfertigt fo wenig als bei Jakobus ein in 
feinem Gehorſam geübter und geprüfter Glaube, vielmehr 
nur ein Glaube, der ſchon in feinem Anfang eine ſittliche 
Grund-That involdirt, einen Gehorſams⸗Akt oder perfünliden 
Hingebungs-Aft an Gott, eine entſcheidende Selbftverleugs 
nung und Weltverleugnung Gott zu lieb.**) 


*) Die Geſetzes-Werke verhalten fi zur Glaubens-Redtfertigung 
eben wie das Geſetz felber zum objectiven Glauben oder zum Chriſten⸗ 
thum und feiner Redhtfertigungs-Anftalt. Bei letterer Heißt es aud 
xwois vououv (3, 21), unabhängig vom Geſetz ift Gottes Gerechtigkeit 
geoffenbart worden. Aber darum ift da8 Geſetz dennoch theil® das päda- 
gogifhe Vorbildungsmittel (Gal. 3, 23 f.), theils wird ihm eben in der 
Rehtfertigungs-Anftalt feine eigentliche Erfüllung, die geiftige, vermittelt. 
Rom. 8, 2—4; 13, 10. Ebenſo find die dem Geſetz entſprechenden 
Werte theils fir den redtfertigenden Glauben vorbereitend, namentlich 
auch fofern eine dem Geſetz fi unterwerfende Buße mit ihren recht⸗ 
ſchaffenen Früchten den Glauben felber bedingt, theils find die Geſetzes⸗ 
Werte im Glauben geiftig zu erfüllen. 

**), Jak ob us ſpricht gegenüber dem eingetretenen Mißverftand oder 
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Wenn daher in der Beiligen Schrift der Glaube im All 
gemeinen mit dem Heil verbunden wird, fo bringt fie immer 
wieder befondere Beitimmungen, die den Beſitz des Heils 
fnüpfen an fittlihe Qualitäten, und zwar an Qualitäten, 
die hinausgehen nit nur über das allgemein Sittliche, über 
bloße Getes-Werfe, fondern auch über das bloße paffive 
Vertrauen zu Gottes Gnade; die Schrift fordert dies eben 
auf Grund und in Kraft eines Glaubens, der an den Ber- 
heißungen und Thaten Gottes Haftet und fi ſtärkt. So 
wird Marc. 10, 17 ff. vom reiden Jüngling, um in 


Mißbrauch nur förmlich aus, was Baulus mit feinem Glaubens⸗Ge⸗ 
borfam und Abrabams-Slauben nur andeutet und in feiner abjoluten 
Beftimmung über das Gerihtetwerden nad) den Werfen implicite voraus: 
jest. Wenn Baulus den Werfen die redhtfertigende Kraft, das Ber- 
dienft, die Belohnung als Schuldigkeit abſolut abfprict, jo ſpricht er nicht 
dem Glauben Werke ab und fprit nit dem todten Glauben redtferti- 
gende Kraft zu, fondern Werke find ihm abfolut eine innere Notämwendigfeit 
für die Seligkeit und finden Belohnung, vgl. 2, 7. 10 und fonfl. Nur 
das Verdienſtliche, das dipeiinum der Seligleit bleibt den Werken, den 
Glaubens-Werlen wie den Gefettes-Werfen abgejproden. Umgelebrt, 
wenn Jakobus Werke beim Glauben fordert, fo ſpricht er weder den 
Werten für fi eine rechtfertigende Kraft zu, noch aud ihnen in Verbin- 
dung mit dem Glauben Berdienft zu, fondern bei den Werken ift es der 
Glaube ala Glaube d. 5. es ift eben nur der lebendige Glaube, was das 
göttlihe owLeım vermittelt. Jakob. 1, 6. 21. 2, 5. 10. 14. vgl. ©. 17. 
22. 5, 15. Kein Werk giebt Gott gegenüber, bei Jakobus fo wenig 
als bei Baulus, Ruhm und macht den Kohn der Gereätigkeit zur Schul- 
digkeit, verdient ihn, aber aud kein Glaube und feine Gnade erläßt die 
Werke, bei Paulus fo wenig als bei Jakobus 2, 7. 10. Phil. 2, 12. 
Ein wahrhafter Glaube ohne Werke, ein wirflider Gnaden-Empfang 
und Genuß ohne eigenes gläubiges Wirken, ohne Bitten, Suden, Lernen, 
Ringen und Berleugnen, ohne UÜrouovn Zpyov dyasov if für Paulus 
fo wenig denkbar als für Jakobus, vgl. au Röm. 7, 7 fi. Der todte, 
unthätige, quietiftiide Glaube macht bei Beiden unwürdig des unverdienten 
Gnaden⸗Lohnes der Geredtigfeit, d. 5. er rechtfertigt nicht. 
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den überirdifhen Schat des Glaubens zu gelangen, %o®- 
reißung von feinem irdifden Beſitz gefordert, wobei die Hin- 
weifung folgt auf die Kraft Gottes, die nur im Glauben 
zu erfaffen if. So mußten die Jünger, ſchon ehe Die 
neuteftamentlihe Rechtfertigung dur die Erlöfung dargeboten 
wurde, alfo nicht nad, fondern vor ihrer Rechtfertigung 
im Trachten nad der Gereditigfeit des Reiches Gottes, in 
gläubiger Folgjamkeit gegen das Berufung®- und Verheißungs⸗ 
Wort des Evangeliums allerlei Verlengnung üben, und bie 
notorifhen Sünder mußten dur Aufgeben ihrer Sünden 
Praxis, durch Reftitution und Bemühung um das Gute, kurz 
durch fittlich ſich bewährende Belehrung fi annehmbar maden. 
Daher ift aud Matth. 5—7 als allgemeine Bedingung, um 
in’8 Himmelreid und zur Geredtigfeit zu gelangen, ein 
Uebungs-Weg der gläubigen Selbft: und Welt-Verleugnung 
borgezeichnet. Anders ift ja auch Paulus ſelber nit zur 
dixasoovyn des Reiches Gottes gelangt. Paulus felber 
hatte fih nad Röm. 7 im fittlihen Ringen mit der inwoh⸗ 
nenden Sünde, im ernſtlichen Bemühen um's Vollbringen 
des Guten zerarbeitet und, niedergeworfen von der Stimme 
Chriſti, mußte er im Gehorſam gegen diefelbe den alten 
Weg abbreden, ja den früheren Gewinn für Schaden Halten ; 
und darauf erfolgte die Gnaden-Annahme und zwar mit Er- 
füllung des heiligen Geiftes. Act. 9, 6. 17. Phil. 3, 6 f. 
Bei all’ dem war es aber au bei diejen glaubenden Per- 
fonen nit der Werth ihrer Werke oder Leiftungen an und 
für fi, was ihnen Gottes Gnade und Gabe zuwandte. Die 
Werke ftehen auch als Glaubenswerke nie zum Onaden-Gut 
im Verhältniß des Aequivalents, der compenfirenden Leiftung, 
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des Verbdienftes, fondern eben der Glaube, der im Werk fid 
als lebendig erzeigt, war und ift das Entjcheidende. ‘Der 
von ihnen thatjächlich bewährte Glaube wurde ihnen al bie 
für den Gnaden-Empfang erforderlide Geredtigfeit ange: 
rechnet, weil dadurd der Menſch in anſpruchsloſer Hingebung 
an Gott die Gnade eben ehrt ald Gnade, und fo ihr zu- 
gänglid wird. Die Gnade und Gnaden-Geredtigkeit ift fo 
etwa® durd den Glauben Ermworbenes (Ex nıorenos), aber 
nicht DVerbdientes.*) 

Bon dem bisher Karakterifirten Abrabams-Glauben 
beißt es nun ®. 3 und 22: „er wurde dem Abraham 
zur Geredtigfeit gerednet.” Was ift nun biemit 
gefagt ? 

1. Sft es der Glaube als mıoreveıv V. 3, aljo als 
Alt des Subjects, nit bloß wie man fagt, der Glaube um 
feines Objects willen. Vgl. zu 3, 31, Excurs über &x 
nıosews. Aber 


*) Bgl. die weitere Ausführung in m. Leitfaden der Krifl. 
Glaubenslehre $ 31. Troß diefer Mar ausgeiprodenen Auffaffung läßt 
mid) die „Beleuchtung“ lehren: der Glaube werde ale Gerechtigkeit 
angerechnet, weil er das dem Geſetz ſchuldige Verhalten keimweiſe in fi 
trage, und e8 finde ein meritum de congruo flatt, das doch Glauben 
und Werte eben als Leiftungen geltend madt. — So find es denn 
aud beim Gläubiger nit die Werte als Leiftungen, welde ihren Troft 
für den Gerichte-Tag bilden, fondern die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
ift’s, aber die Gnade nit ale eine uns äußerliche, fondern als eine im 
Glauben empfangene, und nit als eine vergeblid empfangene, fondern 
als eine im Glauben treu bewahrte und im Glaubens-Gehorfam thätig 
benugte, fruchtbar entwidelte. 2 Kor. 1, 12. 14, 5, 9-12. 6, 1—6. 
1 Kor. 3, 6—15. Gal. 6, 7—9. 15 f. Phil. 2, 12—16. 4, 8 f. 
3 Tim. 4, 7 f. mit 1 Tim, 6, 9—14. Ebr. 10, 26—80. 12, 1-4. 
14 f. 28 f. 13, 18. 1 Betri 1, 13—17, 4, 13—18. 
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2. allerdings der Glaubens⸗Akt in Bezug auf dieſes 
beftimmte Object, auf den gerechtmachenden Gott. V. b*). 

3. Indem dieſes Glauben angerehnet wirb 
eis dıxaıoovvnv, tft die dixarwors felbft noch nicht voll 
zogen, fondern eingeleitet, fie felbft vollzieht fi auf die Zu⸗ 
rehnung des Glaubens Hin zunädft als Sündenvergebung 
DB. 7 f. Allein bei Abraham handelt e8 fi nicht bloß um 
leßtere, fondern um ein ganz neues Bundesverhältniß zu 
Gott, dad aud V. 11 wie Gen. 15, 18 unmittelbar an 
diefe Zurechnung fi anjhlieft und das im 13.8. ein Welt- 
Erbe zum Inhalt hat, aber vermittelt nit durch die Welt 
und dur menſchliche Werke, fondern durd) Gottes Gnade 
und ſchöpferiſche Caufalität. ®. 16 f. 

Keineswegs aber heißt AoyıLsoda eig dixasoowvmp, 
wie Bhilippi deutet: es wird der Glaube angerechnet, um 
Geredtigfeit zu empfangen, vielmehr es Heißt: eben ber 
Glaube als nıorevsıv wird als Gerechtigkeit oder glei Ge- 
redtigfeit in Anſchlag gebradt, denn fo fteht im hebräiſchen 
Grundtert geradezu der Nominativ und fo ift Aoyı sogar sic 
gebraudt 2, 26**) (vgl. das dort Bemerkte). 9, 8. Act. 19, 27 
(für Nichts, gleid Nichts achten). 

*) Object {ft bei Abraham im Allgemeinen Gott (Eniorevoer ı@ 
966 B. 3, beftinnmter im Folgenden V. 4 f. Gott, wie er in Gnaden 
dem von ihm Abtrünnigen die Stellung eines Gerechten zumendet, und 
damit außer der Sündenvergebung B. 7 f. ein Welt-Erbe (B. 13), 
wie e8 nit durch weltlihe Kaufalität, durch Naturfräfte, duch menſch⸗ 
liches Wirken, fondern durch Gottes Gnade und fhöpferifge Cauſalität 
vermittelt wird, mie e8 aber aud als Uebung und Bewährung des 
Glaubens dem Menfchen die ftttlide Aufopferung an den Willen Gottes 
auferlegt. 8. 17 ff. Vgl. m. Lehrmiffenigaft S. 340—44 II. Aufl. ©. 


315 ff. die nähere Ausführung der Glaubens-Stellung Abrahams. 
**) Die Heiden, denen ihr Halten des Geſetzes ohne Beſchneidung 
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Daß in Aoyıleodaı eine richterliche Schätzung liegt, tft 
immerbin dann ridtig, wenn es fih im Contert um Ab- 
wertbung vom Geſichtspunkt der richtenden Gerechtigkeit 
handelt, aber daß in unfrem Contert dem Glauben (fpeciell 
dem Glauben Abrahams) eine Gerechtigkeit dur einen 
Richterſpruch zugelproden werde, und zwar eine fremde, 
davon fteht im ganzen Capitel wie in der ganzen übrigen 
Schrift fein Wort, fondern im Gegentheil ift V. 3 ff. die 
Rede von der Schätung, die dem Glauben als zuarevsır 
zo Iew, als Alt des Subjects, als perjönlidem Verhalten 
widerfährt, und zwar nit in geridtliher Schätzung, fondern 
xara zapıv. Nah dem Geſetz der Gnade wird das gläubige 
Verhalten ald des Menſchen gerechtes Verhalten gegen Gott 
in Anſchlag gebradt und anerkannt, während nad demfelben 


zur Beſchneidung angerehnet wird, erhalten damit die Geltung als Be⸗ 
fnittene d. 5. als Bundes⸗Volk, nit: fie follen auf die Anrechnung 
hin erft die Beihneidung nadträglih erhalten. Was ift vollends zu 
fagen, wenn nad neuefter „Beleuchtung“ (Ebrard) Röm. 9, 8 1a rexva 
ıns Enayyellas Aoyllerar eis oneoua beweilen fol, AoylLeosaı werde 
gebraudt von einer Perſon oder Sade, die fiir etwas geredjnet werde, 
was fie nicht ift, ala ob die Verheißungs⸗Kinder Iſaak und Yalob nit 
wirklich Abrahams Samen geweſen wären (vgl. 8.7), und ihr Aoyileo- 
9aı Eis onkoma nit eben darin beflanden Hätte, daß fie gerade ala 
der echte, mwirflide Same Abrahams von Gott geadtet und behandelt 
wurden. Umgekehrt Röm. 8, 36 Eloylosnuev Ws nodßara Gypayıs 
fol für die Verbindung mit s beweiſen, daß eine Perfon oder Sadıe 
für da® gehalten werde, was fte ift, als ob die verfolgten Ehriften 
wirflide Schlachtſchafe geweſen oder dafür gehalten worden wären. — Ob 
aber eine Schätung eine richtige oder unrichtige fei, das liegt weder in 
der Berbindung mit eis, noch mit ds, nod mit dem bloßen Nominativ. 
Immerhin Tiegt darin, daß das, was die Schätung einer Berfon oder 
Sade beilegt, derfelben eben nad ihrem weſentlichen Begriff beigelegt 
werden will; was aber Gottes Schätzung einer Sache oder Berjon beilegt, 
das ift bei ihr auch wirklich fo. 
Del, Römerbrief. 23 
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Geſetz feine Sünde als folde nicht angeredinet wird. Diefe 
Zurechnung des gläubigen Verhaltens bildet V. 4 gerabe 
den Gegenſatz zur gerichtlichen Anrechnung, bei der das bloße 
gefegliche Verhalten nad dem Geſetz des Lohnes, der ſchul⸗ 
digen Gegenleiftung, in Anſchlag zu bringen ift. — AoyıTeo- 
Iaı wird in V. 4 ebenfo bei dem zuodos des Arbeiters 
angewendet, wie V. 5 bei der dıxauoavyn des Glaubens. 
Daraus erhellt, daß AoyıLeodaı ein foldes Anrechnen ift, 
weldes, jei e8 dem Werk, fei es dem Glauben, das ihm 
Zuerkannte auch wirklich zutbeilt, nicht ift es eine bloß becla- 
ratoriſche Schätzung oder nur ein Urtheil, da8 dem Menfchen 
ein gewiffes ihm fremdes Prädicat zufpridt. So wird dem 
Abraham Gen. 15, 6. 18 eben zu derjelben Zeit, wo ihm 
fein Glaube als Gerechtigkeit angerechnet wird, der Bundes⸗ 
ſchluß zu Theil auf Grund einer Sühnung (fo ift Gott 
6 dıxamy 09 aoeßn); aljo es wird ihm ein neues Lebens⸗ 
Berhältnig zu Gott nit nur declarirt oder verheißen, fondern 
wirklich zu Theil. Ebenſo nad) des Apofteld Darftellung in 
unfrem Cap. im 13. V. wird Abraham dia dixauooveng 
nioreos in da8 Bundes-Erbe eingejegt, dies freilich, weil 
damals das Bundes-Erbe ſelbſt no nit in Ehrifto realiftrt 
und mittheilbar war, vorerjt nur verheißungsweiſe, aber mit 
dem Siegel der Beichneidung, V. 11: omuelov ziußer 
neoırouns opoayida ns dixamovvns. Auch Gal. 3, 6—9 
wird in die Zurechnung des Glaubens der pofitive Segen 
gelegt, und als folder ift dort V. 14 der Empfang bes 
beiligen Geiftes genannt, als die neuteftamentlihe Erfüllung 
des Abraham verheißenen Segen. Dies ift aljo im 
N. Teftament die Segnung, die mit der Glaubend-Zuredj- 
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nung fi) verbindet, und diefe Geiftes-Segnung liegt demnad) 
in dem göttlihen dıxauovv, indem dieſes die Glaubens⸗Zu—⸗ 
rehnung effectuirt. Die Glaubend-Zurehnung ift fo real, 
al8 die Unglaubens-Zurechnung. Wird dem Menſchen 
fein Unglaube oder feine Gottesläfterung ale Sünde an- 
gerechnet, jo wird der Menſch auf Grund feines eigenen 
ungläubigen Verhaltens nit bloß für einen Sünder erklärt, 
er wird durch dieſe Zurechnung moraliid und geridtlid in 
die Qualität des Sünders geftellt, der Xohn der Sünde wird 
ihm zugetheilt. Ebenſo indem der Glaube als Geredtigkeit 
angerechnet wird, wird derfelbe als vertrauensvolle perfünliche 
Hingebung an den geredtmadenden Gott megen feiner 
Beſchaffenheit ale Gerechtigkeit behandelt, fo daß der Gläu- 
bige in die Qualität eines Gerechten wirklich gejtellt wird; 
im U. Teſtament geſchieht dies äußerlich dur äußerlidhen 
Bund, im N. Teftament innerlich durd den Geiſtes⸗Bund. 
Dur den Glauben felbft ift der Menſch ja von Schuld und 
Sünde noch nit frei geworden, nur werth geworden des 
Empfange der Gnade; daher: „der Glaube wird dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet," aber nicht der 
Menſch wird ale Gerechter gerechnet, ehe in Folge des Glau- 
bens die Gerechtigkeit Gottes in den Glauben eingeht. Es 
wird in Cap. 4 das Ausgehen des Heild vom Glauben 
behandelt, die Anfnüpfung an ihn, der Anfang, und dafür 
wird eben die vorbildliche Analogie des A. Teſtaments, der 
Anfang bei Abraham herangezogen. (Vgl. oben S. 102 f.) 

Alſo gerade das Falſche des bloß äußerlichen richterlichen 
Zurechnungs⸗-Begriffs erhellt Hier wie 2, 26 und an den 
Thon angeführten fonftigen Stellen, indem bei dem panli- 

23* 
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niſchen Gebraud) des Worted AoyıZeoIaı etwas in und beim 
Subject Vorhandenes, ihm perjünlid Eigenthümliches, als 
Grund vorausgejekt wird (dx ndorsos) und etwas Reales 
als Beſitz zuerfannt wird. Noch dazu ift diefer Ausdruck 
in unferem Capitel, wie Gal. 3, 6 und Jak. 2, 23 nur ber» 
übergenommen aus dem bloß vorbildliden Verhältniß 
Abrahams und jonft gar nie mehr von der Heilsbehandlung 
des Glaubens gebraudt. Denn 2 or. 5, 19 ift das Wort 
von dem auf die ganze Welt bezogenen Berjöhnungsalt 
gebraudit. 

Sagt nun Paulus aber nie vom bloß objectiven Ver⸗ 
dienst Chrifti, fondern eben vom Glauben, und zwar be 
ftimmt im neuteftamentliden Sinn von dem im Blut Chrifti 
baftenden Glauben, er werde zur Gerechtigkeit gerechnet, fo 
find damit zwei Einfeitigleiten ausgeſchloſſen. Einmal ift der 
Glaube etwas, das das Subject bat und übt, etwas dem 
Menſchen Eigenes, das ihm zugeredhnet wird, aber etwas, 
worin er den Chriſtus für uns in fi bineinwirfen läßt 
und ihm ſich unterwürfig anvertraut. Da ift alfo der Grund 
der Rechtfertigung allerdings der Chriftus für uns, nidt 
der Ehriftus in uns, der in dieſem Zuftand nod nicht ift, 
jondern erft werden fol, und immer nur ein Werdenber ift. 
Aber auch nicht der Ehriftus fir uns als außer uns ift ber 
Nedtfertigungs-Grund (wie 3. B. Ols hauſen jagt), fondern 
der im Glauben einwirfende und eingehende Chriftus für 
uns ift e8, wodurd eben ein Chriftus in uns wird, wie 
es bei Abraham der im Glauben ergriffene und einwirkende 
Verdeißungs-Gott war, nit bloß die Verheißung: — sul 
0 IH. Darum jagt alfo der Apoftel eben vom Glauben 
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und nicht vom äußeren Verdienft Chrifti: „er wird zur Ge 
rechtigkeit gerechnet,“ und Die Folge diefer Zurechnung für 
den Glauben ift das göttliche dixasov» d. 5. die gerechte 
Entledigung und Bundes⸗Segnung. 

Daß dies geſchieht auf den Glauben Bin, ift nicht Ver: 
dienft des Glaubens, fondern iſt Gnade (B. 16), Gnaden- 
Lohn, wioIos xara zyapıy (B. 4), da fein oyeinua vor: 
liegt, da e8 Feine durch die felbftändige Leiftung (doyaleoIa:)*) 
begründete Compenjation ift; denn aud die Glaubens-Hand- 
lungen eines Abraham find als Handlungen für fi unge 
nügend, bemeffen vom Geſetz aus im Sinn einer vor Gott 
beftehenden Gerechtigkeit, aber eben der Glaube in den Hand- 
lungen, die gehorfame Hingebung an Gott, die Glaubens⸗ 
Fußſtapfen, das thatſächliche Glaubens-Bekenntniß in ihnen 
fommt in Anſchlag, während das gejeglid Ungenügende und 
Sündlihe in der Natur (oao&) und im Handeln (eya) 
nit in Anſchlag kommt, und das ift Gnade. ‘Die Werte 
als Geſetzeswerke (Zoya vouov) d. 5. als Leiftung und Er- 
füllung der Normalforderung**) können nimmermehr beftehen. 


* Das foyateosaı B. 4 braucht Hier der Apoflel in einen engeren 
Sinn, nit nur liberhaupt „Etwas thun“, fondern da er dabei von einem 
nıoHbs redet: jo ift eine beftimmte, der Aufgabe entipredende Leiftung 
darunter verftanden, melder dann der gehörige Kohn gebührt. Das geht 
auch aus un Loyaldueros hervor; wäre es bloß „Werke thun“, jo wäre 
ja damit unterftellt, daß Abraham gar keine Werke getban Habe. 

**, Darauf angejehen ift von Paulus meiften® der genaue Ausdrud 
foya vduou gebraucht (3, 20. 28. 9, 32. Gal. 2, 16. 8, 2. 5. 10), 
während die Werke der Gläubigen niemals als Zoya vdnov bezeichnet 
oder diefe von ihm gefordert werben. Dagegen werden xdrros und Zoyor 
(Arbeit und Wirken) vom Chriften gefordert und prädicirt und für beloß- 
nenswerth ertlärt. Vgl. 1 Kor. 8, 8 ff. 15, 58. Gal. 6, 4; zo Loyor 
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Auch die Gläubigen mit allen ihren Glaubenswerken genügen 
dem Maßſtab des Geſetzes nit, daher &v voum ovdsis 
dixauovraı (al. 3, 11, vgl. 21). Wohl aber geben ihre 
Werke den Mafitab ab bei der Abwertdung des Glaubens 
und Zuerfennung des Gnadenlohnee. 

Es bleibt alfo ewig wahr: nit das Werk als ſolches, 
auh nit das Glaubens-Werk als Gefeges-Leiftung hat 
Rechtfertigung zur Folge, fondern der Glaube thut's, die 
Reditfertigung erfolgt unabhängig (xwers), außer Beziehung 
zu den Werfen als folden, als Lohn verdienenden Leiftungen 
(Rom. 4, 6 f. 4), und fo trog Sünden-Werken (8. 7), alfo 
ohne Verdienft; — und doch ift es eben jo wahr: nicht der 
unwirffame Glaube redtfertigt, nit der Glaube, der in 
feinem Werk, fofern e8 Handeln ift, ſich bethätigt, fondern 
ein im Handeln fi bewährender Glaube, eın thatkräftiger 
und lebensfräftiger Glaube thut's, obgleich fein Handeln oder 
fein Werk in fi als gejetlihe Leiftung nimmermehr die 
Gerechtigkeit oder Seligfeit verdient und bewirkt. Die Werke 
find nothwendig zur Seligfeit als nothwendig zum leben- 
digen Glauben gehörig, aber Glaubens-Werfe fo wenig als 
Geſetzes-⸗Werke find Verdienft der Seligfeit. 

V. 4 f. Diefe zwei Verfe haben es mit dem fpeciellen 
Tall Abrahams unmittelbar nit zu thun, fondern fie knüpfen 
zwei allgemeine Süße an, um hervorzuheben, daß dem 
Slaubens-Begriff der Gnaden-Begriff entiprede, wie dem 
Werk-Begriff der Lohn⸗Begriff, daß alſo dieſer letztere bei 


zas nlorews 1 Theſſ. 1, 3. 2 Theff. 1,11; Zoya dyasa 23 Kor. 9, 8. 
Ep. 2, 10. Kol. 1, 10. 2 Theſſ. 2, 17. 1 Tim. 2, 10. 5, 10. 6, 18. 
2 Tim. 2, 21. 3, 17. Tit. 2, 14. 
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den Juden eingefleifchte Begriff weichen müſſe dem Gnaden⸗ 
Begriff und eben daher dem Glaubens-Begriff da, wo es 
fid um Beftehen vor Gott und nit vor Menschen handle, 
daher dann B. 6—8 im Gegenſatz zum Lohn die Betonung 
der Sündenvergebung in der Glaubens-Geredtigfeit durch 
Davids Mund, der aud, wie Abraham, vor Menſchen einen 
Ruhm anfpreden konnte und genoß. Weber Eoyalsosaı 
vgl. oben ©. 357. Egyalousvo und zuorevovrı jtehen ein» 
ander gegenüber wie xara opsnua und xara xaoır. 

B.6—8. Wie Abraham als Nepräfentant der Recht⸗ 
fertigung aus dem Glauben vor der moſaiſchen Gefetgebung 
dafteht, jo David als Zeuge davon nad derjelben. Beide 
jtehen zugleid in enger Beziehung zu Chriftus im allgemeinen 
Glauben der Juden; um fo bedeutender find alfo diefe beiden 
Zeugen. — 6 Heog Aoyıleraı x. r. A. Diefe Worte find aller: 
dings nicht unmittelbar dem Munde Davids entnommen; aber 
fie liegen im Folgenden, jofern David von der göttlichen 
Sündenvergebung fpridt und den Meniden, dem fie zu- 
fommt, jelig preift. Darin findet ja eben die Anknüpfung 
ftatt für eine Geredtigfeit, die ohne Vermittlung der Werke 
dem Menſchen zugewendet wird. — Die Ausdrüde aupednocav 
und anexaltpInoar find dem Anſchauungskreiſe entnommen, 
wonad) die Sünden als entlaffen und zugededt dargeftellt 
werden; der Gegenfat ift, daß die Sünden im Gericht vor 
das Antlig geftellt, aufgededt und feftgehalten werden der 
Geſetzesbeſtimmung gegenüber. 

V. 9 f. geht der Apoftel auf einen neuen Geſichtspunkt 
ein: V. 4—8 war ber eingefleifchte jüdiſche Werk- und 
Lohn-Begriff als unanwendbar im Verhältnig zu Gott 
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dargeftellt, dies theil® pofttiv von Abraham aus V. 3 ff., 
bei weldem der der neuen Gnade entipredende Glaubene- 
Begriff über die Gerechtigkeit entſchied, nicht der dem oper- 
Anna entipredende Werl- und Lohn-Begriff; theils negativ 
V. 6 ff. an David, welder au, wie Abraham, Ruhm vor 
Menſchen Hatte und verdiente, und ber dennod Gott gegen- 
über, ftatt im Verdienft, in der Sünden-VBergebung das Heil 
ſuchen mußte. Hieran Tnüpft fi nun ®. 9 f. Weiteres 
mit der Frage: Geht*) die in dieſer Beziehung von David 
angeführte Seligpreifung auf die Beſchneidung oder auf bie 
Vorbau? Es foll nun auch der jüdiſch particulariftifcde 
Bundes-Begriff, wie er an der Beihneidung haftet, be 
feitigt werden, und dies foll wieder an Abraham ale dem 
eriten Bundes-Empfänger und dem Vater der Beſchnittenen 
far gemadt werden mit der Frage V. 10: Wie d. 6. in 
weldem Zujtand, in der Beſchnittenheit oder ſchon in der 
Bordaut, in feiner jüdiſchen oder in feiner allgemein⸗menſch⸗ 
lichen Stellung wurde ihm die Gerechtigkeit zuerfannt ? Ant- 
wort: in der Vorhaut, fofern jener Ausfprud über die Ge 
rehtigfeit Abrafams Gen. 15, 6 vor die Beſchneidung 
Abrahams fällt und diefe als Bundes-Zeihen Gen. 17,7 ff. 
unmittelbar nadjfolgt.**). 


*) unxepıauds sc. Eaılv, nit Akyeraı, denn nit auf wen die 
Seligpreifung von David felber geſprochen fei, ift die Frage, fondern auf 
wen die darin ausgefprodene Seligleit geht, auf die Beſchneidung nur 
oder aud auf die Vorhaut. 

**) Dort ift nun allerdings die Beſchneidung nit ale Siegel 
dafür namhaft gemacht, daß fein Glaube ihn gerecht gemacht habe (wie 
bier Röm. 4, 11), fondern fie wird angeführt als Zeihen des Bundes, 
den Gott mit ihm machte. Allein die Zeitfolge, in der fie auftritt, ſchließt 
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8. 11. Die Beihneidung ift alfo felber nur Ber: 
fieglung d. 5. (1 Kor. 9, 2) thatſächliche Beftätigung der 
Slaubens-Gerechtigfeit, diefe aber war bereits vorher fon 
im Natur-Zuftande, bei dem noch unbefänittenen Abraham 
vorhanden. — onuerov) Die Beſchneidung jelbft wird hier 
als Zeihen Ddargeftellt (durch den Genit. der Appofition 
repiroung dgl. Winer 7. Aufl. S. 494), fo auch Act. 4, 22. 
Das Beihneidungs-Zeihen nun erhält feine beftimmte Be— 
ziehung zu der Geredtigfeit dur aygayıs. — ns dı- 
xa100Uyns ins nloreog) fann man wohl als Einen 
Begriff nehmen: Glaubens-Geredtigfeit, womit dann 
die Worte 775 &9 17 axooßvoria zu verbinden find: „Die 
er in der Vorhaut erlangt Hatte.” Denn das, daß nachher 
das nıuorsisıv hervorgehoben wird, ftreitet nicht Dagegen. 
Die ndorıs behält immer den Nahdrud, wenn von einer 
Glaubens⸗Gerechtigkeit im Gegenfap zur Werk⸗-Gerechtigkeit 
die Rede if. — eis To eivaı avrov x. r. A.) Damit er 
jei (wieder das Erſcheinen involvirend), daftehe*) als der 
Bater aller derer, die glauben dur die Vorhaut Hindurd 
d. 5. die zum Glauben durd fie, durch den Natur-Zuftand, 
hindurchdringen, daß aud ihnen die Glaubens-Geredtigfeit 


au die Eaufal-Folge in fih: Der Bund, den fie verfiegelt, folgt Gen. 
15, 7 ff. unmittelbar auf das Eniorevoer — xai Eloylodn eis dıxaso- 
odynv, ſetzt alfo die Gla ubens⸗Gerechtigkeit voraus und als das 
Zeihen des Bundes ift fie ſelbſt Berfieglung von jener, die thatfäd- 
liche Beftätigung. Bgl. 1 Kor. 9, 2. Mit einem doeßrs, mit einem 
ddıxos läßt fih Gott nicht in einen Bund ein. Der Apoftel folgert alfo 
riätig aus dem Geift, nicht gerade aus den unmittelbaren Worten. 

*) Das eis To elvas iſt nicht bloß confecutiv, fondern zugleidh final, 
die göttliche Abſicht hervorhebend. 
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zugerechnet werde, (V. 12) und er aud ein Beihneidungs- 
Bater*) ſei d. 5. dag er den mit der Beſchneidung bezeichneten 
Bund, der eben die meſſianiſche xA7povow« zum Inhalt bat 
(8. 13), fortpflanze auf die, die nicht Beſchneidung allein**) 
an fi Haben (vgl. zu &E Egı9ecas 2, 8), jondern die zugleich 
auch, wenn fie auch Beihnittene***) find, einhergehen in den 
Tußftapfen des im unbeſchnittenen Zuftand vorhandenen 
Glaubens unferes Vaters Abraham, die alfo jelbfttHätige Nach⸗ 
folger find feines in Fußftapfen, d. 5. im Wandel, in Hand» 
lungen ꝛc. ausgeprägten Glaubens. Die äußere Beſchneidung 
mag den leiblihen Ablömmlingen Abrahams wohl die äußere 
Einfleidung des Bundes vererben, die Gejeßes-Anftalt und 
ihr Erbe, das Land Kanagaan; dagegen der innere Kern bes 
Bundes, das auf den Welt-Befig gehende meſſianiſche Erbe, 
das meſſianiſche Reichs-Heil V. 13 ift niht an die bloße 
äußere Abftammung und Beihneidung genüpft, fondern an 
den Glauben, an deſſen Anrehnung als Gerechtigkeit eben 
diefer Inhalt des Bundes bei Abraham jelbit gelnüpft war 
(vgl. m. Kriftl. Reden IV, Nr. 45). Alſo nit bloße Bluts⸗ 


*, narepa negırouns) Abraham follte ein Vater der Beſchnei⸗ 
dung fein für die, die in den Slaubens-Fußftapfen Abrahams wandeln. 
Dies ift Mar aus 2, 29. PHil. 3, 3. Kol. 2, 11, der Herzens⸗Beſchnei⸗ 
dung in Kraft des Geiftes. Sofern alfo auch iet noch der Glaube die 
Beihneidung nur geiftiger Art nad fi zieht, ift Abraham ein Water der 
Beihneidung für die, die Nahfolger feines Glaubens find, aber nicht 
für die, die nur aus der Beſchneidung find, Tois Grosyovas flellt den 
Glauben Abrahams als Vorbild dar. 

**) (58 beißt ja nicht: ou udvor &x negıtouns, ſondern udror 
gehört zu regırouns, wie Jal. 2, 24 zu nlorewg. 

**s*) Dies muß wegen des folgenden xuL und des wiederholten 
Artikels Tois vor oTosyovos hinzugedacht werden; die Unbefchnittenen 
find ſchon V. 11 berlidfidtigt. 
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Verwandte, wie die Juden, fondern gerade nur Abrahams 
Geiftes-Berwandte, die in That und Wahrheit Gläubigen, 
reifen fih aus der gefammten Menſchheit und aus den 
Juden felbft an Abraham an als Eine Abrahams-Generation, 
als das eigentlihe Bundes-Volk Gottes, das vor Gott geredt 
ift, da8 nad dem Geſetz und Recht der Gnade die fittliche 
Würdigkeit bat für den Empfang der göttliden Gnaden⸗ 
Babe, für das meſſianiſche Heils⸗Reich. 

Mit B. 13—16 belegt der Apojtel aus dem Begriff 
ber dem Abraham gegebenen Verheißung, die er dem 
Inhalt nah V. 13 in ihrer meſſianiſchen Spite concentrirt, 
und deren Unabhängigkeit von gejeglider Vermittlung er pre 
mirt, aljo aus dem Gnaden-Begriff, in weldem fie 
wurzelt, daß Abraham mit feinem meifianiihen Bundes⸗ 
Erbe dem Glaubens-Gebiet angehöre und nit dem Gejekes- 
Gebiet. Wäre die Beerbung gejeglih bedingt, jo würden 
die unfehlbaren Gejeges-Uebertretungen den im Geſetz begrün- 
deten Zorn und die Vergeltung in Wirkſamkeit ſetzen und 
der fegnenden Huld ihre Entfaltung unmöglid maden (8. 
14—16). So fteht Abrafam abermals als Vater der 
Gläubigen da im univerfellen Sinn, jo daß diefelben in ihm 
nit nur das Vorbild ihres Glaubens Haben (V. 12), fon- 
dern auch das Vorbild ihres Erbes (xArpovouov, xAmpovo- 
wo). Daber ift e8 nit dem Zuſammenhang gemäß, wenn 
Mande bier nur eine Begründung von V. 12 finden. Es 
find vielmehr die Berfe 13—16 den vorhergebenden 
Berfen 10— 12 coordinirt, und dies hebt fi na⸗ 
mentlih hervor, wenn man ben Schluß von beiden Sapßs 
Reihen vergleiht: V. 11: eis vo eivaı x. 7... und B. 16: 
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eis ro eivar x. T. A. Es ift eine nene Wendung des Be 
weiles (daher mit yao fortfahrend), daß Abraham mit dem, 
was fih an ihn Inüpft, eben dem Glaubens-Gebiet, nicht 
dem Geſetzes⸗Gebiet angehöre — Hier vom Begriff der Ver: 
heißung aus, wie vorher vom Begriff der Beſchneidung aus. 

V. 13. dia vouov) vonos ift bier wieder überhaupt 
Sefeg. Der Apoftel meint nit nur das Geſetz im hiſtoriſchen 
Sinn, das moſaiſche; denn, daß diejes, das erſt Jahrhunderte 
naher entitand, bei Abraham mit der Verheißung nod 
nichts zu thun Hat, wäre eine platte Bemerkung. Der 
Apoftel will überhaupt hervorheben, daß bei Abraham bie 
Verheißung nit abhängig gemadt wurde von einer gejeß- 
lichen Beftimmung, die er erft zu vollbringen und zu leiften 
gehabt hätte. — 7 r@ ondonarı ayroo) faßt hier bie 
Verheißung in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fie fi inner- 
halb des Abrahamiden-Stammes nad und nad entwidelt 
bat, und zwar immer ohne Vermittlung des Gefeßes. Daher 
nun auch als kurze, aber eben fo umfafjende Inhalts-Anzeige 
derſelben: ro xAnoovouo» avrov eivar xoouov. — Weber 
blit man die Verheißung in ihrer ganzen Entwidlung durch 
den ifraelitiiden Stamm bindurd, fo wird es Seinem als 
zu viel gejagt eriheinen, daß demgemäß der Abrahamiben- 
Stamm als Welt:Beerber dargeftellt werde, und fogar, 
wenn wir bei der Verheißung ftehen bleiben, wie fie unmittel- 
bar dem Abraham zu Theil wurde, fo ftellt fi aud bei 
diefer nit nur die Zuſage von Beſitz des Landes Kanaan 
heraus, fjondern in dieſer Zufage wird zugleih angedeutet 
eine Vermehrung der Nachkommenſchaft Abrahame, 
die dem Staub und den Sternen ähnlich fein fol. Noch 
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beftimmter wird dabei hHerborgehoben, daß Völker und 
Könige bervorgehen werden aus feinem Stamm, — nod 
weiter, daß von ihm über alle Völker eine Segens-Ber- 
bindung fi ausbreiten werde. Gen. 12, 7; 13, 15; 
15, 5. 18; 17, 5 f. 8. Dies involvirt fon den ganzen 
Heimfall der Welt; vgl. Mattd. 5, 5 mit unfrem Ausdrud. 
Alles dieſes war innerhalb der Grenzen des jüdischen Volles 
und feiner Geſchichte nicht erfüllt. Alfo nicht eine geſetzliche 
Beftimmung ift e8, die dieſe Verheißung vermittelt, aA a 
dıa dıxasoovyng nloreng. Wie ftimmt dies, da 
Gen. 15, 6 fpäter ift als der Anfang der Verheißung 
Gen. 12? — Der Apoftel faßt die Verbeißung eben in der 
Ausdehnung, wie fie mit Gen. 15, 5 zunädjft ſich auszu- 
deuten anfing und von da aus immer weiter berbortrat. 
Sodann ift der Glaube bei Abraham ſchon wirffam von 
feinem SHeraustreten aus feinem Baterlande an, ift eben 
das, was ihn beftimmt, der göttliden Stimme zu folgen, 
wirkt jo fort in ihm, und darauf bin geidieht dann bie 
göttlihe Erklärung über feinen Glauben Gen. 15; mit 
biefer entftand er nicht erft, fondern fand er feine Anerken⸗ 
nung. Diefe Energie des Glaubens, wie er in Abraham 
von Anfang an gewirkt Batte, ift aud deutlih aus Ebr. 
11, 8. Alſo des Apoftele Schluß ift ganz folgeridtig. 

V. 14 f. Auch hier ift es nit richtig, wenn man fagt, 
das jei ein dogmatiſcher Beweis des Apoſtels; es iſt ein 
Beweis, den er aus der Natur des Geſetzes führt, nicht 
ſchon aus feiner Redtfertigungslehre. — oi 2x vouov) find 
im N. Teſtament folde, bei denen das Geſetz ihr Lebens» 
Grund ift, das was ihr Sein und Handeln beitimmt. Allein 





366 Röm. IV, 16 f. 


wiederum fteht vowos überhaupt, ohne Artikel. Der Gedante 
ist: Wenn ein dem Geſetz gemäßes Leben die Erbidaft be- 
dingt, dann xexevora: 7 niorıs (1 Kor. 1, 17. 9, 15) — 
dann ift der Glaube entleert, daß er feinen Inhalt Hat; der 
Glaube nämlih, der eben dem verheißenden Gott fi an- 
ichließt, und den die Erfüllung der Verheißung erwartet, — 
diefer Glaube empfängt dann nichts, gebt leer aus, und bie 
Verheißung ſelbſt ift außer Wirkſamkeit gefett, fie ift nidt 
realifirt. Warum dag? — Weil das, was nad) der Bor: 
ausſetzung (#2 oi &x vouov) bie Erfüllung der Verheißung 
bedingt, Uebertretung im Gefolge Bat, und fo Zorn 
ins Werk ſetzt, ftatt des verheißenen Segens — Zorn ver- 
wirflidt. gl. Sal. 3, 10. Wo aber feine geſetzliche Be⸗ 
ftimmung al8 Bedingung des Segend gegeben ift, nur 
Glaube an den verbeißenden Gott, da ift auch feine des 
Segens beraubende Webertretung, da waltet die rein feg- 
nende Huld. 

Der Schluß ift alfo: die Erfüllung der Berbeißung 
fann, wenn fie anders je eintreten und man nicht vergebens 
an die Erfüllung glauben fol, nit abhängig fein von dem 
Geſetz, ſondern nur vom Glauben, damit es nad der feg- 
nenden Huld gehe. Diefen Schluß Hebt der Apoftel ®. 16 
hervor: xara yapır. Bol. V. 4. 

B.16 f. eis To sivaı x Tv. %. Nur fo, wenn 
die Erbertheilung nicht von Gefeßes-Beftimmungen und deren 
Erfüllung abhängt, fondern vom Glauben, wird der Zwed 
aller Gottes⸗Verheißungen erreicht, nämlich daß die Verheißung 
feften Beftand habe, wie es der Wahrheit Gottes gemäß 
ift, für den ganzen Samen Abrahams, miht nur bei dem 
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Samen, der im Gefeges-Zufammenhang (ov zw &x ror vouov 
uovor), fondern aud) für den, der im Glaubens-Zufammen- 
hang fteht, wonach Abraham wieder Vater aller Gläubigen 
ist, und womit wieder die Verbeißung erfüllt ift nad der 
Seite Hin, daß viele Völfer aus ihm entftehen follen. V. 17. 
Gen. 17, 5. Diefe Verheißung ift damit erfüllt in einem 
Univerfal-Sinn, wie es deffen, der aud der Heiden Gott, 
und deſſen, welder der Schöpfer-Gott ift, allein würdig ift. 

®. 17—22 wird der die Geredtigfeit bedingende Glaube 
an Abrahams Beifpiel näher beichrieben, wovon das Wefent- 
lie Ion zu V. 3 in Erwähnung kam. Vgl. m. Lehrwiffen- 
haft S. 131 und 340 ff.; 2. Ausg. ©. 129 f. u. 317 ff. 

V. 17. xarevavyrı 00) = 29 X wörtlich 
„gegenüber,“ wenn man Etwas vor ſich hat, namentlich auch 
geiſtig, daß man es ind Auge faßt und berückſichtigt (Pſ. 26, 
3. 44, 16. 2 Sam. 22, 23); dann an die Parentheſe 
xadog — TEedeıxa oe anſchließend: Mit Rüdficht hierauf 
glaubte er, da Gott es ift, der lebendig macht ıc. Einige 
meinten, xarevavyrı od fei Attraction für xarevarrı Isor 
@ &niorevoev. Eine folde findet gewöhnlich nur dann ftatt, 
wenn bas Relativ in Acc. zu ſtehen käme. Daher Andere: 
xartvayrı Ieov, xarevayıı od Entor. = gegenüber von Gott, 
welchem gegenüber er glaubte. — Im Zuſammenhang ſtehen 
die Worte mit 16 fin. (auf ös ſich beziehend). Diefer 
Beiſatz „zarevavrrı — Heov“ ift bier nicht bedeutungsloß ; 
e8 foll damit gereitfertigt werden die univerjelle und geiftige 
Bedeutung der eben angeführten Stelle im Gegenfag gegen 
die engberzige Deutung namentlih der Juden. — Yeor 
Tov LowonoLouvyrog) gehört unter die Fälle, wo zu einem 
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artifellofen Hauptwort eine mit Artikel verjehene Beſtimmung 
Binzugefügt wird, um das in Letterem ausgebriüdte Ver⸗ 
hältniß ftärker hervorzuheben. Vgl. Winer 7. Ausg. 8 20, 
4 und 1, c. Unſrer Eonftruction entſprechend bei Thukydid: 
ovdevog Tov xelevoavrog, |. Bernhardy Syntar S. 318. 
So ſchließt ſich V. 18 fehr gut an als Ausführung des auf 
die (in der Parentheſe genannte) Verheißung gerichteten Glau⸗ 
bens Abrahams („enlorevoev eis To ysrdodaı avrov 
narega“). — roi Lmonosovrros) zunächſt vom Apoftel 
gewählt mit Rückſicht auf den befonderen Ball, in weldem 
der Glaube Abrahams beſonders fi wirkſam zeigte, in Bezug 
auf die Nachkommenſchaft, die er erhalten follte, wo bod 
(®. 19) Abraham und fein Weib Sarah bereits als abge 
ftorben anzufehen waren. Unter dieſen Umftänden bielt fid 
der Glaube Abrahams an die belebende und ſchöpfe— 
rifhde Kraft Gottes, mwodurd eben die Unbedingtheit 
feines Glaubens in’s Licht tritt. Allein der Apoftel faßt 
zugleich dieje Richtung des Glaubens als etwas Allgemeines: 
Gott im Ganzen halten als den, der Todte belebt, und was 
nit ift, ins Sein ruft, worin er dann zugleich einen Webers 
gang hat zum Kriftliden Glauben (B. 24). — xzaAouvrog 
Ta un ovra og OYra) xalsiv vom Rufen in's Dafein 
ift unzweifelhaft dur das A. Teftament, namentlid Jeſ. 41, 
4. 48, 13. 2 Kön. 8, 1. ös ovra aud: an ihrem Plag. 
Es joll das xarev dur diefe Ausdrudsweife in feiner 
unmittelbar vollendenden Energie berausgehoben werden, daß 
es niht nur als ein Ruf in's Sein überhaupt erjdeint, 
fondern al& ein Ruf, wodurd das, was eben noch gar nidt 
war, aud ſchon ale ein Seiendes in lebendiger Thätigkeit 
wirkſam dafteht. 
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8.18.06: na0 dinldax. r. A.) Der Apoftel fegt nun 
den Glauben Abrahams näher in’s Lit. Er glaubte gegen 
Hoffnung auf Hoffnung. Während die Hoffnung immer mehr 
ſchwand, glaubte er Zn’ EAnıdı. Das End drüdt im Gegenjag 
zu naoa das Teitgegründetjein, das Beſtehen aus. Alſo 
trotzdem, daß auf der einen Seite die Hoffnung dahinſchwand, 
ftüßt er fih auf der andern Seite auf Hoffnung; das wird 
3. 19 ff. auseinandergejegt. Die Hoffnung nämlich, ſoweit 
fie von menſchlichen Reflerionen abhängig war, entihwand, 
allein die Hoffnung, foweit fie durch göttlide Verheißung er- 
wedt werden Tonnte, bildete die Baſis feines Glaubens, und 
zwar eis To yeveoduı x. r. A, weldjes Object des endo- 
revoev ift. Vgl. B. 20. Er glaubte daran, daß er der Vater 
vieler Völfer werde und zwar ara 70 elonusvov: Dies 
giebt die Uinterlage feiner Hoffnung an. Das oörmg bezieht 
ih nad) Gen. 15, 5 auf die Sterne des Himmels. 

®. 19. Das ov vor xarevonoer ift in einigen Hand⸗ 
fhriften (A. B. C. zc.) weggelaffen, doch unpaffend, vgl. Winer 
T. Ausg. S. 452. — un negirt bloß in ber Vorſtellung, 
während ov die Wirklichkeit negirt. Es ließe ſich denken, 
daß Abraham im Glauben jhwad geworden wäre, aber das 
geihah nit. Ohne auch nur ſchwach zu werden am Glauben, 
nämlid im Hinblid auf feinen ſchon erftorbenen Leib, (0v 
xarsvonoev) zog er ſich denfelben gar nit zu Gemüth; 
xaravoesiv einer Äußeren Sade eine innere Betrachtung 
widmen. Ebr. 3, 1. Luk. 12, 24. Hütte Abraham die Er» 
jtorbenbeit feines LXeibes, die eben dem göttlihen Ausſpruch 
entgegenftand, innerlid in fih Wurzel faffen und haften 
laffen, dann wäre er zum dıaxg!vsaFtaı gelommen. Dieſe 

Bed, Römerbrief. 24 
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Stelle ift überhaupt pſychologiſch merkwürdig in Beziehung 
auf die Entwidlung von Unglauben und Glauben. 
Der Unglaube haftet an dem, was nad) menſchlicher Reflerion 
oder äußerlidem Anblick zu boffen oder nicht zu hoffen ift, 
und läßt die äußere Erſcheinung eine Kraft über den vouc 
gewinnen, der gegenüber der göttlihe Ausiprud keinen bes 
ftändigen Eindrud mehr macht, fo daß ein unentſchiedenes 
Schwanken des Urtheils dadurd hervorgerufen wird. Um⸗ 
gelehrt ift die Slaubens-Entwidlung Wo auf von 
außen fi) wenig oder gar feine Hoffnung darbietet, allein 
ein göttliche® Zeugniß berechtigt einmal zu diefer Hoffnung, 
da ftügt fi der innere Sinn, ohne fi) von der Aeußerlich⸗ 
feit beftimmen zu laflen, auf die göttlih bezeugte und ers 
wedte Hoffnung, und wird zur entiheidenden Veberzeugung 
durch den Glauben an die belebende und ſchöpferiſche Madt 
Gottes. Während alfo dort es zum diaxgivecrdu kommt, 
fommt es bier zum nAngowopsicdu:. 

V. 20. sic da 7nV dnayyeskıan) iſt zu verbinden 
mit dısxo.In, und in diefer Verbindung darf es nicht abs 
geichliffen werden durch die matte Erflärung: „in Beziehung 
auf die Verheißung Gottes,” fondern es foll eben hervorge⸗ 
boben werden, wie der Zweifel aud in die Verheißung Gottes 
ſich hineindrängt, gleihwie der Glaube in diefelbe hineingeht. 
Im Gegenſatz zu diefem diexeivsodus (dgl. Tal. 1, 6) fet 
der Apoſtel das EevsdvvaumdIn: er erftarkte in die Ber 
beißung hinein durch Glauben. — dovs dökay ro se) 
Gott die Ehre gebend (urtheilend und bandelnd), wie es den 
Vollkommenheiten Gottes angemeffen tft. 

®. 21. aAnoopoon9scs) eigentih — ganz einge 
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nommen jein, erfüllt fein (Kol. 2, 2), namentlich auch bei 
ber Ueberzeugung angewendet 14, 5. Er war ganz durd- 
drungen don der Ueberzeugung, daß, was Gott verheißen, 
er au im Stande ift zu thun. 

B. 23 ff. wird die Glaubens-Geredtigfeit, wie fie an 
Abraham entmwidelt worden ift, Direct angewandt auf die 
glaubenden Chriften. Es fteht diefe Erzählung der Schrift 
nit nur als ein Zeugniß da von der perfönliden Stellung 
Abrahams zu Gott, fondern aud für die unfrige. Uns ſoll 
die Zuerkennung der Geredtigleit eben fo werden, wie fie dem 
Abraham geworden ift, nämlid als zo nıorsvovaı, im 
Weg des Glaubens. Die Einheit ift fubjectiverfeits 
eben das Glauben, das wie bei Abraham, jo bei den Ehriften, 
in vertrauender Ergebung an Gott und fein Heil die Ver 
lengnung und Weberwindung des Sichtbaren und Gegen» 
wärtigen zum wejentliden Charakter bat. Dies betont 
B. 18—21 und dies giebt ihm fittlihe Bedeutung. Ferner 
in objectiver Beziehung bildet die Einheit die göttliche 
Belebungs⸗ und Schöpfer Kraft V. 17 und 24. Hierin liegt 
die weſentliche Verwandtſchaft mit dem driftlihen Glauben 
B. 24; deffen Object nämlich ift: nit der dem Tod unter- 
fegene und im Tod gebliebene Jeſus (1 Kor. 15, 17), fondern 
der Jeſus, der aus dem Tode durch die göttliche Erwedung 
zum Herrn geworden iſt. Es ift aljo Object des Glaubens 
die aus dem Tod des niederen Lebens den Sieg des höheren 
bervorführende Gottes⸗Kraft. | 

V. 25. giebt die Beziehung der beiden im chriſt⸗ 
lihen Glauben zufammengefaßten Gottes-Afte auf unjer Heil 
an. Jeſus wurde einmal dem Tod übergeben (vgl. Matth. 

24* 
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26, 2 und Mark. 13, 12) wegen*) unfrer Verfäuldungen, 
nämlich damit fie gerichtet und fo gefühnt werden (vgl. Röm. 3, 
25 mit 8, 3); nit aber nad der gewöhnliden Erklärung 
dıa vnv agyeoıw; dieſe gehört ja eben zur nadjfolgenden 
dixatwoıs.**) Sofern e8 aber bei diefem fühnenden Gericht 
der Sünde eben eine Erlöfung galt (3, 24), daß wir nicht 
mehr in unfern Sünden find (1 Kor. 15, 17), eine Weber: 
windung der Sünde durch Geredtigkeit, eine negative umd 
pofitive Gerehtmadung der fündigen Menſchen, die den Tod 
zum Sold haben, tritt die Auferftehung dazu: xad dydg9n 
dıa nv dixalwoıv nur. Die Auferftehung Chrifti ift es, 
welde die Geiſtes-Wirkſamkeit vermittelt und die hievon ab- 
bängige Wiedergeburt. Vgl. Joh. 16, 7 ff. 1 Petri 1, 3—5. 
Röm. 6, 4. 8, 11. Ebenſo bildet fih von der Auferftehung 
aus der Glaube, der Die perſönliche Rechtfertigung wirkt. 
Eph. 1, 19. Vgl. über die Bedeutung der Auferftehung Ehrifti 
m. Lehrwiſſenſchaft S. 530 f. 607-613; 2. Aufl. S. 
490 f. 559 ff. Die Auferftehung erjt hebt das menschliche 
eivaı £&v rais auagpriaıs auf (1 Kor. 15, 17), das bie 
Todes⸗Hingabe erfordert. Inden fo die dıxaswass aus- 
drüdlih von der Auferwedung Chrifti abhängig gemacht ift, 
ift wieder unverkennbar, daß nah pauliniidem Lehrbegriff 
die neuteftamentlihe dıxarwaıs felbit ein belebender Akt ift, 
daher fie eben 5, 18 eine dixarwarg Lons heißt, wodurd 
das prophetiſche 6 dexasos &x nrorsng Lnostaı 1, 17 feine 








*) Unſere Berfündigungen find der Beflimmungs-Grund (dia) für 
die görtlihe Hingebung Jeſu in den Tod. 

*+) Auch in dieſer Stelle wieder zeigt fih in den Kommentaren 
deutlich, wie hilflos der mitgebrachte Rechtfertigungs⸗Begriff herumrathet 
und taftet. 
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factifde Grundlage erhält; und wie die Auferwedung Jeſu 
1, 4 ein belebender Geiftesatt ift, jo aud die dixarwang, 
die daran gefnüpft ift. 6, 4 mit 7, 6. 8, 2. Eph. 1, 19 f. 
2, 5. Kol. 2, 13. Tit. 3, 5—7. Um den Gläubigen bloß 
zu declariren, die Sünden feien ihnen vergeben und fie follen 
nun als gerecht angejehen werden, oder um den Glauben an 
die Sühnung zn erweden (Meyer), dazu bedurfte es bei 
Chrifti Opfer eben jo wenig als bei den altteftamentlidden 
Opfern einer Auferwedung des Geopferten. So wejentlid 
e8 aber zur Sühnung der factii den Sünden (nupanrouura) 
der factifhen Opferung bedurfte (nagedoIr), darum, weil 
Sünde und Tod im Cauſal-Nexns ftehen, jo wejentlid be 
durfte e8 für die dıxarwoıs einer factifhen Auferjtehung von 
Seiten des Erlöfers, weil vermöge des Caufal-Zufammen- 
bangs des Lebens mit der Gerechtigkeit die dixarwaıs felbft 
als factifher Belebungsakt fid) vollziehen muß bei den Gläu- 
bigen. Die Sünden-Sühnung erfordert das Sterben oder 
das Blut Chrifti, weil die Sünde tödtet; die Rechtfertigung 
erfordert das Leben oder den Geiſt Ehrifti, weil die Recht⸗ 
fertigung beleben, aus dem Tod in’s Leben verjegen fol. 
Wie Gott Chrifti eigene Nedtfertigung dur feine Auf 
erwedung bewirkt (1 Zim. 3, 16 mit Röm. 1, 4), jo wirkt 
Gott aud im der daranhängenden Rechtfertigung der Gläus- 
bigen mit auferweckender Kraft, als der aus dem Tode lebendig 
macht, als der Lwonoswy Tovg vexpovg xal xalov za um 
ovra os ovra. V. 17.*) Bon der göttlien Belebungs⸗Kraft 

*) Will man aljo die dıxaswoss einmal durchaus als einen gätt- 
lihen Lebens⸗Spruch anjehen, fo ift derfelbe nit wie aus Menſchen⸗ 
Mund zu denken, als ein bloß declaratorifcher, fondern als ein wirklich 


göttlicher Lebens⸗Spruch, der, twas nidt ift, ine Leben ruft, den in Sünden 
Todten belebt. 
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aus im auferweckten Chriftus muß durd Die dıxarmorc eine 
Lebens-Subftanz im Menſchen gefeßt werden, und zwar eine 
ſittliche Lebens-Subjtanz, da fie eben unter ben ſittlichen 
Begriff der dixasoovvn geftellt wird im Gegenfag zu zapa- 
nronase, nit bloß im Gegenfag zu einer Strafe, daher 
Eph. 2, 10 dem ovx dE Zoyo» und dem vexgor Tois napa- 
zrouaoıy als Erklärung des Gnaden-Heild das xrıaderrss 
ni Eoyoıs ayadols gegemübertritt. Wenn aber in andern 
Stellen die Gerehtigleit der Sünder, namentlid die Sünden- 
Vergebung, nit wie bier an die Auferftehung, fondern an 
das Blut Iefu Chriſti gefnüpft wird (Röm. 5, 9. Eph. 1,7), 
jo ift darin eben das napedosn aufgenommen, das auch Bier 
al8 Grundlage der dıxasoovvn vorangeftellt if. Und bei 
der Erwähnung des Blutes Chriftt ift nicht der bloß geftorbene 
Jeſus gemeint, fondern das Subject tft dabei eben als Chriſtus 
bezeichnet, aljo nah der Grund⸗Erklärung Act. 2, 32 f. 36 
der durch die Auferftehung erhöhte und den Geift mitthetlende 
Jeſus. Zudem ift das Blut felbft im bibliſchen Begriff 
überhaupt nicht etwas Todtes, fondern gerade das Lebens⸗ 
Element; bei Chriftus aber namentlih ift die unvermeslide 
Geiftigfeit des Bluts zu premiren als das Moment der dem 
Blut Chriftt beigelegten Kraft-Wirkung. 1 Betri 1, 18 f. 
mit Ebr. 9, 14. Immer alfo-ift der ſoteriſche Gereditigfeits- 
alt de8 N. Teſtaments durch Lebendiges und Belebendes 
bedingt und vermittelt — durch Blut und Geift des Teben- 
digen und lebendig madenden Chriftus, wie durch lebendigen 
Glauben —, eben weil das dıxarovv als etwas felbjt Dyna⸗ 
miſches, nicht bloß Declaratoriſches gedacht ift. 
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Gap. V. 

In Cap. 4 bat der Apoftel das in 3, 27 ausgejprodene 
Thema ausgeführt, wie der Glaube es ift, der im Bundes⸗ 
Verhältniß Gottes die Gerechtigkeit bedingt und vermittelt, 
und wie damit aller Ruhm ausgeſchloſſen ift. (Vgl. über den 
Zuſammenhang aud) das zu 1, 17. S. 102 ff. und zu Anfang 
von Cap. 4 Gefagte. S. 338 f.). Cap. 5 zeigt den Zuſtand 
des im Glauben Gerechtgemachten (ed entipridt bem Gedanken 
3, 28) als das wiederhergeftellte Wohlverhältniß zu Gott, 
in weldem der reelle Ruhm, nämlich die Würde der göttlichen 
doka (3, 23) wieder begründet ift. Der Apoftel zeigt zuerft, 
wie diefer Zuftand auf Grund der empfangenen Gnade ge 
ftaltet ift (®. 1—11), dann, wie dieſer gläubige Lebens- 
zuftand fi darftellt im Gegenfag zum natürlichen Lebens⸗ 
zuftand, der fi von Adam berleitet, mit befonderer Rückſicht 
auf da8 neben eingetretene Geſetz. V. 12—21. 


V. 1-5. Ueberfegung: ‚,(5) Gerecht gemadht nun aus Blauben 
befigen wir Srieden im Verhältniß zu Bott durch unferen 
Serrn Jefum Chriftum, (2) durch weldyen wir im Blauben 
auch den Eintritt erhalten (empfangen)*) haben in biefe Gnade, 
in welche wir zu fieben gefommen find (und alſo jett Reben), 
und freuen uns unfree Würbe auf Soffnung ber Aebens⸗ 
Herrlichkeit Gottes; (3) nicht allein aber dies, fondern wir 
freuen uns auch diefer unfrer Würde in den Bedrängniſſen, 
weil wir willen, daß bie Bebrängnig Stanbhaftigfeit er; 
wirfet, (4) die Standhaftigfeit aber Bewährtheit, die Bes 
währtbeit aber Soffnung, (5) die Soffnung aber täufeht 
nicht. Denn es ift bie Liebe Gottes ausgegoffen in unfern 
werzen durch ben heiligen Bei, ber uns verlichen if,’ — 


*) Weber Zyeır im Sinn von empfangen vol. Matt. 19, 16. 
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V. 1. Der Anfang: dıxaımddrrss or y ex nic- 
eos faßt das Ergebniß des Bisherigen zufammen und 
weift uns zurüd in den an die Spike gejtellten Sag 1, 17; 
der Grund Begriff deffelben: 6 dixasos dx niarewg reprä- 
fentirt fih in dem dixamderrs; dx niorsng und ift im 
Bisherigen nachgewieſen als realifirt im Ehriftentfum und in 
den Gläubigen. Nun aber weift der Apoftel an den dıxaso- 
Ieyres dx niorens auch das zweite Moment jenes propheti⸗ 
hen Sates ale erfüllt nad), das 2x nl/arswng Inoeraı. 
Das in der Glaubens-Geredtigleit begründete Verhältniß zu 
Gott wird al Lebens⸗Verhältniß im prägnanten Sinn 
gefaßt, jo daß die dur die Sünde verlorene do&u rov Hsov 
(3, 23) das fihere Refultat der empfangenen Geredtigfeit ift, 
vgl. Röm. 8, 30. Eben die Zon tritt daher in diefem Cap. 
als Hauptbegriff hervor, und zwar die Con in ihrem höchſten 
Begriff im Sinn ber göttlichen doku, d. 5. als ewiges Leben; 
vgl. V. 2: doku, B.10 f.: owInoöueda dv 17 Lo auron, 
V. 17 f.: & Lo Baoıkeroovow und dixarwoaıg Lois, 
®. 21: diıxamown eis Lonv alonıov. Die neuteftamentlide 
Rechtfertigung erfeint jo als Wiederberftellung der 
verlorenen Herrlidfeit oder al$ Grundlage für 
die volle Ausbildung der Würde der Menfden- 
Natur. Taher das Öftere xavymuede, zavywusvo B. 2. 
3. 11. Bon diefem Geſichtspunkt aus wird daher auch fo- 
fort V. 12 ff. das neue Lebens⸗Verhältniß gegen 
übergeftellt dem von Adam datirenden Fall und 
Tod, dem WürdesBerluft und Lebens-Berluft. 
Während nun die Glaubene-Geredtigkeit in der höchſten 
Beziehung ihres Lebens Begriffs die Hoffnung begründet 
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(V. 2 u. 5), begründet fie in der nädjiten Beziehung zur 
Gegenwart (B. 1) den Beſitz (Eyowern) des Friedens und 
zwar im Verhältniß zu Gott, noos rev Ye. So ift Zyeıv 
ebenfalls mit noos verbunden Act. 2, 47. 24, 16. 1 Joh. 
3, 21. — Die Lesart Zxwıer als Conjunctiv ftatt Indicativ 
Erousv beruht wieder auf einer Verkennung des ganzen 
Standpunkts des Capitels. &8 ift der real vorhandene Gnaden⸗ 
ftand, den der Apoftel in Cap. 5 und 6 Hinftellt und zwar 
einerfeit8 Cap. 5 als Leben des Friedens mit Hoffnung der 
Herrlichkeit (und fo die göttliche Nebens- Würde begründend 
bis in ihre Vollendung hinaus), anderntheile Cap. 6 als 
Leben der Geredtigkeit mit Heiligung (und fo zum göttlichen 
Lebenswandel befähigend und verpflichtend). Das Friedens⸗ 
Verhältniß mit ſeiner Hoffnung iſt nun nicht vermittelt durch 
eine bloß äußerliche ſtarre Nedts-Stipulirung, wie zwiſchen 
dem Arbeiter und dem Lohnherrn, nit durch eine bloß 
richterliche Wieder-Einjegung in verlorne, unverdiente Rechte, 
wie zwiſchen einem die Rebellen amneftirenden König und 
feinen Unterthanen; fondern das in Erlöfung und Glauben 
begründete Rechts⸗Verhältniß der dixarooıs trägt einen 
andern Charakter an ſich, nämlich objectiv und fubjectiv den 
Charakter der Liebe V. 5. 8. Objectiver-, göttlider-feits 
ift die Gerechtigkeits⸗Anſtalt nah V. 8 eine Kiebes-Erzeigung 
zum Beften der Sünder vuneo aoeßov V. 6. 8; menſch⸗ 
licher ſeit s ift im Glauben dieſe göttliche Liebes⸗Erzeigung ein 
geiſtiges Herzens⸗Eigenthum geworden und daranf beruht eben 
die untrügliche Friedens⸗Hoffnung der Rechtfertigung V. 5. Der 
Glaube weiß ſich alſo durch Gnade V. 2 im neuen Grund⸗ 
Beſitz der dixauoousn, weiß daher ſeine neuen Lebens⸗Rechte 
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in ihrer höchſten Ausdehnung als Gnaden⸗Rechte, und es 
beſeelt ſo den Gerechtgemachten weder das dirrre, abſtracte 
Rechts⸗Bewußtſein des Geſetzlichen, aber eben ſo wenig das 
bloße Pardon⸗Bewußtſein eines armen Sünders, ſondern das 
Liebes⸗Bewußtſein eines Menſchen, der ſich von Gottes Gnade 
rechtlich ausgeglichen weiß mit dem Geſetz der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit (V. 9) und rechtlich mit Gottes Liebe verbunden, 
V. 10: zarnikaynuev v@ Iep. Er weiß fid) in Folge davon 
ebenjo erledigt von der göttlien Zornes-Haft (mIyadusda 
ano ns opyns ®. 9), als von dem perſonlichen Gegenſatz 
gegen Gott: ZyIpor Ovres xarmilaynuev B. 10. Wie ber 
vormalige Feind als Verſöhnter die Liebe Gottes felber in 
ih bat (®. 10 vgl. B. 5), fo der vormalige Sünber (8. 8) 
bat als Geredtfertigter die Gerechtigkeit Gottes felber in ſich 
(8. 8 f). Der perfünlie Gegenſatz zwiſchen Gott und 
Menſch ift aufgehoben. Im diefer don außen unb innen 
feftgeftellten Xiebes-Verbindung zwiſchen den Gläubigen umb 
Gott beruht der Friede und bie unerſchütterliche, ewige Lebens⸗ 
Hoffnung mit ihrem Ruhm. — So gewiß das concentrirte 
Weſen der Gerechtigkeit Gottes in einem concentrirten Weſen, 
dem Herzen, als Glaube vorhanden tft und bleibt, fo gewiß 
gehört auch das dazu, was fi) wejensgemäß daraus ent- 
wideln wird und foll, Traft realen Zuſammenhangs, nicht 
eines bloß idealen Dafürhaltens. Dagegen bei ber bloß 
formaliſtiſchen Faffung der pauliniien dıxewoıs verwandelt 
fih, wa8 der Apoftel in Cap. 5 und 6 als etwas im ber 
Nedtfertigung real Begründetes Hinftellt, in eine bloß ideale 
Schilderung oder in eine bloße Ermahnung. Daß aber bie 
Rede des Apoftels nicht paränetiiger Natur ift, wozu ſchon 
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ftatt des bloßen Exmuev ein xarsyeıy Oder Tmpeiv zu er⸗ 
warten wäre, daß fie vielmehr darftellender Natur ift, dafür 
ſpricht, daß das ganze Cap. einen darftellenden Charakter bat, 
feinen ermahnenden, und daß namentlid der Indicativ der 
Gegenwart Exouer den Indicativen der Vergangenheit ent» 
ſpricht, die V. 2 dur di’ ov xar in Barallele geftelit find. 
Den Indicativen doynxauev und dormxausv, den borange- 
gangenen Thatſachen entfpricht als Folge die beftehende That⸗ 
ſache Eyouev, vgl. V. 11 xavgausvor. Daher ift and 
xzavymusda B. 2 und 3 als darjtellender Imdicativ zu 
faffen. In diefer Darftellung nun des fubjectiven Zuftandes 
ber dixuwderrss bezeichnet au DB. 1 eionvnv Exouer 
etwas den Subjecten Eigenſchaftliches wie das 
NRühmen, die Hoffnung, die Standhaftigleit, — nit aber den 
Frieden, den Gott von feiner Seite declaratorifch zugeitebt, 
wie Philippi wieder dogmatifirend Hineinlegt. Wie falid 
die Behauptung (Philippi, van Hengel) ift, daß Exam 
o05 nur die objective, nicht die fubjective Faffung zulaffe, 
zeigen Stellen wie Act. 24, 16.*) 1 Joh. 3, 21: nagpnolav 
Exouev noos row Yeov. Dieſer Friedens⸗Beſitz ber vom 
Glauben aus Geredhtfertigten ift identifh mit dem Stehen in 
ber Gnade V. 2; e8 ift im Gegenjag zum Unfrieden, der 
Feindſchaft, das Bewußtſein des Geeinigtfeine mit Gott 
(8. 10), und den dies bedingenden Eintritt oder die Ein- 
führung in die Gnade (nongayayr eis zaoıy) haben fie im 
Glauben eben dur die Nedtfertigung erhalten. 


*) Ih übe mid, ein unverleites Gewiffen zu haben im Berhältniß 
zu Gott und Menſchen — Heißt das: von Gott und Menihen die Decla- 
retton eines unverletzten Gewiſſens zu erhalten ? 
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V. 2. neosaymynv) wenn man ed auch activ nimmt, 
ift immer etwas, das eis zu, in die Gnade hinein 
ftattfindet, übrigens Eph. 3, 12 fteht es deutlich paſſip: 
Eintritt. — eis nv xapıy ravrnv) Das ravım bezieht 
fih zunächſt auf das folgende Relativ, auf die beftimmt 
gegenwärtige Gnade, alſo aud auf die 4, 25 von ihr 
gegebene Beitimmung: die in Chrifti Tod und Auferftehung 
vorbandene Gnade. Den Begriff der zapıs zerlegt der Apoftel 
jelbft im Folgenden genauer V. 8—10. Wiefern alfo im 
Sterben und Auferftehen Chriſti Gnade liegt, ift dort au 
einandergeſetzt, jofern darin die Liebe Gottes fi verwirk 
lit, die uns verföhnt und rettet; ja nah V. 5 nidt nur 
jo, daß fie uns äußerlih bliebe, jondern fie wird uns 
innerlid dDurd den Geift Gottes, und eben darin be 
ruht der Eintritt in die Gnade Binein — eis nv yagıy; 
und dieſes Kingetretenfein in die Gnade, wie fie in Chrifto 
ift, ijt eben die einfachſte und erſchöpfendſte Definition von 
Geredtfertigtfein. Dieſes Eingetretenfein in die Gnade, 
das Geredtfertigtjein, das im Präteritum dargeftellt ift, 
wird, wie ſchon gezeigt, vorausgeſetzt als Grundlage des 
Briedens-Zuftandee, de8 Eedonynv Exouev, umd die ans 
ift aud hier wiederum als dasjenige genannt, in welchem der 
Eintritt in die Gnade geſchieht. — Einige wollen ı7 ziareı 
mit eis 779 yapır verbinden. Allein es findet ſich nicht nur 
fonft die Formel nit: „Glaube an die Gnade;“ bier wäre 
fie au um fo weniger pafjend, da die Gnade hier dargeftellt 
wird ale etwas, in dem wir ftehen, während man dann zu 
zgosayoyn das Object fuppliren müßte. 

Wie nun der Friedend-Befig den Gnadenftand bezeichnet 
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in feiner Beziehung zur Gegenwart und zur Vergangenheit, 
jo die Beziehung zur Zukunft bezeichnet das weitere. xar 
xavymusda en Einıdı ng doEns rov Jeov. Es iſt alfo 
diefer Sat xul xavymusda x, r. A. ein dem erften Hauptjag 
sionynv Eyonsv coordinirter zweiter Hauptfag und Haupt⸗ 
Begriff; wie ſonſt miteinander verbunden find Friebe und 
Freude, fo bier Friede und Hoffnungs-Ruhm. Bol. 14, 17. 
15, 13. Gal. 5, 22. Die xavynoıs, in 3, 27 ausgeſchloſſen, 
fofern fie von Werfen aus die Gerechtigkeit des Menſchen erft 
begründen fol, tritt nun wieder ein, aber als etwas, das 
durh den gerechten Gnadenftand des Menſchen felbft be 
gründet ift auf Grund der Glaubens-Gerechtigkeit und ihres 
Friedens⸗Beſitzes. Wir treten damit ein in das Bewußtſein 
unfres Werthes vor Gott und in ein dieſem göttlien Werth 
entipredhendes freudige® Bezeigen, wir leben und geben uns 
im freudigen Bewußtjein unfrer neuen Würde. xavyacdaı 
liegt einen Vorzug, eine Würde ein, der man fidh freut. 
Das mündlide Rühmen als Rede karın Bier nit premict 
werden, weil nad ®. 1 vom Verhältnig zu Gott die Rede 
ift. Vgl. aud 15, 17. Es ift alfo ein bemußter Werth. 
Befig, wie edonynv Eyxeıv ein bewußter Friedens-Beſitz ift, 
fein äußerer Friede. in und 8» bei zavyaodaı B. 2 u. 3 
fol nad der hergebrachten Auffaffung den Gegenftand des 
Rühmens bezeichnen, aber diejer ift gewöhnlich im Accufativ 
beigefilgt und namentlid) niemals im N. Teftament mit In’; 
wozu dann aud nod) zwei verſchiedene Präpofitionen ur und 
&v für diefelbe Bedeutung bei demfelben Verbum? Gerade 
die urjprünglide Bedeutung von eu „auf Grund“ ift bier 
bedeutfam; dem unbegründeten Rühmen bei Ermangelung der 
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Herrlichkeit Gottes im alten Natur-Zuftand 3, 23. 27 ſteht 
im neuen Lebensftand der Gereditfertigten gegenüber bie 
Begründung aus der Herrlichkeit Gottes.*) Diefe Begründung 
ltegt in der driftliden Hoffnung, fofern ihr die Herrlichkeit 
Gottes nicht nur ein ferner Außerer Gegenftand ift ober gar 
nur etwas eigenmädjtig Ergriffenes, fondern ſchon innerfid 
verbürgt, real verfiegelt ift durch den heiligen @eift. ©. 5. 

B. 3. f. xavyaodaı behauptet fih denn auch B. 3 
nit nur da, wo die Herrlichkeits⸗Hoffnung unmittelbar als 
freudiges Bewußtſein zu Grund liegt, fondern au unter 
dem ſchneidenden Eontraft damit, in den VBebrängniffen, in 
welchen die Hoffnung erft mittelbar fi) wieder berausbilden 
muß. B. 5. Das & ®. 3 ift in feiner einfaden Bedeutung 
zu laffen, wie dr and. Nicht die Bedrängniſſe felbft find 
Segenitand des Ruhmens, au nit in den Stellen, bie 
oberflädlich fo gedeutet werden.) So auch die Säge, die ° 
unmittelbar mit eidores angereiht werden, heben eben hervor, 
warum aud in den Bebrängniffen das voranjtehende, anf 


*) Die Hriftlie Hoffnung at nämli ihren Gegenſtand nicht ſchlech⸗ 
bin außer fih, fondern fon in ſich als owrnpia, äußerlich vor ſich hat 
fie das Heil nur in feiner vollendeten Entwicklung und Darftellung, daher 
Rom. 8, 24 das ſcheinbar widerfpredende 17 Einidı Zaddnuer; — 
Enidı in Bezug auf die nod nit fihtbare Seite der owrnola, aber 
Eowsuev, weil die ſchon owderres find, bei denen Röm 8, 9 f. nveuua 
wor iſt. Daher Heißt aud die Hoffnung in Folge der Wiedergeburt 
Anis (woa 1 Petri 1, 3 und in unfrem 5.8. begründet fi ebenfo die 
Nuhmes-Gewißheit der Hoffnung der Geredtfertigten dur den empfan- 
genen Geiſt. 

*) Matth. 5, 10 f. Act. 5, 41. 1 Petri 4, 12 f. bilden nicht bie 
Leiden jelber den Gegenſtand des Ruhms; 2 Kor. 11, 30 fteht wie ge 
wöhnlih der Accuf., nidt Ev; 2 Kor. 12, 9 heißt £v aasersiaus, wie 
parallel V. 10 „in Schwachheiten;“ fo aud bier. 
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die Herrlichleits-Hoffnung gegründete xavyacdaı ſich behaupte, 
weil wir nämlid das Bewußtjein haben, daß die Bedrängniß 
eine fittlihe Wirkung babe, die Wirkung einer vnouo»n und 
doxsun, einer probehaltigen Standhaftigfeit, und daß dies 
eben der Hoffnung auf die Herrlidkeit ihre gewilfe Erfüllung 
fidert, vgl. 8, 16 f. 2 Tim. 1, 12. Bei den Wirkungen, 
bie der Apoſtel V. 3 f. den Drangfalen beilegt, dürfen wir 
num aber nicht überjehen, daß der Apoftel die dıxammIEvres 
&x iorens als ſolche fi denkt, melde ihre perſönliche 
Stellung in der Gnade Habe, durch Ehriftus perſönlich mit 
Gott verbunden find und fo ruhig in die künftige Herrlichkeit 
Gottes hinausfehen. Ein folder Glaube gewinnt aus ben 
Bedrängniſſen eine Standhaftigkeit, welde die Probe hält, 
und indem das ift, bilden fi unter ben mit Standhaftigkeit 
durchgemachten Bedrängniffen Erfahrungen der göttlicden 
Treue und ber Sieges⸗Kräfte der göttlichen Gnade (2 Kor. 
1, 10. 2 Tim. 1, 12), unter denen fi die herrliche Zukunft 
immer mehr zu erfaffen giebt. So ift denn die Hoffnung, 
bon weldder das driftlihe Würde-Bewußtfein in V. 2 aus⸗ 
gebt, zugleich wieder die befeftigte und gefteigerte Wirkung 
oder das Ergebniß: xarsoyabsraı &Anıda. Ohne das wirft 
die Drangfal nur deprimirend — höchſtens Sünde bezäß- 
mend — und verbitternd, fie kann fogar irritirend weiter 
in die Sünde Bineindrängen. — doxımm») ift nit die Be⸗ 
wäßrung, fondern die VBewährtheit. Der Menſch wird ein 
döxsuos, ein bewährter Mann, nachdem er die Bebrängniß 
in Olaubene-Standhaftigkeit (dv irzouorn) ertrug. Phil. 
2, 22, vgl. auch Bengel. 

V. 5. ds dAnig oV xararoyuveı) Subjec ift 
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die Hoffnung nicht überhaupt, fondern nad dem Vorange⸗ 
benden diejenige Hoffnung, welde im Gnadenitand Des 
Glaubens begründet ift ( V. 1 f.) und in probehaltiger Stand» 
Baftigleit unter den Leiden durchgebildet ift als Hoffnung 
göttliher Herrlichkeit. Die jo erwadjene Hoffnung befhämt 
nit d. 5. täuſcht nit, nämlich nit nur ihr Inhalt, bie 
deko, enthält volle Genüge, überſchwänglichen Erſatz aller 
Leiden, jondern auch fubjectiverfeits ift fie verbürgt durch 
ben innerliden Befig der Liebe Gottes dv rals xagpdlars, 
die B. 8 ff. in des Sohnes Tod den Grund zu Allem gelegt 
bat. Vgl. Röm. 8, 35 ff. Der Sag mit örı begründet 
oder erflärt das Vorhergehende, d. 5. nit nur bie legten 
Worte (7 d3 Anis oV xarasayursı), fondern das Ganze 
von V. 1 an, denn der nit zu Schanden werdende Hoff 
nungs⸗Ruhm jelber, worauf man örı beſchränkt, ift ja 8. 2 
neben dem Frieden B. 1 nur ein Beſtandtheil des Gnaden⸗ 
ſtandes der Geredtfertigten. Diefer Gnadenftand im Ganzen 
alfo, d. 5. der Friede und die Hoffnung, wie fie 
die Nehtfertigung vermittelt, ift begründet in 
der dDurh die Geiftes-Mitthbeilung verinner— 
lidten Liebe Gottes. In. diefer doppelten Beziehung 
auf Friede und Hoffnung ftellt denn aud die weitere Aus 
führung in V. 6 ff. &rı yao x. r. A. die objective Erſchei⸗ 
nung der Liebe Gottes in Chriſto nad) zwei Seiten bar, 
einmal wie fie im Tode Chrifti zum Beiten der Sünder 
verjühnend den Feinden entgegenfam (V. 6-8); fo begrün- 
dete die Liebe Gottes objectiv eben das Friedens⸗Ver⸗ 
hältniß zu Gott, das eionyrv £exeıv; dann aber auch 
V. I— 11 wird die Liebe Gottes dargeftellt, wie fie objectiv 
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im Leben des Sohnes die künftige Vollendung des durch 
feinen Xod begründeten Heil verbirgt (omInoousda dv A 
Con avrov B. 10). Darauf ruht eben die Hoffnung ber 
Gläubigen und ihr zavyaodaı. Es ift nämlih nah ©. 11 
nit nur fo, wie V. 10 Anfang zunädjt berborhebt, daß 
wir diefes Heil als durch Ehrifti Tod Verſöhnte zu genießen 
bekommen, alfo mit beihämender Erinnerung an unfren che 
maligen Sünden» Zuftand — dies liegt in dem ov uovo» de; 
e8 ift zu fuppliren aus V. 10 xarallayeyrss ro Iew 
oosnooussa, und die Steigerung tft: adda xal scil. owIr- 
onusda xavgmusvoı Ev To em; dies fteht prägnant 
gegenüber 9 Yen. Alfo: nidt nur als mit Gott ver- 
ſöhnte Sünder, fondern fogar al8 in Gott felber einer Würde 
uns erfreuend, als in feine do&a Aufgenommene, als Ver 
Härte befommen wir einft dad Heil zu genießen. Vgl. Joh. 
17, 21—23. Eph. 1, 12. Das xavymusvor B. 11 tft, wie 
xarallayevres B. 10, nähere Beitimmung zu owInoo- 
ueda. — Aus diefer Ausführung der objectiven Seite der 
Liebe Gottes V. 6 ff. erhellt alſo: wie dieſe, Die objective 
Liebe, jo bezieht ſich auch die Ausgegoffenheit dieſer Liebe 
Gottes in den Herzen V. 5 auf den ganzen Gnadenftand 
V. 1—5, d. 5. auf den Frieden, den die Geredtfertigten . 
baben, wie auf ihre Hoffnung. — 7 ayann rov FeoV) 
V. 5 bedeutet allerdings die Liebe Gottes zu den Menſchen, 
wie B. 8: owviornow dd Tnv Eavrov ayannv eis qQquäcç 
deutlich zeigt. V. 5 ift aber diefe Liebe Gottes gedacht als 
etwas den dıxammderrss in ihren Herzen Ausgegoffenes, zu 
eigen Gemwordenes, alfo als Liebe in uns, nit bloß für uns. 
Der Dativ dv rads xapdlars ftatt ss Tas xapdıans 
Bed, Römerbrief. 95 
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betont gerade noch das Inbärente, das in uns Sein, nidt 
das bloße Eingehen, und zwar das Sein im Centrum ber 
Perjönlichkeit. Es ift alfo nit nur die äußerlich dargeftelite 
und beifällig für wahr gehaltene Liebe Gottes, aud nit ein 
bloßes Bemußtfein von der Liebe Bottes, ein sensus in 
cordibus nostris effusus, wie die confeiftonelle Exegeſe will 
firlih die Worte verfladt. Einmal wenn es von Etwas 
heißt: es fet wohin ausgegoffen, fo ift eben Das Ausgegofſene 
feböft und tem bloßes Gefühl davon dahin Übertragen. So 
ift es auch mit der Ausgiefung des Geiftes, dgl. ct. 
- 10, 44 f. mit 47. 11, 17. 16, 8 f. Der Geift Gottes tft 
nad den angeführten Stellen dur feine Ausgießung telber 
im Herzen, nit bloß ein Bewußtſein oder Gefühl ober 
Vertrauen ift in den Herzen bewirkt, daß Gott einen heiligen 
Geift Habe und vdenfelben uns zurechne. So iſt auch Aus» 
gießung der in Chriſti Tod erſchienenen Liebe Gottes in ben 
Herzen ein diefe Liebe übertragender Mittheilunge-Att, daß 
die göttliche Liebe felbft den Herzen veal innewohnt. Bgl. 
Joh. 17, 26. Weiter ift das Herz in der Schrift nit ein 
bfoßes Gefühl oder Bewußtſein, ſondern es tft das Gentral- 
leben der Perfönlikeit und zu dem heißt es ausdrücklich 
no, die Ausgießung der Liebe Gottes in den Herzen ſei 
erfolgt durch Heiligen Geift, und zwar nit durch eine 
bloße Einwirkung des Geiftes, fondern der Geiſt wird nod 
durch den Artikel betont, als ro do9w nulv, als mit 
getheilter Geiſt. Die charakteriftiſche Stellung des heiligen 
Geiſtes in der Gnaden⸗Oekonomie iſt mm ‘eben die, daß das, 
was durch feine Selbft-Mittheilung, durch fein Eingehen an 
ben Menſchen kommt, als Leben und Kraft: in ihn verpflanzt 
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wird, geiftiges, perſönliches Eigentfum wird*). Alfo geiftiges 
Herzens⸗Eigenthum, perfünlier Beſitz ift die göttliche Liebe 
in ihrer verfühnenden Lebens-Kraft (VB. 8 und 10) geworden 
durch den redtfertigenden Glauben; und darum haben bie 
aus Glauben Geredtfertigten beftändigen Frieden gegenüber 
von Gott und untrüglihe Hoffnung mit freudigem Bewußtſein 
der künftigen Herrlichkeit Gottes**). Daher ift 14, 17, wo 
mit der dıxasoouyn des Slaubens ebenfalls aionyn xars 
xapa verbunden ift, Alles begründet dv nveuuara üyıp 
und die durch den Geiſt eingegofjerre Liebe Gottes bildet eben 
im Menfchen den Kindſchafts⸗Geiſt, von weldem 8, 15 die 
Rede ift. Bezieht man aber das örı 7 ayann x. r. A. auch nur 
auf das unmittelbar vorher von der Hoffnung Gefagte, fo 
ift auf die Frage: was giebt unfehlbare Hoffnung auf bie 
göttlihe do&« oder was giebt Gewißheit ber Seligleit, wie 
e8 ımter und ausgedrüdt wird, vom Apoftel geantwortet: 
das giebt Gewißheit der unmittelbaren Seligkeit (nicht 


*) Die Liebe Gottes ift alfo bei den Gerechtfertigen nit bloß 
äußerer Gegenſtand des Glaubens, fo dag im Herzen jelbft noch Feind⸗ 
haft gegen Bott fein Tönnte, — ein Monflrum non Unnatur des Ge⸗ 
daukens; — mo der Geift in's Herz gegeben if, der nah Paulus: 
„Abba, Bater” ruft, der Gottes eigener Liebes⸗Geiſt ift, foll nod das 
alte Feindes-Herz fein! Nah Philippi if nämlich in dieſem ganzen 
Cap. nit von Aufhebung der menihliden &xIpa gegen Gott, fondern 
nur der göttlien gegen den Menſchen die Rede. 

+) Alles dies kann gerade nicht ale Gefühl in den Geredhtfertigten 
fein, nit als pſychiſcher Beſitz (nach biblifher Pſychologie), fondern «8 
ift eben geiftiger Befig, wie er durd die Geiſtes⸗Gabe vermittelt ift; und 
als geiftiger Beſitz behauptet fi Friede und Hoffnung im Geiftesgrund 
des Menſchen aud unter den entgegengejegten Gefühlen der Bedrängniß, 
behauptet fih auf dem Wege der ®. 3 ff. bezeichneten Erkenntniß, nidt 
des Gefühle, wie ja die göttliche Lebens-Kraft überhaupt durch Erkenntniß 
gewonnen und genährt werden muß. Joh. 17, 3. 2 Petri 1, 3. 

| 25* 
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wie bei rechtſchaffenen Juden oder Heiden einer erft noch 
dur den zukünftigen Eintritt in die Gnade zu vermit⸗ 
telnden), — das giebt die ſichere Hoffnung, daß der heilige 
Geiſt gegeben ift und dur dieſen die Liebe Gottes im 
Herzen ausgegoffen ift, innerliches Leben geworden iſt. 
1 Joh. 4, 13. 16. Dagegen fagt die dogmatiſche Er- 
Härung auf die Frage: was giebt Gewißheit der Seligkeit: 
dag das Verdienft Chrifti uns zugerechnet iſt. Entweder 
muß nun die Nedtfertigung das tm fidh fchließen, was nad 
unfrer Stelle die Seligleit verbürgt, nämlich die Mittheilung 
des Heiligen Geiftes der göttlichen Liebe; oder die Rechtferti⸗ 
gung felber giebt nod nit die Gewißheit der Seligkeit. 
Weiter erhellt aber aud: nit unfre Liebe zu Gott, unfer 
pſychologiſches Selbftproduct ift das Fundament bes Heile, 
wohl aber die durch göttliche Geiſtes⸗Kraft geiftig uns zu⸗ 
und angeeignete Liebe Gottes zu uns, die dann allerdings 
in uns als Gegenliebe fi geitaltet. Es tft mit einem Wort 
der Chriftus für uns V. 8, aber als Chriftus in uns 
Kol. 1, 27: Xosorog dv vuiv, n &hnig vn: döbns. Alſo 
Grund der Hoffnung ift der uns innerli gewordene Ehriftus 
für uns, nidt der bloß äußere Chriftus für uns — das 
kirchlich dogmatiſche Extrem — und nit der erſt in une 
werdende Chriftus — das myſtiſche Extrem. Ebenſo der 
Glaube ift das verinnerliende Mittel menſchlicherſeits 
(B. 1 und 2), wie der heilige Geift dafjelbe tft göttlicherſeits. 
V. 5 dgl. Tit. 3, 5—7.*) Durch diefe geiftige Verinner⸗ 


*) Wirth, „Erläuterungen über Pauli Sendſchreiben au bie 
Römer” S. 57 giebt einfah und Mar den Zufammenbang unirer 
Stelle an. 
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lichung der Liebe Gottes in unferen Herzen find wir eben 
Verſöhnte V. 10, da wir vorher &xHoor find. Zx9oor fteht 
parallel dem aodeveig und aosßeis V. 6 und dem auap- 
roroe V. 8. EyHoor geht aljo deutlih wie aosßeis 2. auf 
das frühere Verhältnig der jett gläubigen Menſchen zu Gott, 
nicht wie wieder Philippi dreht: auf das Verhältniß Gottes 
zu den Menſchen. In ExIoor V. 10 concentrirt ſich eben 
die menſchliche Sünde und Gottentfremdung in ihrer innerften 
Schärfe als widerfpenftiger Sinn und Böswilligkeit. 8, 7. 
Kol. 1, 21 f. Jak. 3, 14. Gott felber aber heißt nie ber 
Feind der Menſchen, fo beißt der Zeufel; die Menden 
beißen nicht mit Gottes Feindſchaft behaftet, nur mit feinem 
Zorn; ein Feind ift auf Böſesthun, auf Schaden und 
Verderben bedadjt, das ift Gott nit, and in feinem Zorn 
über die Menſchen.“) Geht nun die Feindſchaft von ben 
Menfhen aus, jo geht dagegen die Verfühnung von Gott 
aus, von feiner entgegenlommenden Liebe, eben weil er aud) 
im Zorn nit der Menſchen Feind ift; Gott wird daher 
au nicht felber verjöhnt mit uns, nidt xarmAAayn 6 
Ieog ExI00s wv zuwv, fondern dyIpol OVres xarnllayn- 
usv a Iew, vgl. Kol. 1, 21: vuas nord ovrag anmAlo- 
Tomuesvovg xal ExIpovs — anoxarnllaker. Ebenjowenig 
ijt von der Welt, von der gefammten Menfchheit paſſiviſch 
gejagt: xarnAAayn, fondern bier und fonft find die „Wir“ 
durchaus Gläubige. Die Schrift drüdt fih jo aus: Gott 
verjöhnte in feinem Sohn, activ, die Welt, und zwar aller 


*) Röm. 11, 28 bemeift mit feinem dunklen Auedrud, der felber 
erft der bei der Stelle zu gebenden Erflärung bedarf, nichts gegen ein- 
fimmige Mare Stellen und gegen die Mare Sache. 
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dings mit fi felbft als dem gerecht zürnenden Richter. 
2 Kor. 5, 19. Aber mit ihm Verföhnte find nur die Gläu⸗ 
bigen, die auf das objective, göttliche xararlacosın bin das 
xorallaynte ı@ Jep, welches das fubjective Entgegen- 
fommen anfpridt, angenommen haben, alfo niit mehr Feinde 
find; und darauf Hin gießt fi die objective Verſöhnungs⸗ 
liebe Gottes geiftig in ihr Herz aus. Sie find durch die 
Eingiefung von Seiten des göttlichen Geiftes weſentlich mit 
Gottes Liebe geeinigt, als von feinem Geift (®. 5) befeelte 
Kinder, eben deshalb gehört ihnen der Sohn Gottes nicht 
nur mit feinem Tode an, fondern auch mit feinem Leben 
(V. 10), und jo aud wohnt ihnen das Bewußtſein göttlicher 
Lebens-Wiürde inne. V. 11. Das xarallayerrss B. 10 
entipriht eben dem dixaumderrss dv Tr” aluarı avsor 
V. 9; e8 giebt feinen Geredtfertigten, der nicht auch Ver⸗ 
föhnter wäre, und keinen Verjöhnten, der nit and) Gerecht⸗ 
fertigter wäre. 2 Kor. 5, 20 f. Verfühntfein ift die Bezie⸗ 
bung zur Liebe Gottes, Geredtfertigtfein die Beziehung zur 
Geredtigkeit Gottes, Beides, Liebe und Gerechtigkeit Gottes 
ift nit außereinander, fondern ineinander in einer diıxaso- 
ovvn sis owrnolav und bei einer Verföhnung mit Suͤhnung. 
Verföhnte find folde, bei denen die Liebe Gottes in Ehrifto 
geiftig verinnerlicht ift V. 5; ebenfo alfo find Geredtfertigte 
folde, bei denen bie Gerechtigkeit Gottes in hrifto ver 
innerlicht iſt; als xararlaydvsss find fie nicht mehr Feinde 
wie früher B. 10, als dexammdhrrsg B. 9 nit mehr ace- 
Beis und auagrwror wie früher V. 8 und 6. Ueber das 
Verhältniß zwiſchen PVerföhnung und Nedtfertigung B. 
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9—11 vgl. m. Lehrwifienidaft S. 578 ff.; 2. Ausgabe 
©. 532 ff. 

V. 6.) Zrı yap Xoıoröos) Die verſchiedenen Bezie⸗ 
bungen der beiden Zrı, das eine zu aoderwv, das andere 
zu unto aceßoov, find gezwungen. Entweder lieft man mit 
Tifhendorf bloß das Erite, oder es wird das zweite erı 
getrennt dur Komma von acsevov, und als verftärkte 
Wiederholung des erfteren genommen: „nod tft ja Chriftus, 
da wir ſchwach waren, noch ift er der Zeit gemäß für Gott- 
Lofe gejtorben”, nicht bereits für Gerechte — nosevo») 
beſchreibt die innere Beſchaffenheit, die eben fi anſchließt an 
die oap&; es iſt bie ganze innere Kraftlofigkeit der Natur 
mit aller daran hängenden Dürftigleit in ſeeliſcher und 
leiblicher Beziehung. Imftructiv über den Gebraud des 
sosens ift nammtlih 2 Kor. 11. Es ift immer das 
weſentliche Präbicat der vap&. Matth. 26, 41 bebt die mo 
raliſche Schwäche hervor. aesßns daralterifirt den Zuſtand 
im Verhältniß zu Gott: abtrünnig von Gott und feiner 
Verehrung — feiner Gemeinschaft entfallen. Das bildet 
aber zufammengenommen den Zuftand des aumprwids. — 
xara xaıpo») hebt an dem Sterben Ehrifti hervor, daß 
es auf die Zeit, wo es um unfrer Schwadheit willen einzu- 
treten hatte, zur rechten Zeit auch eintrat. Gal. 4, 4. — 
önsoe acEeßwv) nit bloß im Allgemeinen „für, jondern 
namentlid auch „an ihrer Statt.” Dies ift deutlih aus 
dem Folgenden: Chriftus ift der Stellvertreter der Menſchheit 
{don in einem ewigen Sinn, ber nit nur äuferli uns 


*) Die folgende Erflärung von 8. 6—11 ifl aus der alfererfien 
Bearbeitung in viel früherer Zeit genommen. 
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vertritt, jondern mit dem wir innerlid verſchlungen find, 
wie die Glieder mit dem Haupt, wie das Abbild mit dem 
Vorbild. 

V. 7. uölıc yap x. r. A.) wie ed unter ben 
Menſchen eine Seltenheit ift, daß einer für den Anderen 
den Tod übernimmt, aud wo nit nur das Recht es mit 
fi bringt, fondern wo noch ftärfere Gründe dafür ſprechen, — 
während dagegen Chriſtus für die Menſchen den Tod über 
nimmt, wo auf ihrer Seite nichts zu finden war, als Un⸗ 
geredhtigfeit gegenüber von Gott und Sündhaftigkeit. Diefer 
Beweis fett voraus, daß, was Chriftus thut, dem Apoftel 
al8 eine Gottes-That gilt, denn fonft könnte er aus dem 
Sterben Chriſti nit den unmittelbaren Schluß maden auf 
die unvergleichlihe Liebe Gottes, die fih darin hervorftellt 
im DVergleih mit einem Menſchen. — une dıxzarov und 
önte rov ayaYov find fhwierig in ihrem Unterſchied. 
Das Sterben vnEo dixarov ftellt der Apoftel ale etwas 
faum Stattfindendes dar (uodıc), das Sterben vundo Tov 
ayadov als etwas vielleiht (raxa) bei Einzelnen (zrS), 
und das nod) mit befonderer Selbftbezwingung (xc roAu«) 
Stattfindendes. Alfo das Sterben undo dıxarov muß etwas 
Selteneres fein, als das unde rov ayadov. Die Genitive 
tönnen als Erläuterung des Sterbens undo acsßav B. 6 
nicht al8 Neutra genommen werden; allein nit überjeben 
darf werben, daß bei dıxarov Fein Artikel fteht, während 
ayadov den Artikel hat. Nun ift dexacos allgemein: 
geredt, ein Gerechter, namentlih im engeren Sinn: bei dem 
fein Schuld, feine Nedtsverlegung vorliegt, bei den LXX 
für 99 Prov. 1, 11. 6, 17. Joel 4, 19 dgl. Matth. 27, 
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19. 24. ayaFos neben dixaos in Einem Contert geht 
weiter. Es heißt überhaupt gütig, vgl. Matth. 20, 15 
6 opsaluos 00V novnoös Eorıy, Otı &Yw ayados sin‘; 
bier bat es nod den beitimmten Artikel, aljo (vgl. Bern- 
bardy Syntar S. 315) der gütige Menſch in bejtimmter 
Beziehung, natürlih zu dem für ihn Sterbenden, wo wir 
dann „Wohlthäter” dafür fagen. — Der Apoftel jagt 
alfo: Schwer Hält es, daß ein Menſch ftirbt für einen Un- 
ſchuldigen, leichter noch geht es, daß einer ftirbt für den 
Bütigen, der ihm befonders wohl thut. Vgl. Joh. 15, 13. 

V. 8. Nun reitet er fort: avv/ornoıv de) Wir 
nun, für die Chriftus ftarb, waren auuprwior, ja (V. 10) 
&xIool, alfo nit nur nit ayayor, fondern nit einmal 
dlxarcı und das nit bloß im negativen Sinn, daß wir 
das, was wir ſchuldig waren, nicht geleiftet; wir haben ale 
Siinder pofitiv Gottes Net verlegt und als Feinde uns 
böswillig gegen ihn gezeigt. So waren wir beidaffen, als 
Ehriftus fein Leben für uns ließ zur Verjöhnung mit Gott. 
Zu bemerken ift no in Bezug auf den Gedanken V. 7: 
1. Es ift aus der vordriftlien Zeit herausgeſprochen, nicht 
aus der nachchriſtlichen, wo die Tiebes-Predigt des Ehriften- 
thums und das Liebes⸗-Beiſpiel in die Menihen-Natur umd 
Geſchichte eingewirft Hat. 2. Es handelt fi nit um bloße 
Lebensgefahr, um unbeabfichtigtes oder nur zufälliges Sterben | 
im Bemühen um Andere, aud nit um Sterben aus Ruhm⸗ 
jucht, fondern um freiwilliges, ruhiges Hingeben des Lebens 
an die Stelle eines Anderen, eben weil er ein Gerechter oder 
Wohlthäter ift. 3. Wie viele Tauſende folder Opfer find nun 
auch nad) Ebriftus unter den Millionen Menſchen zu finden ? 
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V. 9. zoirG or» waldoy) Aus bem, was bie 
Liebe Gottes für ums that, da wir als Ungerechte und. Ab⸗ 
trünnige Gott gegenüberftanden, folgert nun ber Ayoftel, wie 
viel für Diejenigen, die Durch die göttliche Liebesthat bereits 
in die Stellung der Gerechten und Verſöhnten eingetreten 
find, aus diefer Gottes⸗Liebe nod zu erwarten ift. Er kommt 
fo wieder auf die dAnız zurück. 

V. 9 und 10 ftellen nicht die negative und die pofitive 
Seite des Heil getrennt einander gegenüber, denn ®. 10 
begründet ja den 9. V., er will die Rettung vom Zorn 
weg (1 Theil. 1, 10) durch Ehriftus als eine vollftändige 
hervorheben, indem dieſe Rettung in dem Leben, und jo in 
der Lebens-Kraft des für und geftorbenen Chriſtus fid 
vollzieht (vgl. zu 4, 25), und wie dieſe Folgerung in der 
Folgerung des V. 9 eingeſchloſſen ift als weſentliche Erklä⸗ 
rung, jo auch das xarallaydvzss &v rjj Lon avrov in dem 
dixawmderrss &v To almarı arrov. Und wie V. 10 — 
xarnllaynusv oO Is dıa Tov Jararou Tov viou aurov 
den Vorderfag der Foigerung bildet, fo bilbet B. 8 logiſch 
den Vorderfag zur Folgerung V. 9, der eben daher durd) 
ovy angefnüpft ift. | 

Wie das Erſtere unſeren Frieden begründet, ſo das 
Weitere unſere Hoffnung. Wie der Apoſtel uns zunächſt be 
tradtet in unjerem vorigen Zujtand als adızoı, jo faßt er 
im neuen Zuftand das dixasog zunähft auf. Der anderen 
Seite des vorigen -Zuftands, dem dxIgpor, aosfek;, fteht 
dann das xasaalaysyrss als entgegengefetes Prädicat gegen- 
über. Wie die Verfegung aus der Ungerechtigkeit im bie 
Geredtigfeit ein immer größeres Freimerden vom göttlichen‘ 
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Zom mit fi führt, fo die Verſetzung aus der Feindſchaft 
in den Stand der Verjöhntheit führt eine forticgreitende 
pofitive freiheit im Beſitz der Liebe Gottes, eine fort- 
ſchreitende Heile-Entwidlung im Beſitz des göttlichen Lebens 
mit ſich — Das omLer und omLsoduı wird alſo hier 
wiederum (Bol. 1, 16) von dem Apoftel gefaßt nit ale 
etwas, das mit einzelnen Alten vorbei ift, fondern als eine 
allmählig fi) entwidelnde Wirkung, eine Wirkung, die Bin- 
eingreift in den Prozeß der dıapIooa, in den Verzehrungs- 
prozeß, in melden wir als Sünder unter dem Zorn Gottes 
verwidelt find, — und zunädft aus bdiefen immer mehr 
heraushebt; aber aud eine Wirkung, die bineingreift in das 
Leben Ehrifti, indem wir im diefem felbft immer weiter er- 
ftarten. Und fo hebt alfo gerade der Apoftel dieſe zwei 
Seiten bei den Geredtfertigten hervor: bat uns Gott bereits 
auf den Tod Ehrifti Hin durd die Neditfertigung, die ums 
widerfahren ift, ans dem Gebiet des Zornes herausgehoben, 
fo werden wir aud in alle Zukunft hinein dem Zorme nidt 
nur überhaupt entgehen, fondern aud, ſoweit er uns nod 
anbaftet, in unferen Sünden und über der Sünde ber Welt 
fih entwideln wird, ihm enthoben werden ®. 9. Und 
infofern wir, die wir vorher in der Fehde mit Gott ftanden, 
durch den Tod feines Sohnes in inmere Gemeinſchaft wiederum 
mit Gott und feiner Liebe gebracht (xarmilaynuer), ver- 
föhnt find, wird auf diefe Verföhnung Bin auch immer mehr- 
das eigene Leben Chriſti mit feiner verflärenden Kraft in 
uns wirffam werden. 3. 10. 
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Der Abſchnitt B. 12—21.*) 

Hat ®. 1—11 den AZuftand de durch den Glauben 
Gerechten dargejtellt, wie er fi innerlich bildet und behauptet 
auf Grund ber in der Rechtfertigung verinnerliten Gnade, 
jo geht nun V. 12 ff. auf eine Vergleichung der Heils-Ent- 
widlung mit der Sünden-Entwidlung ein, und zwar in 
ihrem Urſprungs⸗ und End⸗Punkt (namentlih von V. 15 an: 
roũ Evoc). An der Spike der Heils⸗Entwicklung fteht Chriftus, 
ber durch dixasoo» aus dem Zorn-Gebiet Bineinrettet in fein 
eigenes Neben (V. 9 f.), wie an der Spike ber Sünben- 
Entwidlung Adam fteht, der durch auaprın bineinzieht in 
feinen eigenen Tod. Diefe Vergleihung fett aljo in Chriſtus 
ein neues organiſches Haupt der Menſchheit voraus, wie dies 
Adam war. 

Gleich im Anfang des Abſchnitts begegnen uns Schwie- 
rigfeiten der Eonftruction (donse) fowie des Zufammenhangs 
mit dem Vorbergehenden (dıa zovro).. Was ift zu Sonse 
der zweite Vergleihungsjag? Er wird meiſt im Folgenden 
geſucht und das auf verſchiedene Weife. Diefe Erklärungs⸗ 
verſuche find bei de Wette zufammengeftellt und widerlegt; 
feine eigene Anfiht gehört zu den am wenigften gezwungenen. 

Klar ift einmal, wenn man B. 12 und V. 15 neben- 
einander hält, daß V. 15 mit feiner negativen Wendung: 
oux Ws TO napanTmua, OVTOG xal TO xapıoua zum 
V. 12 vorhergehenden (pofitiven): Soneo j auapra ben 
Begenjag bildet, daher ara V. 15 an der Spike fteht. 
Alfo im Gegenſatz zum Vorhergehenden ſoll in V. 15 der 


*) Dietzſch in feiner Abhandlung „Adam und Chriſtus“ fußt auf 
diefen Borlefungen. 
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Unterſchied zwiſchen Adams Fall und Ehriftt Gnaden-Heil 
eingeleitet worden, und den Gegenjag zum Vorbergehenden 
(8. 12—14) bildet dies nur dann, wenn dort eben nod 
nicht der Unterſchied berückſichtigt ift, ſondern blos die Achn- 
lichkeit, daher auch das Ganze V. 14 abſchließt mit: Adap 
öc dorıw zunoc Tov uellovros. So kann denn ein 
Nachſatz zu Sonso (V. 12) weder vor B. 15, nod in ®. 15, 
noch nad) demſelben gejudt werden; fondern wonse muß 
feinen Vergleihungspunft in dem haben, was unjerem Ab⸗ 
fcmitt vorangeht, wohin gerade dıa Tovro vor ware 
B. 12 weift. Dieſes dıa roöro bringt die ganze folgende 
Angabe der Aehnlichleit auf Seiten Adams im Zufammen- 
Bang mit dem, was im Vorbergehenden über Chriſtus aus» 
geführt wurde, und da aud fonft z. B. Matth. 25, 14. 
Gal. 3, 6 wonee und xaIs ohne ein nadfolgendes 
Bergleihungsglied ftehen, vielmehr logiſch auf Vorhergehendes 
ſich beziehen, fo muß, gemäß dem dıa rovro, hier aus dem 
Vorbergehenden ergänzt werden, was fih nad der Seite 
Ehrifti als Vergleihungspunft mit Adam ergiebt. 
Herausgehoben ift mın auf Seiten Adams der Gedanke: 
der Eine Menſch, dur welden die Sünde und durd bie 
Sünde der Tod in die Welt und fo in alle Menſchen ein- 
gedrungen ift; premirt wird aber dabei bejonder® noch 
(8. 13 f.), daß diefe univerjelle Verbreitung von Sünde 
und Tod nit erft dur das Geſetz vermittelt ift, ſondern 
ſchon vor Moſes ftatthatte, Geſetz bedinge nur die per- 
fünlide Zurehnung der Sünde, nit aber ihre Eriftenz. 
Diefe in ihrer allgemeinen Verbreitung datire mit der Herr- 
haft des Todes ſchon vor dem Geſetz eben von Einem 
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Menſchen, von Adam ber. Dies ift die objectiv gegebene 
Brundlage der individuellen Sünde. Was entfpridt num 
im Vorbergedenden auf Seiten Chriſti? Da ift au der 
neuen inbividnellen Geredtigfeit als objectiv gegebene Grund⸗ 
lage vorangeftellt die von Einem Menſchen, von Jeſus Chriſtus 
ausgehende Gerechtigkeit mit ihrem Leben, und zwar ebenfalls 
in univerfeller Beziehung auf. alle der Sünde verfallene 
Menſchen 3, 21 f. vgl. mit V. 23 und 29. Erwähnt ift 
diefe objective umiverfelle Seite des Heils no 5, 6. 8—10. 
Auf beiden Seiten, da es fi bier um PVergleihung objec⸗ 
tiver Verhältniffe handelt, kommt vorerft das nit in Be 
trat, mas die perſönliche Zurechnung bedingt, das Geſetz 
nicht bei der Sünde (8. 13 f.), ebenjo der Glaube nicht bei 
dem Heil; beiderfeits, beim Heil und Unbeil, foll reine 
Objectivität an der Spige ftehen, wie fie in ben beiden 
ftammoväterlidden Perſonen, Adam und Ebriftus, begründet ift. 
Es handelt ſich alſo Hier auf Seiten Chrifti wie auf Seiten 
Adams um die no dur feine Rüdfiht auf Individuelles 
beftimmte Beziehung zu naysac ayIomzovs, ja zum xoauog; 
nit wie e8 vorher beim Heil die Beziehung zu navras 
tovs nıorsvovsag 3, 22 galt. Demnah muß B. 12—14 
bei der entipredenden Ergänzung auf Chriſti Seite auch ab» 
gejehen werden von dem zuzurehnenden Glauben und von 
dem durch ihn bedingten perſönlichen Heil der Verjöhnung 
und NRedtfertigung, wie auf Seiten Adams ber Apoſtel 
abfieft von der zuzurechnenden Gejekes-liebertretung oder 
von ber perfönliden Verfündigung und von dem badurd) 
bedingten perjönlidden Unheil, von dem xaraxpıua, wie es 
V. 15 f. zur Sprade kommt. So wenig durch dieſe objective 
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Betradtung dem Geſetz feine fonft premirte fpecifiihe Be⸗ 
deutung, die Bedeutung für Die perjönlidde Zurechnung der 
Sünde abgefproden ift (vgl. gleich ®. 13. 2, 12 ff. 
7, 7 ff. n. f. w.), eben fo wenig dem Glauben feine gleiche 
Bedeutung für die perſönliche Zurechnung der Gereditigfeit 
nad) der Heild-Seite, eine Bedeutung, in welcher der Glaube 
vorher und nachher betont ift. 

So darf denn auch dia rovro nicht unmittelbar, wie 
z. B. de Wette thut, bezogen werden auf die Wirkungen 
der dıxafwoıs, wie fie B. 11 oder 1—11 geſchildert find. 
Denn die Wirkungen find nur als Wirkung und Eigenthum 
bes Glaubens bezeichnet (B. 2), nicht als etwas, das durch 
Einen Menſchen auf alle Menſchen gekommen ift oder kommt. 
Es ift vielmehr bei dem den Tovro ber Grund-Gedante, 
refumirt, um den fi von 3, 21 alles Vorhergehende 
bewegt. 

Der Apoſtel will alſo ſagen: Darum, nach dem bisher 
Geſagten, verhält es ſich mit Chriſtus, wie mit Adam; wie 
die Sünde durch dieſen Einen Menſchen, ſo durch Einen 
Menſchen, Jeſus Chriftus, ift die Gerechtigkeit in die Welt 
getreten, eben als objective Madt im Kosmos, als Gnade 
für alle Welt, unabhängig vom Geſetz, und burd dies Ein- 
treten der Gnaden⸗Gerechtigkeit ift au das Xeben in bie 
Welt eingetreten*), wie auf Adams Seite durch die Sünde 
der Tod. Iſt durch Adam ein Durchdringen von Sünde 
und Tod principiell als etwas Objectives gefeßt, jo das 
Seide durch Chriftus, ein Durddringen von Geredtigkeit 


*) Bol. 1 Joh. 1, 2: 7 (mr Eyavepndn. 
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und Leben in alle Menſchen. (Vgl. vorläufig Matth. 13, 33. 
28, 18 f. 1 or. 15, 21). Als kosmiſche Mächte (vgl. 
Baoılevaıv B. 14 und 21), als weltgeſchichtliche Potenzen 
ftehen beide Seiten, Sünde und Geredtigfeit, in Adam unb 
Ehriftus einander gegenüber, nicht als Eigentum der Indie 
viduen. Das Weitere unten. 

In der Vergleichung zwiſchen Chriftus und Adam wird 
nun aber weiter B. 15 ff. ftatt der Aehnlichkeit oder nad) 
V. 14 ftatt des Typiſchen in Adam der Gegenfay der 
vorgehoben: «AA orxy os — ovrog xar. Da werden dann 
auf beiden Seiten die einander gegenüberftehenden Grundzüge 
mit anderem und ſchärferem Ausdrud bezeichnet als in ©. 12, 
und dies muß wohl beachtet werden. Einmal ftatt auapria 
fommt nun ®. 15 zapanroua, die Sünde in beitimmter 
vorm, in perſönlicher Thätigkeits-Form ald Vergeben mit 
feiner Wirkung des Falls; und ale qriſtlicher Gegenſatz 
fommt xaoıoua, die Gnade, wie fie ſich bethätigt, wirft als 
Gabe, daher im Nachfolgenden beftimmter: zaoız xal daopsa, 
dies DB. 17 mit dem Beiſatz: v7: dixamovuns. Weitere 
Gegenfäge find: V. 18: napanroua und dıxalaya, 
®. 19: napaxon und unaxon. 

In allen diefen Beziehungen von B. 15 an ift gerade 
die Beziehung auf die Sphäre des Perfönliden und 
Moralifhen betont, fowohl bei der adamitiſchen auaprıa 
al8 bei Chriſti zapıs; während im erjten Abſchnitt die koe— 
milde Sphäre, der Naturverband das Charakteriftiiche ift. 
Da nun (V. 15 ff.), wo wir uns im Gebtet des Perfönlichen 
und Moraliſchen befinden, nit mehr im bloß kosmiſchen 
wie B. 12, nimmt die Bergleihung zwiſchen der adamitiſchen 
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Sünde und der Wirkung der Gnade in Ehrifto eben eine 
gegenfätlide Wendung. Auch die Wirkungen oder Folgen 
von Beiden befommen nun eine perfönlide und fittlidhe 
Säärfung: aus dem objectiven Sararos der auapria, aus 
feinem eis &oyeodaı, dıeoyeodaı, Baoılevsıw wird nun bei 
dem napanroua ein ane&Iavov, perſönliches Leiden ſchon 
in der Verbal-Form ausgebrüdt. Und als Gegenfat zu dem 
napanrouarı aneIavov tritt gegenüber der perfönliche 
Empfang der Gnade in dem zaoıs xal dwpen eis rovg 
noAkovg Enegiocevoev, was die Zerlegung des voranftehenden 
Begriffs xaoıcua ift, worin zugleidh die Beziehung auf per- 
ſönlichen Lebens-Empfang Tiegt. 6, 23. Noch ſchärfer werben 
die Gegenfäge in V. 16 gefaßt. Das anedavov verftärkt 
fih nun zum xoZua bis zum xaraxoına, worin die Neflerton 
auf ein übertreterres Geſetz und jo der Strafbegriff Tiegt, alfo 
eine Beſtimmung vom fittlihen Geſichtspunkt aus im Ver- 
bältnig zum Geſetz, was im erften Paffus fehlt. Ebenjo 
wird das gegenüberftehende dopnua oder zapıoua im Ber: 
bältnig zum Geſetz verftärkt zum dıxaroua (wieder eine 
fittliche Beſtimmung), und nad feiner prägnanten Wirkung 
wird e8 bezeichnet als 29 Cop Baoılevew. Im Lebterem 
und in dıxarouu ift nad den fonftigen bibliſchen Beſtim⸗ 
mungen auf den Glauben reflectirt, wie bet xaraxgına auf 
Uebertretung des Geſetzes. Es ift ber ftärkfte Gegenfag zu 
dem fubjectiven aneIavov B. 15 und zu dem objectiven: 
6 Iavaros 2Baohsvoev V. 14. Im dem rejumirenden 
B. 18 ftehen fih kurz xaraxgıma und dıxalwoıs Long 
gegenüber. Bemerkenswerth find aber in dem antithetifchen 


Theil V. 15—17 namentlich auch die veränderten Bezeich⸗ 
Bed, Römerbrief. 26 
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nungen ber bezüglichen Subjecte, auf welde fih dad rapan- 
zwua und das zapıcua in feiner Wirkung erftredt: nicht 
mehr x0ouos oder navrss aydownoı Werden bier aufgeführt, 
wie bei ber rein objectiven Betrachtung B. 12—14; ſondern 
nun beißt es: 04 moAAor auf beiden Seiten. Dagegen beißt 
es V. 18 no einmal: sis navyrag avdpwnovg auf beiden 
Seiten; warum, werden wir fpäter jehen. Dann aber fogleid 
wieder V. 19, wo die Subjecte nad ihrer fittliden Be 
Ihaffenheit als auagrwAor oder als dixasoı premirt werben, 
beißt e8: os noAAor auf beiden Seiten. 

Alfo durch's Ganze (V. 12—19 zieht fih ein fo ber 
ſtimmt abgemeffener Wechſel der Ausdrucksweiſe, daß er kein 
zufälliger oder willkürlicher fein kann, fondern einen ſachlichen 
Grund haben muß, und a priori auszuschließen find alle 
Deutungen, bie einerfeit8 dem ausgejprodenen Parallelismus 
zwiichen beiden Seiten (Adams und Chrifti) nit in feinem 
jedvesmaligen Maß entfpreden; andrerjeit8 gegen font Har 
ausgefprodene Grund⸗Gedanken des Apoftel® veritoßen. Zu 
ben Grund⸗Gedanken gehört, daß der Glaube ober bie bes 
wußte und freithätige Beziehung zum Evangelium, jowie die 
gleihe Beziehung zum Geſetz Grund-Bedingung perſönlicher 
Begnadigung oder Verurtheilung ift, und ferner daß der 
Glaube feineswegs bei allen Menſchen im abfoluten Sinn 
eintritt, weder für jett 10, 16, noch bis zum legten Gericht 
2, 8. 12 f. vgl. 2 Theſſ. 1, 8-10. PVorläufig ergeben 
fih aus dem bezeichneten Wechſel der Ausbrüde drei Haupts 
Gefihtspuntte fir den ganzen Abſchnitt: 

1. V. 12—14: Die Betradtung von Sünde und Gnade 
in ihrem parallelen Verhältniß, wo Adam runoc Tov 
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nöiiovros ift, die Betradtung beider als kosmiſcher 
Mächte, fofern nämlich Sünde und Gnade für fi, unab- 
bängig vom perjönlicden Verhalten der Individuen, demfelben 
vorangehend, durch Einen Menſchen in die Welt eingetreten 
ift (eig Tov xoouov sionAdev) und fo in die Menſchheit ſich 
verbreitet (Sade der Sattung wird). Statt etwas von dem 
Einzelnen Bewirktes zu fein, giebt fih Sünde mit ihrer 
Todeswirfung und Gnade mit ihrer Xebenswirkung den Eins 
zelnen ſchon zu empfangen; es find in ber Welt real vor 
handene Mächte, principielle Potenzen. Hier handelt es fid 
alſo um das Urſächliche, um das primäre Bewirken von 
Sünde und Gnade in der Welt, und bies foll im erften 
und zweiten Adam als etwas Objectives hervorgehoben 
werden, das allem fubjectiven Verhalten und Wirken ber 
Einzelnen vorausgebt. 

-2. 3. 15—17 folgt dann die Betradtung von Sünde 
und Gnade in ihrem Contraft: ovy ws To napanıoua, 
ovrwg xal To xapıona, die Betrachtung Beider nad) ihrer 
ſittlichen und zuftändliden Wirkung innerhalb des Perſon⸗ 
Lebens oder in ihrer Verperſönlichung, wie biejelbe bereite 
in ben beiderjeitigen zoAAo/ eingetreten ift und in die Zu⸗ 
funft hinein ſich fortentwidelt: nämlich einerfeits das napun- 
soua (B. 15) al8 die perjönlih gewordene auaprın mit 
xaraxoına (B. 16), worin eben die zukünftige Entwicklung 
mit enthalten ift (daher: ro xoiua — sis xaraxpıua); 
andrerjeit8 da8 yaoıoua (B. 15) als die perſönlich ge- 
worbene xapıs, mit dıxaroua (B. 16) und feiner zukünf⸗ 
tigen Entwidlung: & Lo Baoılevoovor (B. 17); Gegenfat 
zu eis xaraxpıua. Bei diefer Betrachtung ift das fubjective 

26* 
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Verhalten nit ausgeicloffen, wie V. 12—14, denn bie 
Einen auf Seiten der Gnade find ausdrücklich durd od Aae- 
Bavovres (B. 17) bezeichnet als perſönlich auf bie Gnade 
eingehend. Bei den Andern ift das perſönliche Eingegangenfein 
in die auaora damit vorausgefekt, daß an dad &v rapan- 
rou« fi (®. 16) moAla napanrouara anreihen. Endlich 

3. ®. 18 und 19 faßt die beiden in V. 12 und 15 
vorangeſchickten Geſichtspunkte zufammen, daher an der Spike 
V. 18: dpa owv. Das Nähere an Ort und Stelle. 


V. 12—14. Ueberſetzung: (12) „Darum (scil, da nad dem Bisherigen in 
Jeſu Chriſto die gerechtmachende Gnade mit ihrem Leben, unabhängig 
von Geſetz, in die Welt eingetreten ift, verhält es fi damit gleicher 
Art,) wie durch Einen Menſchen das SündensWefen in die 
Welt bineingefommen ift und durch das Sünden: Wefen 
der Tod, und folcdher Weife (Beides) in alle Menfchen hinein 
durchgedrungen ift, weßhalb Alle Sünde thaten. (13) Denn 
bis Geſetz Fam, eriffirte Sünde ſchon in der Welt; Sünde 
wird aber nicht als perfönlihde Schuld angerechnet, wo 
nicht Geſetz eriftirt, (14) fondern Gerrfhersßewalt 
hatte der Tod von Adam bis Mofes auch über diejenigen, 
weldhe nicht Sünde tbaten gleicher Art, wie die Geſetzes⸗ 
Vebertretung Adams war; diefer eben ift Vorbild des zus 
Pünftigen Adam.’ 


V. 12. di’ Ev0o5 aydoonov) Der Eine Menſch 
ift Adam, nit Eva (vgl. V. 14: ano Adau, napaßasız 
Adau, auch 1 Kor. 15, 22), jedoch nit mit Ausſchluß, 
fondern mit Einfluß des Weibes, denn dieſes ift als Ein 
Fleiſch mit Adam als dem Haupt zufammengefaßt. Matth. 
19, 4—6. Eph. 5, 28 f. Das Weib führt wohl mit der 
Schlange des Einen Menſchen Sünde berbei, aber ohne den 
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Mann, dem das göttlihe Gebot und die Bewahrung bes 
Territoriums anvertraut war (Gen. 2, 15—17), wäre bie 
Sünde nit Welt-Macht geworden.*) Er, des Weibes und 
des ganzen Menſchengeſchlechtes Haupt, von dem es heißt: 
er zeugte einen Sohn nad feinem Bild (Gen. 5, 3) ift der 
Eine Menſch, der aud die Fortpflanzung der Sünde ver- 
mittelt, und fo ftehbt er als das matürlide Haupt, ale 
aoxnyos, al® Urheber von Sünde und Tod an der Spike 
der Menſchheit. — 7 auaor!a) im Allgemeinen ift das 
Fehlerhafte, das Abnorme in feiner ftetigen oder in feiner 
vereinzelten Aeußerung. Hier tft e8 nicht die einzelne fündige 
That, fondern die uugriu, wie fie eben durd die hat 
des Einen Menfden, di’ vos auaprnoavrog (B. 16), de’ 
&vog napuntouarog (B. 18) erft gelommen ift und zwar 
in- den Kosmos. Eben fo wenig iſt es das Collectiv der 
menfhlihen Sinden; von den ardowno. ift ja erft nad 
dem Kosmos die Rede (bei dem: xas ovrwc). Das Kommen 
in die Welt ift alfo etwas für ſich; daher iſt auch xoouos 
felbft nit zu faffen = avsomnoı oder Menſchengeſchlecht, 
wie dies aud) im Ausdrud Menſchenwelt nur verſteckt würde. 
So würde die ganze zweite Vershälfte a! ovrwg eig nayras 
aydownovus — dinAdev eine tautologiſche Variation der 
eriten fein. Welt ift bier eben Mittelglied zwiſchen du’ evog 
ardgmnov und zwiſchen sis navyrag avdomnous, daher da⸗ 
zwiſchen die Verbindung: xad oörocç = fo, indem nämlich 
die auaprın in die Welt hineingekommen, ift fie auch in 
alle Menſchen gekommen. Es ſoll durh 7 auaeprıa eis rov 


*) An Adam ergeht aud die güttlie Gerihtsladung (3, 8 f.) Das 
Weib bildete nur das Mittelglied für die Verführung des Mannes, 
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x00u09 £EicnAIev erllärt werden, auf welde Weile von 
Einem Menſchen aus in alle Menſchen Sünde und Tod ge 
kommen ift, nämlich dadurd daß dur den Einen Menſchen 
die Sünde, das Böſe kosmiſchen Beſtand gewonnen Hatte, 
ehe noch irgend ein anderer Menſch gezeugt war, ehe von 
dem Webergang eis ardounovs nur die Rede fein konnte. 
x00og ift hier alfo die jenem Einen Menſchen zugehörige, 
ihn umgebende Welt oder das zu Einem Organismus 
verbundene irdbifhe Natur-Leben, deſſen ſonveränes 
Haupt im organiſch⸗realen Sim (nicht bloß im idealen) der 
Eine Menſch war, und weldem aud alle nachfolgenden 
Menſchen angehören, fo reell angehören, daß fie ihrer eigenen 
Natur-⸗Beſchaffenheit nad) dx Tov xoauov rovrov find, dx 
roy xarw. Joh. B, 23. 

Alle diefe Ausprüde: Ein Meng, Welt, Sünde in 
Welt und Menfden find bibliſche Grundanſchauungen, bie 
für eine darein eingeweihte Gemeinde ohne befondere Exrpofition 
mit den bloßen Schlagwörtern Binreihend zum Bewußtfein 
gebradt waren. Was fie hörten und lafen, war ihnen nicht 
ein Stückwerk vereinzelter Gedanken einzelner Denler, fondern 
batte feinen Zufammendang in dem Einen Lebrtgpus, ber in 
ihnen ſchon eine geiftige Macht geworden war und eine neue 
Weltanfhauung zu Stande gebradt hatte. 6, 17. 

Berniöge der in die Welt eingedrungenen Sündhaftigkeit 
bedarf daher aud) die Natur-Welt der Erlöfung (Köm. 8, 21); 
die ſündige Beſchaffenheit inhärirt ſchon dem Begriff des 
jetigen xoouos. 1 Joh. 5, 19.*) 


*) Daber ift auch aller Welt Gewinn eine Seelen-Beiädigung und 
ein Geelen-Bann für den Menſchen (Matth. 16, 26) und Welt⸗Liebe 
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— signAYEr) elseoxeodar eis ift nit bloß äußeres 
Eintreten in die äußere Xocalität der Welt oder ein blofes 
geſchichtliches Hervortreten der ſchon keimweiſe vorhandenen 
Sünde. elodoyeoIaı fteht namentlid aud) von dem Einge⸗ 
zeugtwerben in die irdifche Welt, wodurch eine Sade oder 
Berfon derjelben organif angehört, einverleibt wird. So 
beißt Chriftus: 6 Eis Toy x00u09 Zoxöuevos, da er ein 
organiſches Glied diefer Welt wird: Joh. 9, 39. 11, 27. 
12, 46. vgl. 13, 1. 16, 21. 1 Zim. 1, 15. vgl. Sap. 
2, 24. 

Alſo die Sünde ift der Welt einverleibt und dadurd 
organiſche Beſchaffenheit derjelben geworden. Der Apojtel 
faßt alfo hier die Sünde zunächſt als eine fehlerhafte Natur: 
Potenz und Natur-Dispofition, als organtide Macht im 
x00405, wie jpäter Cap. 7 fpeciell im Menſchen. Es fommt 
ihr ein eioepysodaı, ein xarspyalsodar, Aaoılsvswv zu. 
(8. 21. 6, 12. vgl. 7, 5. 7—9. 17), es ift die active 
Natur-Abnormität und Unordnung. Dies ift nichts Ur- 
fprüngliches, Anerſchaffenes, fondern auf ethiſchem Weg mit 
dem Fall des Urmenſchen, des Welthauptes in feine Welt- 
Sphäre eingedrungen*. Die ganze irdiſche Welt-Drdnung 
umverträglih mit Gottes⸗Liebe. 1 Joh. 2, 15—17T. Zal. 4,4. Go if 
es auch nicht bloß die Menſchheit, fondern die ganze Welt, die Gott 
richten wird (Röm. 3, 6) als feiner Geredtigfeit verfallen. 8, 19. Ebenſo 
aber gehört der Welt auch der die Welt-Sünde tragende Chriſtus an 
und die Verföhnung: Joh. 1, 29. 3, 16 f. Röm. 8, 21. 11, 15: xaral- 
layn xdopou; 2 Kor. 5, 19. 1 Job. 2, 2: Iaauds Earıw negi Okov 
100 xdonov. Und fo ift endlich diefer xdouos auch dem Volle Gottes 
zum fünftigen Erbe beflimmt (Rom. 4, 18) als ein dann von allem 
eingedrungenen Böſen gereinigter und in die Berfafiung der dexasoouyn 


gebradter xdauos. 2 Betri 8, 12 f. Apol. 21, 1 f. vgl. Joh. 6, 88. 
*) Nicht das Phyſiſche ift urfprüngli die Duelle der ethiſchen Ver⸗ 
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wird durch den Bruch des göttlihen Welt⸗Geſetzes von Seiten 
bes Menſchen geftört und verkehrt (demoralifirt).*) 

xzail dıa ns auagrias 6 Savyaros) mit dem 
Bruch des Geſetzes, mit der Sünde ift aud der Bruch des 
Lebens gegeben, der Zod. Es iſt in das Welt-Leben eine 
verlehrte, eine rückgängige, centrifugale Bewegung und fo 
eine auflöjende gebracht. Es ift der in die Welt ein- 
gedrungene Tod, ehe no ein Menſch ftarb (es folgt erſt 
eis navrag aydonnovs) Alſo au der Tod ift, wie bie 
Sünde, als Natur-Macht gedacht, nidt als Zuftand 
oder als menſchliches Erleiden; es iſt der active, nicht 
der paſſive Tod, die Tödtungs⸗Macht, daher das 
Baoısvsıw V. 14 und 17. Vgl. 1 Kor. 15, 21. 24. 26. 
54 f., wo der Tod als dyIoos eridheint, dem EEovara, dv- 
vanıs, xEvroov, vixog eigen iſt; ferner 2 Zim. 1, 10. Ebr. 
2, 14. Hofea 13, 14. Apof. 20, 13.**) Als folde des or⸗ 
ganifirende oder zerftörende Natur-Madt, ale 


fehlungen, fondern eine ethifhe Grund-That iſt die Quelle der phyſiſchen 
Mängel und Uebel, woraus dann wieder erft ethiſche fließen. Wie Iharf 
unterjeidet der Apoftel Momente, melde die Sufteme durch einfeitige 
Berbindungen oder Trennungen vermirren. 

*) Es ift feine bloße Perfonification der Sünde, vielmehr find in 
der ganzen jeßigen Erden-Welt abnorme Kräfte, Reize, Thätigleiten und 
Eriftenzen, die in Wibderftreit und Kampf, wenn fon gezügelt und be⸗ 
herrſcht durch eine Höhere Macht, die normale Lebens⸗Form und -Ordnung 
durchbrechen und zerrütten. 

**) Das Kommen und Herrſchen des Todes ift wieder feine 
bloße Perfonification feiner Wirkungen. Diefe, fo namentlih aud die 
Zrennung der Seele vom Körper, find Folgen eben davon, daß in dem 
ganzen irdifhen Lebens⸗Syſtem eine inhäſive Desorganifations-Kraft 
berrit, melde die Organismen in ihren Lebens-Kräften, Thätigleiten und 
endlich in ihrem Beſtande zerrüttet, krankhaft macht, zerfekt und anflöf. 
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tosmifhe Todes⸗Macht bewirkt erft der Tod das Sterben 
der Menſchen (xal ovrws eis nuvzrag aydownovs) Wie der 
Thiere und aller Organismen. Es ift diefes ein Glied in - 
der Kette der Lebens-Verſchattung bis in den Hades hinab. 
Der kosmiſche Tod bewirkt aber au alle die ſeeliſchen 
oder geiftigen Zerrüttungen, die Depreffionen und 
Shwäden, die Lähmungen des Willens, die Verdunflungen 
des Bewußtſeins und des PVerftandes, das Hinwelken der 
intellectuellen und moraliiden Natur-Kräfte in Yolge von 
Krankheit, Alter u. |. w. Wegen folder pſychiſchen Wirkungen 
ift e8 aber nod nicht der fogenannte geiftlide Xod. Denn 
diefer ift feine bloße Natur-Wirklung in der Schrift, 
nicht Wirkung des kosmiſchen Todes, von dem bier die 
Rede ift, und der ihn bedingenden kosmiſchen Sünde oder 
des Natur⸗Böſen; fondern ber geiftlihe Tod bildet fi 
daraus erjt in Verbindung mit eigenen Verfündigungen (au8s 
drücklich fteht Eph. 2, 1 f.: vexpol Tois napanrwuaoı xal 
Tals duaprias, Ev als nord negıenarnoare). Noch 
weniger gehört hierher der fogenannte ewige Tod, 
die ewige Verdammniß. Es ift bier vom Tod die Rede in 
ber Form, die er durd die Urfünde gewonnen hat, in dem 
menſchlichen Kosmos, nicht jenfeits deffelben; es ift der Tod 
in feiner factiſch-irdiſchen Natur-Geftalt, nicht in feiner kosmiſch 
noch nicht factiihen Ewigleitö-Geftalt, in der er eben daher 
der zweite, der kommende Tod beißt. Der Gegenſatz: Loy 
alovıog B. 21 beweift für das bier V. 12 befprodene 
Adamitiſche nichts; denn dort ift nicht don bloß adamitiſcher 
Sünde und Tod die Rede, fondern es ift V. 20 ausdrücklich 
auf da8 Binzugetretene Geſetz reflectirt, bier aber ift gerabe 
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davon abgejehen V. 13, und es fol in Fon alarıo; die Gnade 
gerade in ihrem ümspnegeoosvew gegenüber dem herrſcheuden 
Siünden-Tod hervorgehoben werden.*) Dagegen der Habes 
gehört allerdings unter den Begriff des kosmiſchen Todes 
(1 Kor. 15, 55. Apok. 20, 13): er ift ber Centralfig der 
kosmiſchen Todes⸗Macht, ift aber nicht der ewige Tod. Daher 
Apot. 20, 14 erft dur die Vereinigung vom jetigen Tod 
und Hades mit der Gehenna, was den Schlußpunft ber 
legten Gerichts-Kataſtrophe bildet, der erfte kosmiſche Tod in 
den zweiten übergeht, ben für jett noch hyperkosmiſchen Tod. 
Wie aber mit der kosmiſchen Sündhaftigkeit der Keim der 
ganzen Sünden-Entwidlung oder vielmehr das organtide 
Brincip der ganzen Welt-Entartung geſetzt ift, jo ift mit dem 
kosmiſchen Tod das Princip vorhanden, das, wenn fein 
anderes rettendes Princip dazwijchentritt, mit der Sünden 
Entwidlung, aber nur mit diefer, auch zur vollen Todes⸗ 
Entwidlung forticdreitet. 

Die Wirkung der Urfünde fpeciell auf die Menſchheit 
bebt erſt das Folgende hervor: xad ourws Eis nayras ar- 
Jownovs dınAdev und eben Hierin liegt der Fortſchritt des 
Gedankens. Die Gedanfen-Verbindung ift bdiefe: Von dem 
Urmenfhen (dem sis avIpmrog) ift Sünde und Tod, db. 5. 
eine desorganifirende Macht, das Natur-Böfe umd Natur- 
Uebel zuerft ins ganze irdiſche Lebensſyſtem eingedrungen, 
weil diefes im Urmenſchen feinen centralen Höhepunkt bat, 


*) Es begegnen uns zwei Extreme: Den Einen ift das einfache Wert 
Scavaros im einfahften Anfang ſchon genug fir ewige Berdammniß; dem 
Andern ift dazu au die ausdrücklichſte Bezeichnung nie genug, wie xd- 
lacıs alwrıos als directer Gegenſatz zu Iwy alursos. 
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und fo (xa ovroos), nämlid in der angegebenen Weiſe (vgl. 
oörws 11, 26. 1 Kor. 14, 25), alfo dadurch, daß Sünde 
und Tod vom Urmenſchen aus in die Welt eingedrungen 
tft, ift num Beides erft in alle Menſchen hinein durchgedrungen 
(sis av Iownovg bezeichnet das intenfive Kommen in's Innere, 
in die Menſchen⸗Natur, dıa in dınAdev das ertenfive Kommen, 
die Verbreitung), dies darum, weil ja die Menſchen alle vom 
Urmenihen und vom xoowos abhängig find und zwar or 
ganiſch, nicht durch bloßen Zufammendang.*) Bor dıyı der 
ift Sünde und Tod miteinander ald Subject zu ergänzen, 
auch wenn man vor dızader lieft 6 HIavaros, das in bes 
deutenden Zeugniffen fehlt, da nad) dem voranftehenden dıa 
ns auuorias 6 Iavaroc die Siinde im Tode ihre Wir 
. tung hat, vgl. 21: 7 auagzla dv ı@ Iavarp. Eben wegen 
bes Anftößigen, das der Gedanke einer Verbreitung der Sünde 
in alle Menſchen von Einem Mengen aus für das gemöhn- 
fihe Denken dat, wie fi dies auch bei der Auffaffung von 
dp’ wm navyres nuagrov zeigt, tft wohl 6 Javarog bor 
dınAdsv geſetzt worden. 

Ans dem Gefagten ergiebt fih: Die Menſchen find in 
ihrer eignen Natur mit demfelben Charakter behaftet wie bie 
Welt; außen und innen umgeben von einem depravirten und 
desorganifirten Natur⸗Leben find fie orbnungswidrigen und 
lebenswidrigen Natur-Einflüffen reizender und deprimirender 
Art ansgefegt, Einflüffen, die fie moraliid und phyfiſch ver- 
derben. Die Sünde ift im Kosmos und im Menfhenge- 
ſchlecht wirlſam als Natur-VBerderben oder al organifd 


®) zei oũros heißt nicht abftract nur: vermöge des Zufammenhange 
von Sünde und Tod: de Wette. Olshanfen, Meyer. 
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Böſes, organifde Unordnung und Abnormität, kurz ale 
verdorbene Natur. Ebenfo ber Tod ift im ganzen xoouos 
und im Menſchengeſchlecht wirkfam als verderbende Natur 
und Natur⸗Leiden, ald organiſches Uebel, und Beides 
pflanzt ji abftammli fort eben in diefer Natur-Form, als 
verdorbene und verderbende Natur, als allgemeine Sind» 
Baftigfeit und Sterblidkeit.*) Dies Alles fubjumirt fi unter 
Gottes Zorn (1, 18), unter feine von fi abftoßende, 
dem DVerderben preisgebende Reaction; Daher allerdings, wenn 
es richtig verftanden wird, gejagt werden kann: die Menſchen 
find von Natur Kinder des Zorns. 

Uebrigens jagt Paulus an unfrer Stelle gar nit: bie 
ganze Welt und Menſchheit jey nur Sünde und nur Tod, nur 
böfe und nur verdorben, dies fei die ausſchließliche, abjolute 
Madt, — fondern nur die das Ganze durchdringende und be= 
berrihende Madt. Dagegen in feinem anerihaffenen Grund» 
weien ift Welt und Menſch no gut (1 Tim. 4, 4: ma» 
xztioua xaL0v), indem in ihm noch Gottes aidıos duvaıc 
xal Jerorns (Röm. 1, 20) und fein vouos als fritiſcher 
Sceide-Punkt des Guten und Böfen (2, 12—15) wirkſam 
ft. — Daß ferner Sünde und Tod gerade von Adam aus 
dur Fortpflanzung auf alle Menden fortgeleitet gedacht 
wird, liegt allerdings nicht in eis. nayrag ardgwnoug dımı- 
Her für ſich; aber es Liegt in der Verbindung diefes Aus⸗ 
ſpruchs mit dem dur Einen Menfchen berbeigeführten Ein- 
9) Die eihiſche Form der Günde als perfönlige Schuld und bie 
ſtrafrichterliche Form des Todes als perſönliche Verurteilung vermittelt 
erit das Geſetz, fofern erfi am Geſetz, indem es das ſittliche Bewußtſein 


und den eigenen Willen gegen die Natur⸗Sünde anfbietet, die Sünde als 
perfönlide Renitenz, als davousa fi entwidelt. 8. 13 f. mit 7, 7 ff. 6, 19. 
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dringen von Sünde und Tod in den xoowos und dadurch 
(oörog) in die ganze Menſchheit. Alfo der den Einen 
Menſchen, die Welt und alle Menſchen verbindende Natur: 
zufammenbang ift der Leiter für Sünde und Tod von 
Einem auf Alle. 

&p' © navyrssnumoro») befommt nun feine richtige 
Stellung. Die in der neueren Exegeſe vorherrſchende Er- 
Härung tft: Weil Alle ſelbſt oder individuell gefündigt haben, 
deshalb fterben Alle. Die Unzahl von fterbenden und todt- 
gebornen Kindern bat dann, wie man jagt, als eine noth- 
wendige Exception nichts zu befagen, ober ed muß 7uaorov 
ganz willfürli bedeuten „fündhaften Zuftand, betraditet 
werden als Sünder.” Jene Erklärung zerftört aber auch den 
ganzen Zufammenbang, wonad im Vorhergehenden und im 
Nachfolgenden gerade an die Sünde des Einen, nit an bie 
Sünde Aller die allgemeine Verbreitung von Sünde und Tod 
geknüpft iſt.) Wenn man aber vollends erflärt (Philippi 
und au Meyer): Der Tod ift auf Alle verbreitet, weil Alle 
in und mit Adam (da diefer fündigte) gejündigt haben, fo 
fteht nit nur gerade das Wefentlide „in und mit Adam“ 
nicht da; es ergänzt fi) aud) nit, womit Meyer fi deden 
will, aus dem unmittelbaren Zufammenbang, da im Bor: 
bergebenden die Verbreitung des Todes nicht abhängig gemacht 

*) Außerdem ift ja namentlih nah der angenommenen Erklärung 
gefagt, daß eben durd die allgemeine Verbreitung der Sünde der Tod 
allgemein verbreitet jet — alſo Häuft man Tautologie auf Tautologie: 
1. duch Einen Menſchen ift das Sündethun in die Welt d. 6. in die 
Menschheit gekommen und dadurch der Tod; 2. und fo d. 5. indem, das 
Sündethun in die Menfchheit gelommen ift, ift der Tod in die Menſch⸗ 


beit gelommen; 3. dies darum, d. 5. der Tod ift in die Menſchheit ge- 
fommen, weil alle Menigen Sünde getfan Haben. 
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ift von dem Siündigen Adams unmittelbar, fondern von einer 
Verbreitung der Sünde in alle Menſchen, und die alten Ber- 
ſuche &p ſelbſt = dv & zu nehmen und e8 zurüdzubeziehen 
auf das fernftehende zv0g ardownov, wiberfpredden ohnehin 
aller Spradiregel. Es ift auch ein der ganzen Schrift fremder 
Gedanke. Sie jagt wohl hier: durch Adam kam die Sünde 
(8. 12. 16. 18), jagt auf 1 Kor. 15, 22: in Adam fterben 
Alle; aber nie: in ihm haben Alfe Siinde getan. Es ift 
alfo wohl ein allgemeines Erleiden der Menſchen mit Adams 
Sündigen und Sterben in Zuſammenhang gebradt, aber 
nicht feine Sünden-That als ein Thun Aller gefaßt. Anch 
2 Kor. 5, 14, wo das Sterben Chriſti als Sterben für Alle 
db. 5. als Verföhnungs-That (VB. 18 ff.) gefaßt ift, wird das 
Sterben nit als folde That Allen beigelegt, jondern in 
feiner Wirkung, als Alle umſchließende Verjöhnung, ale Welt 
Berföhnung (V. 19) und für die Gläubigen als Alle um 
ſchließende Verpflichtung, Chrifto zır leben. 8. 15. Der Ge 
danke: in Adam haben Alle gefündigt, ift alfo pure Erfindung, 
nit Ergänzung. — Ebenſo willfürlih als bie Erflärung 
Auguftins (daß dp’ @ = & @ sc. Adamo fel), ift die Ex 
Härung, daß uaorov heiße: weil fie als Sünder angefehen 
und behandelt wurden (Chryſoſt.). Aud nicht Die objective 
Sünde (Calvin), Sünde haben, bedeutet auapraveır. auap- 
tavsıy ſelbſt läßt ſich nicht anders faffen als vom individuellen 
Sündigen, und unfer zavres 7uaorov ſpricht in ganz gleichen 
Worten daffelbe Factum aus, wie das navres Huaprov 
3, 23, das die im Vorbergehenden aufgeführten thatſächlichen 
Sünden der Juden und Heiden fubjumirt. Dies ift nun 


durh 29° @ verbunden mit dem erſten Menſchen — in 
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weldem Sinn? — &nı*) mit dem Dativ fteßt von dem, 
worauf Etwas al8 auf feiner Bafis ruht. Matth. 4, 4, vgl. 
Winer 8 48 unter ind. Die Verbindung des dr mit dem 
Relativum, alſo 2p’ @, Tann nun am einfachſten gefaßt 
werden: „auf weldem scil. angegebenen Grund, woraufhin 
Alle gejündigt haben," fo daß alfo aus dem Vorhergehenden 
der Grund für den neuen Sat berübergenommen ift. Es 
tft dann folgernd wie: weßhalb. Es kann aber ſprachlich 
‚allerdings unter Ergänzung von &rı zovrp auch heißen: „auf 
Grund deffen, daß fie Alle gefündigt haben“ und fo felber 
den Grund zum VBorigen mit dem neuen Satz hinzufügen, 
dann ift e8 unfer: „darum daß,“ oder „weil.“ 2p’ @ jelbit 
findet fih im N. Teſtament felten und meiſt in zweifelhafter 
Bedeutung, jo daß feine Stelle für die andere beweifen kann, 
auch nit Phil. 3, 12. 4, 10. 2 Kor. 5, 4. In jeder Stelle 
muß der Zuſammenhang entjdeiden unter den zwei grams- 
matiſch möglichen Grund-Bedeutungen. Man muß fi fragen: 
was ift logiſch möglih? Unfere Stelle ſetzt nun aber, wie 
fon bemerkt, Bier und nachher das eigene Sündigen ber 
Geſammtheit der Menſchen durdaus nit als Grund für 
Das allgemeine Sterben; vielmehr das Sterben und das 
eigene Sündigen aller Menſchen erjheint begründet durch die 
Urfünde des Einen Menſchen und dur ihre kosmiſchen 


*) Die verfhiedenen Vorſchläge —: fie fündigten „auf den Tod hin“ 
als den nothwendigen Erfolg (Ewald) oder „unter der Bedingung des 
Todes,“ unter der näheren Beftimmtheit daß (Rothe); „bei VBorhandenfein 
des Todes,” unter der Herrihaft des Todes (Hofmann) — find augen- 
Iheinlihe Nothbehelfe. Auh das „infofern als Alle gefündigt haben,“ 
kann ſprachlich höchſtens gerechtfertigt werden mit Einfhluß des Sinnes von 
„weil“, wie 2 Kor. 5, 4. 
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Folgen. Vgl. außer dem Anfang unfres Verſes und B. 14 
nod weiter V. 15: 16 rov &v0G napanrouarı oi nollol 
anedavov und B. 17: &v evi napanıauarı — dıa Tov 
evös in Bezug auf das Sterben; dann vom Sündigen ®. 19: 
dıa TG napaxong TOV Ev0g — Auaprolol xareotagnoay 
ot noMor. Daß aber außer der Urfünde fonft Nichts 
concurrire bei dem auaoravsır ber Individuen, daß bei 
ihrem eigenen Sündigen feinerlei jelbftändige Eaufalttät him⸗ 
zutrete, das jagt unfere Stelle nicht, ſondern das navrsc. 
nuoorov in allen feinen verſchiedenen Arten und Stufen tft 
nur principiell auf einen gemeinfamen organiſchen Grund zu- 
rüdgeführt, fo daß ein Menſch, der ſchlechthin nicht fündigt, 
von Natur aus fon eine Unmöglichkeit ift. Die menſchlichen 
Sünden-Thaten bafiren ſämmtlich auf der adamitiſchen Grund⸗ 
Sünde, fofern durd) die damit gefette kosmiſche Veränderung 
aud) die Menſchen⸗-Natur von außen und innen preisgegeben 
ift einer abnormen desorganifirenden Macht, und zwar in Seele 
und Leib. Eine ordnungswidrige, fündhafte Diepofition und 
eine der Vergänglichleit verfallene durchdringt die irdiſche und 
menjhlihe Natur, ihre Geſetze und ihre Kräfte alterirend, 
wirft als organiſch Böſes wie als organiſches Uebel alfer 
Art irritirend und deprimirend auf den Einzelnen, und auf 
dieſem Boden wurzeln die Sünden⸗Thaten Aller. Dieſe find 
alſo durch das 2p’ @ abgeleitet aus einer depravirten, einer 
ſündhaft und ſterblich disponirten Welt und Menſchen⸗Natur, 
wie Beides von Einem perſönlichen Einheitspunkt ausging: 
di’ evog ardoonov. Dem muß nun auf Seiten Chrifti ent- 
ſprechen, daß durd feine Urgeredtigkeit eine neue Dispofttion 
der Gerechtigkeit und des davon abhängigen Lebens ebenfalls 
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als kosmiſche Macht auf die Welt und das Menſchengeſchlecht 
wirkt, und fo wieder dem ethiihen Thun der Einzelnen eine 
neue allgemeine Baſis darbietet. Es ift aber hierbei zweierlei 
nicht zu überjeben: 

1. Daß das Adamitifhe (Sünde und Tod) im Lauf der 
Sahrhunderte bis zum Eintritt der Gnade bereits entwidelte 
Objectivität geworden war und überall ſchon als ausgebildete 
Natur- und Geſchichts-Macht in der Welt dafteht; während 
die entgegenftehende chriſtliche Objectivität mit Chriſti erjter 
Ankunft ihre Welt⸗Entwicklung erft angefangen hat im Hleinften 
Kreis der Welt und dieſelbe vor feinem zweiten Auftreten 
nod nicht abgeſchloſſen Hat. Als zwei Principien und Potenzen 
jtellt Hier Paulus Adam und Chriftus einander gegenüber, 
als Anfänger einer beftimmten Entwidlung in der Menjd- 
beit, noch nit die Art und Weile ber beiderfeitigen Ent- 
widlung. Principiell nur ift durch Chriftus die gerechtmachende 
Gnade bereits kosmiſche Macht geworden als Welt-Verfühnung 
(2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2), als Rettungs-Gnade für alle 
Menſchen (Tit. 2, 11), als Yareowoıs und diaxovia z7s 
dixauoovvns. 2 Kor. 3, 9. Röm. 3, 21. (Die nähere Nach⸗ 
weifung vgl. in m. Vorlefungen über Chriftlide Glaubens⸗ 
lehre.) Dies ift der objective Beitand unabhängig von allem 
eigenen Sein und Machen der Menfden. In der Perjon 
des bis auf den Welt-Thron erhöhten Jeſus Chriftus wirkt 
die Gnadengerechtigkeit als eine den Weltlauf beftimmende 
Macht und in der Ausgießung feines Geiftes auf alles Fleiſch 
hinab find neue ethiſche Kräfte des Höheren Lebens in bie 
Welt und Menſchen⸗Geſchichte eingetreten, die eine zufünftige 


Welt-Umbildung begründen, fo real, daß dies begründende 
Bed, Römerbrief. 27 
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Factum feinen Abſchluß findet theils Durch eine Wiederbelebung 
aller Menſchen, aud der gottlos gebliebenen, aud der Um 
Kriften (Joh. 5, 28 f.), theil® durch eine Erneuerung der Welt 
zu einem Wohnfig des Lebens und der Geredtigleit, jo daß 
man dann wird fagen können: » dıxasoauyn eis To» x00- 
uov sionıder. 1 Kor. 15, 24—28. 2 Retri 3, 13. Die 
allgemeine Aufhebung bes adamitiihen Sünden und. Todes⸗ 
Weſens, d. 5. eben bes kosmiſchen und phyſiſch⸗pſychiſchen 
Natur⸗Böſen und Natur⸗Uebels ift fo in dem durch Chriftus 
Gekommenen objectiv begründet. Womit es von Adam ans 
anfing, mit der kosmiſchen Durddringung, damit endet es bei 
Chriſtus. 

2. Darf aber bei der Parallele nicht überſehen werden, 
daß das chriſtliche Heil, wie das adamitiſche Verderben, in 
feiner kosmiſchen Allgemeinheit oder in feiner Objectivität 
alle Menſchen umfaßt nur als organifde und hiſtoriſche 
Macht; als folde bewirkt es nicht nothwendig bei Allen per⸗ 
ſönliche Gerechtigkeit und Seligkeit, eben wie durch das ada⸗ 
mitiſche Welt⸗Verderben unmittelbar noch nicht Alle gerade 
als Uebertreter in der Aehnlichkeit mit Adam gelten V. 14. 
Wenn auch Alle von Adam ber Einer ſündigen Natur an⸗ 
gehören und darauf hin Alle Sünden begehen, find trogdem 
nicht alle auapravoysss auch auaprmioi (B. 19) in dem 
Sinn, daß fie xarsgyalousvoı To xaxov, perſönliche Uebel⸗ 
tbäter und PVerdammte find. 2, T—10. Nicht das objectio 
als Welt⸗Macht Beſtehende und fi Fortpflanzende enticheidet 
innerhalb der adamitifhen Sünden-Sphäre und innerhalb der 
riftlihen Gnaden-Spbäre, fondern eben das perſönliche Ver- 
balten unterjcheidet die Menſchen trotz der allgemein natürliden 
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Sündhaftigkeit in perſönlich Gerechte und Ungerechte, in per- 
fönlid Selige und Verdammte. Vgl. m. Lehrwiſſenſchaft 
©. 608-610. 616 ff. 629 ff. 2. Aufl. ©. 559-561. 
567 f. 577 ff. Alfo nit daß Sünde und Geredtigfeit mit 
ihren Folgen in Teiner Beziehung durch die fubjective Thätig- 
feit des Menſchen vermittelt find, nit das tft der Geſichts⸗ 
puntt unfrer Stelle, fondern daß fie dadurd nit primär, 
nicht urſächlich vermittelt find. Das Subjective beginnt auf 
Grund objectiver Gegebenheit, einerfeit8 ber Natur-Sünbe, 
andrerfeit® der Gnaden-Geredtigkeit.. Auf Grund hievon ift 
das freiwillige perjönlicde Aneignen und Ausbilden nit aus- 
geichloffen weder in Bezug auf das Welt-Verderben (durch 
eigene napaßaoız), nod in Bezug auf das Welt-Heil (dur) 
eigene ınaxon niorTewg). 

V. 13 und 14. Diefe Verſe begründen dur ein 
hiftoriſches Factum (V. 14) eben den Haupt-Gedanfen des 
12 Berjes: die Abhängigkeit des allgemeinen Sündigens und 
Sterbens von einer objectiv gegebenen Natur-Beihaffenheit. 
Dafür ſpricht eben die geſchichtliche Erſcheinung, daß auch da, 
wo bie Sünde nit als Uebertretung auftritt, wo alfo keine 
perfönlide Zurechnung eingreift, dennod die Menſchen dem 
Tod unterliegen, diefer alfo der menfhliden Natur anhaftet 
ohne perfünlihe Schuld; das 77» ift betont im Gegenfag zu 
EMoyelraı. Abgeſehen von Letzterem eriftirte Die Sünde 
eben al& die B. 12 genannte auapra in ihrem ganzen dort 
angegebenen Umfang, alfo auch mit ihrer natürlichen Wirkung, 
dem navres Fuagrov. Es ift das naturgemäß vorhandene 
Sünden-Wefen mit feinen naturgemäßen Weußerungen im 
Handeln. 

27* 
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vöwov) ohne Artikel ift allerdings generell gemeint, 
aber nit als das allgemeine natürliche Sittengejeß; dem 
die im Beſitz des letzteren befinbliden Heiden find dem 
Apoftel (2, 12. 14) un vouov Exovra, ihr Sündigen ift ein 
avouws auagraveıy im Gegenjag zu dem &v vöuy anap- 
ravsır. Es bezeichnet aber axoı vouov auch nit unmittelbar 
das Gefeg in feiner mofaifhen Form, da dieſe erit ®. 14 
mit uexoı Movoeos unter Wechſel der Präpofition erwähnt 
wird und immer im Brief als 6 vowos betont wird, |. zu 3, 
31. So bezeichnet das artikelloſe vouos (VB. 13) zunädjit im 
generellen Sinn jedes pofitiv gegebene Gottesgefe, dem gegen- 
über die Sinde nicht mehr nur einfache auapzia ift, fondern 
nun als nagaßaoıs, als willfürlide Gefegesverlegung fid 
zu erfennen giebt und nur dann als folde behandelt wird. 
Indem das beftimmte Gejeg das, was fein oder nidt fein 
joll, zum Bewußtſein bringt und ausdrüdlih den Menſchen 
zum Gehorſam verpflichtet, ift die individuelle Verantwortlid- 
feit begründet und die Verfehlung, die Sünde, kommt nun 
dem Geſetz gegenüber als gejegwidrige Nenitenz, als perfün- 
liche Verſchuldung zur Erfenntniß und zur Behandlung: 
Ovrog vouov Auupriu EAkoysitu — um Ovrog Youov 
Auagria ovx E&lhoyslsraı. Ovx 8Aloyeiraı heißt im All- 
gemeinen: wird nicht beadtet (2 Makk. 12, 24), und dies ift 
eben ohne Gefe auf Seiten des Menſchen der Fall; er er- 
fennt und beachtet die Sünde nicht als ſolche, daß er fi eine 
Schuld darüber anrednet 7, T. 3, 20. In eidoyeiras liegt 
aber hier allerdings nit nur die fubjective Schuldanrechnung, 
jondern auch die objective von Seiten Gottes als richterliche 
Verurtheilung und Beitrafung. Adam's Sinde war nun eben 
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eine beftimmte Gefeßesübertretung und wenn nun der Ayoftel 
fagt (®. 14): von Adam bis auf Moſes herrſchte 
ber Tod xal Eni Tovg un . ., So liegt in diefem xar: 
er herrſchte nicht nur über die, welde Webertreter eines 
beftimmten Geſetzes waren, wie Adam, fondern aud über 
folde, die dies nit waren. Paulus nimmt aljo nit an, 
daß es erft mit Mofes und nit ſchon für Noch und die 
Erzpäter pofitive Gejege gegeben babe, fondern gerade daß 
ſolche Gefege aud fon Bis auf Moſes Gegenftand des 
Vebertretens oder Haltens waren, daher eben vouos V. 13 
im generellen Sinn dem Moſes vorangeftellt if. In der 
moſaiſchen Gefebgebung wurden die früheren und die weiteren 
göttlihen Gejege nur zu einem vollftändigen Ganzen gebradt, 
baher ano Adau uexroı Mwvoews. Die Patriarden waren 
eben folde Perfonen, die nicht duaornoavres waren Zn 
To önomuarı ns nagaßaoens Adau = in der Form 
(Zr Bernhardy S. 250) und Aehnlichkeit mit Adams Ueber: 
tretung; in der Schrift erhalten fie vielmehr das Zeugniß, 
daß fie ftatt Uebertreter der ihnen gewordenen Gottesgejeke 
zu fein, glaubenstreu in denfelben gewandelt und fo das 
Zeugniß der Gerechtigkeit empfangen haben (Hebr. 11) und 
jo ziehen ſich Gerechte fort auch unter dem moſaiſchen Geſetz. 
Luk. 1, 6 ff. Deßwegen nimmt fie aber die Schrift und der 
Apoftel doch nit aus von dem nuvres nuaorov (V. 12 
und 3, 23), jo wenig als von dem EBaorlevoesv 6 Javaroc, 
das ja auch dm zorg un anagrnoavrag — Adau ſich er- 
ftredt. In Bezug auf das Sündigen diefer Frommen gilt, 
was Paulus 7, 20 im Namen aller folder Geredten von 
fih ausfagt neben feinem anderen Zeugniß von fich ſelbſt 
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Act. 23, Im. ſ. w. In Bezug auf diefe Geſetzesgerechtigkeit 
gelten aber eben auf Grund des auapraveıy aud die Süße 
3, 20. 28. 7, 24. Bhil. 3, 8 f. 

Wenn nun der Apoftel fagt: ohne gegebenes Geſetz wird 
die Sünde nit zugeredinet, fo will er damit nicht fagen, 
daß ohne Gefet begangene Siinde abjolut nit als Siünbe 
gerihtet werde. Hat er doch ſchon 2, 12 gefagt: da. 
Kvouws NUapToy, Ayoumg xal anolouyres und unfer B. 14 
ftellt dem orx &Akoyelraı fein ar’ EBaollevosv 6 Iavaroc 
gegenüber, wonah von Adam an, unabhängig von einem 
Geſetz der Tod fon feine Herrſchaft über Alle erftredit. Eben 
indem Alle auch ohne Gejetesübertretung fterben müſſen, 
wird immerhin die Sünde als Sünde geridtet. Sie ift ale 
objective Schuld objectiv behandelt. Die Menſchen werben 
al8 das, was fie nad ihrem natürlihen Weſen find, als 
ſündhafte Weſen behandelt durch natürlide Beitrafung im 
naturgemäßen Todes⸗Gericht; es find dies aber noch nicht 
pofitive Strafen, bemefien nad der individuellen Schuld 
als individuelle Vergeltung. Denn dies fett nicht das bloße 
Natur-Böfe voraus, die von Adam eingebrungene generelle 
Sünde, die auagrıa B. 12, jondern das individuelle auap- 
zaveıv, die praktiſche Verleugnung der eigenen fittlihen Er⸗ 
tenntniß, die napaßaaızs.*) 

Gegenüber dem ovx diloyeiras fteht daher V. 14 
eBaorlevoev 6 Savarog nahdrudsvoll mit alla 
voran. Bacılcvsıy betont nämlid eben die objectine 
Uebermacht und bie Nothwendigkeit, im welder der Tod anf 


— 


*) Wie dies 3. 8. bei dem Straf⸗Gericht der Sündfluth, über Ham, 
über Sodom vorausgefeßt ift. Luc. 12, 47 f. Jat. 4, 17. 1 Kor. 16,56, 
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tritt als abfoluter Herrſcher, als kosmiſche Macht, der fid 
Niemand entziehen kann, auch wo es fih nit um napaßanız 
bandelt (za! dr! rovs un duaernoavrag dni rY Onomuarı 
ins napaßaosun; Aday. 

Henochs Verſetzung bebt den Sak, da der Tod 
berriäte, nit auf; fondern beftätigt ihn gerade, meil die 
Ausnahme vom allgemeinen Geſetz, die bei ihm ftatt fand, 
eben nur möglid war durd einen befondern göttliden Macht⸗ 
alt und nit auf die Sündloſigkeit Henochs Bin erfolgte (als 
wäre feine auupra in ihn eingedrungen gewejen), fondern 
auf feinen feft behaupteten Glaubens-Umgang mit Gott. 
Ebr. 11, 5. — ög 2orıy Tunos ou uellovroc) Mit 
diefen Worten wird die Vergleihung, die durch ögreg (B. 12) 
nur angezeigt ift, begründet und abgejhloffen. Adam in 
feinem bisher gefchilderten Verhältniß fteht als runos ba, d. 5. 
(1 Kor. 10, 6) als geſchichtliches Vorbild der von Chriftus 
ausgehenden Entwidlung. Zu Too pelrlovrog ergänzt ſich, 
bei ber Verbindung dur) ös mit Adan, ganz natürlich wieder 
Adcu. Bon Adanı aus, Os darıy runog x. r.A., ift Chriftus 
al® ber zufünfttge bezeichnet. 1 Kor. 15, 45. Im ihm teitt 
dem adamitifhen Welt⸗Reiche der Sünde und des Todes ein 
Gottes⸗Reich der Gerechtigkeit und des Lebens gegenüber, das 
ih zum künftigen Welt⸗Reich zu geftalten bat (3. 21); eine 
Macht der höheren Natur, ber Geiftes-Natur, ſteht in ihm 
gegenüber der Macht einer niederen Natur, ber adamitiſchen 
Fleiſches⸗Natur. 


V. 15—17. Ueberſetzung: (B. 15.) „Aber nicht wie der Abfall, iſt 
in gleicher Weife auch die Gnaden⸗Wirkung gekommen („if 
gelommen” ſupplirt fi ale Haupt-Vegriff aus dem erſten Satz 8. 12 
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und aus eis rois nollous Eneplooevoer am Schluß unfres Verſes. 
Der Apoftel denlt fih die Gnaden⸗Wirkung ſchon factif eingetreten 
bei der Menge der Gläubigen), Denn wenn durch bes Einen 
Abfall die Mienge abgeftorben ift (dem Tode anheimgefallen, des 
Lebens verluftig geworden ifl): ift um Vieles mehr bie Gnade 
Gottes und die Begabung in die Wienge übergefirömt im 
GSnade, in der des Einen Mienfchen Jeſu Chrifti. (B. 16.) 
Und nicht wie durch Einen, der Sünde beging, geht (emt- 
widelt fih) das Geſchenk: das Rechts⸗Verhangniß namlid 
geht von Einem aus auf völlige RechtsstEntziehung (Ber: 
dammung) bin; die Gnaden⸗Mittheilung aber von vielen 
Abfällen aus auf Rechts⸗Stand (gerechtes Weſen). (B. 17.) Denn 
wenn mit bes Einen Abfall (bei der Lesart £r Evi: in Einer 
Abfalls · Gemeinſchaft) der Tod Reichs⸗Gewalt hatte durch den 
Einen: werben weit mehr die, welche den überfirömenden 
Reichthum der Gnade und der Babe der Gerechtigkeit bins 
nehmen, im Leben Reihes®ewalt haben durch den Einen 
Jeſus Chriftus.’’ 


Die bisherige Betrachtung von Sünde und Gnade gebt 
nun (Vgl. Vorbemerkung zu V. 12) von der objectiv gegebenen 
Stellung, von der Neichsftellung, über in das Gebiet ber 
perjünliden Entwidlung. — Im erften Paſſus (12—14) 
jtehen Sünde und Gnade (in Adam und Chriſtus), jede als 
für fi beftehende Mächte da, die fih typiih V. 14 
entſprechen, nämlid: durch Einheit des Anfangs (de’ wog 
«vsownov), durch denfelben Umfang (xoowog und zayrsc 
aydoonoı), und durch ihre Form der Maditentfaltung 
(eisepxeodaı, dıeoyeodaı, Bacıkevev). So find fie, jede 
als für ſich beftehende Erſcheinung, einander gegenübergeftellt 
ohne gegenfeitige Beziehung, ohne ineinanderzugreifen. 

Aber Bier nun im zweiten Paſſus werden die beiden 





Rom. V, 18 f. 425 


Mächte auf dem Einen gemeinfamen Gebiet der Menſchheit 
eben in ihrer Madtentfaltung felbjt zu einander 
in Beziehung gejegt. Auf dem gemeinfamen Boden im 
menſchlichen Kosmos bewegt ſich jede von ihrem Einen Anfang 
aus ihrem entſprechenden Refultat entgegen, dem 
zaraxgına oder dem dıxaroua (B. 16). Beide Mächte theilen 
fih in diefer Weltbewegung in die Menfäheit: 
unter der Herrſchaft der erſten Madt, der adamitiſchen Sünde, 
find, feit die zweite Macht fi) in Bewegung gefett bat, nicht 
mehr navres avdownoı; unter der Herrihaft der zweiten, 
Der gereditmadenden Gnade, find noch nit navres 
aysdeonor, ſo lange die erfte noch in Bewegung ift. Daher 
treten nun auf beiden Seiten nur noAAo. auf, nidt 
mehr narres, eine der Zahl nad unbeftimmte Menge; aber 
ot noAdor heißt es auf beiden Seiten, um eine qualitativ 
beftimmte Menge zu bezeichnen, nämlich die jeder der beiden 
Mächte zugehörige Menge. Es ift eine dem Charakter nad) 
beſtimmte, der Zahl nad unbeſtimmte Bielheit, jo DI 
. gef. 53, 11 f. Dan. 12, 3 und 0: noAlor’ Röm. 12, 5. 
1 Kor. 10, 17. Daß nun aber diefe Scheidung innerhalb 
der Menſchheit in zwei Theile durch fubjective Entſcheidung 
der Einzelnen erfolgt, ift, ohne daß es ausdrücklich nod 
gejagt fein muß, aus dem ganzen driftlicden Lehrtypus ale 
bekannt vorausgeſetzt. 

In dieſer Bewegung nun durch die Subjecte, durch bie 
oi 04407 hindurch geftaltet ſich aud) der objective Charakter 
beider Mädte in perfönlider Form, nit mehr bloß in 
organischer oder in der Natınform, wie V. 12f. Die ada- 
mitiſche duaprıa mit ihrem Iavaros hat ſich bei ihren moAAor 
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durch Vervielfältigung des Einen nzapanroua in zeila 
napanronara geftaltet al$ anosureiv, als xolua mit bem 
Endergebniß des xaraxgıua B. 15 f.; die chriſtliche zapız 
mit ihrem Leben in Ehriftus hat fi) bei ihren noAdo/ burd 
begabende Einftrömung geftaltet als xzapıoua mit dem Enb» 
ergebniß des dıxaruua (B.16. dgl. dien; Lens B.18).— . 
Nah beiden Seiten vollzieht fi jo Die perſönliche Gleich⸗ 
geftaltung mit den beiberfeitigen Ur⸗Perſönlichkeiten: dem 
‚ToV Ev05 napanroua entiprehen norla naparruuara ber 
nolrol B. 16 f.; der zapıs vov wos als dixarwmua (dgl. 
V. 18) entipreden os rnv neoıwosiay — Aaufavovrs; 
(®. 15 und 17)); der wagaxon Tov &£vos entſprechen bie 
noAlot auepraroı; der imaxon Tod Evög entſprechen bie 
nollor dixamı V. 19: alſo überall das perfönlich Ver⸗ 
mittelte und Crmittelte. 

Bei dem Eindringen der Gnade in die Subjecte wit 
dem Zwecke des Verdrängens der alten Macht tritt nun eben 
im Gegenfat (daher aAra) zur objectiven Aehnlichkeit beiber 
Mächte (V. 12) die Ungleichartigkeit hervor, die V. 15 
voranftellt. Die Gnade entfaltet in dem ihr angehörigen 
Menſchen⸗Kreis, in ihren moAAos, nit nur der NRaturfünbe 
gegenüber, jondern jelbft dem durch die zoAla mapasrosuare 
binzugelommenen Simnden-Pleonasmus gegemüber (VB. 20) 
ihr Uebergewicht (Unegensorooevosv B. 20); alfo tft mer 
marrov B. 15—17 nit logiſches Plus, nicht eine bloße 
Schlußfolgerung, fondern reales Plus. Dies Uebergewidt 
der Gnade wird in zwei Beziehungen hervorgehoben: 

1.3. 15 in Bezug auf das, was fie in fi ſchließt 
und darreicht, oder nad ihrem Inhalt und feiner Mit 
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theilung, daher die Bezeihnung: zaoıoua, was gleich ift dem 
folgenden xapıs xaı dopea, vgl. ®. 16 dpnua. 

2. Das gleiche Uebergewidt tritt hervor in der zweiten 
Beziehung (V. 16) in dem, aus was die Gnade berausreißt 
und in was fie verfegt, alfo in der Wirkung ihrer ©. 15 
erwähnten Inhaltsmittheilung, ihres doenue. Gegenüber den 
zur Urfünde Binzugelommenen vielen PVerjhuldungen und 
ihrem ganzen Rechtsbamm, ihrem .xpiua bid zum xaraxpıua, 
wird das yapıoua zum dexarwoua, d. h.: wie dann V. 17 
es auseinanderlegt: Die Gnade wird Geredtigleit6-Begabung 
(dvpsa v5 dixauoavyns) mit Einſetzung in das ewige Xebens- 
rei (29 Lo Baoılevoovaıy).*) 

B. 15. Hier muß vor Allem napanroua beachtet 
werden. Es ijt nit bloß die auaprı“ V. 12 f., die ber 
Natur innehaftende Urfünde, fondern die Sünde im ge, 
ſchärften Sinn, im ethiſchen Sinn als That und Zuftand der 
ſittlichen Perſönlichkeit. Matth. 6, 14 f. Sal. 5, 16. Kol. 2, 
13. Eph. 1, 7. Wie naoaBuoıs B. 14, bezeichnet zapanınua 
Die Sünde als Vergehen gegen ein beftimmtes Geſetz, den 
freithätigen‘ Abfall von demfelben, fliegt aber no ein 
(Bgl. 11, 11) — und dadurd) unterfeidet e8 fi von zaea- 
Baoıs — die hieran fi nüpfende Wirkung und Folge: Die 
moralifche Niederlage, den Sündenfall, oder es iſt die zaoa- 
Baoıs mit ihrer Todesfrudt. Eben daher bezeichnet ber 
Apoſtel den Gegenfag zu napansoun mit dem Ausdrud vo 


*) Sie fett alfo den vielen Sünden unter der Herrſchaft des Todes 
nicht nur eine Losfprehung von Schuld und Strafe entgegen, dies wäre 
nicht üUnepnegsooeveıw auf Seiten der Gnade, nicht Uebergewidit, 
fondern nur Gleichgewicht. — 
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xagıoua, mas auf Seiten der gereditmadenden Gnade aud 
die Wirkung und Frucht berfelben bervorhebt: die im Gegen 
ja zu dem Einen naganroua durch das Eine dexarana 
(3. 18) vermittelte Gnade der Geredtigkeit mit ihrer Lebens⸗ 
Gabe. zagıoua ift nämlich Die Gnade, wie fie theils im 
Einzelnen, theils im Ganzen zur Gabe wird und geworben 
ift (1, 11. 6, 23. 1 Kor. 12, 4. 7 ff.), wie es gleich im 
folgenden Sag dur xagıs xul dopsa aufgelöft ift. Es 
wird alfo bier die Gnade gedadt als in die Perfonen ein- 
gegangen (eis Tovg moAAovg dneglooevoev).*) Nah conftant 
Kriftlicher Lehre vermittelt fi aber die Gnade ale Gabe ober 
vermittelt ſich das zyaosoua erft durch den Glauben db. 5. 
dur) das perſönliche Verhalten zur Gnade, dur das Ein- 
gehen des Menſchen in fie. Ebenſo die Sünde als zapar- 
roua, als Verſchuldung, als Abfall vermittelt ſich erſt am 
Geſetz durch das perſönliche Verhalten zum Geſetz und das 
perſönliche Eingehen in die Sünde. Dies begründet bann 
eben die perfönlide Zurehnung, worauf V. 13 f. Bindeutete. 
Die „Bielen” im Befit der Gnade und Gabe find alio 
Menſchen im Zuftand des Glaubens, find die Gläubigen; 


*) Statt Begriffe zu gewinnen, tönt aud bier wieder, ſelbſt bei 
Meyer, nur die immer wiederkehrende hölzerne Klapper: yadoıcua, die 
dem Menſchen verliehene Redtfertigung. Was ift num diefe Rechtfertigung, 
wenn fie als yagıoua bezeichnet if ? Bedeutet zapıoua je eine äußerliche 
Zurehnung eines fremden Verdienſtes? Merfmürdig if aud, wie er 
die Bezeichnung oE roAlos rehtfertigt: der Gegenfats gegen den eis werde 
flärler, wenn die Gefammtheit als Menge bezeichnet werde, weil Alle 
auch Wenige fein könneu. Allein wenn Alle im Gegenfat zum Einen 
bereits als alle Menſchen V. 12 bezeichnet find, fo find dod viele Men- 
fen nicht dem Einen gegenüber ein ftärkerer Gegenfat ale Alle. Und 
warum ftehen dann ®. 18 dem Einen ebenfalls wieder Alle gegenüber, 
V. 19 aber wieder Biele ? 
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die „Vielen“ mit ihren vielen Sündenfällen oder Ver⸗ 
ſchuldungen find die Menſchen im Zuftand des Unglaubens 
und der Gefegesübertretung. 

Eben bier nun, wo Sünde und Gnade in ihrem per: 
fönlihen Eingehen und Eingegangenfein betradptet werden, 
tritt der Unterfhied ein: ouy gs — ovrwg xul. Die Gnade 
nämlid zeigt fich überwiegend (noAm uardov) ſchon uns 
mittelbar als Huldreide Erbarmung, al® xaoıs betraditet. 
Das napanzwua de Einen wird perjönlide Schuld nur 
vermöge des perjünlidden Thuns oder Werks der Einzelnen, 
Dagegen die Gnade wird den Vielen durch eigene Schuld 
Gefallenen zu Theil ohne Werke auf Glauben Bin; und er- 
zeugt fi) das böſe Werk des Menſchen, das ihm zugerehnet 
wird, allerdings aus feiner von Adam ber ererbten Sünde 
fogar am Gefeß, fo erzeugt dagegen die Gnade felbft den 
Glauben, der zugerechnet wird, aus ihrem Einfluß, fogar troß 
der Verſchuldung. Wird dort da8 Gute, das Geſetz, durch 
menſchliche Schuld Mittel des Böſen (7, 11—13), fo wird 
bier das Böſe Mittel des Guten, des Glaubens und der 
Begnadung ohne menſchliches Verdienft, rein durch Gnade. 
In diefer von Schuld und Strafe abjtrahirenden Huld liegt 
aber zugleich ein Webergewicht der Kraft. Die Vielen, denen 
fie widerfährt, find dem Tode andeimgefallen (andIavov oi 
zorr0e). It nun Geben überhaupt mehr als Nehmen, fo 
iſt vollends das Wiederberitellen aus Verderben und Sterben, 
das Leben-Geben, die duope«, eine höhere Kraft-Entfaltung 
al8 das Leben-Nehmen, das Lebendige Verderben und Zer- 
ftören, Desorganifiren. Jenes iſt ſchöpferiſch, neu organifirende 
Scöpfer:Kraft — alfo wieder weit überwiegender Einfluß 
quf Seiten der Gnade. 
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— anedavon) ift nit bloß das einfache Sterben, 
der der Natur-Sünde entfpreddende Tod (B. 12): es ift ber 
durch napanroua herbeigeführte Tod, alfo ber Tod im 
fittliden Sinn, wie naganrouo felber die Sünde im fitte 
liden Sinn ift; das Todſein in Sünden, der fogenannte 
geiftlide Tod, von dem Eph. 2, 1 und db. Kol. 2, 13 (vex- 
00° Tois naganrouacı wie bier FT — napantoparı — 
aneIavov) die Rede ift. Daß diefe Bedeutung in andIavor 
nicht hineingelegt ift, erhellt außerdem, daß es der Znuſammen⸗ 
bang giebt, deutlih aus 7, 10 vgl. V.7 und Yal. 1, 16.*) 
Joh. 8, 21 und 24 mil V. 34 und 36. Es begreift affo 
namentlid aud in fi das fittlih bannende und verdammtende 
Schuld⸗Bewußtſein und die daraus bervorgehende Todesfurdt 
(Hebr. 2, 15), fowie das vom Gewiſſen verbitterte Sterben 
felber. Daher denn V. 16 und 18 die Bezeichnung xefna 
und xaraxgına auftritt; damit ift das in V. 13 no aus 
geſchloſſene auapria EAroyeiras eingetreten, was ſich eben 
durch das Gefeg vermittelt. 

Im Gegenfag nun zu dem dur) zepunroua bewirkten 
anosaveiv der betreffenden Menge fteht eben das eis Touc 
noAlovg negLooevVeıw der zagıs ov Ieor und der darin 
enthaltenen dogsa. Daraus folgt num zweierlei: 

l. 7 xaoıs rov Heov für ſich bildet zunächſt objectiv 
den Gegenfag zu dem objectiv gefaßten napanroun; fie 
bildet diefen Gegenjag ale Sühnung und Erlöfung 3, 24 f. 

*) Wenn das Arußaveıv, das perfünliche Eingehen in die Naturluft 
der Sünde flattgefunden Bat, wird die Sünde als perjünlide Macht ge- 
boren und die Vollbringung gebirt den Tod — alſo fittli vermittelten 


und fittlid wirkenden Zod, da der natürlide Tod ſchon vor Empfängniß 
und Bollbringung der Sünde vorbanden ifl. 
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Indem aber zur xopıs aud) die dopsa tritt, die Mittheilung 
jene® Gnaden⸗Inhaltes, ift noch bejonders die fubjective 
Wirkung der Gnade hervorgehoben, der Uebergang eis rors 
zoArovs im Gegenfag zu der fubjectiven Wirkung bes 
nopantoue, zu dem oi noAlot anedavor. 

2. Eben im Gegenjat zu diefer fubjectiven Wirkung bes 
napantoua, zum anosaveiv der im Abfall ftehenden Menge, 
involvirt die fubjective Wirkung oder Die dopea der gegen- 
überftehenden Gnade für die in ihr ftehende Menge noth- 
wendig Die Cor, und zwar, wie anedarov das ſittlich ver⸗ 
mitstelte und ſittlich wirtende Sterben der Subjecte ift, das 
geiftige Hinfterben: fo liegt in der dopsa der Gnade ein 
fittlih vermitteltes und ſittlich wirkendes Geiſtesleben der 
Subjecte, vgl. den Gegenſatz 6, 20—23. Laut des hiſtoriſchen 
Tempus eis Torg noAkoug dnsorlooevoev ift die Gnade und- 
Gabe in die Subjerte wirklich eingetreten, ift alfo nicht bloße 
Verbeißung eines künftigen Lebens oder richterliche Zuſprechung 
besjelben. Vgl. negıooevew eis 2 Kor. 1, 5, wo fih auf 
zeigt, daß damit Fein bloß objectives zu Theilwerden bezeichnet 
fein kam (Meyer). Die Gnade wirkt im Gegenfab zu 
aneIavov neubelebend, als neu organifirende und zwar zu⸗ 
glei ethiſch organiſirende Schöpfermadt, wie dies Eph. 2, 
5 f. und Kol. 2, 13 eben ald Gnaden-Wirkung in ben vex- 
e0: Tols napanzonaoı d. 5. in den geiftlih Todten her⸗ 
vorgeboben if. Dur ihre Sühnung und Erlöfung verjegt 
die Gnade die ihr Angehörigen aus dem geiftigen Tode des 
zapanrona in das geiftige Leben der Geredtigkeit, vgl. e- 
gıoosia ns xap. xal. ing dog. ns dix. B. 17. Die 
xagıs Tov Feov, don welcher Alles ausgeht, begreift mit ihrer 
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dopea eben das in fi, was der Apoftel im Anfang unfres 
Capiteld (V. 1—11) als Inhalt iderjelben entwidelt Bat, 
und dies eben als Eigentfum der Subjecte, sis od: 7 xapıc 
eneolooevoev. Hiernach ift die xapıs die unverdiente Xiebe 
Gottes, wie fie in Ehrifti Tod (V. 8) und Leben (8. 10 f.) 
oder vielmehr im geftorbenen und neubelebten Ehriftus (4, 
25) objectiv fi darftellt, und ihre Gabe (dvpsa) befteht 
darin, daß fie durch nveuun ro do9rv zuiv, durch die Gabe 
des heiligen Geiftes in die Herzen ſich ergießt (V. 5) und fo 
mit ihrem Neben der Gerechtigkeit perfünliches Geiftes-Eigen- 
thum wird.*) Dies ift das negıocsvew der Gnade sig roug 
noAkovg, wodurd fie die Sünder (V. 8) fowohl in ihrer 
Natur-Shwähe (09cyet, V. 6) d. 5. eben in ihrem ange 
borenen Natur-Verderben, als aud in ihrer durch eigenes 
Siündigen entwidelten Gottentfremdung (aosßeis B. 6, 
&xdool DB. 10) d. 5. in ihren napanıouaru, fraft ihrer 
gereht madenden Sühnung (V. 9) verföhnt mit Gott (V. 10); 
jo daß die Sünder vom Zorn Gottes in feinem ganzen 
Umfang, alfo namentlid aud vom phyſiſchen und ſittlichen 
Zodes-Bann der Sünde, rechtmäßig gerettet und mit Gott 
neu geeinigt werden (B. 9 f.). In Kraft deffen wiffen fie 
ſich nun eben verfegt in einen beftändigen Friedensſtand mit 
Gott (V. 1) und in eine Xebens-Entwidlung, die für die 
göttliche Lebensftufe felbjt beftimmt ift: für Die doka Tov 
9600. DB. 2. 10 f. Sie wiffen ſich aljo verfegt in eine göttlich 
fittlide Lebens-Entwidlung, ftatt der adamitiſchen fündigen 

*) Gerade für die Begabung mit dem Beil. Geift wird dwged ſpecifiſch 
gebraudt, vgl. Joh. 4, 10. Act. 2, 38. 8, 20 vgl. 19; 11, 17 vgl. 16, 
Eph. 3, 7.4, 7 f. Hr. 6, 4. Nicht ein einziges Mal ſteht dopen von 


einer bloß äußeren Gunfterweifung oder für Imputation, wie Philippi 
wieder Dictirt. 
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Todes-Entwidlung. 6, 11 ff. Eben im meoıwoevew der 
Gnade als geiftiger dogen liegt da8 nom uarlon der 
Gnade als real überwiegender Gegenfat im Vergleih zu 
dem Sünden⸗Tod, wie er aus dem in die zoAAor einge 
drungenen Abfall entwidelt ift: die Gnade abfolvirt nicht 
nur von der Sünde als Schuld, fondern von der Sünde, 
wie fie bisher (V. 12 und 15) bezeichnet ift, als phyſiſch und 
geiftig tödtender Macht. Die Gnade fest an die Stelle des 
Sinden-Todes fi) ſelber mit dem Reichthum ihres gerecht⸗ 
madenden ewigen Xebens-Inhaltes, wie er in der Gnade 
Jeſu Ehrifti, d. 5. im der ihm weſentlich eigenen Gnade 
enthalten ift. — 29 xapırı 9 ToV Evöog avdownov 
Inoov Xogıorov) bildet den prägnanten Gegenfaß 
zu dem z@ Tov Evog naganrouarı und bezeichnet Ehriftum 
eben als den die Gnade und ihre Gabe vermittelnden 
Menſchen, vermittelnd im realen Sinn. Joh. 1, 16. Im 
Adam ift die menjhlihe Sünde fammt ihrem Todes⸗Produkt 
mit der Menſchennatur geeinigt in realer Objectivität, ift 
als Fleiih der Sünde (8, 3) organiſcher Beftandtheil der 
Menihennatur geworden; in Chrifto verhält es ſich ebenjo 
mit der Gnade. Die Gottes-Gnade iſt Jeſu Chriſti Eigen- 
tbum (daher 7 xagıs I. X.), ift in dem Menſchen Chriftus 
ihrem Weſen nad vorhanden, indem in ihm die Gottgeeint- 
heit mit der Menſchheit vollzogen iſt als menſchlich durch⸗ 
gebildete Gottes⸗-Gerechtigkeit ſammt ihrem Lebens-Produkt 
(Lehrwiſſenſchaft S. 560 -565, 2. Aufl. S. 518 ff.). In 
der Gnade Jeſu Ehrifti*) nun (dv zacırı; 3 — die innere 
*) Meyer ebenſo flah als willkürlich: die Gnade Jeſu Chrifti, 
vermöge der er bewogen wurde, die göttliche Gnade zu vermitteln. 
Bed, Römerbrief. 28 
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Bermittlung, nicht de=), in feinem gott⸗menſchlichen Lebens 
Inhalt, geht die Gnade Gottes auch inhaltlid als deopen, 
als geiftige Mittheilung in die ihm angehörige Menge über: 
wer Chriftum in feiner Gnade empfängt, empfängt eben 
damit die Gottes-Gnade als dvpsw in ihrem eigenften Ins 
Balt, in ihrem weſentlichen Xeben der Gerechtigkeit, jo wejentlid 
als er mit Adam die Sünde mit dem ihr wejentliden Tode 
empfangen bat.*) Es gehört daher > zapızı am natürlidften 
zu Snspioosvoev, Wie dad napanrumarı zu ansdavor ge 
bört; während, wenn &9 yapırı zu 7 dapsa gehören jolite, 
die Wiederholung des Artileld vor Ev xapırı zu erwarten 
war. Dagegen jteht der Artikel nad 29 yapırı, um bie 
xagıs als roũ Evog avIgwnov zu premiren, vgl. Joh. 14, 
27. Röm. 2, 14. — 

B. 16. Diefer Vers ift einmal duch fein xad ouy 
os dem vorhergehenden Vers (aA ovux vg) ſichtbar coor⸗ 
dinirt. Daher ift au zu ws de’ &V06 duapınoayrag 
aus B. 15 das gleiche Subject zu ergänzen: 70 napanzoua 
mit feiner Todes-Entwidlung in den Vielen, wie in dem 
gegenüberftehenden 70 dopzus dad dovpsz liegt aus dem 
vorigen Ders; fofern es als Begabung Zneorioosvosv sig 
tovg noAkovg, fo iſt es fubjectine Gabe, dupmum, geworden, 
und da e8 Gabe der xaoıs iſt: xapıoua, das denn im 
legten Satglied unſres Verfes dafür fteht. In beiden Verſen 
Bandelt es fi alfo um biejelben wirkenden Subjecte, 


*) In Adam ift die menihlide Sünde mit ihrem Todesprodukt 
fubftanzialiftrt worden, menſchlicher Naturbeftand worden als Fleifh und 
erbt ſich fleifhlih fort; in Ehrifto ift die göttliche Gerechtigkeit mit ihrem 
Leben fubftanzialifirt worden als Geift und erbt fi geiftig fort. 
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um napantoua und um die dopnuara der Gnade, dagegen 
um verſchiedene Vergleihungspunfte: in ®. 16 tritt 
der neue Vergleihungspuntt fon äußerlid hervor durch das 
energiſch vorangeftellte dı’ &v0s auaprnoavros, wie aud) in 
den beiden folgenden erplicirenden Satzgliedern ſichtlich der 
Nachdruck liegt in dem 25 &vos und in dem dx noAloy na- 
eanrouarov. — dx bezeichnet hier aber nicht das Erzeugende, 
die unmittelbare innere Urfade, denn die naganrauaru 
erzeugen ja unmittelbar das yapıoua nicht, dies geht nicht 
aus ihrem Inneren hervor; es ift aber aud nicht gerade 
nur äußerlich zeitliche Yolge oder nur Anlaß, fondern es ift 
zwifchen der Einen Sünde und dem Gericht, ſowie zwiſchen 
vielen Sünden und dem xagpıoua ein innerlid) begründeter, 
ein rationeller Zufammenhang. Die innere Beſchaffenheit des 
raganrouo begründete das Gericht, fofern dieſes eben 
Strafverhängniß der Geredtigkeit ift. Die innere Beſchaffen⸗ 
beit der moAla napanronara begründet num die Beſchaffen⸗ 
beit der Gnade, fofern diefe eben al8 Babe der Gerechtigkeit 
fih zu empfangen giebt; dem entipridt denn das beigefügte 
eis dıxaloua, wie dem xoiua das beigefügte eis xaraxgıua 
entiprit. Neben der Gegenüberftellung der Aus— 
gangspunkte in & ift nämlid eben fo unverkennbar die 
Gegenüberftellung der Endpunfte in eis xaraxgıuna 
und eis dıxaroua. Damit ift au die prägnante Voran- 
ftellung des dia erflärt in dem erften allgemeinen Sagglied 
ovx ws di’ &v0s, denn dia iſt (vgl. 11, 36) das Mittelglied 
zwiſchen &x und eis, zwiſchen Ausgangspunkt und Endpuntt, 
es ift daher nicht mit &x zu identificiren. Auch ift eben wegen 
des Barallelismns von du’ vos und ZE &voc das zweite 
28* 
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vos bei &x wie das erfte bei dı@ von der Einen fündigenden 
Perfon zu verjtehen. Die ſchwierige Lesart auaprnoay- 
ros ftatt auaernuurog ift aus äußeren wie inneren Grünben 
vorzuziehen; e8 Handelt fi) Bier um die Entſtehung und Aus- 
prägung der Sünde dur die Perfonen, wie denn auch nur 
durch Die oAAor die nadfolgenden zoAla napansauara 
entftanden find; ber Artikel aber fehlt bei 3E &vog wie bei 
di’ evos, weil nit der beftimmte Eine, der Urmenſch, pre 
mirt fein foll, fondern einfah die Zahl Einer gegenüber von 
Vielen. Es ift alfo Hier V. 16 kurz gejagt in de’ ävog die 
Entwidlung als der fpecielle Vergleihungspunft 
bervorgeftellt, und zwar wird in den folgenden Sägen bie 
Entwidlung ind Auge gefaßt in ihren Hauptpunkten 3x und 
eis, d. 5. in ihrem Ausgangspunkt und Endpunkt; während 
in ®. 15 das entwidelnde Princip: ro rov &v05 napanıomua 
und 7 Tov Evo xaoıs ind Auge gefaht war, jedes mit 
feinem in die Subjecte eingehenden Inhalt. Dies principielle 
Eingegangenfein ift aus ®. 15 bei der Entwidlung V. 16 
boraudgejett. — 

Im Sündengebiet nun entwidelt fi Alles dadurch, 
daß Einer gejündigt hat: der Eine nämlid) mit feiner ſündigen 
That ift der Ausgangspunlt (85 Evog SC. auaprnoavrog), 
bon dem aus eine gleihartige Entwidlung: die Sünden- 
Entwidlung in zoa rnapansouare erfolgt und fo auch 
die Zodes-Entwidlung (das anosuveiv) ald ein Rechtsver⸗ 
hängniß (als xgöu«) fortjchreitet bis zum Endpunkt (xara- 
xguua), — Im Önadengebiet ift der Ausgangspunkt 
und dad, was von ihm ausgeht, nit gleihartig: da geht 
ed &x nollov napantouaeov, von vielen Sündenthaten 
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der Vielen aus, nit nur von Einem Sündethun des Einen; 
und do, fo viele diefer Sündenthaten find, beftimmen fie 
nit wie jene Eine Sündenthat da8 Weitere, daß es nun 
eine fih fort und fort fteigernde Schuld: und Gerichtskette 
giebt: fondern (das ift das ovy og), indem troß der vielen 
vorliegenden Sündenthaten das zapıoua eintritt, die Gnaden- 
mittbeilung und von jenen aus (ex) ihre Wirkſamkeit an- 
hebt, geht die Entwidlung in Gnadenkraft fort bis zum dı- 
xarwua. Dort ift vom Sünden-Anfang an Bis zu Ende 
Entwiclung der die Sünde richtenden Gereditigkeit, hier Ent- 
widlung der Gnaden-Geredtigkeit, die aus der Sünden- 
Vielheit heraus Gerechtigkeit zum Beitand bringt. — Durch 
xolue wird bier V. 16 die Sünde in ihrem ®. 15 fon 
bezeichneten moraliſchen Verhältniß als zaganıoua ſammt 
ihrer factiſchen Wirkung (anedavor) nun in Beziehung 
gefett zur Gerechtigkeit Gottes im richterliden Sinn: es ift 
ein rechtlich abgewogenes Schuldverhältniß, xoiua, beffen 
rehtlihe Folge xuraxgına ift, und dem fteht, um das nor 
näarrov, das Uebergewicht, nit nur das Gleichgewicht der 
Gnade zu bezeichnen, zaoıoua gegenüber, welches ala ſolches 
das Schuldverhältniß nicht nur negativ befeitigt durch bloße 
Aufhebung oder Abfolution, fondern pofitiv durch Gnaden⸗ 
Begabung, wovon die redtlihe Folge ift: dixarmua. Die 
Ausdrüde xoluc, xaraxpına, dıxarwıa zeigen alſo Har, 
daß wir hier auf dem Rechtsboden find, und aud in ye- 
orosua liegt gegenüber dem xofua das Rechtliche, das Gnaben- 
rechtliche, fofern es durd Sühnung vermittelt ift, vouos nio- 
redoç gilt, ja niorıs &v zw aluarı I. Xo. (3, 27 u. 25). — 
Zuerft V. 12 hatten wir das kosmiſche Gebiet, das Natur: 
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gebiet in Menſchheit und Welt, und zwar no mit Ausſchluß 
der eigentlid moraliiden Momente, bed Geſetzes und bes 
perjönlien Verhaltens dazu; dann V. 15 innerhalb jenes: 
das moraliſche Gebiet des napanıoua, den Sündenfall, 
das perſönliche Vergehen gegen Gejeg mit feinem geiftigen 
anosdaveiv, mit feiner moraliſchen Desorganifation (Lebens- 
zerftörung) im Perfonleben; dies einerjeitd, andrerſeits bie 
Gnade mit ihrer dogsa, mit ihrer geiftigen Lebens⸗ Organi⸗ 
fation im Perfonleben; und nun ®. 16 treten auf beiden 
Seiten die Redtsbeftimmungen hinzu (xarazpıza und de- 
xarwua). Hier faßt aljo der Apoftel die Sünde nit nur 
ins Auge als moralifhe That mit moraliſcher Folge (axo- 
Yaveiv 3. 15), oder nur als Naturmadt mit phyſiſcher 
Folge (V. 12); jondern eben die ineinandergreifende phyfiſche 
und moraliide Sündenwirfung wird nun fubjumirt unter 
den Rechtsbegriff des Gejeges: jenes phufiiche und mo⸗ 
raliſche Sterben ift nit bloß Uebel, Fatum, Willkür, fondern 
etwas rechtlich Verhängtes, xeiuu, das fi) entwidelt bis zur 
rechtlichen Verdammung, xaraxgıua.*) &8 ift alfo eine neue 
formelle Faffung desfelben Gegenſtandes. 

Wie nun die Geredtigkeit Gottes im alten Leben 


— — 


*) Auch das dem Naturböſen entſprechende Naturübel gehört darunter, 
denn es effectuirt ſich darin eben die rechtliche Beſtimmung, daß es nad 
der Pegel des suum cuique als das, was es iſt, behandelt wird, als 
factifher Widerfpruh mit dem Lebens-Gefe, der eben deshalb kein Recht 
zum Beftchen bat. Das Rechts-Verhängniß aber in feinem ganzen Um- 
fang geht von Einem auß, fofern dur ihn die Sünde mit dem Tode 
ein Weltverderben geworden ift, auf deffen Grund und Boden wieder bie 
individuellen Sündenthaten wurzeln, obfhon fie niät allein und völlig 
daraus ſich entwideln. S. zu 8. 12 und 15. — xaradxpıua iſt das in 
feinem Ziel, nämlid in der Negirung des Böſen fih abjchließende Rechts⸗ 
Berfahren, die völlige Vermerfung, modurd alles Recht verwirkt if. 
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Nerus als xozun, ale ſtrafrechtliche Lebens⸗Entziehung (gegen⸗ 
über dem Abfall) richterlich ſich entwickelt bis zum xaraxgına: 
fo nun als zaoıoua, als gnadenrechtliche Lebens-Begabung 
des Glaubens entwickelt ſich die Gerechtigkeit Gottes poſitiv 
gebend, neu organifirend zum dıxarmua. 

dıxarmua)ift hier durch diefe Anknüpfung an zagıoua 
mit eis deutlich bezeichnet ald Wirkung des V. 15 beſchriebenen 
xaoıoua, ift alfo Wirkung der pofitiven Gnaden-Mittheilung, 
oder es ift eben da8 dvonua, das an der Spite von B. 16 
fummariih die als Begabung (dovpea) in die Vielen einge- 
gangene Gnade des V. 15 zufammenfaßt. dixaroun kann 
alfo nicht das bloße Rechtfertigungsmittel fein: Redtfertigungs- 
mittel ift gerade da8 zagıoua vermöge der Verbindung: 
zagıoua eis dixarmua ; vollends nicht kann dixarmun eine 
bloße sententia absolutoria fein, wie auch im ganzen Haffifhen 
und bibliſchen Sprachgebrauch dıxaroua niemals Gerecht⸗ 
erklärung der Sünder heißt. Selbſt da, wo man dırarwua 
als Rechtsbeſtimmung oder Rechtsſpruch auffaßt, ift Dies zu 
unbeftimmt; es ift der Nedtsiprud, wie er entweder das zu 
haltende Recht ausſpricht als Geſetzesbeſtimmung ober das 
den Schuldigen treffende Recht als Strafbeſtimmung; das 
gerade Gegentheil von Strafaufhebung oder von einem Spruch, 
der den Sünder für ſchuldlos und ſtraffrei erklärt. (Alſo immer 
wieder dieſelbe Sprach-Verdrehung!) Allein es taugt liber- 
Baupt nicht für eine begrifflide Erklärung, ein und daſſelbe 
Wort zu zerſplittern in eine Vielheit von Bedeutungen, ſondern 
es ſind von einem natürlichen Geſammtbegriff aus die An⸗ 
wendungen des Wortes in den beſonderen Beziehungen zu 
begreifen. So bezeichnet dexarmua, wie bie fonftigen von 
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Verben abgeleiteten Subitantiv-Sormationen auf = ua (vgl. 
Winer VI. $ 16. 2. b. a) ein Prodult oder einen 
Zuftand, aljo feinem natürliden Wortfinn nad das recht und 
gerecht Gemadjte, und fo immer das weſentliche Recht, ben 
Rechtsbeſtand oder den Geredtigleitögehalt, wie er fi ent- 
weder beclarativ in Gefegen darftellt als Rechtsſpruch, Rechts⸗ 
forderung (2, 26; 8, 4. Luk. 1, 6), oder wie er fidh real 
barftellt in Perſonen als gerechter Lebensftand, oder in 
Handlungen ale Rechtshandlungen. V. 18. Apok. 19, 8. 
15, 4. Baruch 2, 19. Prov. 3, 20. Jerem. 11, 20, vgl. 
oben zu 1, 32. Hier nun bildet es allerdings den Gegenſatz 
zu xaraxgıua, das man ald verdbammendes Urteil faßt. 
Allein au fo folgt nit, daß die Gnade, welder eben mit 
norl uardov ein weit umfafjenderer Inhalt, als auf ber 
Gegenfeite ift, beigelegt werden foll, au nur mit einem 
bloßen Urtheil endet. Weiter aber faßt xeiua und xara- 
xoruo als Inhalt in ſich das vorangegangene sicnAde dıa 
tn: auagrias 6 Javaros (DB. 12), EBavrdervas» 6 Iavarog 
(3. 14), aneIavov (B. 15), und fo ift auf xoiu« und 
xaraxoıma fein bloßer verdammender Rechtsſpruch, keine 
bloße Schulderllärung, fondern es befaßt das real ſchon ein» 
getretene Todesverhängniß im ganzen Begriff jeiner Ent- 
widlung bis zu feinem Fünftigen Abſchluß im xaraxgına, 
wodurd dann ber abfolut rechtloſe Todesſtand, der Zuftand, 
nit das bloße Urtheil der Verdammniß, eintritt. Ebenſo 
real ift, im Gegenfag zum redtlofen Todesitand, dıxamapa 
der gerechte Tebensftand, wie er aus der xapız des gerechten 
Jeſus Chrijtus (vgl. V. 18 du’ EvoG dixammaros) als 
zagroua übergeht in die ihm angehörigen noAAoı’ (WB. 15), 
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indem fie, wie ®. 17 erläutert, die Gnaden⸗ und Gabenfülle 
der Gerechtigkeit empfangen. 

B. 17. Diefer Vers begründet mit yap, wie das 
xapıoua zum dıxaroua wird oder in den gerechten Lebens⸗ 
ftand führt, gegenüber dem Todesregiment, das auf Grund 
des Abfalls eingeriffen ift und in xaraxoıua führt. Jenes 
geſchieht nämlich einerſeits dadurch, daß die nad 3. 15 in 
die Menden überfließende Gnade und Begabung, oder wie 
es bier nun heißt: negıoosia 175 yapıros xal ns dwpeäg, 
daß dieſe die dıxasoown zum Inhalt bat und barbietet; 
andrerſeits dadurch, daß die betreffenden Menſchen ven 
Gnadenzufluß mit feinem Geredtigfeits-Inhalt in fi auf- 
nehmen. dıxauoovsyn ift eben der dem V. 17 eigenthümliche 
Hauptbegriff, welder das V. 16 als Reſultat premirte dı- 
xaroua der betreffenden Subjecte dadurch begründet, daß 
fih die dixamovyn in der neorooeta der Gnade auch ale 
dopea ihnen zu empfangen giebt. Und daß diefer Empfang 
das jelbftthätige Ergreifen im Glauben vorausſetzt, ift wieder 
etwas allen driftlihen Leſern des Briefes Belanntes; jo 
bedeutet aud) Aaußavsıy im Gnadengebiet ein gläubiges Auf: 
und Annehmen des Dargebotenen: Joh. 1, 12. 17, 8. Matth. 
26, 26. Phil. 3, 12. Selbſt den Apoftolat (vgl. 1, 5) 
empfing Paulus jo wenig als die andern Apoftel ohne jelbit- 
thätiges Verhalten. Sal. 1, 15 f. vgl. Joh. 17, 8. Der 
adamitifhen Sünde gegenüber find die Menſchen unfelbftän- 
dige Empfänger — das ift ihre Unfreibeit; die Gnaben- 
Gerechtigkeit bringt ſich durd ihr meguooeveıv fo an die 
Menſchen, daß dieſen der felbftändige Empfang freiftebt. 
Es herrſcht in unfrem DVerje nicht mehr bloß der Geſichts⸗ 
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punkt des objectiven Einwirfens und Eingehene der &nabe, 
ihr neorooevew, wie V. 15; fondern die Gnaden⸗Mitthei⸗ 
lung ift bier Object des perfönliden Aaufaveıv. Daher tft 
nun Sag Subjet: oi Aaußavovsess, nicht mehr wie ®. 
15 und 16 xaoıs und zapıoua. Diele perfünlide An⸗ 
eignung wird aber nicht als etwas Vollendetes gedacht (midt 
Aaßovrec), fondern als ftetiges Gefchehen, als fortlanfender 
Prozeß (Auußavorres — Baorlsvoovow: Praef. mit Futur.). 
An die perfönlihe Aneignung, die V. 17 betont, ſchließt fi 
nun aber auch mit &v Lo Aacılevoovosy das entſprechende 
perfünlidde Endergebniß an (daher Futurum): eben der ftärffte 
Gegenfat zu 6 Iavarog 'ZBanilsvoey To Tov Evöc ober 
& © napantouarı: Könige werden fie fein im Leben, 
während vorher der Tod über fie König war. — Die ſchwie⸗ 
rige Lesart: dv Evi napanrouarı ſcheint am ftärfften be 
glaubigt: e8 werden damit die zoAla napanrouarı ber 
zcoAA0ı (B. 16) oder des navres nuaprov (B. 12) mit dem 
ropantona des Einen einheitlih zufannnengefaßt ale 5» 
nooarrouo, weil alle individuellen Sündentbaten theile 
ihre matürlide Wurzel, theils ihr moraliſches Vorbild 
(öuorwua) haben in dem Ur-napanroua; fie bilden 
dur phyſiſchen und moralifden Zuſammenhang Ein Sünden- 
genus in einer durch den Einen vermittelten principiellen 
Entwidlung. Dieje innere Einheit oder Gemeinſchaft drückt 
eben &v aus. Die perſönliche Selbftthätigkeit auf Selten ber 
Menfhen, aud wo ihre eignen böfen Handlungen in Betracht 
fommen, verjhwindet in der Alfes beftimmenden Urthat, im 
ihrem phyſiſchen und moraliſchen dısoxsoda:, jo daß eben 
das paffive Sich⸗beſtimmen⸗laſſen bei den Menſchen als ihre 
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Schuldbetheiligung durchſchimmert. Kurz es malt fi die 
fittlihe Knechtſchaft, die Sünden⸗Knechtſchaft; während bie 
Subjecte der Gnade, ſchon indem diefe begabend in fie ein- 
fließt, al® zur Selbjtändigfeit auszurüftende Organe erſcheinen 
und in dem Aaußavovrss als ſelbſtändig aneignende. Und 
ift dort der Tod das abfolut dominirende Subject, der 
König, jo werden dagegen im Önadengebiet die Auußurovrss 
felber Könige, Herrſcher im Lebensbeſitz. Sie gelangen nicht 
nur zum Befreitfein vom Tode, zum paffiven LXebensftand, 
fondern aud zum freieften -activen Lebensbeſitz: es ift die 
Treiheit des Herrſcherſtandes, die höchſte Stufe perſönlicher 
Selbftändigkeit, die fouveräne, ber Antheil an der ®. 2 er- 
wähnten do&a rov Heov. Wie tritt da da® nom uaAlov 
der göttlichen Xiebe und Kraft jo energiih hervor! Bacı- 
Aeveıvy bezeichnet alfo nit nur Seligfeit iiberhaupt, fondern 
die höchſte Tebensftellung, in der ſich das göttliche Herrſcher⸗ 
bild wiederfpiegelt, das künftige Mitherrſchen mit Chriftus, 
das Theilen feines Thrones. Matth. 19, 28. 2 Tim. 2, 12. 
Apok. 3, 21. 20, 4. 22, 5. Es ift das dem xaraxpıua 
entgegenftehende Schlußrefultat der Gnade, in feiner höchſten 
möglichen Entwidlungsftufe gefaßt. Der principielle Anfang 
liegt in dem jegt ſchon eintretenden Zyeır Lonv alavıoy, 
weßhalb die DBetreffenden jet jhon Könige und Priefter 
heißen können. 1 Petri 2, 9. Apok. 1, 6. 5, 10. Diefe 
höchſte Lebensſtellung kommt aber nur denen zu, welche ftetig 
Ergreifende und Aneignende find, Aaußavovres, und zwar 
erfordert e8 ein Hinnehmen der Gnade in ihrer ganzen Fülle 
(tnv nspıooelav — Aaußavovısc); nur bei denen, die dem 
zöLos nadjjagen, die rersıos werden wollen, kommt es zu 
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dtefem Aacıkevsır. Phil. 3, 12—15 mit 8—11, vgl. Matth. 
20, 21 f. 


V. 18. Ueberfegung: „Alſo denn: wie es durdy Einen Abfall 
in alle Menfchen bineingeht auf völlige Rechts⸗Entziehung 
(Todes-Zutdeilung) hin, fo auch durch Einen Rechtsſtand geht 
es in alle Nienfchen hinein auf rechtliche Lebens⸗Zutheilung 
bin. (19) Denn wie durch den Ungehorfam des (Einen 
Menfchen in den Sündenfland gebracht wurden die Vielen 
(die betreffende Menge), fo auch durch den Gehorſam des Einen 
werden in den Gerehten: Stand gebracht werden bie 
Dielen.’ — 


Der Apoftel geht nun mit os di’ vos ouroc xaf über 
das ovx os V. 15 wieder zurüd in das waren di’ Evac 
V. 12 und faßt alles Bisherige zu einem Schlußreſultat 
zufanımen (&o« ovv, vgl. 7, 3. 25), alles das nämlich, was 
fi bisher von V. 12 an als Grundbeziehung zwiſchen beiden 
Sphären herausſtellte unter den verſchiedenen Geſichtspunkten, 
unter welden die Sünde betraddtet worden war. Zunächſt 
nämlich war fie betraditet al8 in die Well eingedrungene 
d. 5. kosmische Potenz (darauf weift eis navyras ardpmnong); 
ferner al8 moraliide Potenz (naoanreua V. 15); endlich 
als geritlide Potenz (eis xuraxpına B. 16), Diefem 
Allem ftellt unfer Vers feine Gegenfäge gegenüber: bem 
&v napantwua da8 Ev dıxarwua ebenfalls mit eis navras 
avdounovus und dem eis xaraxpıuna daB eis dıxaraaıy 
Loans. Das fehlende Verbum ergänzt fih in unfrem Vers 
eben aus dem Verbalbegriff, welder dem ganzen Abfchnitt 
bon V. 12 an zu Grunde liegt: dies ift der Begriff des 
Kommens in Einem Princip mit Hineingehen in's Ganze 
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oder ber Begriff der weltgeſchichtlichen Entwidlung; und zwar 
da die Sünden-Entwidlung und die Gnaden-Entwidlung 
nod in der Bewegung eis xaraxpıua und eis diıxammoıy 
Soon begriffen ift, fo ergänzt man am einfachſten das Hin- 
eingehen im Praeſens. Das fi entwidelnde Subject läßt 
der Apoftel auf beiden Seiten eben deßwegen unbezeichnet, 
weil er Sünde und Gnade in diefem zufammenfaffenden 
Rückblick in feiner vereinzelten Beziehung faffen will, fondern 
generell. 

— 8905) bei naganrwuuros und dixamwuaros kann 
nit als Mascul. gefaßt werden, da es nit den Artikel 
bat (wie 3. 15. 17. 19), aljo nit: durd des Einen Schuld 
und durh des Einen diıxarwua, jondern napanroua und 
diıxaronua wird don dem Einen fon vorber betonten Urs» 
beber aus als das die Andern Beitimmende gedadt, aljo 
collectiv: als das Eine und Daffelbe in Alle. Beide, napan- 
zoua und dıxaroua ftehen hier vermöge des dıa mit nad- 
folgendem eis al8 wirkende Potenzen, wie die auapria V. 12 
und die yagıs rg dixuoovyng V. 15 und 17 in ihrem 
NEQLOGEVEN. 

In der Gegenüberjtellung von di’ &vog napantwuarog 
und dı E&v0og dixamwuarog zeigt fi Hier au, daß in 
dixarmua fein bloß formelles richterliches Urtheil liegt. Bei 
nupanroua liegt dem Begriff des Falles, der Einbuße der 
moralifhe Begriff des Abfall8 zu Grund; fo kommt bei 
dixaroua ebenfall® der moraliſche Begriff der Gerechtigkeit 
als Grundlage des Geredtigfeitsftandes in Betradt. Die 
moralifhe Bedeutung don diıxaroua erfennen bier auch die 
meiſten Ausleger an; fie verjtehen dann aber darunter die 
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gerechte That Ehrijti, fpeciell feinen ‘Tod oder feine Menſch⸗ 
werbung. Andere nehmen es in weiterem Umfang: identiſch 
mit vnaxon V. 19, wobei dann geftritten wird, ob bie 
obedientia activa oder passiva oder Beides gemeint jei. 
Allein im ganzen Abſchnitt gehen von der Einen Berjon umd 
ihrer That Weſensgegenſätze aus, die beftimmend find für 
wejentlihe Zuftände der Menge, die rechtlicher Weife Seil 
oder Unheil bringen (vgl. zu V. 16 über deıxammua). Wie 
&v napanroua nit nur als die dem Einen eigene That: 
gedacht wird, jondern ale etwas, das von ibm aus in den 
Menſchen fortwirkt und fi wiederholt, fo au 9 dıxarapa. 
eis nayrag ayIowrovg bezeichnet nun auf beiden Seiten bie 
Wirkung in alle Menſchen hinein, wie V. 12, und biefelbe 
allgemeine Wirkung des Einen adamitisden Abfallsweſens 
und bes Einen Gereitigleitsgehaltes in Chriſto ift nad 
V. 12, wohin eis navras aydowrzov; weiſt, eine organiſche 
(dgl. die Erklärung von V. 12). Die Gnade wirkt objectiv 
in alle Menſchen hinein als in Ebrifto effectuirte Weltver⸗ 
ſöhnung, welde die göttlihe Weltregierung beftimmt, em 
Welt-Evangelium, ein künftiges Weltreih Chrifti und eine 
allgemeine Todten⸗Erweckung bervorbringt; Dies Alles auf 
das Eine dıxarwue Hin, gleihwie die Sünde ale in Adam 
effectiv gewordene Welt-Sünde und Welt⸗Tod wirkt. Es 
find alfo die beiderfeitigen Reihe und Reichszu— 
ftände neben einander geftellt mit ihren Endpunlten. 
Vebrigens eis xaraxgıua und sic dixarwaoıy Loans, das ans 
V. 16 genommen ift, bezeichnet nicht eine allgemeine factijche 
Wirkung; es heißt ja nit di’ evos napanıwuarog xard- 
xouua Eis navras avdownovs und umgelehrt, fondern nad 
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eis navrac aydownov; wird dem in alle Menſchen Einwir- 
tenden eben mit eis das Richtungsobject beigefügt, der 
Directiond- und Zielpunkt. So hatten wir eis auch V. 16 
im Gegenfag zu dem dx, dem Ausgangspunft. sis xara- 
xorma und eis dixarwaoıv bezeihnet alfo die Richtung, 
auf welde die Sünden- und die Gnadenpotenz 
binwirtt in der Allheit: das Eine, das dur das 
zapantona in die Menfchheit fi Vorbereitende, wirkt in 
der Richtung auf xaraxgsua bin, d. h. die Sache einfad 
mit des Herrn Worten ausgedrüdt: es ift der Weg, ber 
zur anolsıa führt, das Andere, das durch das dıxaroua 
in die Menschheit fih Verbreitende (das Evangelium mit 
jeinem Lebens⸗Samen und die thm fi) anſchließende göttliche 
Weltregierung mit ihrer Gnadenmadt) wirkt in der Richtung 
auf dıxarwaıs Lons Hin; e8 ift der Weg, der redtlid ins 
Leben führt. Es liegt aljo in eis xaraxpına und sis 
dixarworv Long zwar nit der bloß ideale Zwed, die Bes 
ftimmung, fjondern die von dem einmaligen Ausgangspunkt 
aus ſchon wirkſame Richtung. Jedoch liegt darin nit das 
wirklich bei Allen eintretende Ziel, das Ergebnig, weil dies 
beiderjeit8 (wie V. 19 durch feine Zerlegung der nurss in 
zwei Theile mit yao erläutert) von einer perſönlich ethifchen 
Geftaltung abhängt, von duaprwAor oder dixamı xadlorao- 
Jar, analog der ethiſchen Beſchaffenheit der Urheber: der 
sagaxon des Einen und der unuxon des Andern. Danach 
vertheilt fi) auf die beiderfeitigen Mengen als reelles End- 
Reſultat entweder dad xaraxgıua, die volle rechtliche Lebens: 
Entziehung, die anwisıa, oder die dixurworg Long, die 
volle rechtliche Lebens-Zutheilung, die Ton alonıog. 2, 5—10. 





und es erklärt, wie don Die 
gegebenen Charakter entjpred 
geht. — Die aus V. 18 für 
ift die fo entgegengejegte Wi 
und des Einen Geredtigkei 
rag erflärende Antwort ift: 
gegen Gott ftattfindet; bei 

in jenem wurzelt bei Adam 
bei Chriſtus fein dexarou 
concentrirt ſich eben darin, dı 
da8 bisher in naganıaua u 
verhältnig in Betracht fam, 
Geſetzesbegriff, etwas Tieferet 
liche Willengftellung Beider 


Der gerechte Knecht wird J 
aber nicht Alle, nämlich die Vielen, 
fort und fort die dwgen rjs dıxa 
und fo dem Einen fih gleich geſtal 
Haben nit Alle feine napaßanıs c 
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einerjeits findet fi vzaxo7, gläubig ergebene Vollziehung 
befielben, was eben die Gerechtigkeit vermittelt (6, 16); 
andrerjeit8 zapaxon, ungläubige Verleugnung diefer Stellung, 
was dad napansoua vermittelt. Bol. Lehrwiſſenſchaft 
&. 469 ff. 2. Aufl. S. 435 ff. 

Fu den Urbebern der beiden Entwicklungsreihen tritt 
alſo an die Spige gerade das jittlih habituelle Ber: 
halten ihrer Berfon in feiner centralften Form, dem 
göttlichen Willen gegenüber. Dana muß aud bei den zu- 
gehörigen Perſonen das fittlihe Reſultat bezeichnet fein, 
das Habituelle in dem durch die Urheber vermittelten Prä- 
bicat auapzwio und dixaros, wie das auch in dem Herr- 
ſchenden Spradigebraud liegt. An den Ungehorjam ober 
an die perjönlide Haltung des Einen Hauptes gegenüber 
dem göttliden Willen reiht fi eine Sünderlinie im 
realften Sinn mit demfelben perſönlichen Sündendaralter; 
Suupralo! xarsoradnoav oi noAAorl entipriht den moAA« 
nopanzouota DB. 16, es find die auaprnoavzes En To 
öuomwuarı rn; napaßacensg Ada DB. 14, was eben die 
gefetzliche Zurechnung bedingt, den gerichtliden Tod (nicht 
ben bloß kosmiſchen), das xoiua und xaraxoına. Nur tft 
durch auaozwio. eben das habituell gewordene auapransır 
premirt, nicht das bloße zuuprov, das von den navres gilt 
3. 12. Ebenſo an die perjönlide Haltung des anderen 
Hauptes, an feinen Gehorfam, reiht ſich gleich real eine Linie 
von Gerechten im Gegenjag zu den Siindern, alfo mit per- 
ſönlicher Geredtigkeit (wie die auaproior mit perſönlicher 
Sünde): dies find die moAAor, in welde die Gnade mit ihrer 
Gerechtigkeits Begabung dregisoevoer (8. 15 und 17); 

Bed, Römerbrief. 29 
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denn durch göttliche Gnadenthat, nicht durch eime richterliche 
Handlung, werden fte als Gerechte Hingeftellt. Bgl. Jeſ. 
53, 11 f. Es ift aljo wieder willfürlide Zerreißung bes 
Barallelismus, bei aunpzwao/ einen realen Sündencharakter 
gelten zu laffen, und bei den drxasoı eine imputatio fo- 
rensis anzunehmen; und ſprachlich ift e8 eben jo willkürlich, 
denn aud) xadıoravaı, hinſtellen, fejtitellen, bedeutet überall : 
wirfliih zu etwas maden, und mo xadraracduı auch ale 
dargeftellt werden oder als erſcheinen gefaßt werden kann, 
ift e8 immer das Erſcheinen des wirkliden Seins, ober ift 
e8 das reale Einfegen. Zul. 12, 14. 42. Tit. 1,5. 2 Petri 
1, 8. Jak. 3, 6. 4, 4. Ebr. 2, 7. 5,1. 8, 3. (Vgl. weitere 
Ausführung bei Tholud.) Hier, wo das Ziel, das V. 18 
in dem dixarona sis dixalooıy Long bezeichnet ift, bes 
gründet werden foll, befaßt dixaoı xaraorasnoovraı bie 
in den betreffenden Perfonen fortlaufende Ausbildung ber 
Gerechtigkeit (daher Futur, vgl. zu dixaması 3, 30) bis zu 
ihrem künftigen Abſchluß, wo denn die Gerechten auch äußerlich 
als ſolche erſcheinen und dargeftellt werden; vgl. das analoge 
zeglornu Eph. 5, 27 (er wird die Gemeinde herrlich und 
fleckenlos vor ſich ſelbſt hinſtellen), 2 Kor. 11, 2, ſachlich 
Nom. 8, 4. 29 f. Sal. 5, 5. 2 Tim. 4, 7 f. Ermöglicht 
ift Diefe reale Gerehtdarftellung durd die unaxon Chrifti, 
aus der ſich Eine wirkſame Gerechtigkeitsſubſtanz, Ly dexaroua 
bildete; ſubjectiv verwirklicht wird fie dur das Aauansıy 
der zapıs xal dwpsa rs dixaoovyng (B. 17), durd per 
ſönliches ünaxovemv (6, 17. So wird bie Unaxon bed 
Stifterd eine organifatorifde und conftitutive Macht, welde 
die Perſonen zu Gerechten geftaltet, wie in umgekehrter 
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Weile die nudaxon des andern Stifter eine folde Macht 
geworden ift in denen, die Zn! T@ Önowuarı ns naoa- 
Baoso;g Adan fündigen d. 5. durch eigene zapaxon ſeinen 
Ungehorfam acceptiren und behalten. 


V. 20. Ueberjegung: „Geſetz aber trat noch daneben hinein, 
damit der Fall fi) völlig entfalte. Wo aber die Sünde in 
voller Entfaltung ftand, ergoß fid) die Gnade überwiegend 
voll (21), damit, gleich wie die Sünde Reichsgewalt geübt 
bat im Tode, fo auch die Gnade einft Reichsgewalt übe 
durch Gerechtigkeit in’s ewige Leben hinein durch Jeſum 
Ehriftum unfren Sgerrn.’’ 

Neben den beiden Mädten der Sünde und der Gnade 
weist bier nun der Apoftel aud der dritten Macht, dem ſchon 
V. 13 berübrten Geſetz, noch kurz feine Stellung und Be⸗ 
deutung an. In dem artilellofen vouos ift wieder ber 
Geſetzesbegriff generalifirt, wobei aber feine prägnante Aus- 
prägung im moſaiſchen Geſetz ſpeciell voransgefegt ift. — 
nageıaon‘ Fey) bezieht fi) offenbar auf Das: 7 auaorıu 
cloñjlſey B. 12, anaprla nv dv xoouw V. 13. Geſetz 
fam in die Welt, nachdem die Sünde ſchon als etwas Hinein- 
gekommenes beftand, und zwar kam es nicht jo, daß es bie 
Sünde befeitigte oder befeitigen jollte, fondern daß es neben 
die Sünde zu ftehen kam. Vgl. nagesopegew 2 Petri 
2, 1. nooosresn Sal. 3, 19. Das Zwiſchenhineinkommen 
zwifhen Sünde und Gnade liegt allerdings logiſch im ber 
ganzen Darftellung, wenn fon nicht ſprachlich im Wort 
nogsıon.Fev. Aber eben durch dieſe Zwifdenftellung des 
Geſetzes zwiſchen Sünde und Gnade ift aud) der Zweck des 
Gefeges, wie er zunädft mit Iva nAsovaon x. r. A. angegeben 
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nicht als ein Haupt Factor 

ein Zwiſchen Factor, der den 
Gebiete der Sünde vorzube 
bedeutet (vgl. 2 Petri 1, 8, 
Vorbandenem in innerer Ti 
fählihde Entfaltung und inf: 
fältigung zugleih (zur Sad 
nicht das tft gefagt, daR das 
tretung mehren und jteigern | 
wirklich ihrer inneren Natur 

trieb nur die latente Krankheit 
Sünde, die es antraf (9. 1 
in ihrer ganzen Intenfität ber 
faltung, daß fie fi eben In 
der Gejegesübertretung aufdedk 
verfallenen Schuldcharakter  (i 
Sünden-Entwidlung vgl. Lel 
2. Aufl. ©. 294-302). — 
gegenüber dem zwiſchen Adan 
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und Wirkung, es fteht collectiv gemäß der abftracten Be 
tradtung der ganzen Entwicklungsreihe. Bgl. 11, 11 ff. 
Ya eben die Subftantiva auf ua treten meift in der Be 
deutung von abstracta auf (Winer 8 16, 2). Fein ift dann 
wieder die folgende Wendung: ov de Znisovacer 7 auugr 
ia, ftatt der Wiederholung von zaganroua, weil nämlid 
in der fpecielfen Sündenform, die fi dem Geſetz gegenüber 
entwidelt, in dem napanroua eben die Eiinde im Allge⸗ 
meinen (auaeri« V. 12 f.) ihre Steigerung erhält, in ihrem 
vollen Sündendarakter hervortrat ald x vnsoßoknmm 
änagsoros 7, 13 vgl. V. 9 und 11. — oö) bedeutet im 
N. Teftament nie das zeitlihe „wo“ = „als“, fondern nur 
das räumlide „wo“: da wo (4, 15. 2 Kor. 3, IT) umd 
fo paßt es auch bier: „wo die Sünde ihre volle Entfaltung 
gewonnen hatte, da überwog die Gnade,“ nämlich die Gnade 
entfaltete ji wie die Sünde in dem gleihen Gebiet: im 
Kosmos; und zwar zuerft eben im ſpecifiſchen Gejetesgebiet 
(1, 16); von den Juden ift auch das Heil ausgegangen. 

— Unsoeneoloasvoe») ift nad der Bedeutung, die 
unee bei Paulus bat, nit nur ein vergleihungsweifes 
„Meber“ (da8 Mebertreffen), ſondern zugleid ein fuperlativeg, 
das Ueberſchwängliche. 

®. 21. auaorıa) fteht hier wieder generell, fo daß 
e8 aud) die bejondere Form ded nupanzoua einſchließt. Es 
werden Siinde und Gnade als Baosdevewv, als Reid gegen 
Reich geftellt,; aber nicht fo, daß beide als nebeneinander- 
ftehende geſchichtliche Mächte gedacht find, wie im Vorher⸗ 
gehenden, fondern an die Stelle des einen Reiches ſoll das 
andere treten: dem Sünden⸗Reich als Vergangenheit (3Buoı- 
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Asvoev) folgt das Gnaden⸗Reich der Gerechtigkeit als ewig 
bleibende Zukunft: Saoılevon dia dixamouvng sic Lan 
alodvıov. Letzteres correipondirt als objectives Königthum 
der Gnade dem fubjectiven: dv Lon Aaoılsuwouos ber 
dixancı B. 17, welches Letztere das Erftere voransjegt. Vgl. 
Winer VII. ©. 72 f. — Bedeutfam ift noch die verſchiedene 
Wendung, in welder B. 21 das beiberfeitige Vethältniß be- 
jtimmt, das Verhältnig des alten Sünden-Reihes zum Tode 
und das des neuen Gnaden⸗Reiches zum Leben. — dıa 
dıxaroovvns) gehört als wefentlide Ergänzung zum 
Baoılevsıw der Gnade, um dem Aacslevsır der duapria 
al8 voller Gegenjag zu entipreden, wie eis Lan» alurıor 
dem 25 rw Javarp gegenüberfteht. Warum nun aber dr 
To Savarm und nidt eis Tor Javarov? Der Tod ift 
im ganzen Abſchnitt als die unmittelbare organiſche Macht⸗ 
äußerung der Sünde gedadt; in ihm wirkt fie eben fort 
und fort als desorganifirende Macht und das nidt nur 
phyſiſch, fondern auch ſittlich und geiftig (im anodavelv 
8. 15). So ift der Tod das Element und das Vehikel 
der Sündenmadt, vgl. zu 2p’ & navsss yuapror V. 12. 
Der Sünde kann num aber nit die Gerechtigkeit unmittelbar 
al® jelbjtändige Macht gegenübergejtellt werden, da es Die 
Gnade ift, welde die Geredtigkeit erft vermittelt; daher der 
Gegenfag: zaoıs Baoıkevon dia dixamowns. Die Gnade 
gründet ihr Lebensreih in der Welt durh ihr Eines 
dixaroua (VB. 18) objectiv, jubjectiv durd) Begabung der 
Subjecte mit Geredtigleit (B. 15 und 17) und dur‘ Aus⸗ 
bildung der Subjecte zu gerechten Perfönlichleiten in ber 
Aehnlichkeit Ehriftt V. 19. So wird fi aud in der Zus 
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funft, wenn das Sündenreidh befeitigt ift, das Gnadenreich 
fortfegen (Baoulevon) als ein durch Gerechtigkeit beftehendes 
bis ins ewige Leben hinein, alfo al® ein ewiges Lebensreich 
der Gerechtigkeit ftatt dem ehemaligen Todesreich der Sünde. 
Con alcrıos ſteht ohne Artikel wie 6, 22. Matth. 25, 46. 
Yo. 4, 44. 1 Tim. 1, 16 u. f. w. Gerechtigkeit bleibt 
aljo für alle Zukunft im Gnadenreih das, was in ben 
Subjecten ewiges Leben bedingt und vermittelt, daher Aaoı- 
Aevon dia dıx., und zwar bildet die Geredtigleit bier den 
Gegenfat zur duuoria als einer inhärenten fittlihen Be⸗ 
ſchaffenheit der Perſon, und jo ift e8 die zur fittlidden Be 
Ihaffenheit gewordene Geredtigfeits-Subftanz der Gnade, wie 
Dies außer V. 17 ımd 19 fogleih 6, 13 f. 18 und 20—22 
deutlich zeigt. Endlid dıa Inoov Xoıorov fubjumirt 
da® Ganze des Nachſatzes unter Chriſti Mittlerſchaft, und 
Too xvolov nuwv unter das Glaubens - Berbältniß 
zu ibm. 

Die Betrachtung gebt über den bisherigen Zeitrahmen 
der Weltgeihichte, in welden die beiden Mächte eingereiht 
waren, hinaus: der aiov nei» wird gegenübergeftellt dem 
alcoy Eveoras als einem in der Zulunft befeitigten. Von 
dem Baoılevar der Einde gilt dann: dBuordAsvaer; von 
der Gnade: fie foll und wird herrſchen (Baoudevon) sig 
Cory aior. Der Reichswechſel erfolgt natürlid auf dem 
Weltgebiet, deun xoouos ift da8 vom Sündenreich occupirte 
und ihm von der Gnade zu entreißende Gebiet, um ihr 
Reich dann aufzurigten. Diefelbe Welt, die vorher 
ein im Todesbann liegendes Sündenreih war, 
wird einft ein von Geredtigleit durddrungene® 
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Lebens reich. 2 Betrt 3, 13. Dies. tft eben. ber Tete 
Endzwed (iva ift abhängig von unspensgiassvser) ber bie 
Sünde weit überwiegenden Fülle und Kraft, womit Die Guade 
bereits in Wirkſamkeit getreten ift. — Wie das zugeht, „tft 
eben durch das Bergangene auseinanbergefegt: bie Bafis ift 
die dem Weltgebiet der Sünde einorganifirte Verföbnung in 
Chriſto (VB. 8— 14); daran reiht ſich eine Gnaden⸗ Entwicklung 
die in Kraft der Einen Gerechtigkeits⸗Subſtanz Ehrifti wuter 
begabender Darbietung der Gerechtigkeit das Ziel einer recht⸗ 
lien Lebens Zuteilung verfolgt (B. 15—19). So ſchließt 
die Gnade mit einem dies Alles zufanmenfaffenden PBrobuit 
ab: mit einem Weltreih der Gerechtigkeit und des Lebens 
an der Stelle des alten Weltreihes der Sünde und des 
Todes.*) Damit ift die gefallene Menſchen⸗Ratur und Welt 
nit nur reftituirt in den vorfündliden Stand, in Dem 
Urftand der noch unentwidelten Unſchuld, fondern conſtituirt 
in dem göttlich-gerechten Lebensſtand. Da find Die, welde 
Die Gnade in ihrer Gerectigkeits- Fülle aufgenommen 
haben (8. 17), die dem neuen Stammbater veräßn- 
lichten Gerechten (8. 19) in fonveränem Lebensbefik (8. 
17). Da finden and Alle dem Guten beharrlih Nach⸗ 
ringenden aus allen Böllern und WReligionen ihren ent 
Iprehenden Antheil an der ewigen Lebens-Herrlichkeit (2, 
7 und 10). Eben duch ihr fittlides Ningen mit bem 
Bien, das ihre Natur und die Welt durchdringt, ließen fie 
die adamitifhe Naturverwandtfhaft wit fi) geftalten zur 
geiftigen Verwandtſchaft (VB. 14) und Haben fi offen und 


*) Bol. d. Serausg. Schrift: das göttliche Reich als Weltreich. 
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zugängfid erhalten für die aus vielen Sünden rettende Be 
gnedung und Begabung des neuen Stammpaters, für Die 
Einprägung feiner Gerechtigkeit. Dagegen die ganze Menge 
derer, bei denen der Ungehorſam des erften Stammpaters 
(®. 19) d. 5. der bemußte und felbftändige Bruch mit 
Gottes Willen und Geſetz zum habituellen Charakter fich 
verfeftigt und praktiſch fi) amsgebildet Bat, kurz die dueo- 
root (B. 19) verfallen ohne Unterfhied der Religion dem 
xzaraxoına (DB. 18), dem vollendeten Tod, der amaAsın 
2, 8 f. und 12. Dies ift das im kosmischen Tod bereits 
angebahnte gerichtliche Endrejultat, welches der Sünde rechtlich 
beftimmt iſt (daher xoiua sis xuraxgıua), nachdem fie von 
ihrer organiſchen Baſis aus (B. 12) durd die fittlihen und 
gerichtlichen Gegenfäge hindurch (V. 15 f.) und fogar Dem 
nsoıcosvsıy der Gnade gegenüber ihre Entwicklung verfolgt 
bat. Die Berurtheilten find eben als folde ausgeſchloſſen 
ans der neuen Lebenswelt der Gerechtigkeit. 


Gap. VI. 
Ueber den Zujammenhang ſ. zu 1, 17 und Cap. 4*). 
V. 1. Das ri o0y donvuer (3, 1 und 5. 41. 
7, 7. 8, 31. 9, 14) zeigt, daß das Folgende mit dem 


*) Ergänzung aus einer früheren Redaction über den Zufammen- 
bang. Im der Eentrafftelle 3, 21 ff. mar das göttlihe Gerechtmachen 
dargelegt morden als Einheit eines juridifhen und moraliihen Altes. 
Darauf Hin waren dann im Bisherigen die Gläubigen betrachtet worden 
im Berhältniß zur Gnade ale Empfangende, daher die Parallele mit 
Mam. Nun gilt es das ebenfalls im göttlihen Serehtmahen begrün- 
dete Seldfl-Berhalten gegen die empfangene Gnade oder die Wieder: 
jpiegelung der göttlihen Geredtigleit in menſchlicher Geredtigkeit, das 
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Borangegangenen in Conner gejegt if. Alfo zunädft das 
enusvouev ıy auapria ift, wie das weitere Iva 7 yapsc 
nAeovaon zeigt, ein ſcheinbarer Schluß aus 5, 20 (ein ähn- 
licher 3, 5 ff. Iſt das göttliche Gefeg felber nur ein Mittel 
für den Zwed, die Madt der Sünde zu entfalten, unb Dies 
eben dazu, damit ar der vollen Macht der Sünde die Gnade 
ihren Reichthum zeige: follen wir dann nicht eben für diefen 
Zwed in der Sünde verbarren d. 5. ihr zugetfan bleiben, 
vgl. Enmıuevew 11, 22. 

Was nun der Apoftel im Weiteren ale Factum ent» 
gegenfegt: Wir find der Sünde erftorben, das alte Leben ift 
gelöft und die Gnade foll num eben ihr wirkliches Ueber⸗ 
gewicht auch ethiſch durch Geredtigfeit entfalten V. 2 ff.: 
das bezieht ſich Alles auf die Subjecte, die bisher eben ale 
Gerechtfertigte befprodden find, ohne daß dazwiſchen von der 
Heiligung die Rede war, die man der Neditfertigung erft 
nadhfolgen läßt. Mit der Rechtfertigung muß aljo Alles 
das gejhehen fein, was der Apoftel bier bei dem geredit- 
fertigten Subjecten vorausfegt. Das ift aber eine rein uns 








Ölxaıoı xaraoredjcovıaı B. 19, die yagıs dıa dixamoouvns B. 21. 
Denn Cap. 6 behandelt das dem neuen Lebens-Berhältniß der Ge 
rechtigkeit, der empfangenen Redtfertigung entſprechende gerechte Ber⸗ 
halten als innerlich nothwendige Folge und eben darum auch ale 
Pflicht; es führt die reale Möglichkeit und die fittliche Nothwendigkeit 
einer ſelbſtändigen Entwicklung der Gerechtigkeit aus, und zwar auf 
Grund und Kraft deſſelben Todes und Auferſtehens Chriſti, deſſen glän- 
bige Aneignung (vgl. 4, 24 f.) eben die dıxaiwoss vermittelt bat, den 
im Bisherigen befprodenen Gnaden-Empfang. Es Handelt fi jetzt um 
den Gnaden-Gebraud. Bol. zu unſrem Cap. 2 Betri 1, 1—11, wo 
auch ausgeführt wird, mie auf die empfangene Verbeifung und Gabe 
Gottes nun durch fittlihe Selbft-Entwidlung die Ermählung feſt zu 
maden jei. 
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begriffene und unerwiejene VBorausfegung, wenn man die 
doransgegangene Lehre von der Redtfertigung in der tradi- 
tionellen Weiſe aufgefaßt bat, alfo nit als dynamiſchen 
Gottesaft, wodurd der Tod Chriſti verinnerlidt ift, und 
den Glauben nit als dasjenige, weldes diefen innerlidhen 
Alt vermittelt. Wer nur um eines fremden Verdienftes 
willen als Gerechter angeſehen ift, während er von ber 
Lebenskraft der Sünde noch nit losgemadt ift, von dem 
kann wit gejagt werden: er fei der Sünde geftorben, er 
fteht vielmehr nod unter dem Aaouleveıw der Sünde; es 
gilt von ihm noch nicht, wie Kol. 1, 13 den Gnaden-Empfang 
beſchreibt. — 

Hier ftehen wir alſo wieder vor Ideen, an denen es 
fi erproben muß, ob man die Gnade der NRedtfertigung 
in ihrem Rebens-Begriff verfteht. Ohne diefen Lebens-Begriff 
find die Ausdrüde nur moralifde Formeln, und man begreift 
nit, wie der Apoſtel fo dringend auf folde Vorderſätze den 
Schluß bauen kann, daß die Herridaft der Sünde ein Ende 
hat; mit anderen Worten: für eine bloß moraliſche Pflicht» 
Torderung, der Sünde nicht mehr zu dienen, fondern ber 
Gerechtigkeit, ift Alles viel zu äußerlich gehalten; oder, 
wenn man das nicht will, find die Ausdrüde vom Apoſtel 
zu ftark gewählt, — er beweift nit den Fundamental⸗Satz, 
aus dem er fließt: wir find der Sünde abgeftorben. 
De Wette, au Meyer, weiß nur auf das philoſophiſche 
Sterben der Alten zu recurriren. Andere fagen, daß wir 
uns fo anzufehen haben, al8 hätten wir jelbit gelitten, 
was Chrijtus litt. Philippi meiß wohl dabei zu fagen: 
die Sündenvergebung ift zugleihd der Sünden Tod. Aber 
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wie da8? „Nur die vergebene Sünde wird gehaßt, die under 
gebene geliebt.” Aber abgefehen davon, baß eben davon 
im Vorhergehenden, wohin z’ od» doounuer B. 1 weifl, 
nirgends die Nede war und überhanpt nirgends davon bie 
Rede ift; jo fol alfo auf foldem natürlich⸗pfychologiſchem 
Wege der Kriftlihe Lebens- Umſchwung erflärt fein, ben man 
doch wieder als ein Wunder der Gnade preift. Zu mas 
werden dann auf eine folde pſychologiſche Erklärung Hin 
Philippi’S weitere volltönende Worte: Taufe fei Wieder 
geburt, die Beziehung zu Ehriftus die der innigften Gemein- 
haft! Vergebung von Sünden hat aud) das U. Teftament 
genug, und wenn daraus der Sünden-Haß kommt, mit dem 
man der Sünde abftirbt, fo hätte aud das U. Teſtament zu 
jagen: wir find der Sünde erftorben, find wiedergeboren 
u. dgl., — es fagt die8 aber nie und kann es nidt jagen. 
Auch bei Tholud kommt es, fo tief die Worte lauten, dem 
Sinn nah nur darauf Hinaus: in der Einheit mit dem 
zweiten Adam fei der Antrieb zu einem ethiſchen Mit⸗ 
jterben und Mitleben gegeben. 

Die Vermittlungen für die Ausführung des Apoftels 
müffen vermöge des fyllogiftifden x. ou» Eoovuer eben nicht 
in Einjdiebfeln, jondern im Vorangegangenen liegen: aus 
dem unverftünmelten paulinifhen Begriff des Glaubens unb 
der Rechtfertigung, wovon allein bisher die Rede war, müffen 
fi die Folgerungen ergeben. Nad ihm bringt der Glaube 
aus dem ZToded-Verband der Sünde in den Lebens⸗Verband 
mit Chriftus, und dies nicht indirect dur eine bloße ſub⸗ 
jective Xiebe, die aus der Sindenvergebung fi ableitet, 
jondern direct durch die pofitin begabende Gnade oder durch 
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die Selbft-Mittheilung auf Seiten Gottes in Chrifto und 
durch die Aneignung feiner Gabe auf Seiten des Glaubens 
5, 15 und 17. Die Gereätfertigten des Apoſtels find Durch 
den Glauben in die Gnade eingegangen und befigen fie (6, 
1 f.); fie haben (5, 5) den heiligen Geift der Liebe Gottes, 
ben Geift der Gnade als wirkliche Gabe, als Leben im 
Herzen; die Gereditigleit Gottes in dem geftorbenen und 
auferwedten Chriſtus ift in fie eingegangen mit ihrer füh- 
senden und erlöjenden Kraft (3, 22. 24 f. vgl. 4, 25) 
d. 5. alfo: Tod und Auferftehung Chriſti ift in ihnen eine 
innerlide Kraft geworden (vgl. zu 4, 25 das dort Bemerkte 
und 8, 10). 

Bei Solden aljo, fagt er, ift in Beziehung auf bie 
Sünde bereits ein Abfterben vorangegangen, und darauf 
bin jagt er V. 2: wie werden wir als Solde (oörıweg) 
in ihr no leben? Ueber anosaveiv als fittlih vermittelten 
und fittlih wirffamen Alt |. die Erklärung zu 5, 15 umd 
vgl. Kol. 2, 20. Zwiſchen den Geredtfertigten und ber 
Sünde ift alfo eine Lebens⸗Scheidung vollzogen durd Sterben. 
Wie da8? Died Sterben knüpft der Apoftel im Folgenden 
B. 3--10 an das Sterben Chriſti an; aber wie? weder 
an eine bloße Zurehnung deſſelben, nod an eine bloße 
pighologifhe Beziehung dazu, an einen daraus nur gewon- 
nenen ethiſchen Haß oder Antrieb, fondern: 

1. V. 8 „mit Chrifto find wir abgeftorben, nämlid) 
V. 10 der Sünde” Es iſt aljo der Tod Chriſti nicht 
abftract nur als hiſtoriſches Factum gefaßt, als äußerer 
Gegenstand der Reflexion, fondern concret wird der Tod in 
die Perſon des geftorbenen Chriſtus gefaßt, und mit 
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dbem realen Sterben Ehrifti wird das erfolgte Sterben 
der geredtfertigten Subjecte verbunden. Letzteres muß alfo 
mit jenem ein gleidartig reales Sterben fein, daber 
V. 5: önorwoua Tov Iavarov avrov. Hierbei ift nicht zu 
überjehen, daß das Sterben Ehrifti und fo auch das Mit- 
fterben nicht ale phyſiſches gefaßt ift, fondern eben tn feiner 
Beziehung zur Simde (B. 10: 7 duaprın anddarer), 
alfo al8 ein geiftig vermittelter ethifher Prozeß. 
In diefem aber vollzieht fi das Sterben nit nur als 
Gefühl oder als moralifder Entſchluß, fonbern eben als 
Gegenfag zum 67» 77 auaorig, als eine reale Auflöfung 
des perfönliden Lebens-Verbandes mit ber 
Sünde. Dies ift nun bei den Gereditfertigten 

2. dadurd vermittelt worden (V. 3—8), daß bei ihnen 
durch die Taufe eine VBerpflanzung in Ehriftus 
und dadurch in den Tod deſſelben ftattgefunden hat. 
— ovugpvros V. 5 (don ovaugpvo, zuſammenwachſen 
zuſammengewachſen) verwadfen, kann aber auch heißen: mit 
gepflanzt, da es abgefürzt fein fan aus ovugursvros. Das 
ovy geht auf Chriftus, wie B. 4 ovverapnuer avre x. r. A. 
zeigt: wir find mit ihm zufanmengepflanzt worden in ber 
Sleihartigfeit feines Todes. Es bebt jedenfalls Heraus den 
organifhen Nexus, die Verwachſung mit Chriftus, ſomit 
reale Weſens⸗Verſchlungenheit. Diefe nun bildet fi nidt 
erft dur das Sterben mit Chriftus, fondern das ift die 
Folge. Daher Tann der Dativ 7@ öuowuarı rov Iava- 
tov nicht als Dutiv instrumentalis mit ovepvros ver- 
bunden werden. Der Apoftel bat bereits ſolche vor fich, die 
dur den Glauben Ehrifto einverleibt find, und eben auf 
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dieſer beftehenden Lebens⸗Verſchlungenheit mit Chriftus im 
Glauben beruht es, daß die Gläubigen in der gleichen Form 
des Todes mit Chriftus verwachſen oder zufammengepflanzt 
worden find. r@ öuoımuarı rov Fararov iſt vielmehr 
Modalbeftimmung zu ovupvror yeyovausv, welder dann 
die Auferftehung fi anreibt: xal 775 avaoracsng Ouomw- 
parı doousda ovupvror; dies ift die entgegengefegte Modal- 
beftimmung, daher «Ara (Hartung S. 40): Sind wir mit 
Chriſtus zufammengepflanzt worden oder verwachſen in gleidher 
Form feines Todes, fo werden wir Dagegen dies aud) fein 
in der Gleidjartigfeit der Auferftefung. Iſt das Erfte 
factiihe Wahrheit bei uns, fo wird es aud das Zweite für 
immer fein, weil das Eine wie das Andere auf der Ein- 
verleibtheit in Chrifto berußt, auf dem ov» Xororw, deſſen 
Lebenskraft eben im Mitfterben mit ihm Leben fhafft. Das 
Futurum 2ooueI9a premirt das Zufammengepflanztfein nicht 
als etwas, das bei dem Apoftel und feinen Leſern erjt künftig 
anfangen werde, fondern ale etwas Fortdauerndes und fid 
Fortentwidelndes V. 13; V. 5 begründet ja mit yao eben das 
ethiihe nepınarnomuev &v xawornrı Long ( V. 4) im Ge- 
genfat zu nws Erı 3 auaoria Inoousev (B. 2), daher 
auch fogleih V. 6 die ethiihe Anwendung folgt. Allerdings 
aber gehört zur ganzen Fort-Entwicklung der Gleihartigfeit 
mit Chrifti Auferjtehung confequent auch die künftige Leibes⸗ 
Auferftehung,, die aber felbft dur die ethiſche Geiftes-Ver- 
wandtfhaft mit Chriftus bedingt ift. 8, 11—13. So prentirt 
nun au V. 6 mit rouro yırwoxovres für die chriſtliche 
Anerkennung den moralifden Zweck, wie er zunächſt in der 
Todesgemeinſchaft mit Chriftus liegt. Alſo 


.r — —— — — — —— TTS - 
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a) eine organifdh-reale Verſetzung in Chriſtum, 
eine Wejend-Einigung ift durch die Taufe vorgegangen, fo 
daß demnad Chriſti Tod wie Chrifti Leben ale eine jelbftän- 
Dige Potenz, als Kraft in den ihm eingepflanzten 
Menſchen wirkam tft; vgl. ®. 11 vexgovs und Levras dr 
Xoworw Inoov. sis ro» Ydvaroy dßanzliodyuer 
V. 3 ift eben vermöge des erllärenden swverupnusv avıd 
B. 4, ovupvro yeyovausy B. 5 fo viel als: in den Tod 
hinein und nit bloß auf Jeſu Tod, wie au Panrıker 
ein Eintauden und Untertauden in Etwas bezeichnet. Hier⸗ 
nah fommt bei den Gereditfertigten bas Sterben Chriſti 
nit als ein bloß äußerlicher Alt eines ihnen üußerlichen 
Subjectes in Betracht, der ihnen zugerechnet wird; ſondern 
im innerliden Perſon⸗Leben der Gläubigen ſelbſt iſt er 
wirffam geworden als duvauıs Ieov Eis vwrnelav, al& dy- . 
namiſcher Rechtsakt Gottes wider bie Sünde und für ben 
Sünder (5, 8), ald Sceidungs-Alt von der Sünde und 
Einigungs-Aft mit Gott (B. 10). Da wird bie Sünde ihrer 
Lebens-Energie beraubt, wie in uns die Luft daran getödtet 
wird. Gal. 5, 24. Diefe tödtende, das jündige Lebens: 
Band löſende Potenz kann aber nicht der Blaube fir fi 
fein als pſychologiſche Selbftthätigleit des Menfchen in ber 
Kraft des Vertrauens oder der Kiebe, was die proteftantifihe 
Lehre mit Recht bei der Lehre don der Rechtfertigung dog⸗ 
matif betont, dann aber inconjequenter Weile auf dem 
etbifhen Gebiet, wie Philippi mit feiner Liebes Erklärung, 
zurücknimmt. Alle Wirkungstraft de8 Glaubens in der 
Gemeinſchaft und Aehnlichkeit mit Ehriftus, auch jein Wirk 
jamwerden in der Liebe, kommt ihm von feinem ungeeigneten 
Inhalt zu, indem dieſer felbftändige duvauız Isov ift; daher 
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Dasjenige Wirken des Glaubens, weldes in die Gemeinschaft 
EHrifti und im ihre Kraft erft Hineinführen foll, nur ein 
neravosiv und Aaußavsır iſt, ein axovem und Unaxorsıy 
mit feinen fittlihden Aeußerungen, aber nod nit die Kraft 
bat, Ehriftum fo zu lieben, daß der Menſch der Sünde abzu- 
fterben und & xawornrı Long zu wandeln vermödte. 

b) Die Zaufe, die bier als Einverleibung in 
Chrifti Tod (8. 3 mit 5) gefaßt iſt, ift im biblischen 
Begriff weder ein bloßer Verpflitungsalt (de Wette), nod 
aber ijt es ein rein objectiver Gnaden-Att ohne bemußte 
und jelbftändige Vermittlung von Seiten des Subjects — 
nicht Eine folde Taufe wird im N. Teftament ausdrüdlid 
erwähnt —, jondern die bibliſche Taufe ift ein objectiv- 
fubjectiver Alt. Sie hat zur Vorausfegung das Hören 
des Evangeliums mit einem den Sinn ändernden Glauben, 
aljo ein ethifch-geiftige® Verhalten des Subjects, woraufhin 
des Menſchen Glaube und Gottes Gnade in der Taufe einen 
realen Bund eingehen. So redet die Schrift überall von 
der Taufe, wo fie ſich näher darüber ausfpridt, vgl. Mark. 
16, 15 f. Act. 2, 38. Gal. 3, 26 f. Eph. 1, 13. 5, 26 
und 30. Tit. 3, 5. VBgl. Ethit I. S. 330 ff. Auf den 
chriſtlichen Glauben Hin erfolgt die Taufe als eine Geiftes- 
taufe (1 Ror. 12, 13. Tit. 3, 5), und indem fie dies ift, 
erfolgt eine Wefen8-Aneignung Ehrifti (Gal. 3, 27); 
denn Chrifti eigenes Wefen liegt im Geift (2 Kor. 3, 17) 
und die Geiftes-Mittheilungen find Chrifti Wejen entnommen. 
oh. 16, 14. Mit der Geiftestaufe ift alfo der jubftantielfe 
Chriftus principiell innerli geworden (Sal. 2, 20), und 
damit erft ift die Kraft in den Menſchen verpflanzt, 

Det, Römerbrief. 30 
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das Sterben mit Chriftus wie das Leben mit ihm num and 
anzufangen und fortzufegen im Ernft ber Wahrheit. Phil. 
3, 10. Gal. 2, 19. 5, 24, vgl. dazu über den Ausbrud: 
oi rov Xpıorov Röm. 8, 9*. Das in der Geiftestaufe 
real verinnerlichte Chriſtus⸗Leben bethätigt und entwickelt fid) 
nun im Menſchen abbildlih in derſelben Ordnung und in 
denfelben Hauptmomenten, die fi in Chriſti Perfon dar» 
stellen. Diefe find V. 2—4: Sterben mit dem Begraben- 
werden und Auferftehung mit der neuen Lebens⸗Entwicklung, 
vgl. Eph. 2, 5 ff. Kol. 2, 12 f. 

In 2.4 wird indem oörog xal nuslc das voran- 
gehende: @aneo ny&osn Xopıorog dx vexpwv reſumirt, alfo: 
gleichwie Chriſtus auferftanden ift, in gleicher Weiſe d. h. 
als Auferftandene werben aud wir in Neuheit des Lebens 
fortwandeln. Indem denn dieſe ganze Entwidlung, bie 
des Sterbens und der Auferftehung, eine reale Ver 
einigung mit Chriſtus zur Vorausſetzung hat vermöge ber 
Geiſtes⸗Einpflanzung: geht Sterben und Auferjtehen nit 
vor ih durch ſymboliſche Aehnlichkeit oder durd bloß 
pſychologiſche Motive, fondern es tft die dynamiſche 
Entfaltung des Ehriftus für uns, des für une Bes 
freuzigten und Auferftandenen als Chriſtus in uns, wie 
er felbit fagt Joh. 12, 32, er ziehe die Seinen nad fid, 
wenn er erhöht fei, alfo wenn er mit der Kraft aus ber 
Höhe d. h. mit dem Geift in den Seinen wirffam werde. 
Die Zugkraft aber geht von ihm aus und zwar nit 


*) Chriſti geiftiges Leben muß in mir fein, damit ih der Glinde 
fterben kann, das alte Leben mit feinem natlrligen Geift vermag 
das nid. 
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ale bloß moralifde, fondern al& höherer dyna- 
mifher Lebenszug, und auf Grund dieſes Zuges ift es 
eben Lebensgefeg für jeden feiner Diener, ihm nadzufolgen 
ins Sterben des Eigen⸗Lebens und eben dadurd in die fort- 
ſchreitende Lebens-Entwidlung nad oben. Joh. 12, 25 f. 
Dabei ift e8 allerdings Fein bloßer Natur-Prozeß, jondern 
ein Geiſtes-Prozeß, bedingt dur ftetige und wachſende 
Slaubens-Verbindung mit dem dur Sterben und Aufer- 
ftehung erhöhten Chriftus, alfo ein fittlih bedingter 
und ſittlich wirkſamer Prozeß. Es bildet fi in der 
treuen Glaubensgemeinſchaft mit Chriſtus nämlich ein neues 
fittlides Princip im Menden, ein Sinn glei dem Sinn 
Ehrifti (1 Kor. 2, 16. Bhil. 2, 5 ff.), und die Central» 
richtung diefes Sinnes tft: aud dem Kreuzestod das Eigen- 
[eben zu unterwerfen, dies eben in der Kraft, die Gott wirkt, 
in der von ihm gewirkten Willenskraft und Thatkraft. Phil. 
2, 13. 1 Betri 4, 1. 

V. 4. ovverapnuer (dgl. Kol. 2, 12) bezeichnet 
im Unterſchied vom Sterben den fortidreitenden Auflöfungs- 
prozeß. Der Sünden-Leib, von dem fi im geiftigen Sterben 
die Seele bereit8 abgemwendet Bat, dem fi das freie Id 
bereit8 entwunden bat, wird und bleibt nun dem fortichrei- 
tenden Zerftörungsprozeß übergeben. Es ift bier alfo eine 
pofitive Wendung: Es ift nit bloß von keinem Haften- 
bleiben in der Sünde mehr die Rede, vielmehr (ovveragpr- 
nev, va — &v xaworntı Long nepınarzomusv) die Ent- 
faltung eines neuen Xebens ift der Zwed des Begräbniſſes. 
Dieſes neue Leben wird vermittelt duch diejelbe Urſache, 
durch welche die Auferftehung Ehrifti vermittelt iſt: dia 775 

30* 
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do&ng rov nargog. „Diefed, zu nyso9n Xororos gehörig, 
ift in dem ovrwg xas mueis aufgenommen. Die doka, die 
das Leben im vollkommenſten Begriff involvirt, ift bier nicht 
al8 eine ruhende Eigenſchaft gedacht, jondern in ihrer ener- 
giſchen Wirkjamfeit, daher Eph. 1, 19. Kol. 2, 12 dvepysıa. 
Die göttlide Xebens-Energie des Vaters ift alſo aud Bei 
den Nadfolgern Chrifti die Bildungs⸗Urſache der xasworng 
Long, welde gegenüber dem Enıusvew 77 auaprıa und bem 
bisherigen Iuvarog die Grundlage des nspınareiv, ber 
ſelbſtändigen Entfaltung dieſes neuen Lebens bildet. 

B. 5. begründet (ya) diefe mit dem Sterben geſetzte 
neue Lebens-Entfaltung dur den organiſchen Zufammenbang 
zwiſchen Chriftus und den Gläubigen. Im Uebrigen ift 
V. 5 oben behandelt worden. ©. ©. 462 ff. 

V. 6 premirt, anfnüpfend an die Hriftlihe Erfahrung, 
den moraliſchen Zweck, den eben die Todes⸗Gemeinſchaft mit 
Chriftus involvirt. Die Sünde wird in ihrer innerften Ver 
wahjung mit dem Ih, dem nurauog avdomnos, der Ab» 
tödtung unterworfen, fo daß von dem Fortleben im ihr 
(B. 2) nit mehr die Rede fein kann. Der alte Menſch 
(vgl. Eph. 4, 22 ff. Kol. 3, 9 f.) ift der Menſch, wie er 
aus der vordriftliden, aus der natitrlihen Lebens-⸗Entwicklung 
fi gebildet bat, die alte Perſönlichkeit, die 7, 14 ff. definirt 
ift al8 ein durch die ſarkiſche Leibes-Natur von der Sünde 
beherrſchtes IH*). — ovveoravowsn (Gal. 5, 24) heißt 








*) Daher die Verbindung der Kreuzigung des alten Menfhen mit 
Tva xarapyndn T6 Owua 175 duaprias. Beim natürlichen Sterben 
erfolgt ein xarapyeiv des Keibes, indem die Seele, das Selbſt des 
Menſchen, vom Leibe fih ablöft, diefer wird ihr entäußert. &o nun, wo 
der Kreuzigungetod Ehrifti innerlih am alten Menſchen vollyogen wird, 


ENT m m m. — — —— 
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nit: er wurde mitgetödtet, ausgerottet. Das Sreuzigen 
ift nur ein Mittel zum Tödten, und zwar allerdings ein 
gewaltthätiges, fchmerzliches, aber zugleich ein richterliches; 
das Gefreuzigtwerden ift ein Miffethäter-Leiden. Gal. 3, 13. 
Alfo, fagt Paulus: diefe unfre alte Sünden-Perſönlichkeit 
wurde in der Glaubens-Einigung mit Chriftus überwältigt 
und niedergebannt, damit derfelben ihr verdientes Recht wider- 
fahre. Die Folge und Tendenz, no nicht das ſchon 
&rreidte, ift $va xaraeyn®n x. r.ı., „damit der Siünden- 
Leib außer Wirkſamkeit gefeßt werde." — ro owua 75 
“ucorlag) ift hier nicht tropish (Philippi: Geſammtheit 
der Sünde, Maffe der Sünde als gegliederter Organismus) 
zu nehmen (vgl. V. 12), ſondern es tft der eigentliche Leib, 
aber fofern er feit dem Fall Sit der Sünde ift, organiſche 
Baſis und Werkftätte bderfelben und ihrer Sollicitationen 
(8. 12), fofern er alſo ooos ift (7, 17 f. 23); daher auch 
Kol. 2, 11 ftatt To omua 775 duaorlas — To owua 
TnS 00gxog. — xaraoyelv) iſt namentlid bier, wo es 
fih um den geiftigen Todes: Prozeß im Leibe handelt, wieder 
niht die Vernidtung der Subſtanz, der Eriftenz, nidt die 
Zerftörung, fo wenig als „Begraben und Sreuzigung” Die 


löſt fi die Seele ab nit vom Leibe überhaupt, fondern vom Leib ale 
owue ıns auagrlas d. h. (wie V. 12 f. die einfahe Erklärung giebt) 
von dem Leib, fofern er der Sünde angehört, ihr dienfibar ift (Kol. 
2, 11 awua 175 aagxos). Es find alfo nit nur einzelne Berleug- 
nungen finnlider Genüffe u. f. w., fondern Sterben ift ein radicaler 
Att, wo die Art an die Wurzel gelegt wird, an den Seelenverband mit 
dem einverleibten Sündenleben, an das farkiihe Selbft des Menſchen. 
Diefe Leibes-Entäußerung in der Krenzigung des alten Menſchen bat 
eben den Zmed, daß das fündige Leibesieben auch außer Wirkſamleit 
geſetzt werde (xarapyeiosaı). 
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phyſiſchen Akte find, fondern es ift die Aufhebung ber Kraft 
und Wirkfamfeit des Sündenleibes, und zwar nit ber 
phyſiſchen Leibes-Kraft und -Wirkfamkeit für ſich, ſondern 
fofern der Leib eben Werkzeug der Sünde tft, ooua ung 
auoorias. Bol. über die Bedeutung „außer Wirkſamkeit 
ſetzen“ Luk. 13, 7. Röm. 3, 21. Gal. 5, 11. Das xarap- 
yeiodaı des Sündenleibes vollzieht fi (W. 13), indem bie 
die Wirkſamkeit vermittelnden Leibesglieder der bienftliden 
Verwendung für die Sünde entzogen werden; es ift ein ras 
noaksıs Yavarouvy 8, 13. Das omua ns Auapzias iſt 
noch da, weder der Leib, nod fein Lebenszuſammenhang mit 
der Sünde, das ſarkiſche Leben, ift ausgerottet, fo lange bie 
Angehörigen Ehrifti in der oaos find; aber feine Activität 
wird gebunden und niedergehalten dur Kreuzigung, nachdem 
der fleifchlihde Seelenverband gelöft ift, dadurch daß der 
geiftige Seelenverband mit Chriftus an die Stelle getreten ift. 

Indem jo don innen heraus durch die Seelenverbunben- 
heit mit Chriftus als Gefreuzigtem die Siünden-Affectionen 
bed Leibes außer Kraft gejegt werden, tritt als beabfichtigte 
Wirkung ein: rov umxerı dovAsvev nuas m dpaprig: 
daß das perſönliche Abhängigkeitsverhältnig zur Sünde fid 
löft, daß fie ihren Herrſchaftszwang verliert. Die weitere 
Ausführung der verſchiedenen Akte ſ. Ethik $ 9: „Die Ver 
ähnlichung mit Chriſtus.“ I. ©. 13 ff. 

V. 7 ift dem Contert nah nit ein ſchlechthin 
allgemeiner Sag d. 5. ein von allen Menſchen geltender, 
jondern aus dem bisher behandelten Begriff des gläubigen 
Sterbens mit Chriftus wird für diefes das dedızalaras 
abgeleitet : eben der jo Geftorbene, wie bisher befproden iſt, 
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d. 5. der in der eingepflanzten Kraft und Aehnlichkeit bes 
Kreuzestodes Chriſti Geftorbene ift damit trechtlich geſchieden 
von der Sünde, nur da ift die Nedtfertigung Wahrheit, 
nicht aber da, wo man noch das Bebarren in der Sünde 
(2. 1), das Leben darin für möglih hält. Vielmehr, wo 
das geiltige anoduvslv in der Seele noch nicht eingetreten 
ift, wo die Sünde noch ſeeliſches Lebensprincip ift, da ift 
Dies ein Zeichen, daß der Menſch nod nicht rechtlich abgeldft 
ift von der Sünde; er ift der Gewalt des Sündenleibes nod) 
preisgegeben, ift im dovisveıw und fteht noch unter dem gött- 
lihen xoiua, fo daß er weder des Schuldbewußtſeins [os 
wird, nod) des Fortlebens in der Sünde: er bleibt unter der 
Sünde und fo au unter dem Gefek, ftatt daß er unter der 
Gnade zu fein wähnen dürfte. ®. 14 vgl. Sal. 2, 19. 

Alfo die Aneignung des Todes Chrijti premirt ber 
Apoftel als Vermittlung der realen dıxarwoıs, der rechtlich 
wirffamen Erlöfung; dies um eben die Nothwendigkeit der 
fittliden Neibesbehandlung, die er V. 6 nur berührt bat 
und B. 12 f. ausführt, zu begründen gegen den Schluß von 
DB. 1: beim Beharren in der Sünde dürfe man fi doch 
fier unter der Gnade wähnen und fi verftärkte Gnaden- 
Erweife verſprechen; ohne daß wir den Lebensverband mit 
Chriftus zur Kreuzigung des alten Menſchen wirkjam werden 
laffen, werde dennod die Gnade ihr Vergeben und Geben 
über uns ausſchütten, ja, um ihren Zwed zu erreiden, immer 
mehr thun (nAsovaleı V. 1). 

In dedixaroraı ano Liegt ſonach weder bloßes Los⸗ 
ſprechen, noch bloßes Befreien: Letzteres nicht, denn dıxarovv 
involviert immer eine Rechtswirkung; aber aud) bloßes Los⸗ 
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ſprechen nit, denn vorher und nachher ift die Sünde als 
fittlide Macht betradtet, deren Xebensverband mit dem 
Menſchen in der Rechtfertigung gelöſt ift durch bie Gnade 
(V. 2 und 18). «0 775 auapr/acg weiſt eben gegenüber 
der Sünde auf die Scheidung Hin, die al& innere Nothwen, 
digkeit bei den mit Chriftus VBerbundenen V. 2—6 betont 
ift: Es ift alfo eine rechtliche, aber reale Scheidung (vgl. 
zu dıxamovodaı mit ano Act. 13, 38 f.); eben in bem ano- 
Iavslv des orugpvrog iſt die Sühnkraft und Erlöfungstraft 
des eingepflanzten Todes Chriftt zu ihrem Recht gefommen®). 

V. 8. An diefe rechtliche Löfung des ethifhen Sünben- 
bannes ſchließt nun V. 8—10 die Löfung des Tobesbannes 
an. Der Parallelismus mit B. 5—7 ift unverfenmbar: Unſer 
ei de anedavouev ovv Xouorp B. 8 entipridt dem bor- 
tigen &} yag orugvro yeyovausy TY Ouoimuarı row Ia- 
varov avrov B. 5; unfer ovvLnoouer dem dortigen rs 
avaoraoswc 20ouedu, und wie der Apoftel dann dort V. 6 
anschließt: yırwoxovres, jo hier V. 9 eidores; wie er bort 
angelangt ift bei dem umxerı dovAsvewv nuas 7 anapria 
V. 6, fo endet er hier mit Iavarog ovxerı xuprevei, umd 
wie dem sunxerı dovlevew nuas der T. B. ale Erklärung 
fih anſchließt, ſo dem Iavaros ovxerı xvossvci fließt ſich 
B. 10 als Erklärung an. Es enthält aber 8. 8—10 eine 
Steigerung: V. 5—7 hebt der Apoftel die Verpflanztheit in 





*) In der gläubigen Berinnerlihung des Todes Ehrifti wird ſowohl 
die Naturkraft der Sünde, die Fleiſchlichkeit, gebrochen, die dem Geſetz 
feine Kraft nimmt (8, 3 f. 13), als auch das Schuldbewußtjein gelöſt, 
womit die Sünde das freudige Vertrauen zu Gott und damit die mora- 
liſche Kraft niederdrüdt, 8, 33. 1 Joh. 3, 21. 
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den Tod Ehrifti, das Gejtorbenfein mit ihm in der Art 
bervor, daß damit die Bredung der Sünden-Herrfhaft er- 
folgt; hier V. 8—10 das Seftorbenjein mit Chriftus in der 
Art, dag damit die Herrihaft des Todes gebroden iſt; ebenfo 
dort 3. 5 die Auferftehung als das, womit das neue Reben 
anfängt, bier in dem ovrLnoousv avra V. 8 das neue 
Leben felbft in feinem beftändigen Fortgang. Der Unterſchied 
ift alfo der: V. 5 ift als Ergebniß des Verpflanztfeins in 
Chrifti Tod die Auferftehung d. 5. die principielle Kraft 
Entfaltung des neuen Lebens in den Sündenleib hinein 
nambaft gemadt, wovon (V. 6) die nädjite Folge ift, daß 
wir nit mehr knechten der Sünde: alfo die Löſung bes 
fittliden Naturbannes der Sünde. Hier V. 8 ff. beißt 
e8: auch die Löfung vom Todesbann der Sünde (davaroc 
ovxerı xvoreven) iſt für die mit Chrifto der Sünde geiftig 
- Abgeftorbenen jo gewiß, als daffelbe bei Ehrifto kraft feiner 
Auferftehung eingetreten ift. ®. 9. Indem fie durch das 
anodaveiv in Chrifti Todes-Gemeinfhaft dıxammderres ge: 
worden find (B. 7), find fie eben damit jetzt und für ewig 
boyres rw Iew in Chrifti Lebensgemeinſchaft (V. 10 f.). 
Es Hebt Bier alfo der Apoftel die ununterbrodene Fortent⸗ 
wicklung des in V. 5 erwähnten Auferftehungslebens ale 
eine pofitive Lebens-Entwicklung in Gott hervor. 

Wie dort (V. 5) in dem Zoousda, fo ift auch hier in 
ovvbnoousv avrw das Leben mit Chriftus bei den mit ihn 
Geftorbenen nit als etwas gedacht, das noch nicht da tft 
und erit kommen fol. Der Mebergang aus dem Tode in 
die Auferstehung jeßt Son eine immanente Lebenskraft voraus 
und dieſe ift vorhanden, ſeitdem eben in ber Geifted-Taufe 
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bie Einverleidung in Ehriftus erfolgt ift. Die Auferftehung 
ift die nächſte Lebensäußerung diefer Kraft in den Sündenleib 
hinein, und die volle Fort-Entwidlung tft: ovs&nooner 
Xororo. — Wie dies zu nehmen ift, zeigt V. 9 f. 

V. 9. Das bier obgleih unmittelbar don Chriſtus 
Geſagte foll mit auf die Gläubigen als ouugyvror bezogen 
werden: es ift ein Mitleben mit Chriftus, das dem Leben 
Chrifti gleihartig ift, und zwar ift dies Neben nad) feiner 
Qualität ein Cw r@ Iew, ein Leben, das nicht mehr ber 
Sünde und dem Tode, fondern Gott angehört und zwar in 
feiner ganzen Entwidlung (Futur. ovr&ncouer, wie ®. 5 
8coueda), ſonach bis dahin, wo es fi mit Chriſti Wieder 
erſcheinung auch in's Aeußerliche umfegt, in einem geiftigen 
Leib. Kol. 3, 3 f. — der volle Gegenfag zum Javarog und 
feinem xuvgıeveı. So tft nun die Yolgerung des 11. Verſes: 
„erfaffet euch als Gott lebend in Chriſto“, fowie die Er 
mahnung ©. 13 f.: „ftellet euch ſelbſt Gott zu Dienft ale 
Lebendige,“ begründet bis hinaus zum rerlog, das V. 22 f. 
bervorhebt in der Lo almwıoc. 

Diefer Glaube (nıorevouev B. 8) an eine fortdauernde 
pofitive Lebensentwidlung in Chriftus fir Gott beruht wieder 
beim Chriften auf feiner im geiftigen Mitſterben fi erpro- 
benden Gemeinſchaft mit Chriftus (ed ansdavoues ovv 
Xoro V. 8), verbunden mit dem Bewußtfein (sddores 
V. 9) von Chrifti ewiger Lebenskraft. Das Xpsorog — 
ovxerı anosvnoxeı DB. 9 betont der Apoftel noch nachdrucks⸗ 
voll durd den weiteren Satz: Javarosg avrov ovxer 
xvoreveı. Daß der Apoftel xvgısus:» wählt, nidt wie 
bisher Baosdevery, ift hier abfihtli mit Anfpielung auf ben 
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Titel xvoros, um eben den inneren Widerfprud der Todes» 
herrſchaft mit Chriftus und Chriſtus-⸗Weſen defto mehr her- 
vorzubeben. Ueber Chriſtus ift der Tod nicht Herr (ovxezı 
xvoıeven), da er als Chriſtus felber der xvoros iſt. Ebenfo 
liegt aud darin, daß das Sterben des Chriften, dem ber 
Leib nod verfällt, nicht zu einer Herrichaft des Todes aut: 
ſchlägt. ©. 10. 

V. 10. Denn fein ganzes Erftorbenfein ift ein ein- 
maliges Erftorbenfein für die Sünde, fein ganzes Leben ein 
Leben für Gott. Hier muß dad andIsavs nit als ein- 
faches EeIave genommen werden; denn der Apoftel hat immer 
bei aneIavs die Beziehung auf ein beftimmtes Object im 
Auge, von dem der Sterbende losgeriffen wird im Todesakt, 
mit weldem durch das Sterben die Lebensgemeinſchaft aufs 
gehoben wird, und jo fagt Bier der Apoftel, daß das Sterben 
Chrifti, fofern darin eine Lebens-Auflöfung vorgieng, eben 
bie Sünde zum Object hatte, in allen ihren Beziehungen. 
Das 5 als DObject3-Accufativ hebt die Totalität der Bezie⸗ 
Bungen hervor. Vgl. Sal. 2, 20. In allen Beziehungen 
bat der Tod Chrifti die Sünde der oaps zum Object und 
ift eben ein Scheidungs-Aft, wonach ein für alle Mal zwiſchen 
der Sünde und Chrijtus, aljo aud denen, die Chrifti find, 
ein «no, eine Getrenntheit gefegt ift. — Sein Sterben ge- 
bört der Sünde an als Opfer (8, 3), fette ihn aber zugleid 
xwois auaorius (Ebr. 9, 28), löſte jede Abhängigkeit von 
ber Sünde, fofern dieſelbe bei Chriftus in feinem öporopa 
0apxog Guaprias noch eine verfuchlide Macht Hatte.*) Um⸗ 


*) Mar dies Sterben bei Ehriftus ein Sterben um fremder Sünde 
willen, jo bei uns, dem Nahbild, ein Sterben um der eigenen Sünde 
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gelehrt nun: 6 7a, x. 1. A.; das Leben gehört Gott an, und 
zwar ftetig (nit Zpanad, wie beim Tod). In bem Ip ıo 
eo liegt alfo nit bloß die Beziehung auf den Willen und 
Zweck Gottes (denn dies war auch beim Sterben der Fall, dem 
es entgegengefegt ift), fondern es ift, wie das Sterben mit 
Ehriftus ein ethiſch⸗organiſches ift, ein ethiſches Gott Leben, 
das bei Chriftus und ben Seinen naturbaft in Gott be 
gründet ift, in feinem nen belebenden Geiſtes⸗Weſen, und fo 
au wirkſam ift in Gottes Kraft, nicht mehr in der Schwad.- 
beit des Fleiſches-Weſens. 2 Kor. 13, 4 (IN 2x duvanens 
Ieov mit derjelben Anwendung auf den Glauben, wie bier 
folgt). Röm. 8, 9. 1, 4. 

V. 11 Seht erft, nachdem der Apoftel die organiſche 
Kraft des Todes und Lebens Chriftt, wie fie geiftig den 
Gläubigen innewirkt, dargeftellt bat, gründet er darauf 
(oũrocç) auch für die Angehörigen Chrifti (xad vgels) bie 
entſprechende echt chriſtliche Selbft-Erfaffung (AoyıTeo9e £av- 
rovs) und die entſprechende moraliſche Bewährung, f. zu 1,17. 
Mit diefem oürmg xal vueis Aoyıleode Eavroug 
will der Apoftel auch bier nicht bloß ein ideales Dafürbalten 
(vgl. zu 2, 3. 26. 3, 28. 4, 3. 11. 24. 1 or. 4, 1), 
fondern es iſt ein auf reale Gründe geftüttes Urtheil, dem⸗ 
gemäß man aud handelt. Der Apoftel verlangt eine Auf- 


willen. Die Grundbegriffe: Geriht der Sünde und Scheidung von 
Sünde, find diefelben, nur daß es bei Ehriftus für uns flatthat ale 
Sühnung, bei uns in der Berbundenbeit mit ihm als dem, der unfre 
Sühnung if. Wir müffen ihm nad das Kreuz tragen, wir müflen ihm 
nad die Seele Hingeben, wir müffen mit ihm fterben, wir müffen am 
Fleiſch gerichtet werden, damit e8 im pauliniihen Sinn heißt: dedızalo- 
ra And auaprlas B. 7. 
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faffung des eignen Selbites in der Anerkennung deffen, was 
iſt: „faßt euh auf als das, mas ihr feid, und haltet euch 
darnach,“ nämlich als los von der Lebenskraft der Sünde 
und ſtehend in Gottes Lebenskraft in Chriſto Jeſu. Eben 
aus dieſer innerlich realen Umänderung ihres Lebensverhält⸗ 
niſſes leitet V. 12 f. mit 00» die ethiſche Ermahnung ab, 
daß die Sünde nit mehr Herrſchaft über fie ausüben fol, 
fondern fie fi Gott in ihrer neuen Lebenskraft zu Dienft 
ftellen jollen. — Zuerft wird das Verhalten V. 12 und 
13 a negativ (un und unde) näher bejtimmt und zwar 
nad innen gegenüber den fündigen Leibestrieben, welche die 
Sünden-Dienftbarkeit vermitteln, daß nit durch Eingehen 
in diefelben (rais Enı9vulaıs) der Wille Hingegeben werde 
(eig ro vnaxovev) und fo (V. 13 a) aud) nit (unde) nad 
außen im Weltverfehr die Sünde vollzogen werde durd 
die Keibesglieder als Werkzeuge. Das ſchließliche ara 
nagaoınoare @ Fe (V. 13 b) ftellt dann das pofitive 
Berhalten gegenüber als ein gottesdienjtlies ſowohl nad) 
innen (eavrovg naoaornoare) ald nah aufen (xal ra 
nem). DB. 11—13 Handelt es ſich nämlid darum: wie 
an die Stelle des alten Perjonlebens ein neues Berfonleben 
getreten ift (vsxgovs wer, GCovres de), fo fol auch 
ein neues Verhalten an die Stelle treten, in weldem der 
Urheber und VBollender des neuen Lebens, Gott in Ehrijto, 
als der wirklide Herr d. 5. als Regent des perſönlichen 
Lebens nad) innen und außen fi) erweiſe. Wenn auch das 
alte Lebensprincip, die Sünde, allerdings noch durd ihre 
Enıduwaı im Leibe veagire, jo dürfe ihm keineswegs mehr 
Herriergewalt eingeräumt werden über Sinn und Wandel; 
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daher die Cardinalbegriffe der ganzen Ausführung: auapria 
09 xvorevos DB. 14 (vgl. 2. 9), un Baoılevern V. 12 
mit dem entipredenden vunaxovev und dovisvew V. 12 und 
16 ff. (vgl. V. 6), und dies Negative wird abgeleitet aus 
dem V. 11 vorangeftellten Bofitiven: Gott in Chriſto Jeſu, 
indem letterer eben als xvoros numv V. 23 und 5, 21 
bezeichnet wird, nicht mehr bloß als Xosoros wie V. 3. 4. 
8. 9. Der Beifag: ro xvolp uw» V. 11 wird alfo 
durch den ganzen Begriffe-Conner als edit beftätigt. 

V. 12. eis To Unaxovsır) = mit ber Folge, 
daß ihr Gehorfam leiftet. Die Lachmann'ſche Lesart: 
vunaxoveıv tal; Enıdvulaıs avrov möchte wohl die richtigere 
fein. In den Lüften, wie fie tm Leib fich geltend machen, 
wirkt eben die Sünde. Allein durch diefe Lüfte herrſcht fie 
nod nit, fie find nur das Srritirende, — Dagegen zur 
Herrſchaft Hat fie es gebradt, wenn diefen Lüften von Seiten 
bes Menſchen gehorcht wird, wenn fie das beſtimmende 
Princip bei ihm werden. — Nidt ohne Grund Heißt es: 
& TB IynTo x . ı., wie denn der Apoftel 8, 10 vom 
ooua fagt, daß er di’ auapriav vexpov fei, und dam 
V. 11, daß eine Zeit Tomme, wo Gott auf die Iynza 
oonaore lebendig maden werde. Paulus hebt die Ge 
ſchwächtheit des Leibe und eben damit die in bemifelben 
liegende Gefahr, daß er ganz der Todes⸗Macht der Sünde 
wieder verfalle, hervor. 

V. 13. 7a un). Die Glieder find bie ein⸗ 
zelnen Organe des Neibes: Zunge, Auge, Hand, u. f. w., 
dur) melde das Handeln (die ſeeliſch⸗leiblichen Functionen) 
nad außen in die Welt hinein vollzogen wird. — 5A) 
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find, da es fi nit um einen Kampf, fondern einen Dienft 
bandelt, überhaupt Werkzeuge. Die adız!n neben auaprın 
ift im Gegenfag zu der glei nachfolgenden dıxamovsn die 
befondere Beziehung und Wirken der auagzra innerhalb 
ber Rechtsſphäre; gemeint find aljo ungejeglide Hand⸗ 
lungen, wodurch namentlih der NRedtsftand der Menſchen 
unter einander verlegt wird. 1 Kor. 6, 9. — napıora- 
very ift hier zum Dienft, nicht zum Opfer darftellen, denn 
nidt um den Opferbegriff, fondern um den Dienftbegriff 
bandelt e8 fi bier. — aAAa) ftellt dem Negativen (unde 
vgl. un V. 12) das Pofitive gegenüber. Das Euvrovg 
im Unterfdied von ueAn bebt die innere Perſönlichkeit hervor, 
wie daffelbe auf Seiten der Sünde in dem vnaxorsıy Talg 
dnıdvulars liegt. — napaornoare), dgl. nagıoravers,. 
Der Imperativ Aoriſti fteht, weil der Apoftel die Gläubigen 
bereit8 in dem Zuftand vorausfegt: ihr follt Gott ergeben 
fein und immer wieder fein*). — og &x vexowv Larra;) 
das Vorhergehende refumirend: ale folde, die aus dem 
Sünden-Tod lebendig geworden find und leben. vexgwv be> 
zieht fi eben auf den Sünden-Tod. Vgl. Eph. 2, I—5 


*) Mit der gewöhnlichen Erklärung des Aoriſts: er folle das jchnell 
Borübergehende oder das Raſche oder das ein für allemal Eintretende 
bezeichnen, reiht man bier und überhaupt im N. Teflament nicht aus. 
Wenn das der Apoftel überhaupt jagen will, warum follte er nicht ge» 
rade bei der negativen Seite gegenliber der Sünde, wo die größte Ge⸗ 
fahr ift, das Raſche betonen ? Allein daß das Momentane oft im Xorift, 
und namentlih in den Modi defjelben zurüdtritt und dagegen das in 
einzelnen Momenten Wiederfehrende bezeihnet werden ſoll, das drängt 
fi im claffiihen Sprahgebraud fo ſehr auf, daß man fogar ausdrüdlid 
den Begriff des „Pflegens“ fülr den Aorift aufnehmen mußte. Vgl. Bern- 
hardy ©. 382, 
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und 5, 14. — dıxasocvvn) bezeichnet bier deutlich im 
Gegenſatz zu adız.a das ganze menſchliche Lebens⸗Verhältniß 
als entſprechend der göttlichen Ordnung. 

V. 14. Hier weiſt der Apoſtel deutlich darauf hin, 
daß, was er fordere, immerhin in ihrer Macht ſtehe. „Die 
Sünde wird nit mehr Herr über eud werden,“ das ftellt 
er fategoriich als etwas immer mehr Eintretendes Bin (vgl. 
V. 10 unedavev Epanas), und zwar darauf Bin, daß fie 
nit mehr ino vouov, fondern uno xzapıv find Bei 
denen, die wirflid unter der Gnade find, iſt es nicht fo, 
fagt er, als müßten fie mit ihren Gliedern, mit ihrer 
Lebensthätigfeit der Sünde gezwungen dienen, als wäre es 
Zwangsſache und nicht Gehorſamsſache, freiwillige Hingebung 
(unaxoveıw B. 12), wenn die Sünde wieder die Herridaft 
erhält. Wer nämlid im paulinifhen Sinn unter der Gnade 
fteht, bei dem herrſcht die Gnade, daher uno eivar (vgl. 
3, 9) und 2doviwInzs 7 dıxamoowsn V. 18. Die Gnade 
herrſcht nämlich durd Gerechtigkeit, d. 5. im pauliniſchen 
Sinn weder durch eine unmittelbar eingegoffene Gerechtigkeit, 
noch durd eine bloß äußerlich zugerechnete, ſondern durch die 
Geredtigfeit, melde die Gnade jelbjt aus ihrem eigenen Be 
gabungs⸗Schatz in Ehrifto anzueignen giebt den Aaußavorrss 
(5, 15. 17), fie ift eine die Siinde überwiegende Lebensmacht. 
5, 20 f. So oft und foweit die Sünde nod fi geltend 
madt, können und follen die Gläubigen fie überwinden mit 
der fühnenden und erldfenden Kraft der Gnabe, vgl. 3, 
24 f. — Der Gegenfag zum Geſetz ift aus dem früher Ge 
fagten deutlid. Schon 3, 9. 20 f. hieß es, daß es unter 
dem Geſetz nit zur Geredtigfeit komme, fondern nur zum 
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Sünden-Bewußtfein, im Uebrigen bleibe es bei dem op’ 
auaoriav eivar, aljo bei dem xvorsveiw ber auaoria; 
ferner 5, 20 f. bat Paulus vom Geſetz fogar gejagt, daß 
durch dafjelbe die Sünde ſich immer weiter entfalte, nämlich 
in ihrer Schuldhaftigfeit ald napanroua und fo aud ihr 
xoiua. Bol. 4, 15. Da ift aljo nod ein Baoıevew und 
xvgieveiv der Sünde; aber, jagt er, fo ift es nicht unter 
ber Gnade. — 

Klar ift: Der Apoftel will Bier aus der Gnade nidt 
eine bloße Sündenvergebung auf fremdes Verdienſt bin ab- 
leiten, fondern eine in Kraft der Gnade felbftändige Ueber- 
windung der Sünde und felbtthätige Ausübung der Gered- 
tigleit; die Geredhtigkeit bildet den Gegenjat zur adızda und 
zum vnaxovev 7 ouooria ®. 12 f.) — 

V. 15. auaern vous») ift nicht identiih mit amıue- 
youev ın auapria (B. 1): dort und in ben anſchließenden 
Berjen handelt es ſich um das Haftenbleiben in der Sünde 
al® Natur-Habitus, daher dort der Sündenleib, nicht die 
adırıa, das Unredttfun, wie bier von V. 13 an, zur 
Sprade kommt. Jenem gegenüber Hat der Apoftel geltend 
gemadt, wie die organiihe Herridaft der Sünde unter der 
Gnade gebroden und zu breden ift dur Sterben, das ja 
eben ein die Natur betreffender Prozeß ift, durd das Ein- 
gehen in die Todes- und Xebensfraft Chrifti, fo daß daraus 





*) Philippi nimmt wieder feine Zuflucht zu feiner natürlichen 
Wundererklärung. Da Heißt es: „das dur die Gnade erledigte Ge⸗ 
wifjen liebt den Verfühner und dieſe Liebe löft von der Sünde” Der 
Apoftel aber findet für diefe Löfung angreifendere Mittel nöthig als nur 
ein erledigtes Gewiſſen, nämlich ein durch die Gnade vermitteltes Ge⸗ 
freuzigtwerden, Sterben, Begrabenwerden, Auferfteßen. 


Bed, Römerbrief. 31 
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V. 12 f. eine fittlide Umgeftaltung des Leibeslebens felber 
(der alten Natur) nad innen und außen zu vollziehen ift 
für den Dienst Gottes. Auf dies Hin handelt es fih nun 
V. 15 nit mehr um die organifde Sindenform, fondern 
um die einzelnen Sünden-Handlungen. Daher auapravsıy: 
Sünde thun, und zwar fpeciell als adında (8. 13) d. 5. 
alfo in den menſchlichen Nechtsverhäftnifien, vgl. 1 Kur. 6, 
9—11. 1 305. 3, 8—10 vgl. ®. 4 und 7), So wenig 
in der erjten Beziehung (in Beziehung auf die organifche 
Sündenform, auf Die eingefleifhte Sünde) das, baf bie 
Gnade jo reich an Vergebung und Gabe ift (Cap. 5) berech⸗ 
tigt, die Sünden-Natur zu ſchonen und zu hegen; jo wenig 
giebt da, daß man im Gnadenftande ımter feinen Geſetz 
fteht (®. 14), ein Net, zu leben, wie man mag, einem 
ungefegligen Leben, der adıza ſich Binzugeben, über bie 
Rechts⸗Begriffe fi) wegzufegen. Dieſe Freiheit, führt 

V. 16 ff. aus, Habt ihr nit mehr; denn in bem 
vno xapıv Eouev liegt ein freiwillig übernommenes Dienft- 
verhältniß, das an die Gerechtigkeit bindet (B. 17: dnn- 
xovonse &x xapdiag, V. 18: Edovimdnre 5 dexase- 
ovyr), ein dem der Sünde enigegengejegtes Dienftper- 
hältniß. Eines ſchließt das andere aus (daher ®. 16: 
nor — ij)). Indem das eine Berhältniß hervorgeht aus 


*) Es handelt fih alfo aud Hier um den Herriäafte- und Dienft- 
Begriff. Daß es nit auch bei den Begnadigten no zu einzelnen 
Siünden-Handlungen fomme, ift nicht ausgeihloffen; aber das iſt negirt, 
daß es eine innere dienftlide Hingebung an die Glinde fei und werde, 
eine dauernde perjünlide Einigung mit derfelben (nagıordveıvr davrous 
dodlous Eis Unaxonv B. 16, dovklo: ıns dueprlas B. 17. 30). 
Denn dann würde wieder die Sünde Meifter (xupseve:s B. 14) Bon 
der Sünde als unwillkürlicher Einzeln-That ſcheidet fih eben ber Chriſt 
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dem Glaubens⸗-Gehorſam gegen die göttliche Lehre, gegen die 
Slaubens:Regel B. 17, ift eben ein Gehorfam, der in Ge— 
rehtigfeit zielt und führt (ünaxon eis dıxasoovyn» 
V. 16), das angeeignete Princip, das zur inneren Beſtim⸗ 
mung geworden (dovAovg eig vnaxonv B. 16). Im 
anderen Dienjt-Berhältniß, das aud nur aus freier Erge- 
bung bervorgebt, ift das angeeignete Princip die Sünde, 
die in den Zod zieht und führt (auaprıa eis Favarov 
®. 16). — dovAoı vnaxong eig dıxaroovynyv ift 
eine bedeutjame Abmweihung gegenüber von dovA oı auuo- 
tiac sig Savarov. Jene Wendung beruht darauf, daß 
man zur Geredtigfeit nit nur unmittelbar, wie zur 
Sünde, in ein Verhältniß treten kann; aus der Sünde 
berüber zur Geredtigfeit führt ein Mittelglied und das ift 
eben die vnaxon; es ift diejenige vmaxon, von ber er 1, 5 
redet, die Unterwerfung im Glauben und unter den Glauben, 
d. 5. unter die Glaubens⸗Regel oder -Lehre, daher V. 17 
genauer ünnxovoare sig — runov didayns. Unter biefen 
Slaubens-Gehorfam muß der Menih erft aus der Sünde 
heraus fi Hinunteritellen als dovaos, um in die dıxasoovyn 
zu gelangen. Die Geredtigfeit aber involvirt fon von 
jelbft den Gegenſatz des Iovaros, den Begriff der Lwn, 
vgl. 5, 21. 

In 8. 17 ift eben die freie Selbft-Ergebung an die 
göttliche Lehre al8 Begründung der dienſtlichen Stellung zur 
wieder durch die uerdvosa, dur die Abwendung feines geiftigen Selbftes, 
und von dem inneren Einfluß reinigt er fih im Sühnungsblut Chrifti, 
ſucht ih Vergebung für die Schuld und ſchneidet die nachhaltige Kraft 
der Sünde ab in der neu gefuchten, neu gewonnenen und neu gehand- 


habten Heiligung. | 
31* 
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Gerechtigkeit premirt: ihr ergebet eu von Herzen (nidht 
gezwungen) in die LXehrform, in die ihr übergeben wurbet; 
sder, da zunog ald Vorbild zum Nachahmen namentlich im 
N. Teftament vorkommt, ift an das in der Xebre dargeitellte 
hriftliche Vebensbild zu denken, da e8 ji im Zuſammenhang 
eben um das ouormua nad Chriſti Vorbild handelt (ſachlich 
vgl. Eph. 4, 20 f. Röm. 16, 17. 2 Tim. 1, 18) Das 
nagsdosnte bezieht fi (vgl. Act. 14, 26 mit 13, 2) 
auf die göttlide Hinführung zum Evangelium und auf 
die göttliche Kraft der Berufung; dadurch war ihre freie 
Selbft-Ergebung an das Lehr-Gepräge der Gnade etwas 
göttlih Ermöglichtes, involvirt aber eben damit eine göttliche 
Berpflihtung (ddovaoInrs ®. 18), Das Unnxovoars sig 
09 napedosnrs runoy didayns löſt man am einfachſten auf 
in Unnxovoare eig runov, Eis 69... . dgl. 2 Kor. 2, 9. 
V. 18. fließt dann als Folge ihrer gläubigen Er- 
gebung den göttliden Befreiungsalt an ale Freimachen 
von der Sünde und Dienftbarmaden für die dıxasovvn; 
Beides erfolgte eben durch das göttlihe dexusovv unter Bors 
ansfegung ded Tmaxovev Ex xaodias. Hier haben wir 
wieder eine authentiſche pauliniihe Erklärung feines dixasovy: 
e8 liegt ein fittlider Befretungsaft durch göttlide dexamevyn 
darin und eben damit aud ein Verpflitungsatt zum Dienft 
der dixauoovvn: ddoviuInrs 17 dixamoavıy: die Gercd)- 
tigfeit Hat den Menſchen zu eigen, wenn und weil er fie 
zu eigen empfangen bat.*) 
zu Der bloße Berpflichtungsakt, auf den Hin man Hier immer den 
Apoftel für die erforderliche Gerechtigkeit argumentiren läßt, veidht nicht aus; 


Berpflitungen zur Gerechtigkeit Hatte das Geſetz auch in großer Stärke, 
Paulus aber ftelt ihm B. 14 die Stärke des Gnadenflandes gegenüber. 
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8. 19. Aber wie kommt es, daß Paulus bei Begna⸗ 
digten theils ſcheinbar fo niedrige Gefinnungen vorausſetzt 
(wie V. 1 und 15), theils ſcheinbar fo gejeglih ihr Ver⸗ 
hältniß auffaßt ale Zdoviudnre, als Knechtsdienſt? Dies: 
rechtfertigt V. 19: „Menſchliches beſpreche ih wegen der 
Schwachheit eures Fleiſches,“ d. 5. nicht die göttliche Seite 
des Gnadenftandes beſpreche ich jetzt (wie dies Cap. 5 ges 
ſchehen war), fondern was fi auf menſchliche Lebens-Ver- 
häftniffe und auf das geredhte Verhalten darin bezieht, und 
zwar dıa ın9 aosEveıay ı75 oapxos vuov: weil id; die 
Schwäche eures Fleifhes im Auge Habe, die an euch nod 
nicht erneuerte Seite eurer Natur*), — Dem Fleiſch gegen» 
über, das fo leicht nah ungebundener Freiheit gelüftet und 
dabei die Gnaden-Prärogative zur Dede benützt (Gal. 5, 13. 
1 Betri 2, 16), gilt es fih zum Bewußtſein zu bringen 
nit nur: Du bift begnadigt und am Gewiſſen erledigt, bift 
geliebt, gerecht gemacht von Gottes Gerechtigkeit, das fft die 
göttlie Seite; fondern aud die menſchliche: du bift noch 
im Fleiſch, biſt eben dur die Gnade an die Gerechtigkeit 


*) Die gemöhnlie Erklärung: ich rede (mit den Ausdräden Knecht⸗ 
Haft und Freiheit) in Form und Bild menfhliher Verhältniffe wegen 
eurer ſchwachen Faflungskraft, weil ihr fonft den rein geiftigen Inhalt 
nit vernehmet, oder au: damit ihr fehet, daß ich nicht zu viel von 
euch fordere — madt zu einem Bilde, mas gerade der Gerechtigkeit 
gegenüber das weſentlichſte Ur-Berhältniß bezeichnet, weil es dabei das 
Grund⸗Verhältniß zu Gott gilt (®. 13); und melde flarfe Faffungs- 
kraft gehört denn zum Verſtändniß dieſes fittlichen Verhältniſſes, wie 
es vom 12. B. an befproden ift? dazu bei Lefern, die nad 15, 14 
neninpwu£vo naons yyvucews find, und denen der Apoflel fo ſchwere 
Stüde, wie 5, 12 ff. und andere, vorlegt , an denen die Auslegung 
mit ihrer flarfen Faſſungskraft noch bis Heute ſich abmäht. 
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dienftlih gebunden als ein von dem Sindenzwang göttlid 
GSefreiter, und darauf hin Haft du deinerſeits beine lieder 
an den neuen Dienft zu binden, Haft fie zu knechten in 
fteenger Zudt (1 Kor. 9, 27), ftatt auf bie Gnade Bin 
ihnen freien Spielraum zu laffen. Zur Begründung, warum 
diefe Berückſichtigung der fittlicden Fleiſches⸗Schwäche jo nöthig 
fei, weift er im Folgenden (wozse yap — V. 20 Ende) 
eben auf ihren bisherigen Zuftand der Sunden⸗Knechtſchaft: 
da baben fie mit ihren Gliedern — und dieje gehören eben 
zum Fleiſch, deffen Schwäde der Apoftel im Auge bat — 
fi anketten laſſen (dovia) an's Unreine (rjj axasagaıg) 
und Verbotene (za z7 avoug), wovon das Ergebniß fort⸗ 
geſetztes geſetzloſes Weſen war (sis 7» avouar). Dem 
gegenüber gelte es nun für den Zwed der Heiligung der 
des Sündendienftes gewohnten Glieder (eis dyıaoor) eine 
entgegengefegte neue Bindung derfelben an die Gerechtigkeit 
(dova@ 7 dixamovsg), zumal (B. 20) eben jene Sünden 
Inehtihaft den Reiz einer Freiheit zur Seite hatte: bie 
Freiheit gegenüber der Gerechtigkeit, die ungebundene Willens 
fuft. Aber, fügt nun der Apoftel V. 21—22 eben zur 
Stärkung gegen Fleifhes: Schwäche Hinzu: fehet auf die Frucht 
beider Zuftände, d. 5. auf das, was aus ihrem inneren 
Weſen hervorgeht (Lul. 6, 43), was ihr davon erntet 
(xaprnov &ysıv = Frucht haben, niet Peosır, Frucht bringen, 
vgl. 1, 13). So läuft alfo Alles von dem Einen Gefichts⸗ 
punkt des V. 19 vorangeitellten Sates fort, wie das Vor: 
bergehende darauf Hinläuft. — Ueber die Reihenfolge V. 19: 
77 axadagoia, 7 avoula eis nv avoulav, wobei die 
Wiederholung von avoua am auffallendften ift, ift zu bes 
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merken: der Prozeß im Sündendienft beginnt nicht damit, 
baß der Menih mit dem Geſetz breden will, es ift nod 
feine abfichtliche Widerfetlichfeit wider das Geſetz, fondern 
er will nur feine Luſt Haben. Das Erfte alſo ift, daß der 
Menſch zunächſt an feine Luft fi mit feinem Willen er 
giebt (8. 12). Die nädfte unwillkürliche Wirkung tft, 
daß er in der Ausübung durd) die Glieder verunreinigt wird 
(axaIapora); dies ift die Wirkung auf das Subject. Die 
objective Wirkung ift, daß er damit Verbotenes verübt 
(avowa); darin nun aber einmal verfangen (dovaa 17 
axaIapola xal 77 avoule), ſchreitet er fort eis 77V avo- 
uiav, nämlid in der Befriedigung der Füfte fchreitet der 
Menſch nun au in Feder Wilffür über die Geſetzesſchranken 
weg, wenn fie fi ihm in den Weg ftellen. — Auf der an- 
deren Seite odrwug vor napaornoare x. r. A.*) Wenn der 
Gehorjam an die Stelle des Ungehorfams tritt, fängt es 
an nicht mit der Neinigleit, fondern mit der Geſetzmäßigkeit 
(dixamooryn) und fchreitet fort bis zur Austreibung der 
Unreinigleit und zur Aneignung des Reinen, zum ayınanöc. 

V. 20. Wie nothwendig es nun fei, die den Siünden- 
Dienst gewohnten Glieder zu heiligen im Dienft der Gerech⸗ 
tigleit, da8 zeigt eben mit Rüdfiht auf die Schwäche des 
Fleiſches mit verftärfendem Grunde V. 20, damit, daß der 
Sündendienft einen betrügeriihen Schein der Freiheit bat 
(2 Petri 2, 18 f.), und zum Contraft werden in V. 21 ff. 
für den gleihen Zwed die Folgen des Sündendienftes betont 


*) Die Ausführung von bier an bis zum Schluß des Capitels iſt 
einer früheren Bearbeitung entnommen, da die Einzelerflärung dieſer 
Berfe in den fpäteren Bearbeitungen Übergangen wurde. 
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und ihnen gegenüber die Folgen des Gottesdienftes. — Zisv- 
Isg0ı 77 dıxaroovyy) = frei im Verhältniß zur Gerech⸗ 
tigkeit, vgl. Winer S. 197. Es ift der Zuftand, wo die 
Geredtigkeit über den Menſchen keine Gewalt bat, ihm 
gegenüber feinen Siündentrieben keine Schrante ift, wo er 
thut, wie er mag, fo daß er fi und Anderen ale ein Freier 
ericheint. 

V. 21. x«aenös) bezeichnet nit (de Wette) überall 
im N. Teſtament Handlungen, vielmehr Handlungen für fid 
bedeutet es gerade nie, denn die Herr-Herrſager Matth. 7, 
15—23 haben wohl Handlungen im Namen des Herrn 
getban, aber damit nit xaenor im Namen des Herrn ge 
tragen und eben an diefem Mangel follen fie erfannt werden 
troß ihrer Handlungen. Sal. 5, 19—22 ftehen merfwürdiger 
Weile einander gerade gegenüber: die Handlungen des 
Fleiſches — die Frucht des Geiftes. Dort kommen wohl 
unter den soya des Fleiſches Handlungen vor, wie Saufen, 
Treffen u. dgl., aber gerade unter dem xupmos des Geiftes 
jtehen Teine bloßen Handlungen, nit Eine, fondern lauter 
ſittliche Eigenſchaften: Glaube, Liebe, Keuſchheit, Freundlichkeit, 
in denen ſich der Charakter ausprägt. xaprog iſt überhaupt 
etwas, was aus dem inneren Weſen von felbjt hervorgeht 
(Luk. 6, 43); es involvirt alfo auf ethiſchem Gebiet den 
fittlihen Ausdrud des Inneren in Gefinnung und Benehmen, 
und zwar im üblen und guten Sinn. Matth. 7, 17 f. 
12, 33. Luk. 6, 43. Zugleich aber kommt die Frucht aud 
al8 Ertrag und Genuß, Gewinn und Lohn in Anſchlag. 
Das Lestere darf namentli Bier nit außer Acht gelaffen 
werden, da don Frucht haben (Eye), von Ernte die Rebe 
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iſt (vgl. 1, 13), nidt von Fruchttragen (Ydosır). Der 
Menih nun auf der Sünden-Bahn verfpridt fi nit nur 
allerlei Früchte, jondern pflücdt fie auch wirfiih, aber was 
für? (riva — was zeigt, daß xuonos ald vox media bier 
ftebt). Die Antwort liegt in ®. 19, nämlih das Ergebniß 
des Zuftandes der falſchen Treiheit war axadapora und 
avouia, das ift die fittlihe Seite des xapnos; das find 
eben auch die Sünden-Genüffe, Quftbefriedigungen ohne 
Rückſicht auf ein Geſetz; aber nun, diefe vermeintlichen Luft. 
Genüffe in's Licht geftellt vom jetzigen Standpunkt (Törs-vww) 
V. 21, find rosmvru, 29’ oig (xugnos ift feinem Begriff 
nad collectiv wie Gal. 5, 22) — Solches, worüber ihr eud) 
jest ſchämet als einer tollen Einbildung, als thörichter Hoff- 
nung, mit denen ihr euch truget, als eines phantaſtiſchen 
Geträumes, als eines niederen Wahnes; und das Endergebniß 
(T&Aoc) don jenen Genüffen ift Iavaros: das Grab aller 
diefer eitlen Einbildungen und Hoffnungen. Iavaros iſt bie 
Totalität der Yoga. 2 Petri 1, 4, vgl. Römer 5, 12 
Iavyaroc auch im fittlihen Sinn*). 

V. 22. Zu beadten ift noch in Verbindung mit 
B. 19 die Begriffe-Stellung: doviodevses zo ep (für 
das frühere 77 dixaıoavry), dyıaouos, on alwvıog: Wenn 
es don der Geredtigkeit, wie fie die Gnade darbietet und 
dazu verpflichtet, nicht zum ayınonos kommt, jo kommt es 
aud nit zur Tun wlamıos. „Geknechtet Gott durd bie 
Gerechtigkeit, Habt ihr eure Frucht (ihr feid im Beſitz ber- 

*, „Sreiheit und Genuß“ ift allerdings eine Ueberſchrift auf dem 


breiten Weg, und darüber ſchreibt die Wahrheit „Schande und Tod“ ale 
die echte Ueberſchrift. Bol. Matth. 7, 18 f. 
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jelben), die zur Heiligung führet, als das Ziel aber ewiges 
Leben.” Der ayıaouos bildet zwiſchen Beiden ebenfo das 
Mittelglied, wie zwiſchen Iavaros und auapsa die axa- 
Iapola und avoua das Mittelglied bildet. 

V. 23 erläutert der Apoftel no, wiefern der Tod 
als das Ende der Sünde und das ewige Leben als das 
Ende des Gnaden⸗-Lebens hervortritt. Der Tod nämlid 
verhält fih zur Sünde als owwvıo» derjelben. owwn.oy 
ift Hier gewählt mit Rüdfiht auf das Dienft-Verhältnig, nicht 
gerade auf den Kriegsdienft, denn es enthält zunächſt den 
Begriff der Verköftigung, und wird dann erjt übertragen auf 
Sold. Es ift alſo überhaupt die Löhnung, wie fie in einem 
Dienjt-Verhältnig vorlommt. Während nun der Tod zur 
Sünde in dem Verhältniß eines owenıov, einer Remune⸗ 
ration ihres Dienftes, einer Gegenleiftung in berechnender 
Form gedadt ift; jo erfdeint dagegen das ewige Leben als 
xaoıonua rov Jeov, als eine Spende, die der Huld zu 
verdanken ift, nicht als bloßes Rechnungs-Reſultat. - 
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Vorwort. 


Diefer Band enthält in noch viel reiheren Maße 
als der erfte Partieen, die Dr. Bed bei feinen Vor⸗ 
Iefungen meiften® übergehen mußte, fo daß einzelne 
Ausführungen fogar nur einmal zum Bortrag gekommen 
waren. Insbeſondere zu Röm. IX pflegte Bed bloß 
Verbefferungen und VBervollftändigungen zu geben, indem 
er feinen „Verfuch“ (j. unten S. 99 Anm.) voraus- 
fegte, aus welchem ich denn auch Bieles eingeflochten, 
wie auch die Weberjegung mit wenigen Wenderungen 
eutliehen habe. Für die weiteren Eapitel, in welchen 
Bed nur die widtigeren Stellen zu erklären pflegte, 
dies in neuer Bearbeitung, habe ich zur Ergänzung 
die früheren Manuferipte herangezogen, wobei ich im 
paränetifhen Abſchnitt, Cap. XI ff., meift auf das 
ältefte (Bafeler) Manufeript beſchränkt war. Dod) 








VI Borwort. 


lag auch bier noch Mehreres, wie XIL 1 ff. XIU 
Eingang und XIV faft ganz, XV, 1—12 meift, fowie 
XVI, 17 f. 25 ff. in neuer Bearbeitung vor. 

Möge das nunmehr vollendete Werk feine Seu- 
dung erfüllen ! 


Schluchtern, den 14. Yuli 1884. 


Julius Lindenmeyer. 





Dritter Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 7 und 8. 


Cap. VII. 


Das Capitel knüpft nicht nur an den Satz 6, 14 an 
oder überhaupt fonjt einen einzelnen Gedanlen, fondern es 
geht tiefer. Grundbegriff von Cap. 6 war: eine Befreiung, 
vermittelt dur Abjterben gegenüber einer ſchon beftehenden 
Herridermadt. Dieſer Begriff tritt glei zu Anfang unfres 
Cap. B. 1—6 hervor, nur it jetzt Die gegenüberftehende 
Macht nit mehr zunädjt die Sünde für fi, fondern das 
Sefeß, das bisher nur nebenbei erwähnt worden war, und 
zwar als etwas, das der Sündenmacht über den Menſchen 
jogar noch zur Verftärfung dient. 5, 20. 6, 14. Ebenfo war, 
aber aud) nur kurz, Jeſus Chriftus der Sünde und dem 
Geſetz gegenübergeftellt worden als der xuosos der Begnadigten 
5, 20 f. 6, 11. 23, und während das xvouevew der Sünde 
6, 14 gerade mit der Herrihaft des Geſetzes (mit dem uno 
veuov eivan) verbunden war, war Beides bei den unter der 
Herrſchaft der Gnade Stehenden negirt worden. In diefen 
Compfler ſetzt Cap. 7 ein, unmittelbar antnüpfend mit 7 
ayvosire — xvoısver V. 1. Das Cap. geht nun eben näher 
ein auf den Herrſchaftsbegriff des Geſetzes; auch von diefem, 
wie dom Herrſchen der Sünde gelte es in Jeſu Chriſto ale 


dem Herrn eine Löſung, um eben nidht unter der Herrſchaft 
Bed, Römerbrief. 2. 1 
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der Sünde zu bleiben, und aud diefe Löſung vollziehe fi 
(B. 1—6) redtlid nur durch ein Sterben und dur eine 
neue Lebensverbindung mit Chriftus, wie dies Cap. 6 aus 
geführt war gegenüber der Naturberrfhaft der Sünde; 
leßtere (B. 7 ff.) verwebe fih unter der Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes ſogar ein das Geſetz unmittelbar, fo daß die Natur⸗ 
berrihaft der Sünde felber als knechtende Geſetzesmacht 
auftrete. 

Diefe Auseinanderjegung fegt nun keineswegs befondere 
Kenntnifje aus dem äußeren moſaiſchen Gejet voraus, was 
weder in yıyywoxovaı, noch in voor liegt, fondern vom 
Gejegesbemußtfein aus im Allgemeinen (2, 14) bandelt es 
fid um ſittliche Begriffe und Erfahrungen, wie fie jeder 
ſittlich denkende Menſch fennt, der im Erftreben des Guten 
mit der Sünde in feiner Natur ringt, und wie fie aud) das 
Heidenthum vielfah ausfpridt. Daher fteht weder bei yey- 
vwoxovomv, no bei voor ein Artikel, als hätte der Apoftel 
ausfhlieglih einen befonderen Theil der Leſer, beftimmte 
Gefegesfenner oder die Inden im Auge —: „id rede mit 
jolden, die von einem Gejeg Erfahrung Haben.” Dabei 
batte aber freilih für die Judenchriſten Alles eine prägnante 
Bedeutung, wie denn der Apoftel auch V. 4 an dieſe als 
adergpor sov befonders fi wendet, und nun ®. 4 ff. den 
vouos &9 TO yoaumarı premirt. Für den ganzen Brief 
gilt eben die im 1. und 2. Cap. namhaft gemadte Rückſicht: 
lovdaıy re ngwrov xal "Elli. 

Es treten aljo von’ nun an drei Mächte oder drei 
Principien auf: das Herrjein (xvoıevew) des Geſetzes 
(3. 1) mit dem ſich anſchließenden doviersıy &v nalusorzrı 
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yoaunarog (B. 6); ſpäter zw vol dovievm vouw Yeov 
(B. 25). Dann wieder anfhließend an den Ausdrud vozos: 
das Gefegfein der Sünde mit dem entfpredenden 
dovAsveıy 77 oagxı voum anogprias DB. 25. dgl. V. 5. 
14. 23. Endlich anſchließend an eis To yerdodaı vuag 
ereow B. 4 tritt am Schluß des Gapiteld V. 24 f. der 
Herr Jeſus Chriftus auf als Erlöſer vom YBudjitaben- 
gefek und vom Sündengejeg mit einem dovlevsw Ev xuvo- 
inrı nveiuaros V. 6. In Cap. 8 tritt dann den Gejegen 
der beiden alten Principien, dem Buchſtabengeſetz und Sünden- 
gefeß, eben bei denen, die in Chriſto Jeſu find, ein neues 
Geſetz gegenüber, das Geſetz des Geiftes, das einerfeits befreit 
bon dem Geſetz der Sünde, wie e8 der Natur und dem 
Sittengefeß inhärent ift, andrerjeits die Erfüllung des fittliden 
Geſetzeskerns vermittelt. 8, 2. 4. 

Diefe drei Principien: das Sittengefeg mit 
feinem yoauuu, die Sünde mit ihrer oao&, Jeſus Chriſtus 
mit feinem nvevue werden aber in den beiden Gapiteln (7 
und 8) nit in ihrer objectiven Macht unmittelbar einander 
gegenübergeftellt, fondern wie fie Macht haben und üben im 
ihrer Verbindung mit den Subjecten. Darum ftebt 
an der Spige der Chebegriff in Bezug auf das Verhältniß 
zum Gefeß und zu Chriftus; im Chebegriff liegt der Bundes⸗ 
begriff, aber als perſönliche Subjects-Verbindung, und zwar 
ift e8 Berbindung innerhalb der eigenen Natur. 
Daher au 7, 5 f. die alte Sündennatur beim Verband mit 
dem Gejeß und die neue Geiftesnatur beim Verband mit 
Chriftus ſummariſch angereiht wird. Daran reiht fi dann 
bon V. 7 an die weitere Darlegung der drei Mächte, wie 

1* 
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ſie eben innerhalb der Natur der Subjecte oder als Natur⸗ 
principien wirkſam find: die Sünde im Fleiſch, das Gefek 
im voos und Chriſtus im Geiſt (Cap. 8). Alle drei er- 
iheinen fo al8 geſetzgeben de Mädte innerhalb der Natur 
der Subjecte (daher vouos au bei Sünde und Chriftus) 
und alle drei werden auseinandergejegt eben nad ihrer natur⸗ 
begriffliden Bedeutung im perfönliden Leben. Wegen diefer 
Srundbeziehfung auf das perſönliche Leben wird aud das 
ganze Verhältniß in diefer Auseinanderfegung (7, T—8, 2: 
vom Apojtel entwidelt an feiner eignen Perſon oder vielmehr 
am menſchlichen Ic. 

V. 1. Zu & iſt nah V. 2. 3. 4 der Menſch zu fup- 
pfiren, nit vonos. Für die Erflärung des Sates bedarf es 
feiner rabbinifhen Theologie. Der Sat fagt einfah, was 
von allen fittliden und göttliden Gefeten gilt, daß das 
Geſetz den Menſchen für feine Lebensdauer verpflichtet, natürlich, 
wo es gerade bei ihm zutrifft als bejtimmtes, ihm geltendes 
Geſetz, daher hier der Artikel: 6 vowog xvorsveı roV av- 
Jowrrov (beide Artikel beziehen ſich auf einander): „das den 
Menſchen betreffende Gefeß behält Macht über ihn, fo lange 
ev lebt," fo daß alfo nur das Sterben Menih und Geſetz 
rehtlih von einander fheidet oder das Pflichtverhältniß auf- 
hebt. Hieran anschließend erläutert der Apoftel V. 2 au 
einem beftimmten Gefegesfall und Pflitverhältnif, am Ehe⸗ 
gefeß und Eheleben, wie der Tod, indem er das alte gejetliche 
Verhältniß löſt, aud den Uebergang in eine neue Reben 
verbindung rechtlich begründet. Der didaktiſche Zweck dabei 
ift nah V. 4, eben die neue Verbindung mit Chriftus als 
vehtlid begründete Freiheit vom Geſetz darzuftellen, und fo 
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ift der ſpecielle Gefegesfall, das Eheverhältniß, zugleich di— 
daktiſches Vorbild. 

B.2f. Nah 2. 1 erwartet man nun, daß es in 
B. 2 Heiße: die verehelichte Frau ift dom Geſetz an den 
Dann gebunden, fo lange fie lebt. Dagegen Heißt es: fo 
lange er, der Dann, lebt. Der zweite Vers ſcheint alfo feine 
Erläuterung (yao) für V. 1 zu fein. Wir müffen nun aber 
beadten : der zweite und dritte Vers braudt nit mehr den 
Ausdrud: der Menfd, wie V. 1, fondern Dann und Weib. 
Mann und Weib find aber in der bibliihen Anſchauung 
nicht zwei verſchiedene Menſchen, fondern Ein Fleiſch, Ein 
Menſch. Nicht der eine oder der andere Theil für fi, fondern 
beide in ihrer ehelihen Einheit repräfentiven das xvguevev 
des Gefekes über den Menjden, von dem V. 1 ausgeht; 
eben nur ihr Zuſammenleben al8 Ein Leben, al® Cheleben, 
stellt da® Verhältniß dar zwiſchen Menſch und Gefeßes-Herr- 
ichaft, feine Dauer, fo lange das in diefem Verhältniß jup- 
ponirte Menſchenleben d. 5. das Eheleben dauert, feine Auf: 
bebung, fobald das Cheleben aufhört durch den Tod bes 
einen Theils d. 5. dur göttlide Scheidung. Auf das 
Wegfterben (unosuveiv) de8 Mannes aber, und nicht des 
Weibes, veflectirt bier der Apoftel, weil er ja an der Ebe 
eben das Herrſchen des Geſetzes oder die Gebundenheit an 
daffelbe nachweiſen will, und nad) den damaligen gejegliden 
Fheverhältniffen erjheint eben nit der Mann als der Ge- 
bundene — war ja während des Lebens der Frau dem 
Manne nit nur Scheidung, fondern au Polygamie vom 
Geſetz nit verwehrt — alfo am Leben de8 Mannes und 
nicht am Xeben der Frau haftet gerade das xugievsım, bie 
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bindende Macht des Gefeges: er ift Träger deflelben als der 
gebietende Theil (daher B. 2 der Ausdrud vous rov dar- 
doös), während an der Frau die Gebundenheit erfcheint 
(daher V. 2 üUnavdoog yuyn und dedstar vouw). Die 
Frau in ihrem untergeordneten eheliden Ber- 
hältniß ftellt aljo den untergeordneten av9oo- 
nos des erften Verſes dar, über den, fo lange er als 
verehelichter Menſch lebt, das ihn betreffende Gefek 
berrfht, während der Ehemann als Haupt das 
herrſchende Geſetz ſelbſt, das Ehegeſetz, darſtellt. 
Mit dem Wegſterben des Mannes ſtirbt nun aber nicht das 
Geſetz ſelbſt, wie Philippi ſagt, fondern: yunxarnoyn- 
Taı and Tod vöuov rov avydoos. Die Frau nämlich 
ift zwar nit perſönlich geftorben, aber ihr Menſchenleben 
als Unavdoog yvvn, als Ehefrau erlifcht mit dem Leben 
des Ehemannes; mit dem Abſcheiden ihres Mannes ift fie 
jelbjt abgefhieden vom Mannes-Gefet d. 5. vom Ehegeſetz, 
fo daß diefes, ob es gleih an und für fi nit geftorben 
ift, fondern fort und fort beſteht, für fie feine Wirkung oder 
Geltung mehr hat (xaraoyeiv vgl. zu 6, 6): fie ift (V. 3) 
ledig von dem bindenden Gefeß und kann nun ohne Gefetes- 
übertretung, ohne Ehebruch (Tov um eıivar avıny uoryailda 
V. 3) eine neue Verbindung wählen. In der nad dem 
Wegfterben de8 Mannes übrigbleibenden Fran er- 
ſcheint aljo einerfeits die aufLebensdauer giftige 
menfhlide Gebundenheit an das ihn betreffende 
Geſetz, andrerfeits die dur den Tod herbeigefüßrte 
menſchliche Erledigtheit von der Gefegesgewalt 
(damit ift V. 1 erläutert, daher yao), und fo ergiebt ſich bie 
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B. 3 daraus gefolgerte Freiheit einer neuen redt- 
liden Verbindung. Der aydomnog (B. 1) vertheilt 
fi alfo in der Betradtung zwar nit in zwei Menſchen — 
dies wäre ein ungenauer Ausdrud für des Apofteld Grund» 
idee — aber der a»Fowmog vertheilt fi fo zu fagen 
in zwei Menſchenhälften, wie Ehemann und Cheweib, 
die aber Eine oaoE find, Eine Menſchennatur bilden und 
darin das Doppel-Verhältnig von Herrihaft und Unter 
würfigfeit darftellen. Nun auch zwiſchen Gefe und 
Menſch befteht das gleihe Doppel-Verhältniß, 
ebenfalls auf Grund einer Naturverbindung, ein 
natürlicher Chebund, indem das Geſetz in der Menfhennatur 
liegt (2, 15), namentlih als »ouos rov voog V. 23. 
Ebenso aud ift Chriftus als Haupt mit der Menfchheit 
eine Naturverbindung eingegangen. In allen diefen Bes 
ziehungen erſcheint ein einheitliches, ein zu einer Natur vers 
bundenes Doppel-Leben, das die gegenfeitige Rechtsbeziehung 
von Herridaft und Unterwürfigkeit darftellt. 

In diefer Grund-Anjhauung find eben die Grundfäden 
gezogen für die Anwendung, die B. 4 mit ors macht auf 
bie rechtliche Auflöfung des Gejehes-Verbältniffes im Chri- 
ſtenthum. 

Die zueis V. 4, die Gläubigen aus Heiden und Juden, 
müflen und mußten erledigt werden von dem uno Youov 
eivaı, don der Herrihaft des Geſetzes, an das fie organifdh 
und ethifh gebunden find, — dazu ftarb Chriftus, der ale 
menſchheitliches Haupt in der Opferung feines Xeibes den 
menſchheitlichen Naturverband mit dem Geſetz löſte; daher 
V. 4: 3Iuvaradgnrs dia Tov owmarog 
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rov Xoıoroo Scil. IJuvarodeyros. Darin reflectirt ſich 
der Sat des zweiten Verjed: day anodarn 6 ayno, xarne- 
ynraı (SCil. 7 Unavdoog yvyn) ano Tov youov rov ardgog, 
und die bejtimmte Anwendung auf die Gläubigen geben die 
Worte V. 6: xurnoynInuev ano Tov vouov anoIuvürres 
&v 0 xareıyousda: durch Abfterben (nämlih in und mit 
Ehriftus, Cap. 6) wurden wir abgetrennt von der uns bin» 
denden Madt des Geſetzes. Andrerjeits war der Zweck dieſes 
Abjterbens nicht, daR fein Lebensband mehr eintrete, jondern 
die Erledigung zu einer neuen Verbindung mit einem andern 
Mann vder Herrn (eig ro yevcodaı vuas ereop DB. 4), 
worin fih das vom Weide B. 3 Gefagte EAsvdegu sorir 
ano Tov vouov, yervouevn avdgl Erepw reflectirt. — Es 
waren alſo nicht die Gläubigen ſelbſt, die ihre Erledigung 
und das Ddiefelbe bedingende Abfterben aus der Gewalt bes 
Geſetzes activ von ſich aus einleiteten, jondern wie dies beim 
Weibe der nit von ihr Herbeigeführte Tod des Mannes ift, 
fo ift e8 bei den Gläubigen der unabhängig von ihnen er 
folgte Tod Chriſti, was ihre Gebundenheit an das Geſetz 
rechtlich aufhebt. Wie es aber bei der Frau nidt dag Sterben 
eines ihr fremden Subjectes ijt, was fie frei madt, jondern 
des Mannes, mit dem fie in perfönlidem LXebensverband 
ſteht, Ein Fleiſch bildet, ebenjo iſt aud das Verhältniß 
zwiſchen dem oao5 gewordenen Chriftus und den mit ihm 
perjönlih verbundenen Gläubigen, und wie im Ehemann, jo 
lange er lebt, gerade die beherrihende Macht des Geſetzes 
bervortritt, die fi nur Löjt mit feinem Tode: fo, jo lange 
Shriftus das Fleiſchesleben lebt, bejteht auch nod die Herr⸗ 
ihaft des alten Bundesgeſetzes; die Menſchheit, mit der er 
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fid verbunden, ift noch ſo ſehr unter dem Geſetz, daß er 
ſelber als Menſch nach feiner oue& unter das Geſetz gethan 
iſt, und allein in feinem- Sühnungstod löſt fi) die Geſetzes— 
herrſchaft. Sal. 2, 1%. Eph. 2, 15. So läuft eben in 
feinem Sterben die erite Ehe ab, der Gejegesbund. Nun 
aber ift CHriftus nicht nur der gejtorbene Mann, mit weldem 
das alte Geſetzesverhältniß abgejtorben iſt, fondern er ift auch 
der aus den Todten Auferwedte (Tu &x vexrowv Eyeoderri 
B. 4). Als folder, in dieſer neuen Naturgeftalt, ift er aud) 
der neue Mann, mit weldem eine neue Verbindung einzu- 
gehen ift, die vom alten Geſetz frei iſt, in weldem ftatt des 
alten Geſetzesbundes der neue Geiftesbund eintritt V. 6. 
Daher: eis To yerdoduı vuüg ETEEW, TW Ex vEexgwv 
eysodEevrı, V. 4. Sonach Stehen die Gläubigen vermöge 
des Todes des ihnen angehörigen Chriſtus zum alttejtament- 
lichen Gejeß, wie eine Frau vermöge des Todes des ihr an- 
gehörigen Mannes zum fpeciellen Ehegeſetz. Das Geſetz ift 
nit mehr ihr xvoros, da durch den Tod des das ganze 
Verhältniß bejtimmenden Hauptes eine göttlihe Scheidung 
eingetreten ift. 

Co iſt alfo von dem Apojtel Alles gerade für feinen 
Hauptzwed präcis angelegt, und daß er allerdings den Che: 
begriff für die beiden Bundesverhältniſſe, für das gejegliche 
und chriſtliche, ernftlih nimmt, nidt als bloß allegoriſches 
Spiel, daß e8 ein aus dem inneren Sachverhältniß gewähltes 
Beifpiel ift, zeigt die ganze bisherige Auseinanderjegung und 
zeigt namentlich auch der zweimal gebraudte Ausdrud xup- 
nopopeiv. — xuaenopopeiv V. 4 ſchließt an yevccdaı 
eréoꝙ und dieſes wieder an audge eregp V. 3; es darf aljo 
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nidt aus dem Chezufagnmendang abgelöft werden und ber 
Tropus don Ader: oder Feldfrucht Herbeigezogen werben. 
Die Ehe mit ChHriftus ift eben eine folde, die Gottes- 
Geburten giebt. 

V. 5 begründet, wie dieſe das xupzopogeiv u Io 
bezwedende Lebensentfaltung ohne die neue Verbindung, ohne 
die Verbindung mit dem auferftandenen Chriftus, gar nicht 
ftattfinden Fonnte und könne, weil der alten Verbindung, 
der des Gefeges, eigen fei ein xapnopogelv Javarw. 
Das re nuev 89 rn oaoxı bildet den Gegenſatz zu dem 
8Iavaradnte (B. 4) und anodavovres (DB. 6). Letzteres 
bezieht fi nit auf das phyſiſche Leben an fi, ſondern auf 
das ethiihe Verfonleden darin. So iſt au eva &v 7 
oaoxı nit das phyfiihe Sein im Fleiſch — dafür Heißt 
es Gal. 2, 20 Eav dv apa —; elvaı bezeichnet 'ein 
ethiſches Sein, wie das deutlich liegt in Verbindungen 
wie: in Chrifto fein, im Geift fein (8, 9): es tft das freie 
perfönlie Sein im Geift oder im Fleiſch als dem perfönlichen 
Lebens-Clement, dgl. auf: aus Gott, aus der Wahrheit fein, 
im Himmel fein (vom Menſchenſohn auf Erden) Ioh. 3, 13. — 
So lange der Menſch dem Geſetz angehört, ift es ein pers 
jönlihes Leben im Fleiſch, ein don der finnliden Natur 
beherrſchter Zuftand, wo fi eben durchs Geſetz die Sünden» 
Afficirungen wirkſam maden (ra naInuara ray duaprıör). 
B. 11 erläutert das dıa Tov vouov. — ra na9nuara) 
bezeichnet die unwillkürlich fi aufbrängende Energie ber 
fündliden Naturtriebe mit ihren deprimirenden Wirkungen; 
zasnne ift ethiih nur noch Sal. 5, 24 gebraudt. xae- 
zopogeiv fteht wieder mit Beziehung auf die vorangeftellte 
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Vergleihung des Lebens unter dem Geſetz mit einer Ehe— 
verbindung: es ift eime bloße Fleiſches-Ehe (muev & 7 
oaoxı), wo eben das Gefeg, auf dem die Ehe ruht, die 
Vermittlung bildet für ſündliche Luft und fündlie Fort: 
pflanzung, und die Frucht, die fi da erzeugt, ift immer 
Sterblies, wie bei der Fleiſches-Ehe; daher xuonopoonouı 
to Iavaro. Aus dem Gejegesbund kommen nur Kinder 
des Todes: todte Werke, d. 5. theils Sündenmwerfe, melde 
bie Todesmadt fteigern (5, 20), theil® Hinfälfige Gefeges- 
werfe, die weder Geiſt noch Wirkungsfraft fir die Emigfeit 
in fi tragen ®. 14 u. 18 f.“) — Warum aber eis To? 
Der Tod ijt freilid nit der unmittelbar beabſichtigte Er- 
folg der Siindentriebe, aber es ijt der mit dem beabfidtigten 
xaonopogeiv geſetzte Erfolg, vor dem aud die Luft-Energie 
von ihrer Befrudtungs- Tendenz nit zurüdtritt. Jak. 1, 14 f. 

V. 6. vuvi de) dies ift die KHriftlihe Gegenwart im 
Gegenfag zu öre nuv &9 7 ag B. 5: „wir wurden 
von der Geſetzes-Wirkſamkeit abgetrennt duch Tod (ano- 
Iavovres), als abgejtorben demjenigen, worin wir feftgehalten 
wurden.” — anosurovres) ijt die allein begründete 
Lesart, und zwar auch aus inneren Gründen. Denn nidt 
das Geſetz ſelbſt läßt der Apoftel fterden (Philippi); weder 
V. 2 noch V. 4. Mm V. 2 ftirbt der Mann, biefer 
aber ijt nicht das Geſetz felbjt, fondern er repräfentirt Die 


*) Es gilt und giebt alfo Fruchtbildungen, Lebensentfaltungen, 
Werte nad innen und außen auch in dem vom Geſetz beberridten 
Fleifgeszuftand, aber Alles wird eine Beute des Todes, aud das relativ 
Gute, theils direct, teils indirect. Auch die guten Werke find ſchwache 
hinfällige Geſetzes⸗Produkte oder Ideale, die immer wieder ihren Geiſt 
verlieren unter der Energie der Sündenluft in den Gliedern. 
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Herrihaft des Gejeges, und eben damit ift bei der Frau ihr 
ebeliche8 Leben, ihre ra oao& und die Gebundenheit durch's 
Geſetz erftorben. So in dem unter das Geſetz gethanen 
Chriſtus erftirbt bei den Gläubigen ihr fleifhliches Leben und 
ihre Abhängigkeit vom Geſetz. Das Ev @ xzursıyonedu 
ift nad der Wortftellung nit mit voup zu verbinden, 
fondern jelbjtändig zu nehmen mit Ergänzung von Tovrg, 
& o. Diefe Wendung nimmt der Apoftel abſichtlich: es foll 
nit bloß das Geſetz als das, das uns feithielt, bezeichnet 
werden, fondern aud das, womit das Belek in Wechſel⸗ 
wirkung fteht, der fleijchliche Lebensverband, das &» 77 ougxı 
eivar mit feiner QuftsEnergie V. 5, die Fleiſches-Ehe von 
V. 2, kurz es ijt das anedavousv 7 auuoria 6, 2. Daher 
denn fogleih die xuıworng Tov nvevuarog, dad nee Weſen 
des Geijtes gegenübertritt, worin underfennbar der Gegenjak 
ift nicht bloß zu »owos, fondern eben zu eva &v rn oagxl'; 
und fo wird wieder in der naAaLıoıng Toi yoauua- 
tos, im alten Weſen des Buchſtabens, nit nur das Geſetz 
gegenübergejtellt im Ausdrud yoauuuu, jondern e8 wird auch 
im Ausdrud muruıorng eben der in V. 4 beſchriebene alte 
Zleifheszuftand hereingenommen. Dieſe ruAuorns hat nun 
ein Ende. — nvevua und yoauua bezeichnen die ob: 
jectiven Yactoren der beiden Verhältniffe, «aıvorns (6, 4) 
und aaAurorng die entipredenden fubjectiven Zuſtände; 
den alten und den neuen Xebenszuftand, wie er vom yoauma 
und vom nverum ausgeht, da8 Vergangene, wo man von 
dem einjtigen Mann oder Herrn, dem Gefeg, abhängig war, 
und Das jegige Neue, wo man von dem andern Mann, bem 
auferftandenen Chrijtus V. 4 abhängig ift. AS ypausa, 
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als bloß äußere Vorjhrift gegenüber einem fleiſchlichen Natur- 
leben ohne nveuua, hat das Geſetz im Menſchen feine feiner 
eigenen geiftigen Natur entipredende Natur-Grundlage, und 
dies macht eben das Geſetz dem Fleiſch gegenüber kraftlos 
(8, 3). Gerade Cap. 8 wird dann der Gegenſatz, der hier 
nur kurz berührt iſt, die xuworng nvevuaros ausgeführt. 
— dovAeverv) das Hier aud dom neuen Verbältniß ge 
braucht ift, jhließt an das yercodaı vnas ereow (B. 4) an, 
um das bdienjtlide Abhängigkeits-Verhältniß zu bezeichnen, 
das vom Bild der Ehe aus Chrifto als dem Mann, dem 
Herrn gegenüber im neuen QBundesverhältnig ftattfindet. Da 
ift jpeciell die alte Natur, das Fleiſch, in dienftlider Zucht 
zu erhalten (6, 18 f.); es geſchieht aber in einer für’s höhere 
Leben frudtbaren Weife. 8, 13. 

V. 7. Während nun der Apoftel, wie [don bemerkt, das 
neue fittlide Lebens-Verhältniß im Dienft des Geiftes Cap. 8 
darstellt, fegt er hier B. 7 ff. zuvor noch das alte Dienft- 
Verhält niß auseinander (dovkevew Ev nalmorntı yoau- 
uaros), eben von dem B. 5 ausgeiprodenen Gefihtspunft 
aus, wie da das fittlide Geſetz felbft den Sünden-Afficirungen 
noch zum Werkzeug dient. „Was jagen wir nun damit? 
Iſt das Geſetz Sünde?“ Dies kann, da ja Sünden im Geſetz 
nit geboten oder begünftigt find, jondern verboten und be- 
droht, nit auf den Inhalt des Gefeges gehen, fondern nur 
auf die Wirfung des Gefeges. Alfo ift Die Frage, ob 
denn das Geſetz an der von ihm vermittelten Sünden-Ent- 
wiclung die Schuld trage, daß es nämlich diefe Entwidlung 
bewirfe, verurfade, und dies kann allerdings die Wendung: 
„ift das Geſetz Sünde?” ausdrüden, wie V. 13: „das Gute 
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ift mir geworden Tod," fo viel heißt als: Urſache des Todes. 
So aud, wenn wir jagen: das ift gefund = gefund madend. 
Den grellen Gedanten, als ob das Geſetz abjihtlih und un- 
mittelbar die Sünde erft verurfadde, oder (Philippi) heim— 
tückiſch ſündloſe Menſchen zu Fall bringe, kann der Apoftel 
bier, wo er nicht mit Geſetzesverächtern zu thun Bat, gar nidt 
als möglich vorausfegen. Dagegen bat aud) bei ſittlich den- 
enden Menſchen ſchon vielfach der Gedanfe Pla gegriffen, 
das Geſetz trage wenigftens mittelbar zur Sünde bei, oder 
verurſache diejelbe, indem es gerade durch das Verbot als 
joldes Sünde provocire, den Reiz dazu, die Energie der 
nadnuura Twv anaprıwv hervorrufe; andrerſeits durch die 
Berurtheilung, die vom Geſetz ausgehe, made es immer 
muthlofer für das Gute. Daß nun das Geſetz die Sünde 
erft verurfadde, leugnet der Apoftel V. 7 kurzweg mit um 
yEvoıro; das Verbot bringe nur die noch unerlannte, aljo 
bie ſchon vorhandene Sünde dem Menſchen zur Er 
fenntniß. Allerdings aber (3. 8 ff.), eben an das Verbot 
des Geſetzes befte die Sünde fih an mit ihren trügeriſchen 
Reizungen, mit denen fie davon abführe und den Menden 
unglüdlih made; die® aber bewähre eben V. 12 das Geſetz 
al8 das entgegenftehende Gute, als den durdgängigen Ge- 
genjag zur Sünde, ftatt als identifh mit ihr, und (V. 13) 
enthülle die Eiinde in ihrer ganzen Bösartigkeit, zeige fie 
von ihrer erſten Qufterregung an bis zu ihrem Endreſultat 
al® das, was fie ift: ale Sünde und Tod. 

Bon Cap. 6 an Hat der Apoftel die Sünde vor Augen 
als organiſche Macht in den Individuen. Wie nun bie 
Sünde als organiſche Madt, als Naturtrieb, duıdvuca, im 
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Inneren eines jeden Individuums dom erften Erwachen des 
fittliden Bewußtſeins an dem Geſetz demſelben gegenüber 
id wirffam macht (xureoyalsoduı V. 8. 13 und 11), 
dieje ihre pſychologiſche Entwidlung ftellt er Bier V. 7—13 
eben in individualifirender Form dar an feinem eigenen, nicht 
jegigen, fondern früheren Zuftand unter dem Geſetz, daher 
die Praeterita: E&yvor, dev DB. 7, und fo bis ©. 14. 
Don ®. 14 an wird dann die xursoyaboueın Ev Euol 
auagra auf die Evoıxovoa 87 Euol auagr!a zurücgeführt, 
db. 5. die innere Sünden-Wirkfamfeit zurüdgeführt auf die 
immanente Urfade, daher von dort an Darjtellung in Form 
des Präfens. 

Tnv auagr/iav ovVx £yvor) Die Sünde ift 
auch Hier, wie ſchon 5, 12, die fehlerhafte und abnorme 
Naturdispojition, aber in ihrer Aeußerung. Der primäre 
und ftetige Ausdrud dieſer Aeußerung ift die EnıIvula, 
der ſeeliſche Naturtrieb, vermöge deſſen der Menſch vom 
Gefeg los fein will (8. 9), als Id leben will (yo de), 
als Ih nur zu gelten, zu Haben, zu genießen begehrt: aljo 
der jelbjtiiche Trieb. Daher Inüpft die Erkenntniß der Sünde 
V. 7 an die Enıdvula: fie ift der Zündſtoff der Sünde, wie 
er dem leibliden Seelenorganismus oder der o«gE innewohnt. 
Eben der Egoismus, die Luft des Eigenlebens als natürlider 
Trieb eriftirt ſchon unabhängig vom Geſetz; aber erfannt als 
Sünde d. 5. als das Negellofe und Negelwidrige wird bie 
Eigenluft nur am Geſetz, an feinem: „Du follft nit!” Mit 
der beſtimmten Herbeiziehung des moſaiſchen Gejeged-Aus- 
drucks (ovx Emıdvunaeıs) ift übrigens das angeborene ſittliche 
Bewußtſein (2, 14) als der Naturgegenfat gegen die Natur- 
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macht der Sünde nit ausgeſchloſſen, daher Heißt es, ehe ber 
Ausfprud des pofitiven vouos mit 6 vouog Eleyev erwähnt 
wird, zuerft allgemein: die Sünde erkannte id) nit außer 
dıa vouov (ohne Artikel), und ein ebenfo allgemeiner Sag 
ft ®. 8: xwols vouov duapria veron und V. 9. Bol. 
J. T. Bed: Chriftlide Ethik I. 216 ff. 222 ff. II 2 ff. 
V. 8. Wird nun nad dem Gefagten ſchon daran, daß 
das Gefe die Luſt verbietet, oder daß ein fittlider Wider: 
ſpruch dagegen im Menſchen ſich erhebt, diefe felbft als etwas 
Sündiges zu wiffen gegeben, fo fommt es aud) zur lebendigen 
Erfahrung davon nah V. 8: nämlih die Sünde entfaltet 
nun gerade in der vom Geſetz verbotenen Luſtform ihr eigent- 
lies Leben als eine felbftändige Macht, fie nimmt Veran- 
laffung und Antrieb (upooun) eben durch das Gebot, welches 
das Gelüften verbietet, das letztere in allerlei Form im Ih 
zu bewirfen (ev &uo). Das dıa ng dvroing ift nidt 
zu trennen don xareıoyacaro, wie B. 13 zeigt (dia Tor 
ayasov xursoyaboueyn). Indem denn das Gebot in Widers 
ſpruch mit feiner eigenen Tendenz zum Mittel wird im 
Menſchen für die Entfaltung des ihm Entgegengefegten, des 
von ihm PVerbotenen, zeigt fi) eine dem Gefeg feindliche 
Macht, eine unbändige und regelfeindlide Mat in jenem 
Naturtriebe. — xwols yap vouov äuupria vexoa) 
ift wieder ein allgemeiner Sat, daher fteht weder ber Artifel 
bei vouov noch ein Verbum. Außer dem Zufammenbang 
mit Geſetz ift die Sünde todt, nämlich als Sünde. Die 
enıdvula, die materia peccati ift nit todt, fondern wird 
B. 7 ſchon vor ihrer fittlihen Erkenntniß als eriftirend vor⸗ 
ausgeſetzt und ift auch an und fir fi etwas Thätiges. Aber 
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wo es nod, wie z. B. beim Sinde, aber auch jpäter noch, 
an der Beziehung zu einem Gefeß fehlt, wo noch fein fittliher 
Widerjprud) gegen den Naturtrieb zum Bewußtjein fommt 
(denn Bewußtfein gehört zur Gejeges-Wirkung 2, 14 f.), alſo 
im rein organifhen Dafein der Luſt tritt der eigentliche Geift, 
der die Naturtriebe befeelt, und das eigentlidie Werk, das es 
gilt, das Unſittliche, Regelwidrige, die Siinde noch nicht hervor 
d. 5. fie ift todt. Ihr eigentümliches Leben als avoua, als 
napaßacıs (4, 15), ihr Schuld- und Todes-Charakter äußert 
ih noch nit, ift noch verftedt eben in der Form eines 
bloßen Naturtriebes; „weil ihr Nichts wideripridt und 
widerfteht, geht alles feinen natürliden und ruhigen Gang.“ 
(M. F. Roos.) 

V. 9 f. Das erſte Glied von ©. 9 gehört unmittelbar 
als Gegenfag zum legten Glied des 8. V. Obgleih die Sünde 
im Ih wirft (V. 8: xareıpyao. &v &uor‘) als eine fein Bes 
gehren beherrſchende Macht, fo wird fie dod nicht mit dem 
Ich identiftcirt, vielmehr Beide ftehen in einem entgegengejegten 
Berhältniß zu einander: heißt es: auaorla vexoa (VB 8), 
fo umgekehrt: 2yo dE ELov (B. 9); Heißt ed: 7 auapria 
av&ßnoev, jo wieder umgefehrt V. 10: yo de anedavor. 
Der erfte Gegenfag zwiſchen Ih und Sünde befteht xwars 
vonov; der zweite entwidelt ſich 2A9ovons ns Evroing. 
Wie nun zwors das außerhalb des Bewußtſeins Liegende 
bezeiänet nah V. 7, fo ift alſo das &AIerv das Kommen 
des Gejeges in's Bewußtſein (indem das Geſetz ſpricht V. 7); 
und zwar nit die Kenntniß äußerer Gefeges-Beftimmungen 
hat der Apoftel im Auge, fondern fpeciell das Luftverbot, an 


welhem das Siündigen in feiner Innerliäfeit zur Erkenntniß 
‚ Bed, Römerdrief. 2. 2 
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fommt. Bon diefer Sünden-Erfenntniß redet er bier. — 
Ehe nun dem natürlichen Luftreiz fi das Luftverbot im 
Beroußtfein gegenüberftellt, entfaltet au die Sünde nidt 
ihren antinomiftiihen Widerfprudsgeift und ihr antinomifti- 
ſches Produkt, fie liegt in ihrem eigentlichen Weſen d. b. als 
avola, nagaßaoıg (4, 15), oder in ihrem Scduld- und 
Todescharakter für das menſchliche Bewußtſein noch todt 
(B. 8: yopis vonov duagprıa vera). Dagegen das I 
jelber (yo de — prägnant im Gegenfat zu auaprıa) 
entfaltet fi in ungetrübter Lebensluft und Lebenskraft, un« 
beengt don irgend einem Gegenjat. Es ift das einftige 
barmlofe Natur-Leben: das Ich Lebt fein Leben im Einklang 
mit der Naturluft, die noch nicht als fündig erkannt ift.*) 
— £Lo») als Gegenſatz zum Xodtfein der Sünde und 
andrerjeit8 zum Sterben des Ih (V. 10) kann nicht einfach 
nur als „eriftiren” genommen werden, aber aud nit ale 
„höheres Leben,“ denn es ift das V. 5 beicdriebene suivar 
in der oae&, von welchem die ganze Ausführung ausgeht. 
(Eben daher ift aud nicht Adams Leben vor dem Fall ges 
ſchildert). Indem dann aber das Gejeg als beitimmte 
Forderung (EvroAn) fi fund thut, tritt ein den Naturlauf 


*) Dies ift im Allgemeinen nit auf ein beftimmtes Alter (Kind- 
beit) zu beihränten; die Anmwendung hängt von dem früher oder fpäter 
fi bildenden fittlihen Bewußtſein ab. Nicht äußere Entwidlunge Zeiten 
oder Lebens-PBerioden, fondern einen inneren, einen pigdologiihen Ent- 
widlungsgang beſchreibt der Apoftel, und zwar den Punkt derfelben, wo, 
wie Tholud gut bervorhebt, nit nur eine Geſetzeskenntniß im All⸗ 
gemeinen, wie fie die Sünde als That verurtbeilen muß, vorbanden if, 
fondern wo fpeciell am Luftverbot das Sündigen in feiner Innerlidleit 
zur Erkenntniß kommt; — alfo gerade die höchſte fittlihe Bildung, die 
das Geſetz ermöglidt. 
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bemmender Widerfprud ein, und der Widerfprud) treibt und 
veranlaßt die Sünde zu einer Reaction in allen Formen 
ihrer Reiz und Trieblraft (xzareıpy. © duo nacav 
enıdvuav), jo daß der Menſch, der doch unter das Geſetz 
fi Stellen will (denn von einer Geſetzes-Ehe ift die Rede, von 
einem an das Geſetz gebundenen Menſchen, nit von einem 
ungebundenen), im fteten Widerſpruch mit dem Geſetz fid 
fieht und dieſes im Widerfprud mit fi. Da tritt Deprefjion 
des Ich-⸗Lebens ein (dym dE undIuvov V. 10). Die 
bisherige naive LXebensluft uud Lebenskraft ift gebroden, der 
Menſch fieht ſich gebunden an eine ungefeßlihe und wider: 
geſetzliche Lebensmacht und vom Gefet verurtheilt. So erftirbt 
das bisherige Lebens-Bewußtſein im Schuld-Bemwußtfein. Es 
ift der unfelige Zuftand des 24. V., wo das ou Javarov 
rovrov zurücdweift auf V. 23, auf die fündige Gebundenpeit. 
Daher ift auch 2 Kor. 3, 7 ebenfalle vom Zuftand unter 
dem Gefet Tod als Wirkung ansgefagt, wofür V. 9 „Ver 
urtheilung“ als Correlat gefegt wird. 

Die Praeterita 2Lov, aneIuvov ſetzen das Geftorben- 
jein als etwas bereits Eingetretenes und fo das vorangehende 
ohne Zufammendang mit dem Geſetz geführte Neben als eine 
entf hmwundene Zeit, daher ELw» norE yugis vouov. Kine 
ſolche Zeit des naiven Natur-febens fällt durchaus nit nur 
mit der Kindheit zuſammen, fondern dauert überhaupt kurz 
oder lang bei dem Menſchen, fo lange und jo weit ihm nidt 
das Gebot des Geſetzes fo zur Erkenntniß kommt, daß er 
fein Leben im Ganzen oder in einer beftimmten Beziehung 
damit in Zuſammenhang bringt. 

Die Frage, in welden Theil der Lebenszeit des Apoftels 

2* 
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diefe Beſchreibung falle, ift völlig verfehlt, denn der Apoftel 
giebt in diefem Cap. von V. 7 an nidt eine äußere Lebens⸗ 
geſchichte von ſich ſelbſt, jondern eine innere Entwidlunge- 
geſchichte des menſchlichen Ichs von feiner nuden Natürlichkeit 
aus durchs Gefet hindurch auf Chriftus Hin. V. 25. — Für 
avebmoev ift hier die Bedeutung: „wie der aufleben“ uns 
möglid. «va bedeutet aber eben fo natürlih aud das ein» 
fache „auf“, z. B. avaßidneıy, aufbliden u. |. w.; und eben 
das Eyo de anedavov, da8 Sterben des Ih als Ab- 
fterben, ift der Gegenjag zum Leben der Sünde als Aufleben, 
als gejteigertem Leben (vgl. V. 8: xarsıpyaoaro 2» duor 
2600» Enı$vulav) und bildet einen Contraft zu dem vorigen 
Leben des Ih, Zyw de ELwv. Ueber biefe Verfe vgl. M. 
3 Roos: Kurze Auslegung des Briefes an die Römer 
S. 106—109. 

V. 11. Im Bisherigen ift der pſychologiſche Prozeß 
geſchildert, wodurch Die objective Sünde zur fubjectiven fidh 
geſtaltet. Was iſt dabei da8 Entſcheidende? V. 11: es gebt 
durch Betrug. Das dönnarnoev ift der Hauptbegriff: 
durch da® Gebot, an dem die Sünde ihren Anlauf nimmt, 
betrügt und verführt fie den Menſchen, d. 5. eben durch einen 
Schein, den fie vom Gefeg entlehnt, durch den Schein bes 
Öuten und Heilfamen, den fie ihren Anmuthungen zu geben 
weiß, vgl. Gen. 3, 1 ff. In der Entwidlung ber erjten 
Silnde ift aud) die Geftalt aller übrigen Sünden-Entwidlungen 
abgeprägt; daher ijt es natürli, daß Hier und dort die Aus⸗ 
drücke zujammentreffen. 

V. 12 ftelft nun das Ergebniß des Bisherigen zuſammen. 
Das Geſetz im Ganzen (6 vowog) ift nit Sünde (B. 7), 
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fondern Heilig, weil es fo fehr der innerjte Widerfprud) gegen 
die Sünde ift, daß es dieſe gerade erit ans Tageslicht zieht 
aus ihrer Verftectheit und fie verurtheilt bie in's innerfte 
Selbjtbemußtjein des Menſchen hinein. Es vertritt alfo die 
Majeftät des göttlihen Namens, ift &yıos. Aber aud jede 
einzelne Beſtimmung des Gejeges, auch feine gebietende und 
verbietende Form (za! 7 EvroAn) ift heilig, gerecht und 
gut; fie begründet nämlich Furcht Gottes als &yror ayıa, 
eine geredhte Wohlordnung im Leben ald &vroAn dıxzula, 
aber and) heilſame Wohlfahrt des Lebens ale &vroAn uya97 
(vgl. ®. 13, wo Icvarog Gegenſatz ift zu ro ayasir). 

V. 13. Zu «Ara 7 auaoria ift zu fuppliven das 
poranftehende Zuor yEyove Iavaros und daran reiht ſich das 
Weitere: damit fie (7 auuoria) dargeftellt werde, an den 
Tag komme als Sünde (da8 artilellofe auuor!’a nad 
garı ift Prädicat), indem fie durch das Gute mir Tod wirft. 
Die Sünde madt alfo das Geſetz felbft, das Gute zum Tod, 
nit kdas Geſetz madht die Sünde und ihren Tod. Dem 
Umstand, daß die Sünde aud an dem für ſich guten Gefet 
nur eine gefteigerte Madt-Entfaltung durdjjegen darf, liegt 
al8 göttliher Zwed zu Grunde: einmal, daß gerade das 
innerfte verborgene Wefen der Sünde, wie es im ſcheinbar 
unſchuldigen ſinnlichen Luftreiz liegt, aus feinem Verſteck her⸗ 
vorgezogen werde (va pay auaprıa), und weiter, daß auch 
die Wirfung der Sünde und zwar ihre reizende betrügfiche 
Form als verderblich bis in das innere Leben des 250 hinein, 
als feelenverderblih anfgededt werde. Indem ihr dazu das 
Geſetz ſelbſt als Werkzeug dient und fie das in fih Gute in 
Fluch verwandelt, foll nad göttlidem Zwed (Iva) die Sünde 
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eben als das maß- und ſchrankenloſe Princip des Verberbens 
erſcheinen. 

V 14 ff. Bisher war die Sünde dargeſtellt wBeden, 
wie fie in der Form der Naturtriebe, der dnıIvuraı, actuell 
im IH auftritt (xarepyabousrn Ev &uoı ®. 13 und 8), und 
zwar als der lebendige Widerfprud ſowohl mit der Lebens⸗ 
Beitimmung des Geſetzes (VB. 10), als mit der Lebens⸗Ent⸗ 
wicklung des Menſchen felber (®. 10 und 13). An dieje 
Betradtung des actuellen Verhältniſſes reiht fi 
nun V. 14 ff. die des habituellen: die dein zarepyabso- 
Iaı 29 Euor zu Grunde liegende olxovoa &v Euol duaprıa 
V. 17 ift jeßt der Gegenftand; von der Natur-Wirfung 
der Sünde geht e8 num in den Natur-Sit der Sünde — 
Woher kommt denn der Sünde folde Madt? Sie ift nicht 
eine dem Ich felbft fremde Madt außer demjelben, daß fie 
nur in daffelbe hineinwirkt, jondern fie ift eingebürgert (or- 
xovoe) im eigenen Selbjt des Menſchen, ja ift mit demjelben 
verwachſen, fofern der Menſch ſelbſt verwadfen ift mit der 
0005 (E£yw oapxıvog V. 14), auf deren Boden die Sünde 
eben wurzelt in der Form des unbemwußten auı9vusiv (B. 5 
und 7 f.). Aber aud das Gefek, deffen Sprud und Wider: 
ſpruch der Menſch mit feinem Bewußtfein fih unterworfen 
fieht (B. 7), ift auch keine bloß von außen wirkende Madt 
(fein bloßes moſaiſches yoaupa), ſondern e8 bat ebenfalls im 
eigenen Selbſt des Menſchen feinen Sit, es Hat ihn in der 
dem Enı9vueiv entgegengefegten Sphäre bes bewußten Wollen® 
(8. 14: oda; B. 18: Iersıy napdxeıral vor, zuſammen⸗ 
gefaßt im vous V. 23 und 25), alfo in der geiftigen Natur: 
jeite des menſchlichen Perfonlebens. Der Zwiefpalt 
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zwiſchen Gefeg und Sünde, der V. 7—13 erft als eine 
Action zweier Mächte bervortrat, weldje in dem menjd- 
lichen Ich als dem gemeinfamen Boden zufammentreffen, er 
ſchließt ſich jeßt tiefer al8 ein Dualismus, welder der 
Natur des Ih felbft einverwoben ift, wo Madt 
gegen Macht als ein inneres Geſetz ftreitet (B. 23 
und 25). Der Widerfprud zwiſchen Sünde und Geſetz tft 
alſo nit ein erft nur nad) innen gerichteter Angriff, fondern 
ein ſchon im innerften Selbftbewußtjein befindlicher, unlös- 
barer Conflict (oda ®. 14. 18 vgl. V. 23). Der fo be 
ſchriebene Zuſtand gehört als sivuı, ala perjönlid-ethifches 
Leben, der LXebene- Periode an, die B. 5 vorangeftellt ift: 
nämlid dem eivar &» 77 oaoxı. Dies zeigen die dort und 
bier ganz gleihen Grundbegriffe: oaoxıyvos, auaprıa &v roks 
uekcoıv, vouoc, Iavaroc. Es ift aber nicht der Zuftand 
der reinen, der geſetzloſen Fleiſchlichkeit (wie B. 9), auch nicht 
der, wo da8 Geſetz an den Menſchen nur von außen beran- 
kommt und diefer zum Geſetz nur paffiv ſich verhält, jondern 
der Zuftand, wo der Menſch jelbftthätig mit feinem Willen, 
mit feinem Sinn ins Geſetz des Guten eingegangen ift ale 
in Gottes Geſetz, e8 perſönlich alſo fi angeeignet hat, daher: 
Io, ovupnu To Youm, ovyndoune, dovisvo (B. 16. 18. 
22 f. 25), wo alſo der Menſch in den perfönliden Kampf 
mit der individuellen Sünde bis in ihre innere Wurzel hinein 
eingetreten tft. Dies bildet eben den Webergang zur Erlöfung 
V. 25. Das Idreıv ift hiernach durchaus feine bloße Vel⸗ 
leität („ich möchte gerne“), fondern beruht auf Einſicht in bie 
geiftige Natur des Geſetzes (WB. 14) und involbirt auch das 
Streben und Mühen um Ausführung des Guten (8. 18 und 
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21). So ift es denn auch das Geſetz in der geiftigen Beziehung 
feines Inhaltes (6 vouos nvevuarıxösg V. 14), nidit feine 
buchſtäbliche Außenfeite (yoauua), nicht die bloße Legalität; 
jondern das Geſetz, wie es die Sünde faßt in ihrer innerften 
Wurzel, in der Eigenluft — dies ift es, was Gegenftand 
der Erfenntnig und des Wollens if. Daber eben die zu 
Tag kommende Ohnmacht, jo lange das Subject no oae- 
xıvos iſt (B. 14), no nit nvevuarıxzos (Cap. 8, 9. 2. 4), 
wie das Gejeg für ſich es ijt; dagegen das Geſetz nad feinem 
yoanna, nad feiner äußeren Vorſchrift zu Balten, ift dem 
Fleiſch nicht unmöglich. Luk. 1, 6. Marl. 10, 19—21. 
2 Zimoth. 1, 3. Röm. 2, 14. Alſo ijt die höchſte denkbare 
Entwidlungsftufe des unter dem Gefeß befindlichen Menſchen, 
das uno vouov eivaı (6, 14), ehe feiner oap& der Geift 
jelber gegenübergeftellt ift al8 neues inneres Natur-Element, 
ehe jo dem vouos ns auagrias niit der bloße vouos Tov 
voog gegenüberfteht, jondern der vouos rov nvevuarog rg 
lons &v Xoioro Imoov 8. 2. Es iſt alfo no nicht das 
yuri' (B. 6), das dovAeve 89 xaıyorntı nvevuaros, Oder 
noch nit der Zuftand des Gerechten unter der Gnade (6, 
14. 18), jondern der Zuftand des Gerechten unter dem Geſetz, 
das dovAsveıw 89 nalmuörnrı yoauuaros. Bei den Ge 
teten unter der Gnade ift wohl noch natura carnalis und 
fomit Ir» & oaoxı, das fleiſchliche Naturleben, aber nicht 
mehr das fleifchlihe Perfonleben, das Eyw vapxıyas, das 
eivuı &v oaon; 8, 8f.: Uneis oVx Sors GGOX all &v 
nvysunarı, Gegenjag zu öre nu dv 77 apa 7, 5. Es 
find ferner bei dem Geiſtesmenſchen der Gnade noch reliquiae 
morbi prioris (Melandtbon), die fi wohl noch in 
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einzelnen Fällen zu kritiſchen Conflicten eben nad Art des bier 
beſchriebenen fteigern können; aber fie bilden nicht den habi- 
tuellen Lebensſtand, das dovisreım im yo. Es lebt da 
die Sünde nit mehr als Herr, es ift nit mehr die Sün- 
den-Sclaverei (6, 14 und 8, 2), wie fie hier beſchrieben wird 
(B: 14: 3yw nengausvos und V. 23); dies fo wenig ale 
das Geſetz bei den Gerechten unter der Gnade nod ihr Herr 
ist, jondern ihr Herr ift Chriftus, der neue Ehemann, be- 
ftimmter: fein Lebens-Geiſt (7, 1. 4. 6. 8, 2. 9.).*) 


V. 14. olda usv yao, jo ift ftatt dem Plural oide- 
nev zu lejen, vgl. V. 18 und überhaupt vorher und nachher 
ſteht immer: „ih“, nit „wir“. Als allgemeiner Sat wäre 
die Ausfage, daß das Gefeg geiftli ſei, nah V. 12 bedeu- 
tungslos; dagegen gerade das, was id weiß (ord«) vom 
Geſetz, foll gegenüberftehen dem, was mein Ih iſt (Eyw 
eiuı). Mein Wiffen it nit mein eigenes Sein, nidt 
mein Selbft; ih weiß zwar wohl, daß das Geſetz geiſtig ift, 
bin aber bei diefem Wiſſen nicht ſelbſt geiftig, fondern fleiſchlich. 
Diefer Gegenſatz zwiſchen Wilfen und Sein, wie nadher 
zwifhen Wollen und Thun, darakterifirt eben den ganzen 
Zuftand. 


*) Es erflärt fid) dies daraus, daß die Gerechten, die unter der Gnade 
ftehen, da& neue Leben erft vom Centrum aus nad innen und außen in 
fih durdzubilden haben, wobei vom Fleiſch aus nit nur ftetige Angriffe 
der Sünde erfolgen, ihre Einflüffe und Gegenwirkungen durch Alles fi 
hindurchziehen, fondern aud im Einzelnen nod VBeflegungen durd die 
Sünde eintreten, oder alte babituelle Hefte derfelben zu brechen find, bie 
indeß noch todt lagen. Aber das Alles fällt nit zufammen mit dem 
bier gejilderten zunos, wo die Sünde in ihrer Herrihaft ſteht und Dies 
Zuftand bei dem Menſchen if. 
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nysvuarıxos) iſt das Gefek, aber nit nveuge. 
Wäre der vouos nvevua, fo wäre er aud) Luonowv. Gal. 3, 
21. nvevuarıxos ift zunädhft das, was dom nvevua kommt 
und feine Eigenſchaften weſentlich an fi bat. Das Geſetz 
ift wohl feiner Form nad) yoauua, aber feinem Weſen nad) 
von geiftigem Inhalt und geijtiger Beſchaffenheit; es zeigt 
ſich Dies fhon darin, daß es gegen die dem Fleiſch angehörige 
Luft den Gegenſatz bildet, und dies wieder beruht darauf, 
daß es als vonos Ieoo (B. 25) von Gott ftammt und der 
göttlihe Willensausdruck ift für das Heilige, Gerechte und 
Ste (B. 12), was eben der Ausdrud nvevuarıxos ſumma- 
riſch zuſammenfaßt. — Im Gegenfat zu diefem »ouos nvev- 
narıxös nun heißt es dom dya: aagpxınvog el, „id bin 
das perſönliche Gegentheil von jenem Geſetz“ (Roos). — 

Für oaoxıvos ftatt oapxıxög Fünnte fpredien, daß 
Letzteres als das Gebräudlicdere eher Schreibfehler oder 
Correctur fein Könnte; oaoxıyosg, gewöhnlid nur im phyſiſchen 
Sinn: fleifhern, könnte aber auch hereingelommen fein, weil 
das ethiſche omgxıxog bei der Beziehung auf den Apoftel an- 
ſtößig erſchien. Kor. 3, 1 tft übrigens oapxıyös aud) vom 
firtlih geiftigen Zuftand gebraudt bei den Korintbern, die 
ihrer perjönliden Richtung nad nidt als oapxıxor zu be 
zeichnen waren. — aagxıv0c) ift die aus der oagE her- 
ftammende Beſchaffenheit des Ich, das von den Naturtrieben 
abhängige Ich-Leben in der oaoE (7, 5). oagE felbft ift die 
Menſchennatur, wie fie in Seele und Leib vom Geift tfolixt 
ift, dem Geiſt entgegengefehrt und fo von der äußern Welt 
beherrſcht iſt. Vermöge deffen ift unfer Xeibes- und Seelen 
leben ein Bild der Schwachheit und Sterblichkeit, abhängig 
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dom niederen Naturleben in uns und außer uns, eben damit 
der Gegenfat zum höheren göttlidien Geiftesleben, zum Hei—⸗ 
ligen, Geredten und Guten. Ueber oao& und nvevun vgl. 
zu 1,3f. So ift es, feit die Sünde kosmiſch geworden 
it (8, 12); e8 wird nit erft fo durch den Willen des 
Menſchen, fondern ift und bleibt auch gegen den Willen des 
Menſchen (V. 15 ff). Daher fieht fih aud der gutwillige 
Menſch unter die Sünde verlauft (mengauevos) wie ein 
Sclave, d. 5. er Hat feinem Herrn gegenüber wohl eigenen 
Willen no, aber er kann ihn nicht geltend machen, durch— 
fegen, er muß fogar gegen feinen Willen gehorchen. Gefchieht 
aber das Gegentheil von dem, was der Apoftel bier vor- 
ausfeßt, daß der Menſch nicht einmal mehr feinen Willen für 
das Gute gegen das Böſe einſetzt, gebt vielmehr der eigene 
Wille des Menſchen abfihtlih ein auf das fleiſchliche Natur- 
leben, daß dorthin fein freiwilliges ovapnuı und ouyndouaı 
gerichtet ift ftatt auf Gottes Geſetz, verwandelt fi alfo der 
finnlie Trieb auch in finnlihen Willen, dann ift der Menſch 
nit nur fleiſchlich, ſondern dann iſt er fleifhlih gejinnt 
(8, 6), da fündigt der Menſch nit bloß als ein unwillkürlich 
Hingeriffener und Geblendeter, fondern er thut feinen eigenen 
Willen (nit nur feine eigene Luſt), indem er fündigt, er iſt 
Sünder in fpontanem Sinn, ift freiwilliger Sclave, nicht 
gezwungener (verfaufter). Es giebt alfo der Sünde gegen- 
über eine zwiefahe Sclaverei: die natürliche, unwillkürliche, 
gezwungene und die perfönliche, die freiwillige. Danach unter- 
ſcheiden fi eben aud) in der Schrift die Menſchen in Gerechte 
und Ungeredte oder Sünder. 

Ueber die pſychologiſche Ausführung vgl. I. T. Bed: 
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Seelenlehre über Röm. 7, 14 ff.; Lehrwiſſenſchaft S. 276 
bis 278 und 288—294. 2. Aufl. S. 258—261. 269 ff. 
Ehriftl. Ethik I. 227. 216 ff. 


V. 15 ff. jeßt der Apoftel eben auseinander, \wiefern 
das Ich fleifhlih tft und als ſolches unter die Sünde ver- 
fauft; es zeigt fi nämli ein Ausüben der Sünde, ein 
xateoyal. gegen eigene Weberzeugung (ov yırsaxm: was 
ih ausübe, ift nicht meine Ueberzeugung). yırwazxsıy invol- 
virt das Anerfennen, es ift das in den Willen gefaßte Er- 
fennen. Daher fogleih: ov yao 6 IJErlw. Bol. Joh. 17, 
Tr Matth. 7, 23.*%) Aber no mehr: „was id haſſe 
(100), gegen was fogar mein Wille it, das fege ich in’s 
Werk (noıw);“ trotz meiner Abneigung, die ich babe, in bie 
Sünde zu willigen, führe id es dod aus. 

V. 16. Alfo eine Zufammenftimmung mit dem Gefek 
ift auch dem natürliden Menſchen, dem oaoxıvog noch 
mögli ;**) und eben dadurch, daß das Geſetz vom Menſchen 
anerfannt wird mit innerer Weberzeugung und Willigfeit, 
erhält daſſelbe das Prädicat xauros.***) — x aA 05) ift nämlich 
das anerfannt Gute, das Gute, fofern es fittlihen Beifall 
hat oder verdient. Zu bemerken ift Hier der Fortſchritt in 
der Prädicirung des Gefeges von B. 12 an: Das Geſetz 


*) ‚Video rectiora proboque, deteriora sequor‘ (Ovid Met. 7,19) 
— und weiter ald Ovid foll aud der Wiedergeborne nit fein, der in 
diefem Abſchnitt Subject fein fol?! 

**) Das laffe man do allen den ehrenwerthen Geiftern im Heiden- 
thum, die rangen nad dem Geſetz, das fie noch in fi fanden, und made 
fie zu feinem truncus! 


*“r) Wie preift David fo oft das Gefeß! Und wie felbft Heiden! 
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erſcheint zuerft al8 &yıos (B. 12) in feinem abfoluten Gegenjat 
zur Sünde, das Sündenwirken enthüllend und verurtheilend 
bis in die Luſt hinab (B. 7). Dann, indem e8 der Menſch 
mit feiner eigenen Natur vergleiht (®. 14), erfennt er das⸗ 
jelbe in feinem Gegenſatz gegen die ſarkiſche Luſt als nvev- 
uarıxos, das innere Weſen des Geſetzes geht ihm auf als 
über das äußere Verhalten hinausragend und als pofitiver 
Gegenſatz des Naturhangs. Weiter aber, indem er in feiner 
eigenen Verhaftung an die Sünde dod) fein innerftes Wiffen 
und Wollen von dem Geſetz ergriffen findet und einjtimmig 
damit in jelbftändigem Wollen es ergreift, wird es ihm xaAoc. 
Eben den Willen, das felbjtändige Erfennen, Lieben und 
Haffen hat auch der Sclave nod frei. — Es ift aljo Bier 
ein freier Punkt bezeichnet für den nengauevos, wo auf der 
einen Seite die Sünde dem Menſchen als gehäffig erjcheint 
(uıoo); auf der anderen Seite der vouos ale ſchön, trefflich, 
gefällig (xarRos). Bon allen diefen Zügen eines Geredten 
unter dem Geſetz find die Pfalmen voll. Allein aud allge 
mein menſchlicher Art find diefe Züge, indem aud das heid⸗ 
niſche Bewußtſein ſich ähnlich ausſpricht. 

V. 17. »vv) iſt in Verbindung mit ouxdrı wohl 
im zeitlihden Sinn zu verftehen; es marfirt in dem inneren 
Prozeß einen bejtimmten Zeitpuntt, wo das Ih Bis zur 
freien Einftimmung mit dem Geſetz gelommen tft: tft einmal 
nah V. 16 mein Wille gegen mein Thun auf Seiten bes 
Geſetzes, fo ift jest die böſe That nicht mehr jelbftändige 
Wirkung meines Ich, fondern aufgedrungene Wirkung der in 
meinem Ih wohnhaften Sünde, beim Sündigen bin ich nidt 
der eigentlie Thäter, fondern das unfreiwillige Werkzeug 
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auf ein doppeltes Lebens⸗Geſetz im Ich mit eigenthümlicher 
Sphäre. 

Die Verfuhe, Fo» vouov vom moſaiſchen Geſetz zu 
verſtehen als Dbject von zoseiy, widerſprechen der ganzen 
pſychologiſchen Analyje des Contertes. Ziehen wir rov voor 
zu söoroxo, fo läßt fi) noch zweifach conftruiren: einmal 
(am einfadften) fo: ich finde alfo das Geſetz für mid), der 
ih will da8 Gute thun, daß mir das Böſe anliegt. Oder: 
ih finde alfo das Geſetz, daß mir, der ich will das Gute 
tun, das Böſe anliegt (Trajection vgl. Winer $ 61. ©. 518). 
Der Apoftel hat bisher den beuriftiihen Weg geführt (daher 
bier evoroxw, wie B. 18 und AAdnw V. 23), den Weg 
der Forſchung, und er ftellt nun als Refultat diefes Forſchens 
wieder einen furzen Ausdrud hin: zvor/oxw aou Toy vouo», 
um darin das bejhriebene Verhältniß zwiihen Sünde unb 
Ih beftimmt auszudrüden. Nah dem Borigen ift nämlid 
eben das der ftetige Verlauf, daß der Menſch feinen guten 
Willen nit vollbringt, dagegen gerade gegen feinen Willen 
Böſes vollbringt und jo als unfreiwilliges Werkzeug des in 
feiner Natur wohnenden Böfen erſcheint. Eben damit giebt 
fi) dies Naturböfe im Gegenfag zu dem geiftigen Gefeg, mit 
weldem das Ich zufammenjtimmt (V. 16), felbit als Geſetz 
zu erfennen, indem es fi) gerade dem gutwilligen Ich (daher 
die prägnante Voranftellung: 7 HErovrı Zuol und bie 
prägnante Wiederholung 81. Zuor) als Regel aufdrängt 
(über vowog dgl. 3, 27), als beftimmende Norm des Han- 
delns. Eben daraus, daß das Zuor To xax0v napaxsıras 
ale 6 vonos B. 21 gefunden ift, ergiebt fi V. 23 der 
Ausdrud: 6 vouog ns auaerlac. 
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®. 22 f. So treten nım V. 22 f. in dem Einen Id 
zwei Gefege einander gegenüber:*) 6 »omos rov 980% 
(22) und 6 vouos r7s auaogrlag (23). Beidem parallel 
läuft V. 23 der vowos ToU vooc und der vouog dv 
rois uelecıv als Bezeihnung der Sphäre der beiderfei- 
tigen Gefeße in der Menſchennatur. Hieraus ergiebt fi, daß 
vöuog rov Ieov und vouog rov voog in demjelben Verhältniß 
zu einander ftehen, wie vöuos rs Apugprias und vouoc dv 
Tols ueheoıv. vouos ns anagrias bezeichnet das Geſetz, 
um das es fi Handelt, nad feinem fubftanziellen Inhalt 
oder Charakter. Das Sünden-Gefeh hat aber dv roic uelscw 
feine organiſche Thätigkeit und Entwidlung Die Glieder, 
als dem owua Ts anaorias angehörig (6, 6), find Die 
Organe, in melden die Siünden-Impreffionen fi wirkſam 
maden 7,5. So ift nun aud auf der anderen Seite vouoc 
rov voos das göttliche Geſetz, fofern es feine organiſche 
Thätigfeit und Entwidlung im vovs Bat. Diefer ift das 
Organ, in weldem das göttliche Geje feine Impreſſionen 
wirkſam macht; es thut dies als Gewiſſen (2, 14), wie bie 
Sünde ihre Impreffionen in den Gliedern geltend macht, 
nämlich als ſinnliche Naturtriebe, als ZnıIuuar. Gewiffen 
und finnliher Naturtrieb (Eigen⸗Luſt) find die Erponenten, 
die Thätigkeits-Aeußerungen der beiderfeitigen Naturgefege, 
des göttlihen und des fülndigen; während vous und udn 
die beiderfeitigen Xebensherde und Thätigkeits⸗Werkzeuge find. 
— vovdg haben, wie uefin, alle Menden, aud ohne das 


*) Dod erjheint da8 von der Sünde aus und nad der Sünde hin 
wirkende Geje im Uebergewicht, aud wenn das Ich mit dem göttlichen 
Gefe der Gefinnung nad zufammenftimmt. 

Bed, Römerbrief. 2. 3 





B4 Abm. VII, 22 f. 


neuteftamentlihe nvevuo. Es ift im Gegenſatz zum Fleiſch 
mit feinen äußeren Sinnen: der geiftige Sinn, vermöge 
deſſen der Menſch erfennend und wollend (8. 15) tbätig tft, 
Vernunft, zugleich als praktiſche gedacht. Wie es aber dem 
organiſchen Sünden⸗Geſetz in den Gliedern gegenüber eine 
natürliche, unfreiwillige Abhängigkeit giebt, und eine freiwillige 
oder ethiſche: ſo dem organiſchen Gewiſſens⸗Geſetz im vous 
gegenüber. Und wenn bier die Abhängigkeit von der Sünde 
als unfreimwillige betraditet ift, jo umgelehrt die Abhängigkeit 
vom Geſetz Gottes im vous als freiwillige, jofern bereits das 
perſönliche yırwaxsıv und HErsıv der Fleilhes-Gewalt ent- 
gegengefehrt ift und mit dem göttlichen Geſetz zufammenftimmt 
(V. 15 f. 22). Indem dann bier das Geje Gottes eben 
durch Wollen de8 Guten und Haſſen des Böſen ji im 
Menſchen ale vouos Trov voos entwidelt, iſt Letzteres bier 
im ethiſchen Sinn gefaßt, als Gefinnung, wie denn vous 
eben in doppelter Beziehung vorlommt: als Anlage, natür- 
liches Vermögen, und als perſönlicher Habitus, als Gefinnung 
oder Denfweife, 3. B. adoxımog vous. Der Ausdrud vouog 
tor voog entwidelt fid) aljo wieder aus dem Vorangegangenen, 
nämlid aus oda Or ö vouoc nysvuarıxog dorıy (B. 14), 
or yırocxo, uıioo (gegenüber der Sünde V. 15), ovupznpa 
zo voum (B. 16), ovyndonuar zo voup rov Jeov und zwar 
xara Tov E0m avdownov (22). Dieſes aurndoua: faßt 
zufammen das ovugmu örı xardc, es ift die ſittliche Luft 
gegenüber der finnliden Luft, der dmı9vuia (über our dgl. 
zu 2, 15). Iſt Letztere unwillkürliche Naturwirkung (6, 12. 
7, 8. 14), fo ift die Luft, die mit dem Gefek zufammenfliegt 
(ovyndoucı, wie 1 Kor. 13, 6. ovyxargsı oder oben 2, 15 
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ovunoprvgel), vermittelt durch Erkennen des Gefekes umd 
dur ein dem Böſen entgegengefeßtes Wollen, entfteht alfo 
auf fittlihem Weg; doch ift damit nicht ausgeichloffen, ſondern 
eingeihloffen, daß es, wie ein Urbewußtjein, jo aud eine 
Urluft am Guten giebt (ohne dies Urangeborene keine Ent- 
widlung), das Letztere als organiſche Einwirkung des Gewiſſens 
in den Vernunftſinn, als Impreſſion. Allein durch dieſe 
paſſive Luſt, die der Menſch an ſich hat ohne ſein Thun, 
ohne die active Aneignung im Erkennen und Wollen, iſt das 
Gute noch nicht Vernunft⸗Geſetz, inneres Sinnes⸗Geſetz. Was 
das Gottes⸗Geſetz betrifft, das hier als Gegenſtand der ſitt⸗ 
lichen Sympathie genannt iſt, ſo iſt allerdings das moſaiſche 
Geſetz zunächſt verſtanden, aber nur, ſofern es der vollkom⸗ 
mene Ausdruck des allgemeinen Sittengeſetzes iſt. — 0 2ow 
avsownog iſt nicht fo viel als vors, fo wenig ale 0 Zw 
avdowmnos ſo viel als oaeE ift; fondern vous und oag& 
find die Bildungsjtätten und Bildungsſtoffe theil® des inneren, 
theil® des äußeren Menſchen. Einen inneren oder äußeren 
Menſchen bildet aber Beides erft in perjoneller Geftaltung, 
db. 5. fofern das perſönliche Selbft, das 20 mit dem Einen 
oder Anderen geeinigt ift. Nicht der vous, aber das &yw 
ro vor (V. 25), das dem vovg zugewandte Ich ift der innere 
Menſch, und das dyo 7 ongxi ift der äußere Menſch. Das 
Fleifh nun Hat ſchon perfünlicde Geftalt von Geburt aus und 
daher Heißt der Menſch ſelbſt Fleiſch, während er nie vous 
heißt. Jeder Menſch ift alfo ſchon ein äußerer Menſch und 
bleibt e8 aud nad) der Wiedergeburt in der Art, daß der 
äußere Menſch immer noch abzutödten if. 2 Kor. 4, 16. 
Auf der anderen Seite bildet und behaupte fi ein innerer 
3* 
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Menſch nur fo weit, als der Menſch perfönlid mit feinem 
jelbftändigen voedv, mit feinem Erkennen und Wollen auf 
das göttlihe Gefe eingeht, gegenüber dem Böfen einen Haß 
Bat und gegenüber dem Geſetz Gottes eine freie Sympathie 
gewinnt und behauptet. Hat dann der Menſch durch bie 
Wiedergeburt aud das göttliche nveuua im vous empfangen, 
fo geht eben im inneren Menſchen die göttlide Lebens 
erneuerung und Füllung vor fi. 2 Kor. 4, 16. Epb. 3, 16. 
Es bildet und entwidelt fi eine neue göttlich⸗geiſtige Per- 
fünlicgleit: der neue Meni im inwendigen Menſchen. Wo 
dagegen die perfönlide Gefinnung mit dem Fleiſche eins ift, 
fo daß dies nicht nur angeborner Weiſe der Perſon anbaftet 
und unwillfürli fie hinreißt, fondern daß die Perſon mit 
jelbftthätigem Denken und Wollen darein eingeht und darin 
aufgeht, daß es heißt: aurndoua, ovupnu 17 oapxı': da 
ift bloßer Außen-⸗Menſch, Fein Innen⸗Menſch, das giebt bie 
kernloſen Menſchen, die einft als Spreu, als äußere Menſchen⸗ 
Hülfe weggeworfen werden. Aljo bier ftehen wir am höchſten 
Refultat der ganzen don ®. 15 am geſchilderten fittlidhen 
Bewegung, deren der Menſch mittelft des Geſetzes noch fähig 
it. Das höchſte, aber auch das mögliche Reſultat ift das, 
daß er eine innere Perjönlidleit gewinnt, die das Geſetz 
Gottes inne hat als eigenes Vernunft: und Gefinnungss- 
Geſetz. So wenig ift das Geſetz felbjt Sünde V. 7, fo viel 
wenigftens fann es immer noch bervorbringen. Palm 1, 2. 
40, 9. Pf. 119, namentlid V. 16. 24. 35. 47. 70. 117. 
Selbjt Heiden 3. B. Blato und NRabbinen wilfen daher von 
einem inwendigen Menſchen. Immerhin aber bleibt e8 bei 
dem Sag V. 23: die Sünde ift inneres, eingefleiſchtes Geſetz 
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mit einer Macht, die das göttliche Geſetz auch in feiner 
möglichſten perfönliden Ausbildung bezwingt. Das göttliche 
Geſetz hat wohl fo viel zu Stande gebradit in der perfönlichen 
Sefinnung, daß die Sünde nit mehr unerfannt und ohne 
Kampf durchdringt mit ihrem eingefleifchten Geſetz, es ift für 
die Sünde ein avrıorgarsvscdha: nöthig; aber fie bleibt 
Sieger im Kampf, fie unterjoht aud den widerftrebenden 
Menſchen und bindet ihn immer wieder in ihr Geſetz. Sie 
erſcheint jeßt nicht bloß als eine im Menſchen einheimifche, 
{fm unwillkürlich fi) aufdrängende Madt (8. 17 f.), jondern 
als eine unbezwinglide Madt, als Sieger und Tyrann; 
fie bleibt Herr, der Menſch Knecht der Sünde, trotz allem 
Opponiren des fittliden Sinnee. Den Grund von bdiefem 
alxuaroriLeıv deutet der Apoftel an: das Sünden⸗ 
Geſetz Hat ein Sein in ben Gliedern (oixeiv V. 17), bat 
bereit ein wejentlies Leben im Menſchen, dagegen das 
göttliche Gefet gehört wohl dem vous an durch ſittliches Ein- 
gehen (V. 22) eben als vöuos rov voos, aber nicht als or 
&v zo voi, Wie vom vouos rijç dnaprias fteht: rö oyrs 
&v Tols ulleoıw. Das göttlide Gefe bat als vouos ror 
voös wohl eine moralifhe Bindung mit dem vovg eingegangen, 
aber nod feine Wefensverbindung (vgl. Hebr. 8, 10) ent- 
Iprehend feinem eigenen geiftigen Wefen als »ouos vev- 
narıxog ; diefe Wejensverbindung exiftirt erft dur wveuum 
zov voog (Eph. 4, 23) beim Wiedergeborenen. Bgl. 3. T. 
Ded: Bibl. Seelenlehre. 3. Aufl. S. 39 ff. 61. Chriſtl. 
Ethik I. ©. 253 ff. 265. 270 f. 

®. 24. Nun bezeichnet der Apoftel in kurzen energifchen 
Ausdrüden die näcfte Wirkung des bisher beſchriebenen 
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Zuftandes auf das innere Lebensgefühl, und zwar nad) zwei 
Seiten: einestbeils wie ed aufs tiefite deprimirend wirft: 
Takaııwoog &ym avdownos. — Talaınwmoog) Einer, ber 
von Mühe und Strapazen innerli und äußerlich leidet, Hier: 
einer, der fih im Kampf mit der Sünde vergeblich) abarbeitet. 
— 8yw) fteht wieder prägnant: ein unglücjeliges Ich. Auf 
der anderen Seite zeigt der Apojtel, wie der Menſch fehn- 
jühtig wird nad Rettung: rg us Gvasraı; Es ift dieß 
ein Hilferuf um Erledigung von einer bannenden Gewalt mit 
Bezug auf das alyuarwrılovra us.B.23. Dies alfv ift die 
Frucht der durch das Geſetz bewirkten Sündenerlenntniß. 3, 20. 
Es ift das Stadium der Krifis, wie es fi nur bildet, wenn 
am Geſetz die Liebe zum Guten fi entwidelt bis zum Ringen 
mit der inneren Sünde, mit der eingefleifhten Luft um 
Durdführung des als gut Erlannten. B. 18 und 20. Damit 
eben iſt der Menſch der Erlöfung entgegengereift, daher dann 
das evyugıoro Oder xagısz ro Her jo unmittelbar eingreift, 
wie der Herr fein: felig ihr Armen, ihr Leidtragenden, nad 
Geregtigfeit Hungernden u. ſ. w. aneinanderreiht. Matth. 5, 
3 ff. vgl. 11, 25. 28. — Ueber die Stellung des Geſetzes 
zum Heil vgl. Lehrwiſſ. S. 376—78; 2. Aufl. S. 351 bie 
353. Ethik. I. S. 89 f. II. 148. 153 f. und: „Von Weg⸗ 
räumung der Hinderniffe der chriſtl. Rechtſchaffenheit von 3. 
G. Hafenfamp. Tübingen 1866. 

Der Ausdrud Savaroc (vgl. B. 10 und 13) ergiebt 
fi dem Apoftel wieder aus der bisherigen Schilderung, wo⸗ 
nad die Sünde alle Thatkraft zum Guten und damit Lebens» 
kraft und Lebensmuth ertödtet, daher rovrov mit Fava- 
zov zu berbinden ift. Als Wohnfig der Sünde iſt der 
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Leib, der Compler der sein, Träger, nicht Urheber diejes 
Todes. V. 5. 

V. 25. Der Apoftel ftelit nun mit suyagıora oder 
zagıs ro In — nuav dem Hilferuf des Kampfes unter 
dem Geſetz gegenüber den Ausruf des Dankes für empfangene 
Hilfe: wer wird mir helfen? ih danke Gott, der mir geholfen 
bat durch Jeſum Ehriftum! Er ruft diefen Dank unmittelbar 
aus dem am Anfang der ganzen Entwidlung (V. 6) jtehenden 
vuyi heraus als einer, der aus dem Stand unter dem bloßen 
Geſetz übergetreten ft in dem unter der Gnade, wo er in 
das neue Wejen des Geiftes verjegt wurde (VB. 6), daher 
fogleih 8, 2 da8 nvsvua als befreiendes Princip eintritt; 
er bat damit die von der Sünde gebannten Glieder frei be» 
fommen für die Gerechtigkeit (6, 14. 17—19) und das ewige 
Leben empfangen ald zapıoua mit dem önormua rs ava- 
oraosws Xoıorov, mit feiner künftigen volllommenen Erlöfung 
vom Sindenleib und Xodesleib. 6, 22 f. vgl. B.5 u. 8f. 
ibid. — Es ift fein Wedel der Perfon, aber aud kein 
bloßer Scenen⸗Wechſel, fondern nahdem der innere Ent⸗ 
widlungsgang am Geſetz bis zu feiner äußerſten Spike dar: 
gelegt ift, reiht fi der eben damit angebahnte Eingang in 
die Gnade als factiih vollzogen an, indem der jedem ber 
beiden Stände eigenthümliche Gefühlsausdrud (raAuropos — 
suxaoıoro) hervorgehoben wird. Der gejeßliche Entwidlunge- 
gang fteht jo eben als der Weg ber göttliden Traurigkeit 
zur Rettung in Chrifto da. Die Entwidlung des Geſetzes⸗ 
ftandes in den Gnadenſtand hinein ift aljo abgeſchloſſen und 
eben daher werden num im Folgenden V. 25 apa ovr und 
8, 1 ovdev apa vor beide Lebensftände, die V. 24 mit 
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Taraınopos und zvxapıoso in ihren charakteriſtiſchen Ge⸗ 
fühlsausdrüden zufammengeftellt find, nun in ihrem anthro⸗ 
pologifden Geſammt⸗Charakter einander gegenübergeftellt. 
So wird 

1. mit oa ov» V. 25 als folgernder Reſumirung 
nod einmal der Zwieſpalt jummarifch angegeben, wie er ſtatt⸗ 
Bat im Ich, wenn daſſelbe für fi allein (aurog 3yw) bes 
trachtet wird im Gegenfat zu dıa Incov Xgroror. Diefer 
Zwieipalt kehrt auch nad der Wiedergeburt wieder, jobald 
der Menſch nur als avrog dyo "dafteht, nicht  Xarorg 
Inoov 8,1. Vgl. Joh. 15. 5. Daß die Beifügung von avzog 
dies bedeutet, zeigt 8, 16 (auro To nveuua: „ber Geift für 
fi ſelbſt“); noch deutlicher Joh. 16, 27 (avzog 0 nazsne: 
der Vater für ſich ſelbſt Hat euch lieb, ohne daß ih erjt ihm 
bitte). Und jo aurog &ya: id, für mid felbft betraditet. 
Die Faffung: „alfo nun, als ein und bafjelbe Ich diene ich“ 
wäre logiſch pafjend, allein aurog = 6 aurög iſt philologiſch 
nicht gefidert. 

An diefen ſummariſchen Abſchluß der Beihreibung Des 
perſönlichen Zuftandes unter dem Geſetz reiht fih dann 

2. 8, 1 eben fo fummarifh die Bezeichnung des Zu- 
ftandes unter der Gnade, des Zuftandes u Xoro im 
Gegenſatz zum aurog &yo, des vumı' (7, 6), und zwar eben- 
falls mit ago, weil die Bezeichnung aud nur Ergebniß ift 
aus der vor Gap. 7 vorangeididten Entwidlung über die 
Gnade. 

Alfo beide Zuftände, der unter dem Gefek und ber 
unter der Gnade, berühren bier einander in ihren ſumma⸗ 
riſchen Spitzen; einerfeit8 unter dem Geſetz: ein bloß pfychi⸗ 
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fer Geſetzesdienſt (pſychiſch, weil derſelbe auf Erkennen des 
Guten und Wollen des Guten beſchränkt iſt), welcher den 
thatſächlichen fleiſchlichen Sündendienſt nicht beſeitigen kann; 
und andrerſeits, wie 8, 2 es hinzufügt als Erläuterung von 
V. 1: die vom Vorigen befreiende Geſetzes⸗Macht des chriſt⸗ 
lichen Lebens⸗Geiſtes, nicht des bloß pſychiſchen Geiſtes, des 
vovs. Das dovisvew dv naAaıröntı yoauuaros und das 
dovAsveıv 89 xawöornrı nvevuaros iſt bier aljo, wie am 
Anfang der ganzen Entwidlung (7, 5 f.), foam Schluß in den 
beiden Schluß-Bartileln aoa hart neben einandergeftellt, um 
dann die Entwiclung des Dienftes im Geift, die pneumatiſche 
Geſetzes⸗Erfüllung 8, 3 ff. anzuſchließen. 

7, 25 fagt alfo zufammenfaffend: einerfeit6 mit meinem 
geiftigen Sinn d. 5. mit meinem Bewußtjein und Wollen 
bin id gebunden an das Gottes⸗Geſetz; amdrerjeits mit 
meinem Fleiſch d. 5. mit meinen Naturtrieben und Natur 
organen und fo aud) mit meinen Handlungen bin ich gebunden 
an der Sünde Gefek. Innerhalb meines eigenen Id (in dem 
avrös 2yo) liegt keine Hilfe, und innerhalb des Geſetzes 
eben fo wenig. Der freudige Dank der Freiheit (euyapıoro 
To Ib) ift nur vermittelt dadurd, daß Jeſus Ebriftus unfer 
Herr ift, daß alfo er über das Ich herrſcht, nit das aurog 
&yo nur gilt. Da ift fein xugueveıw des Geſetzes mehr (7, 1) 
und eben damit kein Herrjein der Sünde 6, 14. 

Wenn man, um bie Stelle 7, 14 ff. von dem Wieder- 
gebornen deuten zu können, auf die im Fleiſch bei ihm 
zurücdbleibenden Sünden binweift, auf die Hemmungen, Trü⸗ 
bungen des neuen Lebens (Philippi) auf die Unmöglid- 
feit einer volllommenen Heiligung, fo ift die® an und für 
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ſich Alles richtig, aber nur ift es nit das, was der Tert 
felbft von feinem Subject (3yw) ausfagt: die entſchiedene 
Sünden-Herrfhaft. Sagt man: dies beziehe ja der Apoftel 
nur auf das Fleiſch der Wiedergebornen, ihre geiftige Lebens⸗ 
Seite ftelle Gap. 8 gegenüber, jo vergreift man fi) wieder 
an den Worten des Apoftels; denn nad ihm ift dad Sub- 
ject nit zwilden aoao& und nveuua geteilt, fondern zwiſchen 
0095 u. vous. V. 25. Die natürlich⸗geiſtige Lebens⸗Seite, nicht 
die göttlich-geiſtige ſteht Cap. 7 der oaoE gegenüber, und bie 
oaoE hat eben über die Perfon des Menſchen, über ben 
eyo avdownos B. 24 eine folde dominirende Gewalt, daß 
die Perjon feineswege, wie die de 8. Cap. in göttlid- 
geiftiger Lebens-Kraft frei vom Sünden-Gefek in geiftigem 
Lebenswandel das Geſetz in Vollziehung bringen kann, viel⸗ 
mehr eben die Perfon des Cap. 7 kann mit allem guten 
Willen das Gute fo wenig thun, daß fte unter die Sünde 
verkauft if. Es ift alfo eine Perjon, die den bdirecteften 
Gegenjag bildet zu dem, was Cap. 6 und 8 don einer unter 
der Gnade ftehenden Perfönlichkeit jagt; und Ermahnungen 
6, 12 f. 19. 8, 12 f. hätten gegenüber dem Gap. 7 be 
ſchriebenen perjönlihen Zuftand dieſelbe Bedeutung, wie wenn 
man von den Lahmen oder den mit Striden Gebundenen 
das Gehen verlangte. 


Gap. VIII. 


Zufammendhang und Entwidlungsgang: 
Die Sünde ift 5, 12 ff. betradtet worden als eine 
Macht, melde die Welt und das ganze Menſchengeſchlecht 





Röm. VII. 43 


beherrſcht, affo als allgemeine Natur: und Geſchichts— 
Macht, als Weltprineip. Eben fo wurde ihr aud bie 
Gnade gegenübergeftellt, wie fie als neues Princip in Ehrifto, 
ale Weltverföhnung in die Welt getreten und einft aud) mit 
ihrer Geredtigfeit kosmiſche Macht werden wird, beherrſchende 
Macht (Banırevosı dia dixauowns 5, 21). Cap. 6 war 
die Siinde als ethiſche Macht betradtet, als Madit, 
welcher die Glieder als onıia dienen, fo daß fie den Wandel 
beherrſcht, alſo als praktiſches Lebensprincip auftretend 
mit adıza, axadapora, avoula. In dieſer Beziehung 
wurde die Gnade gegenübergeftellt ebenfall® als praftifche 
Macht und zwar als fittli befreiende und verpflichtende 
Macht mit inaxon, dixamovyn, ayınauos. Cap. 7 wurde 
die Sünde in ihrer innerften Wurzelmadht aufgededt als das 
Ih naturgefeglih beherrſchende Macht oder ale 
perfonelles Princip. 

Dieſem ftellt nun Cap. 8 bei denen, die in Ebrifto find, 
das von der Gnade ausgehende Perfonalprincip 
gegenüber: den göttlichen Lebensgeift Ehrifti, und zwar 
aud als vouos, aljo als neues Naturprincip im Per- 
fonleben mit ethiih bejtimmender Kraft, das von der 
naturgefeglihden Madt der Sünde, von ihrer ſittlich und 
gerichtlich bannenden Macht das Ich des 7. Cap., d. 5. den 
fittlihen Ringer befreit (sAevIecowaev we) und fo dad xa- 
taxoıma aufhebt d. 5. gerecht mat. Dies ift die Grund» 
anſchauung V. 1 f. Die weitere Entwidlung ift dann 
folgende: 

1. V. 3 weift auf die Begründung diefer durch 
den Lebensgeift Chrifti erfolgenden Natur-Be- 





44 Röm. VIIL 


freiung im Tode Chrijti Bin, fofern im Tode Chrifti 
der fündigen Natur, der aaos, ihr Recht angethan und ihre 
Naturgemwalt gebrochen wurde. 

2. V. 4—17 wird fofort die principielle Be» 
deutung des Geiftes aud für Die ethiſche Lebens⸗ 
entwicklung unter der Gnade auseinandergeſetzt als Ges 
genfaß zur ethiſchen Madt der Sünde. Der ethiſchen Sar- 
fifirung des Ih dur die Madt der Sünde tritt die ethiſche 
Prreumatifirung gegenüber. 

So wird: 

a) B. 4—11 hervorgehoben, wie im Geifte ein neues 
praktiſches Xebensprincip gegeben ift, die ethiſche 
Potenz und Norm fir die Nealifirung ber dem Geſetz 
jelbft unrealifirbaren fittliden Beftimmung, ber dıxasooven 
mit der von ihr abhängigen or. DB. 4 und 10. Wie bie 
Sünde als praftifches Princip der adına den Leib ruinirt 
zum Tode (V. 6), fo ftellt ihn der Geift als praktiſches 
Brincip der dıxasoauyn wieder ber in's Leben. — An biefe 
etbifh-organifatorife Bedeutung des Geiftes fchliekt 
fi aber aud) 

b) 3. 12—17 die ethiſch verpflichtende Beden⸗ 
tung des Geiſtes: oyendraı dauer V. 12, vgl. mit nvev- 
narı Tas noafeıs Tov owuarog Javarovy. V. 13. &8 
wird bervorgehoben, daß im driftlicden Geiftes-Beinußtfein 
ein vom ewigen Lebens⸗Bewußtſein getragenes Pfliht-Bewußt- 
fein liegt, das fi kindſchaftlich mit Gott verbunden weiß 
(nvevua viodeolas) und die praftiide Macht der Fleiſches⸗ 
Beitimmung tödtet, wie dies 6, 1 ff. ausgeführt war. Das 
Dort Ausgeführte wird jegt eben aus feinem Princip, ans 
dem nvevun entwidelt. 
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Sp wirkt der Geift nad a und b als ethifches Orga⸗ 
nifations- und Verpflihtungs-Princip (wie die Sünde 
ale Dejorganifationg- und Knedtungs-Princip) im Perjon- 
(eben, diefes für das künftige Lebens⸗Erbe innerlich präfor- 
mirend. Darin wurzelt aber eine nod höhere Machtent⸗ 
faltung bis in die äußere Natur, in den Leib und die Leibes⸗ 
welt hinaus. ‘Der Geift iſt nämlich 

3. V. 13—30 das dDieganzeneue Organifation 
der Zulunft beftimmende Princip in einer Aus 
dehnung, welde die xz/oıs umfaßt, aljo in kosmiſcher 
Ausdehnung. Der Geift tritt Hierdurd der Sünde in 
ihrer fosmifhen Macht entgegen (wie fie 5, 12 ff. behandelt 
war) als das befreiende und verllärende Weltprincip 
der Zulunft: 3. 18—23. 

Darin wurzelt B. 24 ff. die Hriftlide Hoffnung, 
welche gegenüber den Leiden in der gegenwärtigen Welt Die 
ftandhafte Stellung der Chriften (die uͤnouovij V. 25) be 
gründet. In diefer Hoffnung liegt 

a) die Gewißbeit der fubjectiven Ausgleichung mit 
den Conflicten der gegenwärtigen Welt in Feſthaltung des 
fünftigen Ziels mit Hilfe des Geiftes (VB. 24—27); aber aud) 

b) 8. 28—30: die Gewißheit der objectiven Ause- 
gleihung, fofern der ganze Weltverlauf fi zuſammenſchließt 
mit der göttlichen Vorbeftimmung und ihren Gnadenalten. 

Endlid V. 31 ff. Hebt in diefer Beziehung das prafs 
tijhe Ergebniß hervor für die ganze Weltanficht des Ehriften. 

So bat der Apojtel gegenüber dem Sündenprincip in 
der owoE eben im heiligen Geift das Princip der dixauo- 
ovyn Ieov, das Princip der Nedtfertigung in ihrem vollen 
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Sinn als rettender Gottesfraft nachgewieſen, und fo ift ber 
erflärende Schlüffel gegeben für die vorangegangenen Säge: 
nämlich der Geift ift es, durch welden die in Chriſto objectiv 
realifirte Gerechtigkeit Gottes als die der Menſchheit zuge 
dachte dıxarwarg Loans auf ethiſch organifatorifdem und ethiſch 
entwicelndem Weg realifirt wird in die Einzelnen und in bie 
Naturwelt hinein, jo daß das Ganze erſcheint als eine &iev- 
Iowoıs Eis nv Elsudeplavy vn dOEng Toy TEXvmy Tou 
Icor (V. 21), womit die no09eoıs der göttlien “iebe 
durchgeführt iſt. V. 28. 30. Der beilige Geiſt ift alfo das 
von Sünde und Tod befreiende und durch Gerechtigkeit ins 
Leben der göttlihen do&a erhebende Princip, ſonach das 
verflärende NRettungsprincip der göttlihen Heilsgerechtigkeit 
bis’ auf Leib und Welt hinaus, diefe beide als xzioıs (B. 19) 
d. 5. in ihrem Schöpfungsweien gefaßt. Er iſt alfo das 
Princip der nalıyyevscora für die perjönlide Natur und für 
die Weltnatur; dies aber unter der ethiſchen Vorbebingung, 
daß auf Grund des zum vouos dv To vor gewordenen »opos 
Isov (T, 22 f.) der Lebendgeift Ehrifti felber zum vagsog 
wird im perfünliden Leben oder das, Sinn und Wandel 
beftimmende Princip. | 
V. 1. Ueberfegung: „(1) So giebt es (befteft\ denn jetzt PFeinerlei 
Derdammniß für die, die in Chrifto Jeſu find.’ 
B.1.»U>») ift das wow T, 6. — xuraxpına) (vgl. 
5, 16 u. 18. 1 Ror. 11, 32) faßt den Tod in feiner gericht. 
lien Vollendung, hier aber, mit oude» verbunden, fo, daß 
der Strafharafter des Todes im jeder Form aufgehoben ift, 
aljo auch in Beziehung auf die vorerſt noch nicht aufgehobenen 
Siünden-Leiden. 1 Kor. 11, 32. Es ift aljo mit ovdiy xu- 
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raxpıuo die Wirkung der dixarooıs ausgefproden und zwar 
bei denen, die in Ehrifto Jeſu find. Dies ift Gegen 
fag zu auzog &yw (T, 25) und zu dem sivaı &v ın oagx 
(7, 5 vgl. 8, 8). Es Dezeichnet, wie Letzteres, eine innerliche 
Gemeinſchaft. Chriftus ift als das perſönliche Xebenselement 
gedacht, wie umgelehrt die aaos es ift, wenn es heißt: eivau 
ev ın oaoxi. oı Ev Xororp find aljo nit Perfonen, Die 
zugleih &v oaoxe find. Beides ſchließt bei Paulus einander 
aus, V. 9. Nicht neben einander kann Beides bei denjelben 
Subjecten als perjönlides Sein, al® habitueller Zuftand 
ftattfinden, fondern nur nadeinander als Gewefenfein und 
Jetztſein (7, 5 f.); nebeneinander nur fofern in einzelnen 
Fällen auch bei den in Chrifto Lebenden nod einzelne Siege 
des Fleiſches, Sünden vorfommen, für die aber eben durd) 
erneuerte Einkehr in Chriftum das ovd!v xaraxgıua Wieder. 
gewonnen wird. 1 ob. 2, 1 f. Vermittelt ijt dies Leben 
in Chrifto fubjectiverjeit8 durch Glauben, objectiverjeitd durch 
nvevua. V. 9. Vgl. 2 Kor. 5, 17: iſt Iemand in Chrifto, 
jo tft er xaıyn xrioıg, das Alte ift vergangen, nit: es 
beſteht nod fort; dies ift des Apoſtels eigene Erklärung 
feines Begriffs: in Ehrifto fein, vgl. Sal. 6, 15. Eph. 1,13. 
Alfo fo lange der Glaube nicht die innere Vereinigung mit 
Ehriftus herbeigeführt Bat, ift das xuraxpıua der Sünde 
noch nicht aufgehoben, befteht nocd nicht der Rechtfertigungs- 
ftand im Sinn des N. Teftaments, wie ihn 5, 1 ff. geſchil⸗ 
dert bat ımd 8, 15 ff. weiter ausführt. Alles dies iſt durch 
die erjten Glaubens-Beziehungen zu Chriſtus (wie in den 
Evangel.) eingeleitet, aber noch nicht vollzogen. — Der Zus 
log: un xara oagxa x. r. A. tft kritiſch wenig beglaubigt 
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und logisch nicht paflend, da der neue Wandel das ovdar 
xoraxoına nit bedingt, fondern vorausjegt, wie in ®. 4 
nah V. 3. Jedenfalls Könnte aljo nur die fortwährende 
Qualität der in Chriſto Lebenden bezeichnet fein zur Ans 
deutung: mit dem Aufhören dieſes nsgınarelv gelte auch 
nit mehr das ovdev xzaraxgına. 

V. 2 begründet (yap) die Aufhebung des xaraxgıua 
(oder die Redtfertigung) aus der geiftigen Befreiung von dem, 
was innerlich das xaraxpınza verurſacht und vermittelt, vom 
Sünden- und Todesbann, und dieſe Befreiung wieder wird 
V. 3 begründet aus der göttliden That im Tode Chriſti 
und aus der Beziehung bdeffelben zur Siündennatur, zur 
oaoE, in weldher eben jener vouos rs auaprlas xal vov 
Javarov feinen Sit bat. Es treten V. 2 wieder zweierlei 
Geſetze auf: vouog v7; duagprias xalrov Jayarov 
ist Schon befannt aus 7, 23, aljo die Sünde als Naturgefeg 
im Perfonleben mit ihrer Todeswirkung in Seele und Leib, 
vgl. 7, 5. Die Erllärung vom moſaiſchen Geſetz fteht im 
divecten Widerſpruch mit 7, 7. 10. 12. 14. Heißt das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz auch diaxovia Havarov (2 Kor. 3, 7. vgl. 
Röm. 7, 13), fo ift e8 darum nidt felbft vouos Jararou, 
jondern eis Gonv. 7, 10. — Im Gegenfaß zu diefem Sunden⸗ 
gejeg im Perfonleben kann aud der befreiende vouos vr ov 
avsvuaroc kein äußeres Gefeß fein; es tft der Geift als 
oixovy Ev Euol (®. 9), wie im vouos ns auaopriac bie 
Sünde ald orxovoa &9 &uoı gedacht ift, es iſt alfo der Geift 
als inneres Perjonleben (wie dies ſchon in rolg dv Xorore 
B. 1 liegt, die das vorausgefegte Genus find), und zwar 
der Geiſt mit der Macht eines vouog, mit einer den Willen 
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beftimmenden Energie. Damit fallen alfo die Erklärungen 
vom Evangelium, das, wenn es vom Sündengeſetz befreit, 
dies eben nur wirft al® innerer Geift, nicht als äußere 
Lehre (2 Kor. 3, 17. 1 Theff. 1, 5); ferner: vom Glauben, 
der nur die fubjective Vermittlung des befreienden Geiftes 
ift; endlih vom vopos Tov voog, der gar nicht den Menſchen 
befreit, fjondern jelbft befiegt wird, 7, 23 f. Durch dieſe 
Geiftesbefreiung hört gerade das auf, was dort beim bloßen 
vouog Tov voog angegeben war, d. 5. die Sünde ift nidt 
mehr bindendes, beherrihendes Princip der Perſon, des 2yo 
(vgl. 6, 14. 18); fie bleibt nur noch als niedergehaltenes, 
gebundenes, gekreuzigtes Naturleben mit verſuchender Reiz⸗ 
fraft und mit vereinzelten Ausbrücden, und eben dagegen ift 
die fortgefeßte Tödtung und Heiligung in Kraft des Geiftes 
geridtet. ®. 13 vgl. 6, 6—12. 19. 22. — 775 Long) 
gehört wejentlih zu nverun. Der Geift heißt im N. Teita- 
ment das Leben und Iebendig madend, daher fteht auch 
nit: roũ nvevuaros xul ıns Long, Wie 75 anagpriag 
xal rov Iavarov. VBgl. Ioh. 6, 35: 6 aprog ıns Long = 
Brod, das Leben giebt, weil es Leben in fih iſt. Alfo 
Geſetz des Lebens-Geiſtes iſt ſoviel als Geſetz, das Tebendig 
machende Kraft hat. Gal. 3, 21. Damit iſt das: vouov 
ioravousv dıa ns nlorews (3, 31) principiell erklärt. 
Ebenfo ift damit die Kraft des ZAsuv9eoovr erflärt, die dieſem 
Geſetz beigelegt wird gegenüber dem Todesſtand in der 
Siinde, vgl. 6, 13 &x vexon» Loves 7 Ip und Eph. 
2, 5. — 28 Xoıor@ Inoov) iſt, als nähere Beitimmung 
zu nAsvdeowasy gezogen, überflüffig, da ja ſchon ®. 1 das 
Sein in Ehrifto vorausgeſetzt ift; Dagegen gehört es weſentlich 
Bed, Römerbrief. 2. 4 





50 Aöm. VII, 2. 


zu ns Lons als nähere chriſtologiſche Beſtimmung bes 
Lebens, um das es fi) Handelt (vgl. 6, 11), und gerade 
& Xoioro Incov wird von Paulus gern an den Haupt 
begriff ohne Wiederholung des Artikels angelnüpft. 6, 23. 
Es ift das Leben in Chriſto als dem Auferftandenen (vgl. 
Cap. 6), alfo das im Verföhnungstod oder Opfertod den 
Sündentod überwindende Xeben, vgl. Joh. 14, 19. 11, 25. 
Röm. 4, 25. Dieſes verinnerlicht der Geift, um zu befreien. 
Die Jeſus Chriftus immanente Liebesgerechtigkeit Gottes, 
die fühnende Verföhnung (5, 5. 8—10) wird mit feinem 
Lebensgeift Tebendig im Menſchen, wirkt als rettende Gottes- 
fraft, reinigend, gerecht machend, beiligend d. h. eben befreiend 
oder erlöfend. 1 Kor. 6, 11. Tit. 3, 5 und 7. Der Geift 
des Lebens in Chrifto, oder fubjectiv gefaßt die Wiedergeburt 
folgt alſo nicht erft der Befreiung vom xaraxgıua, ober 
der Redtfertigung nad, fondern begründet diefelbe, daß es 
eine diıxarwoıg Long ijt, eine ins Leben, wie es in Jeſus 
Chriſtus ift, verjegende Rechtfertigung. Das yap verbindet 
ja in unfrem Vers die befreiende Wirkung des. Rebensgeiftes 
im &y0 al® Grund mit der Schuld-Befreiung ®. 1 und 
V. 3 fügt nur den objectiven Grund, den Erlöſungstod 
Ehrifti, eben für die Erlöfungsfraft feines Geiftes Hinzu. 


V. 35 Ueberfegung: „Denn Bott hat, was das Befen nicht 
vermochte, indem es Fraftlos war durch das Sleifch, feinen 
eignen Sohn fendend in Bleichartigfeit des Sünden: Sleifches 
und der Sünde wegen, die Sünde im Fleiſch unter ihr 
Strafverhängnig hinuntergebracht, (4) damit der Rechts» 
inhalt des Geſetzes vollftändig entfaltet werde (um Vollzug 
fomme) in uns, als ſolchen, denen nicht Sleifch, fondern Geit 
ihren Wandel beſtimmt.“ 
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®. 3. ro aduvarov Too vouonv) ift Appofition, fo 
viel als 6 7» aduvarov, was beutli wird, wenn wir ben 
Hanptjag voranjtellen: 6 Heog xarexpıye nV auapriav 2 
ın oaoxı, To advvaroy Tor vonor. Das Weitere  @ 
nosevsı ift Erflärungsjag dazu (Bernhardy, Eyntar ©. 
211), fofern nämlid das Geſetz feine Kraft hatte dıa rag 
oagxos, was Cap. 7, 14. 17 f. 23 ſchon auseinandergeſetzt 
ift. — oao& auuerlas ilt nah Cap. 7 die der Sünde 
als ihrem innerlichen Princtp verbaftete und von ihrer Trieb—⸗ 
fraft beherrſchte Menfchennatur. Nun jagt aber der Apoftel 
bon ber Sendung Chrifti nur: neduwas & Önoıwuarı 0. d. 
nit &9 ouoxı auaorias (im ebionitifden Sinn), fo wenig 
al8 nur &r önomuarı omoxos im bofetiihen Sinn. — 
ouorwpa ift weber bloß äußere Geftalt, noch Gleichheit. 
Schon 5, 14, ferner 6, 5 und Bhil. 2, 7 bezeichnet es 
deutlich die weſentliche Aehnlichkeit, d. 5. nit Die Identität, 
die ſchlechthinige Gleichheit, aber auch nicht bloß Analogie 
im Einzelnen oder im Aeußerlichen, fondern Gleichbeſchaffen⸗ 
beit aber mit Unterfcied, relative Wejensgleicäheit. Die 
Aehnlichkeit nun mit dem fündigen Fleiſch beftand bei Chriſtus 
nit zunächſt darin, daß er die Siündenftrafe auf fi nahm 
und (Philippi) „gleichſam (!) jelbft fündig wurde;“ es 
heißt nicht zunädft: Gott rihtete die Sünde an ihm in ber 
Aehnlichkeit des Sünden-Fleifhes, jondern es Heißt zuerft: 
Gott fandte ihn in der Aehnlichkeit des Sünden Fleifches, 
was eben auf fein Kommen im Fleifh, auf feine Menſchen⸗ 
natur geht, und dies begründet eben bei ihm die renle 
Möglichkeit, nicht eine bloße Quaſi⸗Möglichkeit, des Richtens 
der Eiinde im Fleiſch, in der Menfhennatur. Daß er 

4* 
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die Sündenftrafe nit nur „gleihfam”, fondern wirklich auf 
ih nehmen konnte, ſetzt eben eine reale Aehnlichkeit mit 
den Sündern voraus, eine dem Simden⸗Fleiſch ähnliche 
Natur, dgl. Ebr. 2, 14. 4, 15. Dieſe Natur: Aehn- 
lichkeit Chrifti ift nah dem allgemeinften Begriff von 
Fleiſch eben die Zugänglidfeit und Empfänglidleit der 
Natur für jinnlide Eindrüde irritirender und deprimirender 
Art, die zum Sündigen führen fonnten; kurz die Mög- 
lichkeit des Sündigens im Unterſchied von feiner natürlichen 
Nothwendigkeit und Wirklifeit bei uns (6, 12. 7, 23). 
Weiter gehört bei Chriftus zur Natur-Aehnlichleit mit une 
Die unter dem Sünbden-Uebel leidende Natur. Dagegen eine 
von der Sünde als &voıxovon ſchon innerlid occupirte und 
von ihrer Luſt und Todeswirkfamleit, von der Sünde als 
xarepoyabouern ſchon beherriäte Natur ift das Sünden⸗ 
Fleiſch beim gefallenen Menſchen und wäre Gleichheit mit 
dieſem keine bloße Aehnlichkeit. Es Tiegt alfo nichts Doketiſches 
in unfrem Ausdrud: Chriftus als oxo& yevöuevos War 
wirflih o@oS, gleihen Weſens mit den Menſchen, aber mit 
Unterjhied: er war nit oagE auuprias in vollitändiger 
Weife, jondern dieß nur in ähnlicher Weife, nit Fleiſch in 
jeiner aftiven Sünden- und Todes-Kraft, aber Fleiſch in 
jeiner pafjiven Sünden⸗Schwäche (vgl. I. X. Bed Chriftl. 
Lehrwiſſenſchaft, S. 463 ff. 2 Aufl. 429 ff.; Vorlefungen 
über die chriſtl. Glaubenslehre*) 8 22; Leitfaden der driftl. 
Glaubenslehre $ 26, 1; Ehriftl. Reden V, 29). Der kurze 
Ausdruck öuorwua fegt nothiwendig voraus, daß feine Geburt 
ſchon der unferen nur ähnlich war, nicht identiſch mit der 
unferen, nur vermittelt durch die menschliche Paffivität, nicht 
dur die männlide Activität. — negl anuagprlag) wegen 
*) Noch nicht veröffentlicht. 
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zur gehört das Wort mit dv ouomuarı zu neuyas. nepi 
auapriag ift bei den LXX folenne Bezeihnung für Süh— 
nung, nnund, ebenfo Ebr. 10, 6. 8. 18. Was liegt alfo, 
wo das Wort nur fo fchledthin ohne befonderen Zujag ge 
braucht ift, wie bier, näher als der Ievitifh folenne Begriff? 
In den Sühnungsbegriff weift auch das nadfolgende: xure- 
201989 Tnv auapriav. Zwar ift Letzteres nicht bloß (alt 
dogmatifch) zu verftehen von der Schuldaufbebung dur 
Beitrafung der Sünde im Tode Ehrifti; denn der Apoftel 
will ja die geiftige Befreiung der in Chriſto Lebenden von 
der Naturmadt der Sünde in ihrer Perfon vermöge des 
yap an der Spite des Berjed mit dem xarexpıyev x. Tr. A. 
eben nadmeifen. Aber nod weniger liegt in xarexgıvev 
(rationaliftiih) eine bloße Darftellung der Verdammlichkeit 
der Sünde zur Abſchreckung und Bußerwedung oder über: 
haupt nur eine moraliihe Wirkung. Dieß Alles geſchieht 
ſchon durchs Geſetz, das eben deßhalb 2 Kor. 3, 9 diaxovia 
xoraxgroswng heißt, eine Ausipendung der Verurtbeilung*); 
da8 bier erwähnte xaraxgıvev foll ja aber etwas fein und 
bewirken, was das Geſetz nicht vermochte. Es muß aljo ein 
göttlihe8 xaraxpi/verw fein, wodurd zugleid die wirkliche 
Macht der Sünde im Fleifh gebroden wird. Aud Heißt 
xaraxgıyeıy ſelbſt nit bloß überwinden, oder die Macht 
nehmen im Allgemeinen (de Wette); es ift immer eine Ueber: 
windung durch Verurtheilung und Gericht, jo auch xerass 

*) Schreden und Beſſerung regt damit ſchon das Geſetz an, aber 
wenn felbft diefem in Berbindung mit Leiden und Tod, mie fie den 
Menſchen ſelbſt treffen, die fittlihe Befreiung nicht gelingt, wie viel 
weniger der bloßen Symbolik eines fremden Todes! Ebenſo, ja nod 


mehr als beim Geſetz wird bier die Wirkung verhindert durch das 
Fleifh, fofern in diefem die Sünde als herrſchendes Princip wohnt. 
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Joh. 16, 11. 33, vgl. 12, 31 mit 1,29. In unfrer Stelle 
jteht e8 nod befonders in Bezug auf das der Sünde an⸗ 
baftende xuraxgına ®B. 1 und der prägnante Gedanke in 
diefer Beziehung ift eben der: ftatt daß die Gläubigen in 
Shrifto nod) unter dem Todesbann der Sünde ftänden, unter 
dem xuruxoıua (5, 15 ff.), Hat Gott vielmehr in Chriſto 
die Sünde felbjt dem Todesgericht, dem xaraxpıza unter 
worfen, und zwar &v 7 ouoxl, eben im Fleiſch, wo ihr 
Herd iſt. Indem Chrifti Fleiſch getödtet wurde, wurde 
gerade das, was ifn mit der Sünde in Beziehung ſetzt, bie 
für fie empfänglide und unter ihr leidende Natur⸗Seite auf 
gehoben. So wurde der Sünde einmal ihr Recht angethan 
in ihrer Natur-Spbhäre, aber aud die Macht zerftört, bie 
die Sünde noch an der Perfon Chrifti Hatte, vgl. 6, 10. 
In xaraxgıvev liegt aljo allerdings die in Chrifti Tod 
vollzogene Straf: VBerurtheilung der Sünde, aber der 
Sinde nit in abstracto ald Schuld, fondern im 
Naturbegriff. Auch kommt diefe Straf-Berurtheilung bier 
bei den rois &9 Xororo nicht als bloß äußerlich objective 
That in Betracht, jondern als eine zugleih in den Angehö⸗ 
rigen Chriſti vollzogene That (wie Cap. 6), vollzogen nicht 
bloß in ideeller Analogie, jondern in reelle. Durd ihre 
Verfloctendeit in den Tod Chrifti ift bei ihnen felber die 
verdiente oder ſtrafrechtliche Tödtung der Sünde in 
ihrem Lebensſitz, der ouo&, ein innerlid eingetre- 
tener Aft, wodurd der Menſch befreit wird (was eben 
damit erflärt werden foll) vom vouos rs; auagrias xal 
tov Iuvurov, vom ethifhen und gerichtlichen Naturbann 
der Sünde V. 2. Diefe erlöfende Reproduction des Todes 
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Chriſti in den namhaft gemachten Subjecten iſt, wie geſagt, 
ſchon Cap. 6 ausgeführt, Bier aber (V. 2) jo zu jagen auf 
das phyſiologiſche Princip zurücgeführt gegenüber dem phyfio- 
logiſchen Princip der Sünde: die Reproduction, die Analogie 
ift vermittelt dur den Xebensgeift Chrifti. Dies ift nun 
eine reelle und zwar perjonelle Vermittlung, wie auf der 
anderen Seite bei Chriftus das Fleiſch das reale Perjo- 
nalband ift, das Naturband, weldes ihn mit der menjd- 
lihen o«oE& verbindet, mit der ihr eigenen Sünde und mit 
deren Geridt. Darauf Hin kann ihm, wenn man einmal 
den Ausdrud „zurehnen“ brauden will, die menſchliche 
Sünde real, nit bloß ideell, zugerechnet werden, nämlid in 
realer Betheiligung an ihrem Gericht, wie daſſelbe ale 
Iavaros dem Fleiih inhärirt. Ebenfo kann denen, die in 
Chrifto find, die Verurtbeilung der Sünden, die Sünden- 
tilgung in Chrifto zugerechnet werden, nämlid ebenfalls in 
realer Betheiligung auf Grund des neuen realen Naturver: 
bandes, der fie mit Chriftus verbindet, auf Grund des Geiftes 
ChHrifti, der in ihnen wohnt (V. 2 und 9) und der die per- 
ſönlich reale DBetheiligung an dem Sterbend-Prozeß wie an 
dem Lebens-Prozeß Chrifti ermöglidt (V. 10 f. vgl. 6, 

2 ff.). Das beiderfeitig reale öuorwua, dad öuolwua oag- | 
x06 auuorias auf Seiten Ehrifti und das ouo/oua Tov 
zysvuarog auf Seiten derer, die in Ebrifto find, dies be- 
gründet eine reale Umſetzung unfrer Sünde und Sünden- 
fteafe in Chriſtum und Chriſti Sündentilgung und Gerech—⸗ 
tigkeit in ung; — es ift auf feiner Seite eine bloß ideale 
Zurechnung, wodurch Chriftus um unfertwillen als Sünde 
nur angefehen und behandelt wird und ebenfo die Gläubigen 
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um Chriſti willen als Gerechte. Die Befreiung vom xase- 
xorua vollzieht ſich alſo weder dur einen bloß äußeren 
actus forensis, bei weldem der befreiende Lebensgeift des 
gefreuzigten und auferftandenen Chriftus äußerlich) bleibt und 
die Sünden⸗Herrſchaft innerlih bleibt, gegen ®. 2; nod 
erfolgt die Befreiung von legterer durch eine bloße Liebes 
verbindung mit Chriftus oder dur eine bloß moralifde 
Anwendung, die der Menſch vom Tode Ehrifti macht; Dies 
ift ein Wert des vous und der vous reicht (Cap. 7) nicht zu, 
die Sünde zu tödten. Vielmehr das Ganze ber Reditferti- 
gung al® Befreiung vom Sündentod geſchieht eben in der 
Kraft des Geiftes, beftimmter: vermöge ber im Glauben fid 
bildenden Geiſtesgemeinſchaft mit Chriftus, wodurd ber 
Menſch einer der 0: dv Xeıorw Incov wird unb wodurd 
der Geftorbene und Auferftandene d. 5. der Chriſtus für 
uns mit feiner die Sünde und den Tod überwinbenden 
Lebenskraft ein Chriftus in uns wird, mit aber erft ber 
Chriftus in uns ein Ehriftus für uns wird (eine myſtiſche 
Abirrung). — So iſt auch real begründet, wad nun ®. 4 
folgt: das xara nyeuun nspınarelv. Dies gründet darauf, 
daß der Geift Ehrifti ein innerer »ouos geworben ift mit 
einer die Sinde ritenden und die Perſon befreienden Macht 
in Chrifto, und dies felbft gründet auf das Sein in Chriſto, 
wozu der Glaube führt — es ift das Johanneiſche: „ihr im 
mir und ih in euch“ Joh. 14, 20 vgl. 17, 15, 4 f. 

V. 4: iva knüpft den Zwed an das Refultat ber 
Zödtung, die in der Perſon Chrifti und in feinen Angehö- 
rigen über die Sünde im Fleiih verhängt tft: dies tft ge- 
heben, damit eben in und des Geſetzes Rechtsinhalt volf- 
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jtändig oder nah feinem ganzen Inhalt zur PVollziehung 
fomme. — zAngov», doll, vollftändig maden, daß nichts 
fehlt, alfo dag Alles vorhanden ift, was zu Etwas gehört, 
während rerscovv Heißt: Etwas zu Ende führen, fo daß es 
vollendet oder zu feinem Biel, zu feinem höchſten Grad 
gebradt if. Das Erftere ift Vorausfegung des Lebteren. 
Schon dies nAnoovosuı erlaubt alſo Teine partielle Deutung 
von dıxalouu r. v. 3. B. die Losſprechung, das Begna⸗ 
digungsurtheil des Geſetzes, abgejehen davon, daß dieſe Bedeu⸗ 
tung don dısaroua ganz willkürlich iſt (vgl. zu 1, 32 und 5, 
16 und 18). Und, da dixarsua Tov vouov Losſprechung 
vom Gefeg gar nit heißen kann, müßte es vom Geſetz 
ausgehende Losſprechung bedeuten, wo wird denn aber 
je dem Geſetz Losſprechung der Sünder oder Begnadigungs- 
urtbeil beigelegt? Nod dazu wäre dieſe Losſprechung, ob man 
aud) den Participialjag 39 muy ross nit als Bedingung, 
fondern nur als Bezeichnung der Art und Weiſe fallen will, 
doch abhängig gemacht vom Geifteswandel, da fie nur in 
der Art bei uns erfolgte. — Sehen wir auf den Contert, 
fo ift durch jenes Gericht über die Sünde die fittlid) befreiende 
Wirkung des Geiftes vermittelt, zum Zweck eines Geiftes- 
wandels, in weldem das dıxarwua rov vouov zur Erfüllung 
fommen fol. Eben im Gegenfat zu dem Zuftand unter 
dem Sünden- und Todesgeſetz, von weldem der Geiſt befreit 
(DB. 2) auf Grund des über die Sindennatur ergangenen 
Gerichtes (B. 3), ſoll num (®. 4) im Geifteswandel eine 
folde vollftändige Entfaltung des Geſetzesinhalts vor ſich 
gehen, daß derſelbe Realität gewinnt fowohl nad feinem 
pneumatiſch fittliden Welen, das vom Sündengefeg im Fleiſch 
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unterdrüdt ift (7, 14), als nad feiner Beſtimmung zis 
Con» (7, 10), die von der Sünde in Tod verkehrt wird. 
Dephalb wird auch im Folgenden V. 5—7 (im Gegenfak 
zur Todeswirfung der Sinde) eben Leben und Friede ale 
Wirkung angefnüpft und zwar gerade an lauter pneumatiſch⸗ 
fittlide Momente, an Geiftes-Norm, Geiſtes⸗Sinn u. f. m. 
im Gegenfag zum Fleiſches⸗Sinn mit feinem dem Geſetz nicht 
Untertbanfein und mit feiner Todeswirfung. Das find Alles 
nit Momente einer bloßen sententia absolutoria. Andrer- 
feit8 ift mım aber defhalb in dıxaroua Tov vouov nicht die 
bloße fittlihe Forderung des Gefeged gemeint, wie manche 
Eregeten es collectiv faffen: „damit den Forderungen bes 
Geſetzes von und, durch uns, in unfrer Lebensthätigkeit 
Genüge geleijtet werde.” ‘Dabei kommt einmal ber Ausbrud 
ev zuiv nit zu feinem Recht, wodurch gerade die Inner: 
lichkeit der Erfilllung premirt wird, und Died darum, weil 
der Geift gegenüber der Innerlicleit der Sünde als inneres 
Princip vorausgefegt wird und zwar als wirffames, daher 
das Paffiv: A709 & nuiv; und dann bildet dıxaraoua 
zugleich einen Gegenſatz zu xarexgıys ınv auapriay (B. 3) 
und xaraxgına (8. 1), und dies weiſt auch auf die richter⸗ 
lie Seite des Gejeted Hin, auf den Iavaros, nit bloß 
auf auuorıia, die moraliſche Seite. 

Kurz alfo: Dem Erfillungszwed, dem Vollbegriff ber 
Geſetzes-Vollziehung, um den es ſich bier bet der Erlöſung 
handelt, entfpridt au nur der Vollfinn des dexarsua Tov 
youov, das Geſetz foll in den Geiftes-Chriften zur Erfüllung 
gebracht werden, wie es gebietet und wie e8 Tod und Leben 
. zuerfennt. An Lebteres ſchließt ſich nachher V. 10 und 13 
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an. Zur Gefeßesvolfziefung in den gläubigen Individuen 
(29 qutv), bei denen der Geift das Geſetz ift, gehört alfo, 
daß nit nur die fittlihe Forderung des Gefeges mit ihrer 
Lebens-Verheißung innerlich realifirt werde durch geiftige Ge- 
finnung (V. 6-8); fondern auch das gefeglihe Gericht an 
der Sünde innerlid) vollzogen wird durch geiftige Abtödtung 
ihrer Reibespraris (B. I0—12). Demnad kommt das Gefek 
zur Geltung 

1. nad) feinem ganzen Inhalt, nämlich: 

a) nad) feiner geridtlihen Antithefe gegen die Sünde, 
alfo in feiner Verurtheilung der Sünde; ferner 

b) nad) jeinem ethiſch-praktiſchen Anſpruch, in jeinen den 
Wandel normirenden Geboten; endlich 

ce) nad feiner Xebend-Tendenz oder Verheifung — und 

2. dies Alles geſchieht im Sinne feines eigenen Geiftes, 
d. 5. des göttlichen Geiftes, alfo au in qualitativer nAr- 
owoıs, da nidt die bloß grammatiſche Faſſung des Geſetzes 
zu Grunde liegt, Sondern & ale Kindſchafts⸗Geiſt agirende 
Chriftuss@eift (V. 9. 14 f.); die Chrifto eigene, im Geifte 
verinnerlichte Liebe ift e8, welde den tieferen Sinn der 
Gefepesbeftimmungen erfaßt und die Erfüllung bejeelt*). 


V. 5—11. Ueberjegung: (V. 5) „Denn die dem Sleifche zu 
Willen find, tragen das dem Sleifch sLigene im Sinn, die 
aber dem Geift (zu Willen find), das dem Geiſt Eigene, (6) 
und (dies ift Hier Hinzuzufegen, weil diefer Vers mit feinen ya, 
wie B.5, zur Ausführung von V. 4 dient) die Fleiſches⸗Geſinnung 


*) V. 4 enthält die Ausführung von 6, 12—23 concentrirt, wie in 
dem Vorhergebenden xaırexgıve ınv dpepılav die Entwidlung von 
6, 2—10 liegt. 
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it ja Tod, aber die Beiftes-Befinnung Beben und Friede. 
(7) Jenes (Tod beim Fleifhesfinn) ift darum, weil die Sleifches- 
Befinnung Seindfeligfeit gegen Bott if. Denn fie unter 
wirft ſich nicht dem Geſetz Gottes, fie vermag es auch nicht 
einmal. (8) Die aber überhaupt im Sleifche leben (ſ. über 
eivaı Ev ocoxt zu 7, 5), Fönnen Bott nicht gefallen. (9) “Ihr 
aber lebt nicht im Sleifche, fondern im Geiſt, wenn anders 
Beift Gottes euch innewohnt. Sat aber Einer nicht Bei 
Chrifti, derfelbe gehört ihm nicht an. (10) Wenn aber 
Cbriftus euch inne if, ſo iſt einerfeits der Leib im tErfterben 
begriffen (dem Tod übergeben) der Sünde wegen, andrerfeits 
der Beift ift Leben der Gerechtigkeit wegen. (11) Wohm 
nun aber deifen Geiſt, der Jefum aus ben Todten erwedte, 
euch inne, fo wird der, ber ben Chrift erwedie, aus ben 
Todten lebendig machen auch die dem Tode verfallenen 
Leiber von euch durch feinen euch innewohnenden Geiſt.“ 


Der Apoftel führt bier den geiftigen Wandel (V. 4), 
den Gegenfat zum fleifhlicden, zurid in feine inneren Vorauss 
jegungen. Es ift eine regreffive Analyje vom Wandel (8. 4) 
aus bis in den innerften Anfangddas eivarı XGeoroũ V. 9: 
nämlich das nepınareiv überhaupt ſetzt voraus ein edvaı, 
und fo der geiftgemäße Wandel (V. 4) ein geiftgemäßes 
Sein (®. 5), ein elvas xara nveiua, ein perfönliches 
Beitimmtjein vom Geift, indem das gYooveiv, die Gefin- 
nung, das felbftthätige Denken und Wollen, der Geiftes- 
Iphäre zugewandt ift: 7« rov avsvuarog gooreiv (DB. 5). 
Ferner: dieß eivar xara nvsvun mit feinem Peoynua Tov 
nveruatos (B. 6) fett wieder voraus (V. 9) eva 87 
nvevuarı, perfünlies Neben im Geift (vpeis Eors &v 
nveinarı), daß der Seele im Geift das Leben aufgegangen 
ift und das Seelenleben darin wurzelt, ftatt im Fleiſche. 
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Dies Leben im Geift endlich feßt voraus ein oixeiv des 
nvysvua 89 nuiv (DB. 9) oder den Xouoros iv nuiv (8. 10): 
daß Ehriftus mit feinem göttliden Geift nit nur einmwirkt, 
fondern eingegangen ift, zum inneren Eigentdum geworden 
ift, und dies wieder bat zur Vorausjegung, daß man Ebhrifti 
Eigenthum ift (V. 9), ihm ſich ergeben hat im Glauben. 
®.5. oi xara odoxa ovres) find nicht identiſch 
mit dem &yo owgxıvos (f. zu T, 14): bei Ienen iſt das 
Fleiſch das perſönliche Beitimmungsprincip, daher parallel: 
Ta.ıng 0apxog @Yoovovaıv; dieſes bat den perſönlichen 
Willen für fih, nit wie beim oupxıvos (Cap. 7) gegen 
ih, daß es ihn erft überwältigen muß. Das gYooveiv ent- 
fteht aus dem voog eben durd ein in den Gegenjtand frei- 
thätig eingehendes yırwozsı und Heleıv. Bei der Geiftes- 
Gefinnung aber, die erft durd) das nvevun im vors (Eph. 
4, 23) ermöglicht ift, ift nicht bloß ein unkräftiges Erkennen 
des Guten, wie bei der Gefeges-Gefinnung (Cap. 7), das 
Gute ſchwebt nit nur vor als Gebot oder Forderung, als 
Ideal, womit die Perfon ohne praktiſches Reſultat nur 
ſympathiſirt (7, 9. 16), fondern das Gute in feiner geiftigen 
Wejenheit (ra rov nveuuaros) ift der Gegenftand und wird 
nun praftiide, da8 nepınareiv bejtimmende Sinnesridtung, 
wie auf der andern Seite ra rs oapxos. Es iſt alfo 
deutlih, daß hier der Apojtel nad beiden Seiten, nad) der 
der oaos und des vous, einen entwidelteren Zuftand be- 
ſchreibt als Cap. 7. — ra rov nysuvuarog) umfaßt nidt 
nur das im Geſetz erforderte Gute, jondern Die ganze 
Sphäre des Geiftes, die obere Geiftes-Welt, ra avo, alfo 
die göttlihe Delonomie in ihren Mofterien und Kleinodien 
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in ihren unfitbaren Kräften und Gütern, und fo auch bie 
geiftige Innen-Welt, alfo die Weisheit von oben, den Frieden 
von oben u. ſ. w. Dadurch unterſcheidet fi) der Geiſtes— 
Menſch nit bloß vom Fleiſches⸗Menſchen, fondern vom 
bloß guten Menſchen; der fieht nur auf das Geſetzliche. Der 
fleiſchlichGeſinnte aber Hat ebenjo die Fleifches-Sphäre zum 
Gegenftand und Zweck, er ift ſich deſſen als feines Zweckes 
bewußt, er ftrebt mit abfitlidem Bemühen denad). 

V. 6 bezeichnet die Wirkungen, weldje bei den entgegen 
gefegten Gefinnungsweifen von ihrem Princip aus fi ent 
wideln; dort Tod, bier Leben und Friede, und zwar Letzteres 
nad dem Zuſammenhang im pneumatiſchen Sinn des neuen 
Bundes, nit im äußerlih irdiſchen, oder innerlich pſycho⸗ 
fogifchen des alten Bundes. Friede hebt das Leben jpeciell 
in feiner innerlich bewußten Zuftändlichleit heraus, namentlich 
im Verhältniß zu Gott, vgl. 5, 1. Im Gegenſatz ift bei 
der fleifhlihen Gefinnung Feindfeligkeit wider Gott. ®. 7. 
Dieſe ift aber nicht erft Folge des Iavaros, fondern Urfade; 
die Tleifches-Gefinnung iſt nämlid Tod, eben darum (2. 7), 
weil fie Feindſchaft (Willens-Abwendung und Oppofition) 
gegen Gott ift, Gott aber das Leben ift. Wiefern aber bei 
der fleiſchlichen Gefinnung Feindfhaft gegen Gott ift, Dies 
erflärt der folgende Sat, wo eben Pooynua Ts apxos 
da8 Subject if. Wo einmal das Fleifh den freien Sinn 
ergriffen hat, e8 zum gPoovnua gebradt bat, da beugt fid 
der Sinn nimmer unter das Geſetz Gottes, aud nit einmal 
mehr fo, daß er Buße thäte. Der fleifälihe Sinn will 
Freiheit, es iſt Die avoua, die Ungebundenheit 6, 19 f., 
und wie dort die dovAsra der felbftiihen Freiheit zur Seite 
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ftebt, fo hier dem ory Unoraoosraı das ovds yao divuraı. 
Der fleiſchlichen Gefinnung ift Unterwerfung unter das Gefet 
Gottes eine innere Unmöglichkeit; fie iſt Natur-Gegenfat 
gegen das geiftige Geſetz Gottes. Damit ift Freiheit des 
Willens überhaupt bei dem Menſchen nicht aufgehoben, denn 
pooynua 75 oaoxos ift nit etwas Angeborenes, fondern 
etwas dur freimillige Hingabe Entſtandenes; der freie 
Gegenſatz gegen das Fleiſch, der 7, 15 f. bei dem omexıros 
beſchrieben ift, ift aufgegeben. 

®. 8. 0i &v oaox! ovrec (vgl. 7, 5) find Alle, 
für welde das Fleiih das Element ift, worin die Eeele ihr 
Leben bat und ſucht, daß fie die Zmıdvna hineinzieht, fei 
es nun mit Willen, oder wie 7, 14 f. wider Willen. Alle 
nun in diefem Zuftand Befindlien, alle fleiſchlichen Weſen 
find als ſolche im wefentlihen Natur-Gegenjat gegen das 
Geiftige (7, 14), können alfo Gott, der Geift ift, nit ge- 
fallen. — Dies der allgemeine Sag, woraus fi der Schluß 
V. 7 ergiebt: wie viel weniger nun aber die, die, wie Die 
fleiſchlich Geſinnten, mit Willen dem Pleifh ergeben find 
und dem Geſetz Gottes entgegen ? 

V. 9 enthält den Gegenfaß zu Allen, deren Lebens- 
element oder perſönliches Weſen das Fleiſch ift, ſei es unwill⸗ 
fürlich, wie bei dem edvar dv oaoxı (8. 8 f. zu 7, 5), oder 
freiwillig, wie bei dem xara oaoxa eivaı. V. 5. — Bei 
euch, fagt der Apoftel, ift ein anderes Xebenselement: euer 
Lebenselement ift nvsuua, nit oaps, wenn anders Gottes 
Geift in euch Wohnftätte hat. Bisher Hatte der Apoftel den 
Geiſt zuerft gefaßt in feiner Aeußerung, als den Wandel 
beftimmend V. 4, dann einwärts gehend als den Charakter, 
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die freie Gefinnung beftimmend ®. 5, fofort Bier noch un⸗ 
mittelbarer perfönlid, al das Element des perſönlichen 
Lebens (orè &v nvsruarı). Dieje ganze jubjective Geiftigfeit 
nun, aljo aud die davon abhängige jübjective Entwidlung 
der Gerechtigkeit und ihres Lebens, wodurch ift fie vermittelt? 
Dadurch, daß der Geift Gottes felbft nit nur in irgend 
welcher Weife auf die Berfon einwirkt, ſondern daß er ihr 
einwohnt, d. 5. ein ftetiges, bleibendes Sein in der Perſon 
gewonnen bat. Der eben genannte Geift ift Ehriftt Geiſt, 
d. 5. der göttliche Sohnes-Geift, wie er erſt in Chrifti Menſch— 
werdung und durch Chrifti Vermittlung zwiſchen Welt und 
Gott für das Fleiſch wirkt und über das Fleiſch ausgegoffen 
worden ift Joh. 7, 38 f. Wenn Einer aber Chriſti Geift 
noch nicht befigt, zum Eigenthum bat, der iſt nicht Eigenthum 
Ehrifti. Im legteren Worten ift der Schlüſſel zur ganzen 
Rechtfertigungslehre des Apofteld; er Tennt keinen Gerecht⸗ 
fertigten im neuteftamentliden Erfüllungsfinn, der nidt 
Chrifti Angehöriger ift; er kennt aber feinen Angehörigen 
Chriſti oder feinen wirklichen Chriſten, der nicht Chrifti Geift 
zu eigen hat. Er fennt aljo feine durch bloß äußere Zurech⸗ 
nung übertragene Geredtigfeit Ehrifti, fondern nur innere 
reale Geiftesübertragung, wie auch unjere Sünde auf Chriſtum 
übertragen ift, nicht durdh bloß äußere Zurehnung, fondern 
durch reale Fleiſches-⸗Gemeinſchaft. 

V. 10 faßt nun die ganze neue Naturſtellung in Leib 
und Seele bei den Chriſto geiſtig Angehörigen zuſammen, 
woraus ſich die veränderte Stellung zur Sünde und zur 
Gerechtigkeit erklärt. Iſt Chriſtus in euch, nämlich in der 
Realität ſeines Geiſtes (V. 9), ſo hat auch der eigenthümliche 
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Tod und das eigenthümliche Leben Chriftt in eurer Natur 
feine reale Wahrheit: der Leib nämlih, als Xräger bes 
V. 4 ff. erwähnten Fleiſches, ift dem Tod unterworfen eben 
durch die geiftige Selbitthätigkeit des Chriſten. V. 13. 6, 6. — 
vexoov) iſt nämlich ſoviel als im Tode befindlich, nicht bloß 
zum Tode beſtimmt, Letzteres iſt Ivynrov. Der Leib iſt dem 
Tode unterworfen wegen der Sünde, d. h. weil die Sünde 
im Fleiſchesleib ihren Ei bat (7, 17 f.) und weil fie in 
Chriſti Gemeinshaft dem Gericht unterliegen, muß (8, 3); 
dagegen der Geift (was Bier der den Chriften angehörige 
Geift ift, wie der Leib ihr Leib ift), alfo der eigene Geift, 
wie er aus Gott in fie gelommen (2. 9), ift Gon, d. 5. 
nit nur er bat Xeben, ſondern in fteigerndem Gegenfaß zu 
vexoov: in ſich felbft ift er Leben, er exiftirt und wirft ale 
jelbftändige8 Leben in der Perfon des Chriſto Angehörigen 
und ſo aud in feinem V. 5 ff. genannten Sinn und Wandel, 
und zwar ift er Leben dıa dıxaroavvnv. Dies dia 
muß zwiſchen dem Geiſtes⸗Leben und der Gerechtigkeit ebenfo 
eine innere ‚Naturbeziefung bezeihnen, wie de’ auaorıav 
zwiſchen Xeibestod und der im Leibe vorhandenen Sünde; 
alfo nicht weil fremde Geredtigfeit zugerechnet wird, ift Der 
Geift Reben, fondern weil mit dem Geift Chrifti im eigenen 
Geift des Menſchen das Princip der Gerechtigkeit wefentlich 
inne ift und fo der gerechte Lebensinhalt des Geſetzes vom 
Geiſt. aus (V. 4 ff.) lebendig fi entfalten fol. Eben darum 
(2. 11), weil in Chrifti Angehörigen der innewohnende Geift 
als ſelbſtändiges Leben eriftirt, vermittelt er einjt aud dem 
nod) fterbliden Leibe die volle Lebendigkeit, wie fie dem 
Leibe Jeſu Chrifti eigen ift; dann ift der ganze Menſch 
Bed, Römerbrief. 2. 5 
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Leben, während jetzt der Leib nod dem Erfterben übergeben 
ift. Die Belebung des Xeibes, von der bier die Rede ift, 
ift nit eine ſchon jest ftattfindende ethiſche, ala Kehrſeite 
der Abtödtung des Fleiſches (Calvin, de Wette). Der 
Leib Heißt ja (V. 10) für jebt vexp0o>, unterliegt nah V. 13 
einer ethifhen Zödtung, nicht Belebung, während das Leben 
für jet nur im Geift iſt; in den Leib aber ſoll es erft 
fünftig kommen, daher Lwonoınos. — Die Lesart dıa 
Tod — nveuuaros paßt beſſer ald dia ro — in ben 
Contert: wie der Geift eben als felbftändiges Leben die 
Leibestödtung vermittelt V. 10 und 13, fo entipridt es 
aud, daß er als das bezeichnet wird, das dem Leib wieder 
das Leben vermittelt (Gal. 6, 8). Auch follen die Geiftes- 
Angehörigen Ehrifti eben dadurch ausgezeichnet fein, daß die 
Leibesbelebung wie bei Ebriftuß erfolgt (1, 4. 1 Petri 3, 18. 
1 Petri 3, 16), d. 5. durch denſelben Beſitz des lebendig 
machenden Geiftes vermittelt if. So wird es ein felbftän- 
diger ſouverainer Lebensbefig. 5, 17. Auh 2x vexpwv 
weist, wie bei Chriftus, auf eine bevorzugende Belebung, auf 
eine folche, weldye der der Uebrigen vorangebt, daß fie Erft 
linge der Todten find, wie Chriftus felber. 1 Kor. 15, 20. 
23 f. (&x vexg@v = anaoyn av xexouumusvov). Phil. 3, 
10 f. 14. Apof. 20, 6. Der innerlide Geift probucirt aber 
nicht jelber die Chriſto ähnliche Leibesauferftehung wie einen 
bloß inneren Prozeß, vielmehr 6 Zysepas Tov Xocoror 
Iwononosı dıa rov nveuuarog; der Geiſt vermittelt nur 
die Auferftehung; die producirende Caufalität, die ſchöpferiſche, 
ift der auferwedende Gott, dem der Geift angehört: Lo o- 


noınası dia Tov — avrov nvevuaros. Bol. 2 Kor. 
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4, 14. Bol. % T. Bed, Vorlefungen über driftliche 
Slaubenslehre $ 25. 

8.12 f. Hier leitet der Apoftel aus V. 10 die ethifche 
Folgerung oder das Pflichtverhältniß ab. Er jagt nit rein 
negativ: ovx opsldru dousv, fondern indem er pofitiv 
voranftellt: opgsıA&raı Soudy, beftimmt er dann dies 
negativ näher mit ov 77 oagxı. Die ftillihweigend voraus⸗ 
gefette poſitive Verpflitung ift eben: rov xara nvsvun 
Ev, wie es B. 4—9 fon entwidelt Hat und in aga ovv 
rejumirt ift. Aus der LXebensbedeutung, die der Geift hat, 
jelbjt für ein zufünftiges Chrifto ähnliches Leibesleben, er- 
giebt fi für Die Geiftesriften als ihre naturgemäße DBer- 
pflichtung, daß fie, obgleich ihre jegige Leibesexiſtenz nod im 
Fleifhe ihren Standort Hat (ein L7v &v oaox ijt Gal. 
2, 20), doch in derfelben an den Geift gebunden find und 
nit an das Fleiih*); im xara oaoxa Cry iſt nit don, 
Lebenskraft und Lebensgenuß, für fie und namentlih für 
ihren Leib zu finden; vielmehr (V. 13) gebt da eben das 
Leben für immer verloren. — udilsre anodvynoxsın) 
ift nicht das auch dem Geiſtesmenſchen bevorſtehende phyſiſche 
Sterben, fondern das zufünftige perjönlice Abſterben (Joh. 
8, 21 und 24); dagegen in der geiftigen Abtödtung der 
Fleiſches-Praxis wird uns ein bleibendes Leben (Lnosode), 
das perfönliche Fortleben. Mit usliers anodvnoxsıv ift 
aber nit die Auferftehung überhaupt negirt, fondern die 
Auferftehung des Lebens. Joh. 5, 29. 8, 21. 24. — Zu 


*) „Der Leib fol Organ des menihlihen Geiſtes werden (1 Kor. 
15, 44), wie diefer Organ des ‚ gertlicen Geiftes iſt, wenn er ihn auf- 
nimmt.” Wirth. 
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$avyarours rag neaksız rov owuarog dgl. 6, 
11—13. 19. aöua fteht keineswegs gerade für vagE, aber 
feine roakeıg find hier unter dem Einfluß der vap& gedadit, 
Sofern diefe mit ihren EnıYuulas bei den Angehörigen Ehriftt 
zwar nicht mehr als vouos die Glieder beherrſcht, wie 7, 23, 
aber zum entſprechenden Handeln die Glieder irritirt. owua 
ift eben der Leib als Glieder-Gefüge: die den ſarkiſchen Irri⸗ 
tirungen entipredenden Leibes-Actionen jollen abgeſchnitten 
werden, 

V. 14—17 giebt mit yap die Begründung des Lr- 
oco9s und zugleid feine nähere Charakterifirung. Es ift 
göttlihes Sohnesleben, das bereit ihnen innerlich zugetheilt 
ift (eIußere V. 15) und innerlid in ihnen wirkſam ift 
(aycoIaı DB. 14), daher auch bie zur Theilnahme an dem 
Verklärungsleben ChHrifti (avvdosalsoda: B. 17) fi ent- 
wideln ſoll. Das elowv viol Isov feht dad aysodaı nvev- 
narı voraus, alfo den Geift als bewegende, treibende, lei 
tende Macht, kurz als das die perfünlide Lebensthätigkeit 
bejtimmende Princip, jofern er nah V. 9 innewohnend ift, 
und zwar beſitzt der Geijt nicht nur objectiv den Menſchen, 
jondern der Menſch felber ift Beſitzer des Geiftes (Eye B. 9), 
jo daß der Geiſt ebenfo wie der Leib (V. 10) fubjectives 
Eigentdum ift. Die viodeoen des N. Teftaments iſt alfo 
nit ein Bloß äußerlicher Adoptions-Aft, der ein blofes 
Rechts⸗Verhältniß begründet, jondern fie erfolgt duch einen 
Begeiſtungs-⸗Akt. ‘Daher heißt es 

B.15. &Außere nverua viodeoras, nit bloß: 2Ad- 
Bere viodeolav, und daher au: dv nveruarı xoaLouer 


nn 
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ABB”). Der Kindihaftsgeift bethätigt ſich Gott gegenüber 
al8 dem Vater der Geifter durd einen thätigen kindſchaftlichen 
Verkehr. Diefer Verkehr vereinigt die Imnigfeit des Ber 
hältniffes zu Gott als Vater (APBa, 0 narno) mit der 
Bebürftigkeit und Abhängigkeit von ihm (xoaLouer) und 
Beides tritt hervor im kindlichen Abba-Ruf. — xouLeıv 
ift das angeftrengte inbrünftige Rufen, in Beziehung nämlid) 
auf die Leiden in der Sterblichkeit. So bat der felbitändige 
Gottes-Geift, d. 5. der Vater-Geift im Sohn Jeſus Chriſtus, 
dur fein Eingehen (V. 9) und Inne⸗Wirken (V. 13 f.) 
ein felbftändiges Ebenbild feiner felbjt im Menſchen bervor- 
gebildet: den Kindes-Geift, d. 5. einen vom Water-Geift 
derivirten Individual-Geift. Daher nun ®. 16 zum erften 
Mal ganz beftimmt: „unfer Geift". 

V. 16. auro To nvevua) ift der Geift für ſich 
jelbit, wie 7, 25: autos yo — Ih für mid felbft. In 
ovumagrvoger tritt eben der ausgebildetfte Gegenfat zu 
jenem autos &yo ro user vor (7, 25), id für mid) felbft — 
bervor; der göttliche Geift hat nun wie eine Wohnftätte, fo 
eine homogene Zeugnißftätte im Menden, wo Geift mit 
Geiſt correfpondirt. Indem unfer Geift nah V. 15 im 
findliden Anrufen des Vaters fi) bezeugt als Kindihafts- 
Geift, vereinigt der Gottes-Geift felbft mit dieſem fubjectiven 
Kindſchafts⸗Bewußtſein feine objective Bezeugung (ovuuao- 
tvpei), die es bewährt und verfiegelt, daß wir von Gott 


*) Der alte Bund Hat aud Geift (Palm 51, 13), einen folden, 
der Knete Gottes maht (nveuua dovisias) d. h. vom Geſetz Gottes 
beherrſchte Menſchen (7, 6. 25), nod nit vom Sohnſchafts-Geiſt bejeelte 
Menſchen, noch nit Kinder Gottes. 
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geboren find (dies das Speciflihe von rexva 1 Joh. 3, 1 
vgl. mit 2, 29), daß wir alfo göttliches Neben, ewiges Leben 
in und haben, wie es eben 1 ob. 5, 10—13 bezeichnet ift 
al® die göttliche uuprvora. Das Produkt des inneren Geiftes- 
Zeugniffes ift alfo das ewige Lebens⸗Bewußtſein ftatt nur 
ein zeitliches Lebens-Bewußtſein, das Gewißſein der Seligkeit. 
Dies ift ein göttlich verjiegelted Neal-Bewußtfein und ſetzt 
voraus, daß auf dem tm 7. Gap. beſchriebenen Weg der 
Geiſt eingegangen ift (V. 9), daß in feiner Kraft bas 
Fleifcheswirfen fort und fort abgetödtet wird (V. 13) und fo 
ein kindſchaftlicher Verkehr mit Gott fi entwidelt. V. 15. 
Bol. Ehriftl Ethik II S. 52 ff. 

V. 17 ſtellt die künftige Herrlichkeit dar einerfeits als 
mit der göttlichen Geburt geſetztes Erb-Gut (sl rexva — 
xAnooveuoı Feov), als Gotted-Gut in der Gemeinſchaft 
Chrifti, andrerjeits aber aud) als etwas fortwährend fittli Be⸗ 
dDingtes (eineo ovunaoyxouev), bedingt durch die Leidens⸗ 
Gemeinfhaft mit Chrifto, d. 5. nicht der bloß äußeren Leiden 
(Berfolgungen), fondern e8 tft der ganze fittlide Gedulbe- 
und Verleugnunge:-Sinn und «Weg Chriſti vgl. B. 3. 13. 
5, 3—5. 6, 3. 2 Tim. 2, 11 f. MWeiteres f. Chriſtliche 
Ethik II S. 50 f. 13 ff. 

B.18 ff. ftellt daher ben vu» xarpos und feine nady- 
nara zufammen mit der herrlichen Zukunft, der doga uer- 
Lovou anoxaivpdnvaı, und zwar nit wie 5, 1 ff. in bloß 
individuellem Umfang, fondern in ihrer kosmiſchen Ausdeh— 
nung (V. 21), foweit nämlich der xoouog: xrioıs ift, gött- 
liches Schöpfungs-Produkt, alſo die Welt nad ihrem Origi⸗ 
nalwefen; denn der xoowog, wie er für fi ift, der uns 
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göttliche Weltbeftand wird geridtet und vergeht. 3, 6. 
1 Kor. 7, 31. 

Den Mittelpunkt für diefe Weltbetrachtung, welche die 
leidensvolle Gegenwart und die berrlide Zukunft combinirt, 
bilden die, Geiftes-Chriften, die Gotteskinder. Wie fi in 
ihnen das jetzige Creatur-Leiden zujammendrängt und das 
nicht bewußtlos, jondern als ein mit Bewußtſein, mit dem 
Bewußtfein feiner Bedeutung durdlebtes (V. 22 f.): jo ver- 
mittelt fih durch fie hindurch für dieſelbe Creatur die 
zufünftige Herrlichkeit des Geiftes. Es gilt alfo in unfrer 
Stelle die gegenwärtige und die fünftige Stellung der Gelftes- 
Chriften im allgemeinen Naturleben der Welt, nachdem vorher 
die Stellung zu ihrem eigenen Naturleben ebenfo in ihrem 
„Set“ und in ihrem „Einſt“ behandelt worden tft. Die in 
Ehrifto vermittelte Befreiung vom Sünden- und Todesgeſetz 
B.2 bildet fi zunädft V. 4—17 als individuelles Geiftes- 
leben durch perjönlichen Geiftes-Befit, Geiftes-Gefinnung und 
Wandel Hindurd bis hinaus in das individuelle Naturleben, 
bis zur Lwonornaıs der Ionra owuara (B. 11); aber 
nun ®. 18 ff.: aud die der 9006 unterworfene xrioıs, 
auch das allgemeine Naturleben, das jegt noch felber in 
Sünden-Verderben und «Tod gebunden ift, wird umgeftaltet 
bis zur Freiheit gotteskindſchaftlicher doͤßc. Der Geift Ehrifti, 
d. 5. der göttlide Sohmee-Geift ift fo nit nur neues 
menſchliches Individual: und Social-PBrincip, fondern aud 
neues Weltprincip der Zukunft, und das Refultat ift eine 
bon der freien Herrlicfeit der Gottesfohnihaft durchdrungene 
Welt, eine Geiftes-Welt mit Geiftestörpern, eine pneumatiſche 
Well. Die berübrten Contrafte aber des „Jetzt“ und 
„Einſt“ führen den Apoftel V. 24—27 auf die Ausgleigung, 
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wie fie fi in der chriſtlichen Hoffnung unter Vermittlung 
des Geiſtes vollzieht. 

B.18. eis 7 ua sg bezeichnet die anoxalvyız, wie fie 
in die Gottesfinder, in die Geiſtes⸗Chriſten ſich hineinerftredt, 
in ihre eigene Natur eingeht, daß fie ihre eigene dosa (8. 
21: do&a To» rexvov Tov Ieov) wird, dgl. DB. 23: ano- 
Iurowois rov owuarog; Kol. 3, 4; f. zu anoxal. eis 
1, 17. Dadurch eben (nit unmittelbar) geht die do&« von 
ihnen aus in die xzeoıs über. Wie die jetige Natur-Cor- 
ruption in der Menſchheit als ihrer Spike zufammengefaßt 
ft und von dieſer ausgegangen ift, jo bildet Die neue 
Menschheit der Gottesjühne den Kern, an welden fi bie 
Welt-Erneuerung anjekt*). 

V. 19 begründet eben den inneren Zufammenbang ber 
künftigen Offenbarung mit dem jetigen allgemeinen Lebens 
verhältniß, in welchem das allgemeine Xebensgefühl, das ale 
Gefühl des Druckes dur alle Naturftufen bis in die böchfte, 
die der Geiftes-Chriften, ſich Hineinzieht (V. 22 f.), den Zug 
nad Erlöfung in fih birgt. — aroxaivwyıs roy viov 
tov Hess findet ftatt, wenn die Gottesfinder in ihrer jetzt 
not verborgenen Weſenheit ala folde erkennbar werben 
(1 305. 3, 1), und dies geſchieht durch das avrdosaleoda: 


*) 88 geht nach allgemeinen Entwidiungsgejegen: zuerfi Auswahl 
von Individuen, die dann gejammelt werden und vereinigt mit bem 
Herrn. Der Kern, der fhon der oberen Welt affimilirt iſt, wird nad 
den Attractions-Gefegen mit Ehriftus, dem Princip der oberen Welt, 
vereinigt und erft dann erfolgt in der Völkerwelt eine allmählihe Durch⸗ 
bildung durch diefen Kern. Ebenſo in der Natur, denn mit Thriſtus 
fommt da8 himmlische Ierufalem und damit ein Kern der oberen Welt, 
nicht nur Dienien-, fondern aud höheres Natur-teben, und dadurch 
entfteht dann eine Umbildung der Natur. 
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8. 17, vgl. V. 18. — xri/oıs (vgl. zu 1, 20) bedeutet 
1. Schöpfungs-Aft und 2. Erſchaffenes. Hier ift es gegen- 
übergeftellt den viod zov Heor, vgl. muels V. 23. Diele 
fönnen alfo nit unter den Begriff fallen. Ihrem Zuftand 
nad) wird die xreoıs V. 20 bezeichnet al8 der Vergänglichkeit 
unterworfen (alfo es find feine Dämonen oder überhaupt 
überirdiſche Weltmädte darunter zu fubjumiren), und zwar 
unterworfen nicht in Folge eigener Willensbethätigung, fondern 
durch äußere Nothmwendigkeit (V. 20). Auch wird ihre Theil- 
nahme an der fünftigen Herrlichkeit der Gottesfohnihaft von 
feinerlei etbifhen Alten abhängig gemadt, von feinem 
Glauben u. |. w., wie dies in Bezug auf Menſchen geſchieht 
und in foldem Zuſammenhang geſchehen müßte, vgl. 2, 7. 10; 
5, 1 f. 17. Es ift alfo nit die unbelehrte Menſchenmaſſe 
(Heiden, Juden), fondern nur die diesfeitige äußere Natur: 
welt (wozu aud bie Thiere gehören), in welder Die Gottes- 
finder bier leben, und zwar als organiſche Glieder derjelben, 
an ihrer dovisa leiblich-phyſiſch participirend. V. 22 f. Wie 
an alle Menſchen das Heil kommt, tft bereits 5, 15 ff. an- 
gegeben, nämlid che es zum Endgericht kommt; jest fügt 
der Apoftel hinzu: wie es auch an den durd den Einen 
Menſchen verdorbenen xoouos kommt, wovon jene Betrad- 
tung in 5, 12 ausgegangen war und wozu die in 8, 11 
beiproddene Zufunft der Leiber ben Webergang bildet. Das 
Weitere, die Umbildung ber xr/oıs betreffend, |. I. T. Bed, 
CHriftlihe Glaubenslehre 8 25. Vgl. Jeſ. 11, 5 ff. 65, 
1T ff’ — anoxapadox!a) von xapa doxeiv — mit erho- 
benem Haupte erwarten, bezeidänet mit ano die aus dem 
Drud emporftrebende Haltung der Natur, welcher Erfüllung 
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werden ſoll. Bol. Jeſ. 55, 12. Pf. 96, 12. 98, 8. Was 
nun bei den Menſchen felbftbewußtes Erwarten ift, ift bei 
den Naturgefhöpfen das unbemwußte, injtinctmäßige Natur: 
jtreben, die objective Neaction dee vom kosmiſchen Drud 
niedergehaltenen Schöpfungslebens in der Natur. 

V. 20 erläutert dies aus dem gegenwärtigen Natur- 
zuftand. — uuraıorns, Hinfälligkeit (daher B. 21: 
dovisia ns PHopas), aber Hinfälligleit aus innerer Be⸗ 
ſchaffenheit, aus Mangel an Gehalt. Dieſe Beſchaffenheit tft 
aber nit die urfprünglide Natur, die xziors ſelbſt, das 
anerfhaffene Weſen. Die uarasorns ift etwas der Welt 
natur Auferlegte® (xrioıs ünsrayn), nidt etwas aus ihrem 
eigenen Lebensſtreben, aus der inneren Naturrichtung Hervor⸗ 
gegangenes (ovxy Exovca), und im Gegenfat dazu iſt das 
Folgende dıa mit dem Accufativ 709 ünorakaryra 
prägnant: nicht weil fie e8 wollte, ift es fo, fondern weil 
der es wollte, der fie unterwarf. Sen. 3, 17 f. mit 1, 31. 
Derjenige, der das ganze Naturleben einem folden feinen 
innerjten Lebenszug niederbaltenden Zwang unterwarf, kann 
nur der Herr und Schöpfer der Natur fein, nicht der Menſch, 
Adam, oder gar der Teufel. Unterwerfen ift eine ſouveraine 
Madt-Handlung (1 Kor. 15, 28), wie fie in der Schrift 
auch der (göttlid beſchränkte) Teufel über die xr/oıs nicht 
bat, der überdies nicht Zn’ EAruıdı Handelt. Ob En’ dantdı 
zu vnorabavra oder zu uͤnerciyn gezogen wird, tft im We⸗ 
jentliden gleih, e8 bezeichnet den Zwed der Unterwerfung 
(Bernhardy, Syntar S. 251). Die niätige Beſchaffenheit 
der Natur foll nad) dem Willen deſſen, der ſie über fie ver 
hängt hat, eben die Hoffnung erzeugen, nämlich nidt im ber 
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unterworfenen Natur felbjt, fondern (vgl. 5, 3 ff.) in den 
gläubigen Menſchen, wie dies bier V. 21—25 glei anſchließt. 

Jener Naturzuftand ift alfo mit ethiſcher Beziehung auf 
die Zukunft, fpeciell auf Chriftum und fein Wirken in den 
Menſchen von Gott angeordnet. Wiefern ift nämlid Hoff: 
nung bei jenem traurigen Zuftand der Natur möglich ? 
Darauf wird B. 21 vom Kriftliden Standpunft aus (nidt 
vom Natur-Standpunft aus) Aufſchluß gegeben (vgl. ®. 22: 
oidauev yap): weil nämlich aud die Natur felber mit den 
Gottesföhnen eine Emancipation erhalten fol, die ben ent- 
gegengejegten berrliden Zuſtand zur Folge bat; dies geſchieht 
bei der anoxalvyıs Toy viov Tor Heov (B. 19), wenn 
die Gottesföhne in ihrer doEa offenbar werden. B. 21. 

V. 21 örı) kann nit den Inhalt der Hoffnung an⸗ 
geben = „daß”; denn fon das artifellofe dm’ ZAnıdı weift 
nit auf einen beftimmten Inhalt, und die Natur-Gebunden- 
beit für fi, woran &n’ ZAnddı anſchließt, führt nicht auf die 
Hoffnung mit dem V. 21 angegebenen Inhalt. — dovista 
. 7. 99. weit zurüd auf önerayn ouy £xoroa. Seinem 
Weſen nad befteht biefer Zuftand in der $9ooa d.h. 
darin, daß die Nichtigkeit, der die Natur unterworfen ift 
(8. 20), al® verzehrende Macht wirkt, als Lebens⸗Verzehrung. 
Umgekehrt foll e8 nun aud mit der Natur nod zu einem 
Treiheits-Zuftand kommen, deffen Weſen Herrlichkeit ift, 
was Kraft und Unvergänglichkeit involvirt, und da Ddiefe 
Herrlichkeit von den Gottesfindern auf die Natur übergeht 
(8. 18 f.) al® etwas Homogenes, wie Die Sünde und bie 
derzehrende Nichtigkeit von den Sündern auf die Natur über- 
gegangen ift, heißt e8 die Herrlichkeit der von Gott Geborenen. 
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V. 22. oldaues yap) Das Hriftlihe Bewußtſein 
faßt das Naturleben auf eben in feiner Bedingtheit durch 
eine göttlide That, durch eine That der Vergangenheit 
(ünerayn V. 20) und der Zukunft (deudegwdyoera B. 
21), und fo weiß es aus den Lebensregungen der Natur 
auch den darin liegenden Lebensfinn zu deuten. Ihm find 
alfe die Natur-Erfcheinungen, in welchen das Naturleben mit 
dem Tode ringt im Wechſel von Zeugen und Untergeben, 
eine Reaction des urfprünglich freien Xebenstriebes gegen den 
temporären Drud der Gegenwart, ein avorsvalsır. 
Letzteres bezeichnet ein Dur die ganze Natur unter dem 
Drud ſich Hinziehendes Zufammenfeufzen (av) der einzelnen 
Weſen (nit ein mit den Chriften gemeinſchaftliches, da Dies 
erft V. 23 beſonders nadfolgt); ebenfo ift avvmdlveıny ein 
gemeinſchaftlicher Geburtsſchmerz, unter weldem ein neues 
Leben ſich loszuringen ſucht. Die Ausdrüde find die Deutung 
der 'entipredenden Natur-Symptome und Naturr-Scenen in 
der Sympathie des driftlihen Bewußtſeins (oidausr, Orı, 
V. 28), nit Bezeichnungen felbftbewußter Naturgefühle. 

V. 23. Aber nit nur durch die Natur, auch durd) 
das chriſtliche Geiſtesleben geht ein Seufzen, ein ‘Drudgefübl, 
das fih einer Erlöfung entgegenfehnt. — die gewöhnliche 
Lesart: xaı aurod — Eyovrss, xal nusis artol — OTeva- 
Louev ftatt autor ohne zuers läßt ſich wohl reditfertigen. 
xal avroi — Exovrecs fängt allgemein an, nod obne 
Beziehung auf beftimmte Perjonen (daher Exovres ohne Ar- 
tifel): „auch felbft des Geiftes Erftlinge Beſitzende“ seil. feufzen; 
dann mit dem zweiten ad zueis avrol werden nun 
erſt bejtimmte Perjonen fubjumirt: Paulus und die Römer. 
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Es gilt nah V. 22 zunächſt die energifhe Gegenüberftellung 
des Begriffs der Geift-Habenden, nit die Beitimmung 
der Berfonen. — anaoxn iſt das Erfte der Zeit nad und 
der Würde nad, und zwar das Erſte von dem, das ber 
Genit. ausdrüdt. Weide Beziehungen (Zeit und Würde) 
find bier zu vereinigen: Die Geijteschriften haben einerfeits 
nur das Erfte des Geiſtes der Zeit nad), den Anfang feines 
Weſens und feiner Früchte: die Weisheit, die Liebe u. |. w. 
(Sal. 5, 22) iſt erft no Stückwerk (1 Kor. 13, 9), daber 
ein Bedürfniß nad künftiger Vollkommenheit unter dem gegen» 
wärtigen Naturdrud als Seufzen fi) fund giebt. 29 Eav- 
roLTs) deutet auf einen im Selbit liegenden Grund des 
Seufzens, wozu namentlih noch gehört, daß fie ſelbſt noch 
verſchlungen find in die Nichtigkeit des Naturlebens mit 
ihrem nidtigen der Erlöfung bedürftigen Leib, vgl. 2 Kor. 
5, 2. Sie haben aber aud) andrerfeit8 den Geift in der 
höchſten Stufe, nämlich den göttliden Sohnes-Geift (V. 15), 
und fo (V. 17) die fihere Anwartſchaft der höchſten Fünftigen 
Lebensftufe, die fi al8 Hoffnung ausipridt. Daher: ore- 
vabouev viodeolav anexdeyousvoı — 7 &Anıdı Eowdnuev 
(B. 24). — vioFecla») fteht hier ohne Artikel, weil Hier der 
(don V. 14 f. genannten pneumatiſchen viogeor« eine neue 
noch zu erwartende Form derfelben zur Seite tritt, Die eben 
dur das weitere 779 anoAvrowa Tor owuarog näher 
beitimmt wird. Es ift eine viodeora alfo, die fi nidt 
nur auf das nvevua erftredt, wie V. 15, fondern nun aud 
auf das owua: die dolle Entwidlung des Geifteslebens in 
ſomatiſcher Herrlichkeit (vgl. Phil. 3, 21), worin eben Die 
do&« der Gottesſöhne (V. 21) in die Erſcheinung tritt. V. 18 f. 
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Wie ſehr Gottesfohnfhaft und Leibes-Erlöfung oder Aufer- 
ftehung ineinandergreift, |. Zul. 20, 36. Die amoAd- 
Towoıs rov owuarog iſt die Erlöfung nit vom Leib, 
fondern des Leibes (vgl. V. 11): der Leib felbft wird erlöſt 
von der auagria und doviela ang p9ooas, daß er eingeht 
in Die &evdeola ns dosng, wie bie übrige xwioıs. V. 21. 
(Zu diefen Verfen von V. 18 an flehe Steinhofer: Er 
färung des Römerbriefes, Manufcript C. S. 169 ff.). 

V. 24: Ueber den Zufammenbang mit dem Vorher 
gehenden f. oben zu ®. 18 ff. ©. 70 ff. 

Was folgt nun aus dem bisher dargeftellten Geiftes- 
leben ber Chriften für ihre innere Stellung zu den Leiden 
der gegenwärtigen Welt? Es kommt ihnen zu 

1. die Hoffnung V. 24 f., alfo fubjectives Feſthalten 
der Vollendung des Heild, das zum geduldigen Beharren 
unter den Leiden jtärft; 

2. V. 26 f. das objective Vertreten des göttlichen Geiftes, 
das aud in fubjectiver Schwachheit ſtärkt; 

3. V. 28—30: die Gewißheit, daß Alles, auch äußeres 
Leiden und innere Schwachheit, mitwirkft zum Guten für bie, 
welde Gott Tieben, fofern fie eben als Gott Liebende ber 
göttliden Willensbeftimmung gemäß Berufene find, factiſch 
eingetreten find in die göttlichen Heils-Akte (xureiv, dıxarovy, 
dofaleı»), alfo wirklich in der göttliden Heilsordnung ftehen, 
die zu dem in Chriſto vorgejtedten Ziel führt. Dies ver 
bürgt V. 31 ff. das Ueberwinden in Allem und ftärkt dazu. 

V. 24 f. 77 2Inıdı Eowdnue») ift nit zu über 
jegen: durd Hoffnung find wir gerettet, denn Hoffnung ift 
nit das Medium des Heils, fondern Glaube; jenes tft ber 
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Modus der Errettung. Um das in ®. 23 erwähnte feuf- 
zende Warten der Geifteschriften auf die Vollendung zu 
begründen (yao), jagt der Apojtel: in Hoffnung, nit ſchon 
im vollen Umfang, find wir des Heils theilbaftig geworden 
(Winer 8 31, 3; VII Ausg. $ 31, 7). Es ift die uns 
vollendete anapyn der owrnora, die aber eben als ſolche 
zur Vollendung beftimmt ift. Bei Geifteschriiten läßt ſich 
nit jagen: ihr werdet erjt errettet werden, ihr werdet erft 
das Heil erhalten, denn bei ihnen ift bereit8 Die Befreiung 
vom Sünden⸗ und Todes-Gefeß eingetreten und in der Ent- 
wicklung begriffen. Das ift jebod nur ein Anfang (anaoyr 
3. 23), ihre Vollendung aber und darum namentlid) aud 
die äußerliche Erſcheinung der Freiheit mit ihrer Leibes⸗Er⸗ 
Löfung fteht no in Hoffnung. Alfo einerjeit8 geht das in 
Hoffnung jtehende Heil hinaus über das Gegenwärtige, über 
das ſchon Erjhienene: dies premirt EAnı; dd BAenouevn 
ovx Earıy Eins: „die Hoffnung aber, die in der Er- 
ſcheinung ift, nämlih, wie das folgende 6 yag Pine rıs 
zeigt, ihrem Gegenftand nad, ift nit mehr Hoffnung, denn 
was Einer fieht, vor Augen Hat, warum hofft er es aud 
noch?“ So liegt in der Hoffnung, wo der Gegenftand nod 
nit in die Erſcheinung getreten ift, das noch nicht Befriedigt⸗ 
fein, das V. 23 erwähnte arevaleıv aud) bei der anapyn rov 
zyevmaros. Andrerſeits aber (B. 25); wenn wir, was wir 
nicht fehen oder das nod nit Erſchienene SInıTouer, wirklich 
in Ausſicht haben, nämli als die Folge, die durch anaoyn, 
dur das erftlingsmäßig Gegebene verbürgt ift, jo Liegt 
darin das neben dem orevaleır (B. 23) genannte anexdes- 
x9usHa, ein Erwarten, das eben auf Grund ber Hoffnung 
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dur feſtes Standhalten (de ümomovng) fi behauptet 
unter dem gegenwärtigen Weltdrud. 

V. 26 f. „Im gleicher Weife aber (wie die Hoffnung 
uns ſtärkt) erfahren wir aud Stärkung vom Geift aus.“ 
Der Chriften Zuſtand, obgleih mit dem Leib verflodten in 
den gedrüdten NatursZuftand und erſt der Hoffnung nad in 
die herrliche Zufunft bineinreihend, bebt fih doch ſchon in 
der Gegenwart daraus heraus, nämlich dur den Geiſt. — 
ro nveüua) ift allerdings der göttliche Geift, denn es folgt 
ja nod beſtimmter: auro To nysvua wnsgevruyyareı, Wie 
®. 16: aurò To nvsvua Ovunaptvgei To nvsuuarı Nu0Y; 
aber es ift der göttliche Geift, fofern er eben im eignen 
Geiſt der Gottesfühne feine homogene Zeugnifftätte Bat 
(8. 15 f.), denn er betheiligt fi ja an der Schwachheit 
der Subjecte mit Seufzen, und e8 fommt dabei (8. 27) 
ein Yyoornua Tod nveuuaros in Betradt in den xaodıar. 
Wie der göttlihe Geift nah V. 15 f. durch fein Hinein⸗ 
zeugen von oben herab das kindſchaftliche Weſen und 
Lebensgut in unfer Selbjtbemußtjein Hineinbildet, jo um⸗ 
gekehrt hier fommt er dem entgegen, was noh von unten 
her aus dem Drud des Naturlebend, aus der xzioıs, das 
individuelle Bewußtjein beſchwert und Herabftimmt, jo daß 
daffelbe fogar zu jchwad fein fan, um aud nur für das 
Gebet den beftimmten Inhalt herauszufinden, wie er für die 
Lage nöthig iſt (aFo dei, ovx oldane»). Da vers 
bindet fi der Gottesgeift felbft al® innenzeugender mit den 
phyſiſch-⸗pſychiſchen Schwachheitszuſtänden und nimmt diefelben 
in ji hinauf, ovvayrılaufßavsraı: er faßt mit an, 
nimmt thätigen Anteil, indem er, ftatt das irdiſche Druck⸗ 





Rom. VII, 27. 81 


gefühl in den Kindern Gottes abzuftoßen als etwas Unwür⸗ 
Dige®, ihnen zu Hilfe felbft darein eintritt: UmsgsYr- 
ruyyavsı. Der göttlide Geift ift nit als äußerlicher 
Vertreter vor Gott gedacht, denn als Medium des DVers 
tretens folgen ja Seufzer; der Geiſt webt und wirkt in dem 
unklaren Gemüthszuſtand felber, bildet denjelben geijtig um, 
zunädft in der ſchwächſten Form, wie fie den aodevsias ent- 
ſpricht, in Seufzern, aber von jo intenfiver Innerlichleit, daß 
fie nidt in Worte bervorbreden («aAaAn7z0ı5 — nidt 
ſprechbar und nit geſprochen). Sofern jedoch dieje Seufzer 
eben vom Eingreifen des göttliden Geiftes bewirkt find im 
eigenen Geift des Gläubigen als geiftiges Erjehnen, namentlich 
der zufünftigen Vollendung der göttlihen Kindſchaft (8. 
23. 25) — nidt ale fleifchligde Trauer über unbefriedigte 
Erıdouniaı in der Richtung diefer Welt, infofern athmen fie 
einen Gott gefälligen, einen mit ihm übereinftimmenben 
Sinn (xara Isov B. 27)*), der fi vor Allem in der 
vom Geift unter den aoderaiaı gewirkten Unterwerfung 
unter Gott ausprägt. Daher aud Gott V. 27, der als 
der Herzensforjher nit nad dem unmächtigen Audeiv, fon- 
dern nah dem gooveiv enticheidet, in den vom Geift in 
unfrem Geift gewirkten Seufzern ihren Stern, den Geiftesfinn, 
wohlgefällig erfennt oder anerkennt (oddev V. 27, vgl. 
1 Theff. 5, 12 mit 1 Kor. 16, 18), daß fie aljo nicht, wie 
bloß fleifchlihe Schmerzenslaute oder gar Unmuthslaute un- 
berückſichtigt bleiben.**) 


*) Bol. 2 Kor. 7, 10: es iſt Avzn xara edv nicht Aurın roũ 
x00uov xaıa HEov. 

**) Daß Gott überhaupt wiſſe, was inmwendig vorgehe, fagt man 

Bed, Römerbrief. 2. 6 
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Es erhellt aus dem bisher Entwidelten, daß das 
Intercediren bes Geiftes für Gelfteschriften ein inneres if, 
und zwar in doppelter Weife: einestbeild V. 16 vermittelt 
er das Göttliche von oben herab ins menſchliche Herz und 
Bewußtjein hinein (15 f.), aber aud) anderntheild von unten 
hinauf aus dem irdiſchen Drud vermittelt er das Menſchliche 
mit Gott. ®. 26 f. 

V. 28. Dieſe Verſe ftellen dem gegenwärtigen Leibens- 
ftand ein weiteres Moment für bie Hoffnung der Geiftes- 
Hriften gegenüber, daher wieder da wie V. 26: „wir wiffen 
ferner, daß für die, die Gott Lieben, Alles (was nämlich 
auch in der Welt ihrer Hoffnung zu widerſprechen ſcheint) 
zufammenwirft oder mitwirkt ins Gute hinein (aya96» iſt 
das Wohl, aber das fittlihe Wohl, fpeciell im N. Teftament 
das in Chriſto fi vollendende Wohl, Philem. 6), fofern fie 
vorſatzmäßig Berufene find." Dieſes Wohl wird für die Gott- 
liebenden begründet durd) da8 dem Fol; ayanwoıy rov Isor 
coordinirte Toig xara nooFeaıw xAnrols orow. Sofern fie 
die nad) der nooseoıg Berufenen find, wirkt Alles für fie zum 
Buten. Die nocIsorıs umfaßt alfo bier deutlih das Zu⸗ 
ſammenwirken aller Dinge für den göttliden Heilszweck 
(das Heil in Chriſto V. 29), umd diefer umfaßt alle Menſchen 
5, 18. Die göttliche mgoIeoıs gehört aljo als allgemeine 
Heil8-Beftimmung dem göttliden Weltplan an, und enthält 


Schulkindern, aber nit Geifteshriften (B. 28), und gerade das Wohl⸗ 
gefällige premirt das beigefügte örs zara edv Eyruyyarveı Unte dylor 
(ogl. 1, 7), während ins bloße Wiſſen auch das Gott Mißfällige fällt. 
Matt und überflüffig ift e8, wenn man (Meyer) örs in der Bedeutung 
„daß“ an older Tnüpft: Gott der Herzensforſcher weiß, daß der Geif 
Gott gemäß eintritt. 
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nicht nur eine Vorbeftimmung einzelner Perfonen für das 
Heil. Vgl. zu Eph. 1, 11. 3, 11 und zu 2 Tim. 1, 9®). 
Hier liegt der Schlüſſel für die ganze Prädeftinationslehre 
bes Apofteld. Wo Liebe zu Gott ift, da ift der Zuftand der 
xara n009e01v xAnroi, d. h. da ift das fubjective Normal: 
Verhältniß zur göttliden Vorbeftimmung. Demnach ift die \ 
Xegtere eben in ber Liebe geftellt zum Zweck des Guten, 
nit in Zom zur Verdammniß. Dieje tritt nur ein, wenn 
gegen die Protheſe die in ihr liegende Liebe verjhmäht wird. — 
Ueber xAnror vgl. zu 1, 6. — oroıv bei xAnzois iſt 
prägnant, e& bezeichnet Die zum fubjectiven Zuftand gewordene 
Berufung. Es find nit nur, wie xexinuevor, ſolche, Die 
objectiv irgend einmal einen Ruf erhalten haben, fondern die 
dadurch Berufene geworden find (xAnror) und es bleibend 
find (ovres), die den Ruf der göttlihen Liebe angenommen 
haben und feſthalten, indem fie Gott eben wieder lieben; und 
xora ngoseoıw DBerufene find fie, fofern im Evangelium 
eben der dem Weltplan der göttlichen Liebe entſprechende 
Ruf an fie gelangt ift und fie dieſem Auf ſich ergeben haben. 
Sie haben alfo in ihrer der göttlichen Xiebes-Berufung ent- 
ſprechenden Liebe zu Gott die göttlihe Vorbeftimmung für 
ih, ja in fi al® individuelle Beitimmung und Beitimmt- 
heit. 5, 5. Lehrwiſſenſchaft, S. 168 ff. 2. Aufl. ©. 163 ff. 
Ethik I. ©. 140 Fi. 

V. 29 f. begründet mit örı das von den DBerufenen 
Geſagte. Das od nooeyvw bezieht fi alfo nit auf 
unbeftimmte Menſchen, die Gott willfürlih aus der Mafie 

*) S. 3. T. Bed, Erllärung der Timotheusbriefe S. 367 ff. 

20* 
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berausnimmt, fondern eben auf die beftimmten Subjecte bes 
V. 28, d. 5. auf diejenigen Menſchen, welde dem Ruf ber 
göttliden Liebe im Evangelium, der nad 1, 5 no in alle 
Völker hinein ergehen foll, fo entiproden baben, daß fie 
Gott Liebende find. Dadurch find fie für die Seligkeit 
zuborbejtimmte Perfonen, nit durch abfolute Präbdeftination 
oder durch präbeitinirte Zutbeilung des Glaubens. 6, 17. 
10, 8 f. 16. 21. Bon folden Subjecten will der Apoftel 
bier nachweiſen, wie eben darin, daß fie fi zu der Xiebe 
Gottes, jo wie es in der göttlihen Vorbeftimmung liegt, 
berufen ließen, der Grund des unerjhütterliden Vertrauens 
fiegt, Alles wirfe nım für fie zum Guten. Damit nämlid, 
daß fie Gottes allen Menſchen geltenden Riebesberuf fi an- 
geeignet haben, gehören fie eben zu der Qualität von Menfchen, 
ovg nooeyvo, welde Gott zuvor ſich angeeignef bat 
(vorher erfehen, erwählt bat) in den Allem vorange- 
benden (zoo) Wiffensbeftimmungen (yıyyaoxsır) feines 
Weltplanes (yıyvocxeıv iſt ein fi aneignendes Erfennen 
2 Zim. 2, 19); die Beitimmungen, welde die göttlihe An— 
gehörigfeit normiren, find bei ihnen zur individuellen Geltung 
gefommen, dgl. m. Erklärung zu Epb.*) 1,5. 2 Zim. 1, 9 
u. 2, 19 u. Neitfaden 2. Aufl. 8 33, 2. ©. 236 f. Wo 
aber dies eingetreten ift, da gelten au die Alles beherr- 
ſchenden Willensbeftimmungen (xalngowgıoev).*) 


*) Noch nicht veröffentlicht. 

**) Damit find felbftverfiändlich Diefenigen, namentlih die „falſchen 
Brüder” (2 Kor. 11, 29), nit entledigt, melde die Geiftesriften ab- 
IHneiden (Luk. 6, 22), ihnen die Wege verlegen (Apof. 18, 17). Es ver- 
geht ihnen vielmehr ſchließlich nach dem göttlichen Rechtsgrundſatz 23 Theſſ. 
1, 5—?7, und auf wo nod Vergebung eintritt, unterbleibt der Abtrag 
nicht 1 Kor. 3, 15 und die Demüthigung Apok. 3, 9. Anm. d. Herausg. 
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Ste find mit ihrem ganzen Lebensweg eingeordnet ber ewigen 
Gottesordnung, dur welde Alles zum Voraus bemefien ift 
in Chriftus und auf Chriſtus, deren Ziel ift: "Die Heran⸗ 
bildung Chriftus-ähnliher Gottesfühne (vgl. zu Eph. 1, 
4 f.). Und weiter V. 30: eben auf dies ngo0ogıLev hin, 
alfo gemäß jener Willensbeftimmung, find fie aud) bereite 
im Genuß der zu jenem Ziel in Chrifto führenden Heils- 
Alte des dixarovv und do&abeıv, deren Grundlegung cben 
die Berufung if. So erplicirtt ®. 29 f. den Begriff des 
V. 28 vorangeftellten rois ara nooseoıw xAnrois ovaıy 
in feiner Beziehung zum höchſten Gut, zur Gottesfohnihaft 
in Ehrifto, und zwar fließen fi) an die moosecıs (B. 28), 
an die göttlide Urbeftimmung des auf Chriſtum be- 
rechneten Weltgangs in V. 29 an: die Momente des nooyıy- 
vooxsır und nooogiLemv als die vorgeſchichtliche Heils- 
ordnung; und an das geſchichtliche Factum des xAnros 
ovres (B. 28) ſchließt fih V. 30 an: die geſchichtliche 
Heilsordnung, die mit dem xareiv auch dad diıxasovy 
und do&aLsıy verbindet als die Heils-Akte, welde das Ziel 
der Protheſe, die Achnlichleit mit Chriftus bie auf das Aeußere 
hinaus (ovuuoogovs, vgl. ovrdoßaleodaı B. 17), vers 
mitteln: In dem Berufenfein ift der vorbeftimmte Liebesruf 
des Vaters im Sohne der Xiebe einerfeits, und andrerfeits 
die freie menſchliche Selbftbeftimmung, die den Ruf annimmt 
und erwiedert in Gegenliebe, in einander eingegangen; es ift 
alfo eine gegenfeitig freie, eine göttlich menſchliche Verbun⸗ 
denbeit, und fo ift das Berufenfein der entjheidende Mittel- 
punkt, auf welden die göttliden Vorbeftimmungen Binlaufen 
(oõß rE0W@pLEEV, Tovrovg xal dxalscer), und von welchem 
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bie benfelben entſprechenden Grund⸗Akte des Heils (dıxasorv 
und do&aLeıv) fortlaufen bis zur Erreihung des Ziels der 
Prothefis, der Chriſtusähnlichen doͤße, der Gottesſohnſchaft. 
®. 29, vgl. B. 19. 17. Das Berufenfein, defien Kenn⸗ 
zeichen Liebe zu Gott tft (WB. 28. 15), ift alſo entfcheibend 
für die Normaljtellung zu Gott und Welt, für die Stellung, 
die vermöge der göttlichen Protheje von Ewigfeit zu Ewigkeit 
dur Alles hindurch gefidert if. — oavauuoopovc ang 
elxovos (B. 29) ift die Vereinigung mit dem Sohn Gottes 
bis zu einer Aehnlichleit des Seins, die bis auf das Außere 
ih erftredt, ſchließt alſo namentlih das ovvdosatsodaı 
(8. 17) in fid, das dur das Leiden Bindurd vermittelt 
wird, vgl. 30h. 17, 22. 1 Joh. 3, 2. 2 Kor. 3, 18. Eph. 
1, 12. Der Endzwed des Ganzen aber ift auf die Stellung 
Chrifti felbft geridtet: eds ro elvar avrovy nowro- 
toxov. Nah dem göttlihen Geſetz Hatte der Erftgeborne, 
al8 Erbe des Ganzen, zugleih für die Nachgebornen zu 
forgen; alfo nur mittelbar durch Chriftum, den Gejfammt- 
Erben, der Allee, was der Vater bat, unmittelbar dom 
Vater bat, jollen die, die dur die Geburt von demfelben 
Bater feine Brüder werden, an demjelben Gottes-Erbe ihren 
beftimmten Antheil haben. ®. 17, vgl. Ebr. 1, 2. 2, 10%). — 
Auf den Sohn ift Alles erſchaffen Kol. 1, 16, d. 5. auf thn 


*) In Ddiefer Gleihgeftaltung mit Ehriftus Tiegt ein Vorrecht, das 
nit Allen, die gerettet werden, zu Theil wird und Dies Vorrechtliche 
begründet eben das höchſte Maß der Gnaden⸗Auswahl, die prägnantefle 
Bedeutung der Ausdrüde: Auswahl, Erftlinge der Wilrde nah, Könige 
und Priefter (vgl. Steinhofer, Römerbrief S. 181 ff.; nur ift Bil. 
3, 8—15 zu vergleihen, da er an manden Stellen ſich fo ausdrüdt, als 
ob der Erfolg oder das Maß der Gnadenwahl nicht von des Menſchen 
Verhalten abhängig fei). 
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ift die Welt-Prothefe geftellt, damit durd) ihn Gott das Ganze 
in Allem werde (1 Sor. 15, 28), naddem ihm aus der 
Menſchheit eine Gemeinde von Gottesföhnen bis in feine 
do&a Hinein nachgebildet worden ift, welcher eine verflärte 
xtioıs ſich anſchließt. (V. 17 ff.). 

Zur Ausführung diefes Zweckes innerhalb der Menſchheit 
dienen eben die göttlihen Akte de8 xareiv, dıxaovv, doka- 
Lew. V. 30. — xaAelv) rufen, berbeirufen, ift der Gottes- 
Akt, der fih im göttlihen Wort unter Einwirkung des gütt- 
lichen Geiſtes zunächſt als Einladung zum Heil vollzieht 
und die im Glauben darauf Eingehenden befähigt zum Er⸗ 
‚greifen des Heild. xuredv vermittelt aljo die individuelle Be⸗ 
theiligung an bdemjelben. Joh. 6, 44; 10, 16. 2 Theſſ. 
2, 14. 1 Kor. 1, 9. Sal. 1, 15. — Iſt nun einmal die 
göttlihe Berufung eine innerliche Thatſache geworden (daf 
der Menih ein xAnros ift, nit nur xeximuevoc), fo tft 
auch das göttlihe dıxacov» als innerlide Thatſache ein- 
getreten: da8 Eingehen (neoıcoeverr), die Hineinbildung der 
göttlihen Gerechtigkeit Chrifti in den Menſchen (5, 17 vgl. 
V. 13 und 19). Der xAnros ift auch dixamdeis (5, 1) 
und damit wieder ift das göttliche do&EaLeı» innerlide 
Thatſache geworden: die Hineinbildung des Menſchen jelbit in 
die Herrlichkeit Chrifti oder die Umgeftaltung in fein Bild, 
entfprehend der ingeftaltung Chriſti in den Menſchen. 
2 Kor. 3, 18. Alte drei Alte find göttlihe Facta, die der 
Apoftel gleihmäßig als bereits in den Individuen eingetreten 
(Aorift) aufzählt, weil er Die «Anrod ovresg im Auge bat, 
die in der Liebe Gottes ftehen oder die im Geift der Rind» 
ſchaft leben. ®. 14 f. Eben mit dem Empfang des Geiftes 


— — — — nu — 2 _.- 
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als Geiftes der Wahrheit, der Liebe, der ddEn (1 Petri 4, 14) 
iſt das göttliche xareiy, dıxasorv, do&absıy verinnerlicht, 
und fo gebraudt der Apoftel den Aorift auch bei dokageır, 
weil bei den Berufenen und Geredtfertigten im pauliniſchen 
Sinn auch die Umgeftaltung in Ehriftus ſchon principiell 
begonnen bat als geiftige, als innere Umgeftaltung, womit 
eben auch die Vollendung oder bie Leibes-Berflärung prin⸗ 
ciptelf begründet ift. 2 Kar. B, 18. 4, 16. Röm. 5, 2—B; 
9, 23. 2 Theſſ. 2, 14. Schlechthin vorbei tft feiner ber 
drei Alte, auch das ars nit, fondern vom principielfen 
Anfang gehen fie fort bei dent Gott Liebenden. 1 Sof 2, 12; 
5, 24. Sal. 5, 8*). 

V. 31 ff. enthalten mın das praktiſche Ergebniß für 
bie, die Gott lieben: ihre Stellung zu Gott und ihre Stellung 
in der Welt faßt fi zufammen in einem Siegesbewußtfein 
(B. 37), welches in der objectiven Liebe Gottes feitftehend, 
Alles beftehen und überwinden zu Können gewiß ift. Dies 
wird V. 31 f. begründet damit, daß durch den Haupt-Alt ber 
Verführung auf Seiten Gottes au das volle weitere Gnaden⸗ 
Wirken (B. 32: Futur. gapısera: und ra navra) verbirgt 
jet; und zwar 1. V. 33 f. gegenüber dem, was nod Anklage 
(&yxuAsyv) und Verurtheilung (xaraxoıysır) auch bei Auser 


*) Aber das Liegt in diefer Verkettung der Momente V. 38— 80: 
Diejenigen, bei welchen der göttliche Liebesberuf in Ehrifto zur inner- 
lichen Kraft geworden if, dürfen nad rückwärts gewiß fein, daß fie von 
Ewigkeit von Gott Ermäälte find, und dann nad vorwärts, daß, ber 
das gute Werk in ihnen angefangen bat, es aud vollendet. Dieſe Wen⸗ 
dung madt der Apoftel eben B. 31 ff. 

Ueber die drei göttlihen Alte des xaleiv, dexmsour, dofdLew vgl. 
ferner zu 1, 17 und Ehriftlihe Ethik I. ©. 161 ff. 259 f. 267 fi. 865, 
II. ©. 291. 
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wählten (xara Exiexrov) begründen kann, aljo gegenüber 
den aud bei ihnen noch vorfommenden Sünden oder den fitt- 
lien Gefahren und Beihädigungen; und dann 2. 8.35 ff. 
gegenüber den äußeren Gefahren und Beeinträhtigungen. 

Das Erite, das Eyxureiv, das mit Beziehung auf 
das nachfolgende xaraxpıysım fteht, Heißt nicht bloß beſchul⸗ 
digen, moraliid Schuld beilegen, fondern in jus vocare, auf 
Grund einer widergefeglihen Handlung die ſchuldige Strafe 
als Recht verlangen, gerichtliche NRedtsforderung. 
Sonach den in der Zukunft auch bei Auserwählten noch 
möglichen Anklagen und Rechtsforderungen ſteht gegenüber 
das göttliche dıxasoım (V. 33), das eben nicht bloß einen 
die Schuld negirenden Rechtsſpruch, eine bloße Abſolution 
gegenüberſtellt, und ſo die Rechtsforderung nur niederſchlägt, 
ſondern, wie ſchon früher gezeigt iſt, ein Gerechtmachen iſt, 
das mit ſühnender und erlöſender Kraft in den Auserwählten 
etwas Fortdauerndes iſt, ſo die Rechtsforderung jedesmal 
wieder rechtlich erledigt und von derſelben faltiſch frei macht. 
(‚Non dieit: qui peccata remittit, sed quod majus est: 
qui justificat‘. Oecumenius). Sofern dem Zyxaidosı nit 
6 dıxamoas, fondern dıxamy gegenliberfteht, ift das dıxasav 
deutlih ein nad) dem ddıxarwoev (B. 30) eben bei Aus—⸗ 
erwäßlten oder Geredtfertigten fortdauernder Akt, und zwar 
von Seiten Gottes (Heog 0 dıxamm), nit daß ein von 
Gottes Seite mit einem Mal vollbrachter Alt nur fubjectiv 
zu entwideln wäre, vgl. 1 Joh. 1, 9—2, 1. 

V. 31. into nuwv) faßt V. 29 |. zufammen: wenn 
Gott unſre Sade auf die angegebene Weife führt, wer kann 
es bintertreiben ? 
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V. 32. Das zupr/cerar tft nit bloß ſchenken im 
Allgemeinen, fondern namentlih das Schenken ber Gnade. 
Der Schluß 3. 32 tft: Hat Gott feinen eigenen Sohn für 
uns Alle in den Tod gegeben, fo wird er nun eben deß—⸗ 
wegen auch mit ihm alle darin eingefchloffene Gnade uns 
Gläubigen geben. Diefes zayre bezieht fih nit nur auf 
das unmittelbar in B. 28 f. Bemerkte, jondern zugleih auf 
Alles, was er bisher als zaoıs entwidelt bat. Davon, daf 
Gott feinen Sohn für uns gegeben babe, war er ja eben 
ausgegangen als von dem Grund unfrer Verſöhnung (4, 25), 
und fo hebt aud hier der Apoftel zuerjt die Verſöhnungs⸗ 
Anftalt hervor, die alles ſonſtige Gnaden-Wirken trägt. 
2 Kor. 5, 18. Daran reiht er nun 

V. 33 die duch die Verſöhnung aufgeſchloſſene Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes, die vergebend und begabend fort und fort 
in die der Sünde noch zugänglichen Erwählten eingeht d. 5. 
in die von Gottes Liebe Berufenen und in jeiner Xiebe fid 
Behauptenden. Da iſt alfo bei den noch vorkommenden 
Sünden an Anklage und Verurtheilung nit mehr zu 
denken. 

Ob man in V. 33 f. alle Süße als Frage nimmt 
oder je den zweiten al® Antwort, kommt auf Eins hinaus. 
Im letteren Fall ift bei den Partitipien jedesmal dozey zu 
juppliren, alfo aud bei ano Java»; es tft energiſche Kürze, 
wie Ebr. 3, 4 dgl. Phil. 2, 13. Die fo mit dem Subject 
verbundenen Participien ftellen die Handlungen als ftetige 
Wirkſamkeit oder Zuftändlichfeit des Subjects dar und eben 
darauf kommt es bier an. Die für immer und für Alles 
genügende Energie der Gnade ift dem Glauben verbürgt 
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nit damit nur, daß Gott einmal geredtfertigt hat, Chriftus 
einmal geftorben ift (mit dem Hiftorifen), fondern damit, 
daß Gott bei den Auserwählten eben ftetig als der Recht⸗ 
fertigende wirkſam ift, wie Chriftus als der Geftorbene, ja 
zugleich als der Auferftandene. — 2y soYers) gehört mit 
zu dem Artifel vor anosavav, weil Beides miteinander 
(4, 25) den Einen Verſöhnungs- und Redtfertigungsbegriff 
bildet. — Das 96 xal...öOcxal.. . betont dann 
nod weiter die Spite: Chriftus, der Geftorbene und Aufer- 
ftandene, der Verjöhner, ift aud mit der göttlihen Macht 
beffeidet und in diefer feiner Madt tritt er auch noch be= 
fonders ein für uns, d. 5. feine gegengerichtliche Todeskraft 
und Lebenskraft madt er eben in feiner himmliſchen Macht 
geltend für uns. (Näheres f. Lehrwiſſenſchaft S. 618 ff. 2. Aufl. 
©. 568 ff.; Leitfaden d. driftl. Glaubensl. 2. Aufl. ©. 
133 f.). Es ift demnad nit der fürſprechende Advocat, der 
bloße Redtsanwalt, der in diefer Stelle liegt, fondern e8 ift der 
Prieſterkönig. Ebr. 4, 14—16. Ein Advocat hat fein Ge- 
ſchäft nit auf dem Thron, fondern vor dem Thron; wenn 
aber die Schrift 1 Ioh. 2, 1 Chriftum nagaxinrog nennt, 
jo bezeichnet fie ihn dort al8 den Sühnenden und mit feinem 
Blut Reinigenden (V. 2 mit 1, 7), alſo als eintretenden 
Priefter, nicht aber als einen Prozeß führenden Rechtsanwalt, 
was man unter Advocat verfteht. Und zudem vertheidigt 
der Advocat feinen angeflagten Elienten durd den Nachweis, 
daß fein Elient an der That unſchuldig, die Anklage unge 
gründet fet, nit aber ift e8 Sache eined rechtlichen Advo⸗ 
caten, einen wirklich als jhuldig Befundenen nur für un- 
ſchuldig erflären zu laffen. Und wie ſoll der Apoftel bier 
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auf die Idee eines Gott gegenüber den Prozeß führenden 
Advocaten gelangen, wo er gerade betont, daß und wie Gott 
felber mit vollfommener Liebe für uns ift, ibn als Gott 
aller Gnade, ftatt als Richter, bervorhebt. Nach unfrer 
Stelle ift es aljo derjelbe Chriftus, weldem das Weltgericht 
übergeben ift (2, 16) und vor dem and die Auserwählten 
fi darftellen müffen (14, 10); diefer Tünftige Richter ift 
gerade der, welder als der Geftorbene, Auferwedte und 
Erhöhte mit feiner fühnenden und erneuernden Geredtigfeite- 
fraft eintritt für feine Auserwählten. Es ſammelt fi alfo 
nad ®. 33 f. bei denen, die in Chrifto find und bleiben, 
fein Verurtheilungsſtoff für den Gerichtstag — das Gegentheil 
von 2, 5 —, fo daß fie eine Freudigkeit darauf Haben. 
1. 30h. 2, 28; 4, 17 vgl. 14—16. Dem Inhalt nad 
bedeutet Ieog 6 dıxamy und Xoıoros 6 anodayev — 
dvruyxaveı baffelbe, wie 1 Joh. 1, 7 und 9 das Blut 
Ehrifti und der dixasog Heog ale reinigend zujammen- 
gefaßt ift, — e8 deutet auf das Ineinanderwirlen des Vaters 
und des Sohnes. 

V. 35. zworLeıv heißt fo trennen, daß man außer 
etwas binausgeftellt if. — ayann rov Xororov iſt 
allerdings die objective Liebe, die in Chriſto it, und zwar 
bie in Chriſti Liebe eingeſchloſſene Liebe Gottes, (VB. 37 und 
39, vgl. 5, 5. 8), aber fie tft nicht al® etwas gedacht, das 
den nueös, d. 5. denen, die in Chriſto find (8. 1), und felber 
Gott lieben (V. 28), äußerlich ift, fondern ift gedacht als 
etwas ihnen, den Auserwählten (V. 33), innerli Gewordenes 
und Immanentes, daher eben die Frage: rs zwolosı, was 
die innerlidde Verbindung vorausfegt: wer wird uns ablöfen, 
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lostrennen? In Akyıs, orevoxogra (dgl. zu 2, 9) u. |. w. 
find die äußeren Uebel aufgezählt. 

V. 36 ift Eitat aus Pf. 44, 23 nad den LXX, und 
bezeichnet (vgl. 1 Kor. 15, 31. 2 Kor. 1, 10) die ftetige 
Todesgefahr, indem die Angehörigen Chrifti ale rechtloſe 
Weſen, die man wie Schladtihafe „ins Haus metzeln“ darf, 
angejehen und behandelt werben. 

V. 38 f. Die Gruppen ordnen fih fo: Iavarog 
und Cor an der Spite heben die allgemeinen Grund» 
Gegenfäge hervor, die der ganzen irdifhen Welt eigen find, 
anſchließend an die V. 35 f. genannten Leiden und Lebens» 
gefahren. ayysdkoı und aoyarl bezeihnen die geiftigen 
Principien und Machteinflüffe der überirdiſchen Welt, mit 
denen ed namentlid die Geiftesfinder Gottes zu thun Haben 
(Eph. 6, 12), Eveorwora und ueAdovyra die verihiedenen 
Zeitverhältniffe; duvausss iſt gerade, weil es ſcheinbar un- 
pafjend ift, nad eveorur« und uelkovyra um fo eher edit: 
es geht auf die inneren Einflüffe, die in der Gegenwart und 
Zukunft Hervortreten; während in den folgenden dyoua und 
Basos die darin vorkommenden äußeren Schidjale und 
Stellungen bezeichnet find; vgl. Sal. 1, 9. 2 Kor. 8, 2; 
10, 5. — oüUre xr/oıg ereou ſchließt vollends jedes 
geſchöpfliche Weſen und Lebensverhältniß aus. In Nichts 
alfo Liegt eine ſolche Madt, daß fie die, welche Gott lieben 
in Chriſto Jeſu entfpredend der göttlichen Liebesthat, alfo 
dankbar ihn Lieben, herausreißen könnte aus dem Liebes: 
verband, wie berfelbe fort und fort ſich erhält dur bie 
Alte, Die aus der göttlihen Vorbeftimmung hervorgehen und 
in dieſelbe einfegen: durch die göttlihe Berufung, Geredt- 





82 Röm. VIII, 28. 


Es erhellt aus dem bisher Eniwidelten, daß das 
Intercediren des Geiftes für Geifteschriften ein inneres iſt, 
und zwar in doppelter Weife: einesiheild V. 16 vermittelt 
er das Göttlihe von oben herab ins menſchliche Herz und 
Bewußtfein hinein (15 f.), aber auch anderntheils von unten 
hinauf aus dem irdifhen Drud vermittelt er das Menſchliche 
mit Gott. V. 26 f. 

V. 28. Diefe Verſe ftellen dem gegenwärtigen Leidens- 
ftand ein weiteres Moment für die Hoffnung der Geiftes- 
hriften gegenüber, daher wieder da wie V. 26: „wir wifien 
ferner, daß für die, die Gott lieben, Alles (was nämlich 
aud in der Welt ihrer Hoffnung zu widerſprechen ſcheint) 
zuſammenwirkt oder mitwirkt in® Gute hinein (aya9o» iſt 
das Wohl, aber das fittlihe Wohl, fpeciell im N. Teftament 
das in Chrifto fi vollendende Wohl, Philem. 6), fofern fie 
vorjagmäßig Berufene find." Diefes Wohl wird für Die Gott: 
lebenden begründet dur da8 dem rols ayanwaıy rov Isov 
coordinirte rois xura no6Feow xAnrols oraw. Sofern fie 
die nad) der nooSFeoıg Berufenen find, wirft Alles für fie zum 
Guten. Die nocIecıs umfaßt aljo bier deutlih das Zu- 
fammenwirfen aller Dinge für den göttliden Heilszweck 
(das Heil in Chrifto 3.29), und diefer umfaßt alle Menſchen 
5, 18. Die göttliche ngoseoıs gehört alſo als allgemeine 
Heils⸗Beſtimmung dem göttliden Weltplan an, und enthält 


Schulkindern, aber nit Geifleschriften (B. 28), und gerade das Wohl- 
gefällige premirt das beigefügte Or zara Hedy Eyruyyadva Unto dylar 
(gl. 1, 7), während ins bloße Wiffen au das Gott Mißfällige fällt. 
Matt und Überflüffig ift e8, wenn man (Meyer) örs in ber Bedeutung 
„daß“ an olden Tnüpft: Gott der Herzensforſcher weiß, daß der Geif 
Gott gemäß eintritt. 
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nit nur eine Vorbeftimmung einzelner Perjonen für das 
Heil. Bol. zu Eph. 1, 11. 3, 11 und zu 2 Tim. 1, 9*). 
Hier liegt der Schlüffel für die ganze Prädeftinationslehre 
des Apoſtels. Wo Liebe zu Gott ift, da ift der Zuftand der 
xara no09ecıw xAnror, d. h. da ift das fubjective Normal: 
Verhältniß zur göttliden Vorbeftimmung. Demnach ift bie 
Letztere eben in ber Liebe geftellt zum Zweck des Guten, 
nit in Zorn zur Verdammniß. Dieje tritt nur ein, wenn 
gegen die Protheſe die in ihr liegende Liebe verjhmäht wird. — 
Ueber xAnror vgl. zu 1, 6. — ovoıv bei xAnzois ift 
prägnant, es bezeichnet die zum fubjectiven Zuftand gewordene 
Berufung. Es find nit nur, wie xexinuevor, jolde, Die 
objectiv irgend einmal einen Ruf erhalten haben, fondern bie 
dadurch DBerufene geworden find (xAnro) und es bleibend 
find (ovres), die den Ruf der göttlichen Liebe angenommen 
haben und fejthalten, indem fie Gott eben wieder lieben; umd 
xora noosecıw Berufene find fie, fofern im Evangelium 
eben der dem Weltplan der göttlichen Liebe entſprechende 
Ruf an fie gelangt ift und fie diefem Auf ſich ergeben haben. 
Sie haben aljo in ihrer der göttlichen Kiebes-Berufung ent» 
ſprechenden Liebe zu Gott die göttliche Vorbeftimmung für 
ih, ja in fi als individuelle Beſtimmung und Beſtimmt⸗ 
heit. 5, 5. Lehrwiſſenſchaft, S. 168 ff. 2. Aufl. S. 163 ff. 
Ethik I. S. 140 ff. 

V. 29 f. begründet mit örı da8 von ben Berufenen 
Geſagte. Das oüs nooeyvw bezieht fi alfo nit auf 
unbeftimmte Menfhen, die Gott willfürlih aus der Maſſe 

*) S. 3. T. Bed, Erklärung der Timotheusbriefe S. 267 ff. 

20* 
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berausnimmt, fondern eben auf die beftimmten Subjecte des 
V. 28, d. 5. auf diejenigen Menſchen, welde dem Ruf der 
göttlihen Xiebe im Evangelium, der na 1, 5 noch in alle 
Völker hinein ergeben foll, fo entiproden baben, daß fie 
Gott Liebende find. Dadurd find fie für die Seligfeit 
zuborbeftimmte Perfonen, nit durch abfolute Präpdeftination 
oder durch präbeftinirte Zutheilung des Glaubens. 6, 17. 
10, 8 f. 16. 21. Bon folden Subjecten will der Apoftel 
bier nachweiſen, wie eben darin, daß fie fi zu ber Liebe 
Gottes, fo wie es in der göttlihen Vorbeftimmung liegt, 
berufen ließen, der Grund des unerjhütterliden Vertrauens 
fiegt, Alles wirke nun für te zum Guten. Damit nämlich, 
daß fie Gottes allen Menſchen geltenden Liebesberuf fih an- 
geeignet haben, gehören fie eben zu der Qualität von Menſchen, 
ovs nooeyvo, welde Gott zuvor fih angeeignet bat 
(vorher erfehen, erwählt bat) in den Allem vorange- 
benden (zoo) Wiffensbeftimmungen (yıyyooxsır) feines 
Weltplaned (yıyyooxeır ift ein ſich aneignendes Erkennen 
2 Zim. 2, 19); die Beitimmungen, welde die göttlihe An- 
gehörigfeit normiren, find bei ihnen zur individuellen Geltung 
gefommen, vgl. m. Erklärung zu Epb.*) 1,5. 2 Zim. 1, 9 
n. 2, 19 u. Reitfaden 2. Aufl. S 33, 2. ©. 236 f. Wo 
aber dies eingetreten ift, da gelten au die Alles beherr— 
Ihenden Willensbeftimmungen (xal mngomeıosv).**) 


*) Noch nit veröffentlicht. 

**) Damit find felbftverftändfih Dietenigen, namentlich die falſchen 
Brüder“ (2 Kor. 11, 29), nit entledigt, melde die Geiftesäriften ab- 
ſchneiden (Lu. 6, 22), ihnen die Wege verlegen (Apof. 18, 17). Es ver- 
geht ihnen vielmehr jhlieglih nad dem göttlichen Rechtsgrundſatz 2 Theſſ. 
1, 5—7, und aud wo nod Vergebung eintritt, unterbleift der Abtrag 
nit 1 Kor. 3, 15 und die Demüthigung Apok. 3, 9. Unm. d. Herausg. 


T “ . 
—*— "Tr 
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Sie find mit ihrem ganzen Xebensweg eingeordnet ber ewigen 
Gottesordnung, dur welde Alles zum Voraus bemeffen ift 
in Chriftus und auf Chriftus, deren Ziel tft: die Heran- 
bildung Chriſtus-ähnlicher Gottesſöhne (vgl. zu Epb. 1, 
4 f.). Und weiter V. 30: eben auf dies nooogiLewv hin, 
alfo gemäß jener Willensbeftimmung, find fie auch bereit® 
im Genuß der zu jenem Ziel in Chrifto führenden Heils- 
Alte des diıxauovv und dokabeıv, beren Grundlegung eben 
die Berufung if. So explicirt V. 29 f. den Begriff des 
V. 28 vorangeftellten rois xara nooseoıv xAmroig ovaıv 
in feiner Beziehung zum höchſten Gut, zur Gottesjohnihaft 
in Ehrifto, und zwar ſchließen fih an die mooseoıs (B. 28), 
an die göttlide Urbeftimmung des auf Ehrijtum be- 
rechneten Weltgangs in V. 29 an: die Momente des nooyıy- 
vooxsıy und nooogiLev als die vorgeſchichtliche Heils- 
ordnung; und an das geſchichthiche Factum des xAnror 
ovreg (B. 28) ſchließt ih V. 30 an: die geſſchichtliche 
Heilsordnung, die mit dem xadeiv aud) das dixasovy 
und doabsın verbindet al8 die Heils-Akte, melde das Ziel 
der Protheſe, die Aehnlichkeit mit Chriftus bis auf das Aeußere 
hinaus (ovunoogovs, dgl. ovvdoßalsodaı B. 17), vers 
mitteln: In dem Berufenfein ift der vorbeftimmte Liebesruf 
des Vaters im Sohne der Xiebe einerfeits, und andrerfeits 
die freie menſchliche Selbitbeftimmung, die den Ruf annimmt 
und erwiedert in Gegenliebe, in einander eingegangen; es ift 
alfo eine gegenfeitig freie, eine göttlich menſchliche Verbun⸗ 
benheit, und fo ift das Berufenfein der entſcheidende Mittel- 
punkt, auf welden die göttlihen VBorbeftimmungen binlaufen 
(oüg npoWpLoEV, Tovrovg xal dxaAscer), und von weldem 
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die denjelben entfpredenden Grund⸗Akte des Heild (dıxamov'v 
und do&adeıv) fortlaufen bis zur Erreihung des Ziels der 
Prothefis, der Chriſtusähnlichen dosa, der Gottesſohnſchaft. 
V. 29, vgl. V. 19. 17. Das Berufenfein, deſſen Kenn⸗ 
zeihen Liebe zu Gott ift (V. 28. 15), ift alſo entſcheidend 
für die Normalftellung zu Gott und Welt, für die Stellung, 
die vermöge der göttliden Protdefe von Ewigkeit zu Ewigkeit 
dur Alles hindurch gefidert if. — avuuoopovg rc 
eixovos (B. 29) ift die Vereinigung mit dem Sohn Gottes 
bi8 zu einer Aehnlichkeit des Seins, die bis auf das Außere 
ſich erjtredt, ſchließt alfo namentlich das ovvdogatsodaı 
(V. 17) in ſich, das durch das Leiden hindurch vermittelt 
wird, vgl. Joh. 17, 22. 1 Joh. 3, 2. 2 Kor. 3, 18. Eph. 
1, 12. Der Endzwed des Ganzen aber ift auf die Stellung 
Chriſti ſelbſt geridtet: eds To slvaı avrov nowro- 
roxov. Nah dem göttlihen Geſetz hatte der Erftgeborne, 
al8 Erbe des Ganzen, zugleih für die Nadgebornen zu 
forgen; alfo nur mittelbar durd Ehriftum, den Geſammt⸗ 
Erben, der Allee, was der Vater bat, unmittelbar vom 
Vater bat, follen die, die durch die Geburt von demfelben 
Bater feine Brüder werden, an demfelben Gottes⸗Erbe ihren 
beftimmten Antheil haben. V. 17, vgl. Ebr. 1, 2. 2, 108). — 
Auf den Sohn ift Alles erichaffen Kol. 1, 16, d. 5. auf ihn 

*) In diefer Gleihgeftaltung mit Chriſtus liegt ein Vorrecht, das 
nit Allen, die gerettet werden, zu Theil wird und dies Vorrechtliche 
begriindet eben das höchſte Maß der Gnaden-Wusmwahl, die prägnantefte 
Bedeutung der Ausdrüde: Auswahl, Eritlinge der Würde nah, Könige 
und Briefter (vgl. Steinhofer, Römerbrief S. 181 ff.; nur ift Phil. 
3, 8—15 zu vergleihen, da er an manden Stellen fi fo ausdrüdt, ale 


ob der Erfolg oder das Maß der Gnadenmahl nit von des Menſchen 
Berhalten abhängig fei). 
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ift die Welt-Protheſe geftellt, damit durch ihn Gott das Ganze 
in Allem werde (1 Kor. 15, 28), nachdem ihm aus der 
Menfchheit eine Gemeinde von Gottesföhnen bis in feine 
do&a hinein nachgebildet worden ift, welcher eine verflärte 
xtioı; ſich anſchließt. (8. 17 ff.). 

Zur Ausführung diefes Zwedes innerhalb der Menſchheit 
dienen eben die göttlihen Alte des xaAeiv, dıxamovv, dosa- 
Lewv. B. 30. — xuAelv) rufen, herbeirufen, ift der Gottes» 
Akt, der fi im göttlihen Wort unter Einwirkung des gött- 
lien Geiftes zunädft als Einladung zum Heil vollzieht 
und die im Glauben darauf Eingehenden befähigt zum Ers 
greifen des Heild. xareiv vermittelt alfo die individuelle Be⸗ 
theiligung an demfelben. Joh. 6, 44; 10, 16. 2 Theſſ. 
2, 14. 1 Kor. 1, 9. Gal. 1, 15. — Iſt nun einmal die 
göttlihe Berufung eine innerlide Thatſache geworden (daß 
der Menſch ein xAnros ift, nidt nur xeximuevos), fo iſt 
auch das göttlide dıxaıov» als innerlide Thatſache ein- 
getreten: das Eingehen (zegıoosverv), die Hineinbildung der 
göttlihen Gerechtigkeit CHrifti in den Menſchen (5, 17 vgl. 
®. 13 und 19). Der xAnros iſt auch dixamdeis (5, 1) 
und damit wieder ift das göttliche do&dLerv innerlide 
Thatſache geworden: die Hineinbildung des Menſchen felbft in 
die Herrlichkeit Chriſti oder die Umgeftaltung in fein Bild, 
entiprehend der Cingeftaltung Chriſti in den Menſchen. 
2 Kor. 3, 18. Alle drei Alte find göttlihe Facta, die der 
Apoſtel gleichmäßig als bereits in den Individuen eingetreten 
(Aorift) aufzählt, weil er die xAmrod ovres im Auge bat, 
die in der Liebe Gottes ftehen oder die im Geift der Kind» 
haft leben. ©. 14 f. Eben mit dem Empfang des Geiftes 





88 Röm. VII, 81. 


al8 Geiftes der Wahrheit, der Liebe, der dokn (1 Petri 4, 14) 
iſt das göttliche xaleiv, dıxamev, Jdokabsıy verinnerlicht, 
und fo gebraudt der Apoftel den Aorift auch bei dokadeır, 
weil bei den Berufenen und Geredtfertigten im paulinifchen 
Sinn auch die Umgeftaltung in Ebriftus ſchon principiell 
begonnen bat ale geiftige, als innere Umgeftaltung, womit 
eben auch die Vollendung oder bie Leibes⸗Verklärumg prin- 
cipielf begründet tft. 2 Kar. 8, 18. 4, 16: Röm. 5, 2—B; 
9, 23. 2 Theſſ. 2, 14. Schlechthin vorbei tft Feiner der 
drei Alte, auch das xareiv richt, fondern vom principiellen 
Anfang gehen fte fort bei den Gott Xiebenden. 1 Tel 2, 12; 
5, 24. Gal. 5, 8*). 

V. 31 ff. enthalten nun das praftiihe Ergebniß für 
die, die Gott lieben: ihre Stellung zu Gott und ihre Stellung 
in der Welt faßt fi zufammen in einem Siegesbewnftfein 
(V. 37), weldes in der objettiven Liebe Gottes feftftehend, 
Alles beftehen und überwinden zu können gewiß ift. Dies 
wird 3.31 f. begründet damit, daß durch den Haupt-Aft der 
Verſöhnung auf Seiten Gottes auf das volle weitere Gnaden⸗ 
Wirken (B. 32: Futur. gaproerar und ra zavra) verbürgt 
jet; und zwar 1. V. 33 f. gegenüber dem, was nod) Anklage 
(rar) und Berurtbellung (xaraxo/veıv) auch bei Auser: 


*) Aber das liegt in diefer Verkettung der Momente V. 28 - 30: 
Diejenigen, bei melden der göttliche Tiebesberuf in Chriſto zur inner- 
fihen Kraft geworden ift, dürfen nad rückwärts gewiß fein, daß fie von 
Emigfeit von Gott Ermwählte find, und dann nad vorwärts, daß, der 
das gute Werk in ihnen angefangen bat, e8 auch vollendet. Dieſe Wen- 
dung madt der Apoftel eben B. 31 ff. 

Ueber die drei göttlihen Alte des zaleiv, dexmoür, dofdLer vgl. 
ferner zu 1, 17 und Chriſtliche Ethik I. ©. 161 fi. 259 f. 267 ff. 568. 
II. ©. 291. 
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wählten (xara &xisxrov) begründen kann, aljo gegenüber 
den auch bei ihnen noch vorkommenden Sünden oder den jitt- 
lien Gefahren und Befhädigungen; und dann 2. 8.35 ff. 
gegenüber den äußeren Gefahren und Beeinträdtigungen. 

Das Erfte, da8 Eyxareiv, das mit Beziehung auf 
das nadfolgende xaraxgı'yaıv fteht, Heißt nicht bloß beſchul⸗ 
digen, moraliid Schuld beilegen, fondern in jus vocare, auf 
Grund einer widergefeglihen Handlung die ſchuldige Strafe 
ale Recht verlangen, geridtlide Rechtsforderung. 
Sonad den in der Zukunft aud bei Auserwählten nod 
mögliden Anklagen und Redtsforderungen fteht gegenüber 
das göttliche dıxasoıy (V. 33), das eben nit bloß einen 
die Schuld negirenden Rechtsſpruch, eine bloße Abjolution 
gegenüberftellt, und fo die Rechtsforderung nur niederichlägt, 
jondern, wie ſchon früher gezeigt ift, ein Gerechtmachen ift, 
das mit jühnender und erlöfender Kraft in den Auserwählten 
etwas Fortdauerndes ift, fo die Nedtsforderung jedesmal 
wieder rechtlich erledigt und von derfelben faktiſch frei macht. 
(‚Non dicit: qui peccata remittit, sed quod majus est: 
qui justificat‘. Oecumenius). Sofern dem Eyxakdosı nit 
6 dıxamoas, fondern dıxausv gegenüberfteht, iſt das dıxasan 
deutlich ein nah dem ddıxarwosv (B. 30) eben bei Aus 
erwählten oder Geredtfertigten fortdauernder Akt, und zwar 
von Seiten Gottes (Heos 0 dıxammv), niht daß ein von 
Gottes Seite mit einem Mal vollbrachter Aft nur fubjectiv 
zu entwideln wäre, vgl. 1 Joh. 1, 9—2, 1. 

V. 31. Unde zuov) faßt V. 29 f. zufammen: wenn 
Gott unfre Sade auf die angegebene Weife führt, wer kann 
es Bintertreiben? 
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V. 32. Das zaplosrar iſt nicht bloß ſchenken im 
Allgemeinen, fondern namentlih das Schenken der Gnade. 
Der Schluß V. 32 tft: Hat Gott feinen eigenen Sohn für 
ung Alle in den Tod gegeben, fo wird er nun eben deß⸗ 
wegen auch mit ihm alle darin eingeihloffene Gnade uns 
Gläubigen geben. Dieſes navyıa bezieht fi nit nur auf 
das unmittelbar in V. 28 f. Bemerkte, fondern zugleich auf 
Alles, was er bisher al8 xagıs entwidelt bat. ‘Davon, daß 
Gott feinen Sohn für uns gegeben habe, war er ja eben 
ausgegangen als von dem Grund unfrer Verſöhnung (4, 25), 
und fo hebt aud Hier der Apoftel zuerit die Verföhnungs- 
Anftalt hervor, die alles fonftige Gnaden-Wirken trägt. 
2 Kor. 5, 18. Daran reiht er nun 

V. 33 die dur die Verfühnung aufgeſchloſſene Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, die dvergebend und begabend fort und fort 
in die der Sünde nod) zugängliden Erwählten eingeht d. 5. 
in die von Gottes Liebe Berufenen und in feiner Xiebe fich 
Behauptenden. Da ift aljo bei den nod vorkommenden 
Sünden an Anklage und Verurtheilung nit mehr zu 
denken. 

Ob man in V. 33 f. alle Säge als Frage nimmt 
oder je den zweiten al® Antwort, fommt auf Eins hinaus. 
Im letteren Fall ift bei den Partitipien jedesmal dorıy zu 
fuppliren, alfo au bei anoIavmv; es iſt energiſche Kürze, 
wie Chr. 3, 4 vgl. Phil. 2, 13. Die fo mit dem Subject 
verbundenen BParticipien ftellen die Handlungen als jtetige 
Wirkſamkeit oder Zuftändlichleit des Subjects dar und eben 
darauf fommt e8 bier an. Die für immer und für Alles 
genügende Energie der Gnade ift dem Glauben verbürgt 





Röm. VIII, 33 f. 91. 


niht damit nur, daß Gott einmal geredtfertigt hat, Chriftus 
einmal geftorben ift (mit dem Hiftorifhen), jondern damit, 
daß Gott bei den Auserwählten eben ftetig als der Recht⸗ 
fertigende wirffam ift, wie Chriftus als der Geftorbene, ja 
zugleih al® der Auferftandene. — Ey eoYFeıs) gehört mit 
zu dem Artifel vor anosavov, weil Beides miteinander 
(4, 25) den Einen Verſöhnungs⸗ und Neditfertigungsbegriff 
bildet. — Das oc xul...oOcxal.. . betont dann 
noch weiter die Spige: Chriftus, der Geftorbene und Aufer- 
ftandene, der Verſöhner, ift auch mit der göttlihen Macht 
befleidet und in diejer feiner Madt tritt er auch nod) bes 
fonders ein für uns, d. 5. feine gegengeridtlide Todeskraft 
und Lebenskraft madt er eben in feiner himmliſchen Macht 
geltend für uns. (Näheres ſ. Lehrwiſſenſchaft S. 618 ff. 2. Aufl. 
©. 568 ff.; Leitfaden d. driftl. Glaubensl. 2. Aufl. ©. 
133 f.). Es ift demnad nicht der fürjpredende Advocat, der 
bloße Rechtsanwalt, der in diefer Stelle liegt, fondern es ift der 
Prieſterkönig. Ebr. 4, 14—16. Ein Advocat bat fein Ge 
ſchäft nit auf dem Thron, fondern vor dem Thron; wenn 
aber die Schrift 1 Joh. 2, 1 Chriftum napaxdnros nennt, 
jo bezeichnet fie ihn dort al8 den Sühnenden und mit feinem 
Blut Reinigenden (®. 2 mit 1, 7), aljo als eintretenden 
Briefter, nicht aber als einen Prozeß führenden Rechtsanwalt, 
was man unter Advocat verfteht. Und zudem vertheibigt 
der Advocat feinen angellagten Elienten dur den Nachweis, 
daß fein Client an der That unfduldig, die Anklage unger 
gründet fei, nit aber ift es Sade eines rechtlichen Advo⸗ 
caten, einen wirklich als ſchuldig Befundenen nur für un 
ſchuldig erklären zu laffen. Und wie foll der Apoftel bier 
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auf die Idee eines Gott gegenüber den Prozeß führenden 
Advocaten gelangen, wo er gerade betont, daß und wie Gott 
felber mit vollfommener Liebe für uns ift, ihn als Gott 
alfer Gnade, ftatt als Richter, hervorhebt. Nah unfrer 
Stelle ift es alfo derjelbe Chriftus, weldem das Weltgericht 
übergeben ift (2, 16) und vor dem aud die Auserwäßlten 
fi darſtellen müſſen (14, 10); dieſer Fünftige Richter ift 
gerade der, welder als der Geftorbene, Auferwedte und 
Erhöhte mit jeiner fühnenden und erneuernden Geredtigfeits- 
fraft eintritt für feine Auserwäßlten. Es ſammelt ſich alfo 
nad V. 33 f. bei denen, die in Chrifto find und bleiben, 
fein Verurtheilungsftoff fir den Gerichtstag — das Gegentheil 
von 2, 5 —, fo daß fie eine Freudigkeit darauf Haben. 
1. 305. 2, 28; 4, 17 vgl. 14—16. Dem Inbalt nad 
bedeutet eos 6 dıxammv und Xororos 6 anodayoy — 
&yruyxaveı dafjelbe, wie 1 Joh. 1, 7 und 9 das Blut 
Chrifti und der dixauog Heos als reinigend zufammen- 
gefaßt ift, — es deutet auf das Ineinanderwirken des Vaters 
und des Sohnes. 

V. 35. zworCerv heißt fo trennen, daß man außer 
etwas binausgeftellt if. — ayann rouü Xororov ift 
allerdings die objective Liebe, die in Ehrifto ift, und zwar 
die in Chriſti Liebe eingefhloffene Liebe Gottes, (B. 37 und 
39, vgl. 5, 5. 8), aber fie ift nicht als etwas gedacht, das 
den zueis, d. 5. denen, die in Ehrifto find (V. 1), und felber 
Gott Tieben (V. 28), äußerlich ift, fondern ift gedacht als 
etwas ihnen, den Auserwählten (B. 33), innerli Gewordenes 
und Immanentes, daher eben die Frage: Ts zugloeı, was 
die innerliche Verbindung vorausfegt: wer wird uns ablöfen, 
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[ostrennen? In lyıs, orevoxogla (dgl. zu 2,9) u. f. w. 
find die äußeren Uebel aufgezählt. 

V. 36 ift Citat aus Pf. 44, 23 nad den LXX, und 
bezeichnet (vgl. 1 Kor. 15, 31. 2 Kor. 1, 10) die ftetige 
Todesgefahr, indem die Angehörigen Chrifti als rechtloſe 
Wefen, die man wie Schladtihafe „ins Haus meteln“ darf, 
angejehen und behandelt werden. 

V. 38 f. Die Gruppen ordnen fih fo: Savarogs 
und Con an der Spite heben die allgemeinen Grund- 
Gegenjäge hervor, die der ganzen irdiſchen Welt eigen find, 
anschließend an die V. 35 f. genannten Leiden und Lebens: 
gefahren. ayyskoı und agpyar bezeichnen die geiftigen 
Principien und Madteinflüffe der Überirdifhen Welt, mit 
denen es namentlid) die Geiftesfinder Gottes zu thun haben 
(Eph. 6, 12); Evsoraora und uEeAAovru die berihiedenen 
Zeitverhältniffe; duraneıs ift gerade, weil es fcheinbar un- 
paffend ift, nad) eveorwra und uellovra um fo eher edit: 
ed geht auf die inneren Einflüffe, die in der Gegenwart und 
Zukunft Hervortreten; während in den folgenden dyou« und 
BaIos die darin vorkommenden äußeren Schickſale und 
Stellungen bezeichnet find; vgl. Jak. 1, 9. 2 Kor. 8, 2, 
10, 5. — oÜre xr/oıs erepa fließt vollends jedes 
geſchöpfliche Weſen und Lebensverhältniß. aus. In Nichts 
alfo liegt eine folde Madt, daß fie die, welde Gott lieben 
in Chrifto Jeſu entſprechend der göttlihen Liebesthat, alfo 
dankbar ihn lieben, berausreißen Könnte aus dem Liebes— 
verband, wie berjelbe fort und fort fi erhält durd die 
Alte, die aus der göttlihen Vorbeftimmung hervorgehen und 
in diefelbe einfegen: durch die göttlide Berufung, Geredt- 
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bildung, Verklärung. Denn Allem, was von Seiten der 
eigenen Schwachheit und Sünde, wie von Seiten der äußeren 
Begegniffe oder Mächte ftörend in den Weg tritt, bat bie 
göttliche Liebe in Chrifto vorjorgend das göttliche Heil- und 
Hilfsmittel entgegengeftellt. Daher concentrirt ſich Alles 
dahin: Chrijti zu merden, um in ihm zu fen (2. 1 
und 9) und immer mehr in ibm Bineinzugehen bei Allem, 
was äußerlich an uns kommt und was innerlid in uns 
vorgeht. 





Vierter Abfchnitt des Briefes. 
Cap. 9—11. 


Veberblid.*) 

Nachdem im Bisherigen der Begriff der göttliden 
Gerechtigkeit und zwar namentlid der Geredtigfeit in 
Chriſto (1, 18 — Cap. 3 incl), die Gabe diefer Ges 
rechtigkeit an die Gläubigen (Cap. 4 und 5) und die Ent- 
widlung bderjelben in den Gläubigen (Cap. 6—8) dar» 
gelegt worden ift, wird nun in Cap. 9—11, dem 4. Abſchnitt, 
aud der objectiv geſchichtliche Entwicklungsgang des 
Heils in der Völlerwelt beleudtet, und zwar als Recht⸗ 
fertigung des von Anfang an durchgeführten Grundgedanteng, 
daß die Gerechtigkeit des Lebens unabhängig von Geſetz und 
menſchlichem Verdienſt eintrete, göttlicherſeits als ein Werf der 
freien Gnade, menſchlicherſeits als eine Frucht des Glaubens. 

Weldhes find nun die Hauptmomente diefer Darlegung ? 
Schon die althiftorifhen Antnüpfungspuntte der gött- 
liden Offenbarung im längft berufenen Israel haben, glei 
der neuen Offenbarung in der jüngft berufenen Heidenwelt, 
einen und denſelben Ausgangspunkt: objectiverfeits eine 
Berufung und Erwählung, die fih als freie Gnade 
nad der göttlihen Heils-Prothefe beftimmt, nit als Be⸗ 


*) Bol. Über den Zuſammenhang zu 1, 17 und die Einleitung $ 8. 
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lohnung eines menfhlihen Verdienftes auftritt (9, 1—29); 
ſubjectiverſets ift der Ausgangspunkt der entſprechende 
Glaube, hervorgebracht durch das göttliche Wort in Ver- 
bindung mit der geſchichtlichen Führung, aljo auf dem Weg 
der Freiheit (9, 30—10, 21). 

Eben fo ift es (Cap. 11) mit dem Fünftigen Bifto- 
rifhen Abſchluß der Offenbarung, wo die Weisheit Gottes 
ihren Triumph feiert (11, 33 ff). Auch dieſem Abſchluß 
wird die Heild-Entwidlung ntgegengeführt wieder nur auf 
Grund der freien Onaden-Prothefe, die dur Gerichte und 
Erbarmungen die Völkergeſchichte dahin zu führen weiß, daß 
einft jüdiſches und heidniſches Volksthum in dem Einen Heils- 
gebiet des Glaubens zufammentreffen. 

In diefer geſchichtlichen Entwidlung knüpft aljo der 
Apoftel die Anfänge des Heils, wie fie in der urſprünglichen 
Beſchränkung auf Israel hervortreten, zujfammen mit der 
Vollendung des Heildganges, wie fie zu Stande fommt in 
der Vereinigung don Juden und Heiden als Vereinigung in 
Einem Gottesbegriff und Heilsbegriff. Die Ausführung muß 
daher nothwendig den Gegenſatz ind Auge faflen, der in 
der Mitte liegt zwiſchen dem uralten Anfang in Israel 
und zwiſchen der einftigen Vollendung, d. 5. den inmittelft 
gegenüber dem Chriſtenthum eingetretenen Gegenjag zwiſchen 
dem jest gerade dom Heil ausgefchloffenen alten Gottesvolt 
(9, 1—5) und zwiſchen dem jet in’8 Heil aufgenommenen 
Heidenvolf 9, 30 ff. 

In diefer Beziehung wird nachgewieſen: 

1. daß dieſer Gegenſatz göttliderfeits, d. h. 
ſofern die Art der göttlichen Heilsoffenbarung dabei in Be⸗ 
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trat kommt, dem ganzen Heilsplan Gottes, wie er fon 
innerhalb Israels in Wort und Geſchichte fi dargelegt hat, 
nit nur nit widerftreitet, ſondern daraus refultirt (9, 1 
bis 29). Es ift dies der Fall, weil was einft Gott an 
Israel that, wie das, was er jekt an den Heiden thut, 
gleiden Urfprunges ift, nämlich That und Anftalt der reinen 
Gnade ift, alfo über Abftammung und Werke, über die phy⸗ 
fiide und moralifde Sphäre der Menſchheit Hinausreidt. 
Freie Auswahl, wie es Gott zwedmäßig findet, war und 
ift Daher der durchaus von Gott feitgehaltene Urbegriff, fo 
daß weder Geburt (oneoua 9, 7 f.), nod eigenes Thun 
(£oya 9, 14 ff.) zur Theilnahme je bereditigte und beredtigt. 
Alfo nicht nur aus Juden, fondern auch aus Heiden Gnaden⸗ 
Genoffen nad freier Wahl zu berufen (9, 24), fteht im 
weſentlichen Einklang mit dem alten Offenbarungs-Wort und 
Dffenbarungs-Gang in Israel. 

2. Cap. 9, 30—10, 21 wird gezeigt, wie der jeßt ber- 
bortretende Gegenfaß zwifhen den vom Heil ausgefchloffenen 
Juden und den darein aufgenommenen Heiden au menſch⸗ 
liherfeit® gerade innerhalb des aufgeftellten Heilsbe— 
griffes feine Erklärung findet. Die Erflärung liegt nämlich 
innerhalb des von Israel verihmähten, von Heiden acceptirten 
Glaubens, indem diefer einem Gnadenakt gegenüber das allein 
entſprechende Verhalten ift, das weſentliche Erforderniß der 
Geredtigfeit 9, 30 ff. Damit ift aud) die Auswahl, die mit 
Zurüdjegung des ungläubigen Israel auf die gläubigen Heiden 
ſich ausdehnt, als bundesgemäß geredtfertigt, indem eben der 
Glaube al8 die Grundlage des Heils ſchon im Bundes-Geſetz 
und in den Bundes Propheten in's Auge gefaßt ift und 

Bed, Römerbrief. 2. a 1 
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duch die Verkündigung des Evangeliums ermöglicht ift, 
Capitel 10. 

3. Wird gezeigt (Cap. 11), wie demgemäß auch inner- 
halb Israels der den göttlihen Grundbeftimmungen ent- 
ſprechende Volkstheil bereits des Heils theilhaftig worden fei, 
alfo feine Verwerfung des Volkes im Ganzen ftatt finde. Es 
bandle ſich überhaupt bei der göttliden Gnadenwahl feines- 
wegs um abfolute Bevorzugung oder Verwerfung des einen 
oder des andern Volksthums, vielmehr fei die Beftimmung 
der Gnade gerade eine allgemeine (11, 32); und wie 
die einmal empfangene Gnade verloren gehen könne, fo könne 
die noch nicht empfangene etwas noch Zufünftiges fein (11, 
20 ff). Hiernach beftimme fih der Entwidlungsgang der 
Gnadenberufung in der Völferwelt fo, daß der für jekt be- 
ftehende Gegenfag zwiſchen Juden und Heiden fi einft aus⸗ 
gleihe in einem nAngwua zaov &Ivo, und in einem nas 
Toeanı 11, 25 ff., dies aud nur vom Glauben aus und 
in den Glauben Binein: die Umkehr zum Glauben bei dem 
für jest wegen feines Unglaubens verftoßenen alten Gottes- 
volt, das Bleiben im Glauben bei dem bereits erwählten 
neuen Gottesvolf entjeide über Empfang und über Beitand 
des Gnadengenuſſes (11, 20—23). 


Cap. IX. 


Den MUebergang zu dieſer geſchichtlichen Entwidlung 
macht der Apojtel V. 16 nit im Ton einer trodenen 
Abhandlung, fondern mit dem feelenvollen Ausdrud, den ihm 
al8 echtem Ieraeliten der grelle Eontraft abgewinnt, Daß bie 
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(ängft berufene, herrlidde, von Gott bevorzugte Nation außer⸗ 
halb des Heils fteht, defjen Gnadenfülle er eben nod) (am 
Schluß des 8. Cap.) : fo tief ergriffen geſchildert. Er tritt 
fogleih mitten in den Knoten der Geſchichte des Volles 
Gottes ein, nit mit der Kälte eines Dialektifers, ſondern 
mit der Liebesftärfe eines erleuchteten Gotteszeugen.*) V. 1 
bi8 6 zeichnet er Israel, wie esift und wie es war. 


V. 1-6. Ueberſetzung: „Wahrheit fpreche ich in Chrifto, nicht 
beuchle ih; es zeugt's mir mein Gewiſſen im heiligen 
Geiſt: (2) eine Trauer babe ich, die groß ft. einen nie 
weichenden Bummer in meinem Zerzen. (3) Berne ja wollte 
ih felb verbannt fein von der feligen Theilnahme an 
Chriftus, ftatt meiner Brüder, die gleicher leiblicher Abkunft 
find mit mir, (4) jener Jeraeliten, deren Eigenthum die 
Bindfchaft ik und die Gerrlichfeit, die Bündniffe und bie 
Öefeggebung, die gottesdienftliche Verfaffung und die Ver: 
heißungen, (5) denen bie Väter angehören und von denen 
Chriftus ſtammt nad feiner Menſchheit, der dba ift über 
Allen, Bott, gelobt in Ewigkeit.’ 


*) Bel. I. 8. Bed, Verſuch einer pneumatiih berme- 
neutifden Entwidlung des neunten Capitels im Briefe an die 
Römer. Stuttgart 1833. Noch giftige und wichtige Ausführungen diefer 
Särift bat der Herausgeber in die nachſtehende Erflärung verwoben. Der 
Anhang derfelben: Bemerkungen über meſſianiſche Weiffagung als ge- 
fhichtlihes Problem und über pneumatiſche Schriftauslegung findet fi 
wieder abgedrudt in der zweiten Auflage der Einleitung in das 
Syftem der chriſtlichen Lehre. S. 282 fi. Stuttgart 1870. — 
Ueber die Auslegung de8 neunten Capitel® jagt der Verſuch ©. 1 f.: 
Nicht wohl mag es ein bibliihes Stüd geben, das fo bfindlinge aus 
jeiner eigenften Gliederung heraus in fi) jelber zerriflen, fo oft auf wahr⸗ 
baft ſchreckliche Weiſe mißdentet und fo vielfah zum Aergerniß gemacht 
wurde und zu einem Schredzeien, vor welchem der Suder nad Weis⸗ 
beit von oben (Jak. 3, 17) Tieber den Finger auf den Mund Iegte, oder, 
mußte er reden, theils in ängftlihen Klaufeln, teils in dumpfer Spitz⸗ 
findigfeit mit geihlagenem Herzen fih abmühte. — q# 
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V. 1. 29 Xoıoro) wußte man lange nur fo zu 
faffen, daß ein Schwur gemeint fei, das wäre aber mooc. 
Man beruft fi zwar auf mehrere Stellen, allein die Schwur⸗ 
Bedeutung liegt da immer in dem beigefetten Verbum; fo 
Matth. 23, 16—22. Apok. 10, 6. Matth. 5, 34 f. &r deutet 
das Innefein aus, in weldem der Gläubige mit Chrifto ftebt. 
Man könnte es deutlicher, aber freilih flader geben: als 
Chriſt. Diefe Auffaffung wird beftätigt 3. B. durd 2 Kor. 
11, 10. 2, 17. 12, 19. Eph. 4, 17 — 8v anvesVuarı 
ayıca) muß mit ovumagprvoovong verbunden werden. Bei 
Einem, der nveruarı ayouevos tft, ift es natürlich, daß fein 
Geiſtes-Zeugniß in das mvevua Hineingeftellt wird; der heilige 
Geijt ift das nvevun ainserus. Das nvevun wehrt jede 
Befledung des Gewiffens ab, indem es alles Unwahre beitraft. 

7B, 2 f. ori) will Bengel in feinem Gnomon in der 
Bedeutung „weil“ nehmen, fo daß B. 2 den Vorderfaß zu 
V. 3 bilden würde; Dies wäre aber zu ſchlußgerecht geſprochen, 
aud) jteht dem da8 yao in V. 3 entgegen. — Wenn das 
ovagena B. 3 als Ausgeſchloſſenſein von der Gemeinſchaft 
CHrifti genommen wird, fo ijt auch die Urſache der Trauer 
ausgeiproden, und in dem beigefügten Wunjche giebt er V. 3 
die Größe feines Schmerzes zu merken. — avaseua) be- 
deutet im Allgemeinen Weihgabe an die Gottheit, ſowohl im 
guten als im böſen Sinn. Im teftamentlien Spradgebraud 
Bat jih für Weihgabe im guten Sinn die Form avadrna 
feftgejegt, fo Luk. 21, 5. 2 Makkab. 2, 13. 9, 16, während 
ayadena die Weihe an Gott ald Fluch bezeichnet = Or 
Lev. 27, 28. Es iſt als göttlih autorifirter Flu ein Ver⸗ 
fallenfein an die rädende Gottesmadt, was im A. Bund 
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die Vernihtung als Ausftopung aus dem Gottesvolf zur 
Folge Hatte. Deut. 19, 13 —19. Ejra 10, 18. Der DM 
fam eben in der Regel gegen die Völker und Perfonen, - 
die don Gott verworfen waren, in Anwendung Im N. 
Teftament begegnet e8 uns Gal. 1, 8. 9. 1 Kor. 12, 3. 
16, 22 offenbar als Fluhformel und zwar in Bezug auf 
gewiffe Erſcheinungen, die vom Fundament des Heils fid) 
losreißen und entipriät dem Fundamental-Kanon Dart. 16, 
16. Joh. 3, 18. 36. Im Galaterbrief jelbjt Tann als 
Gegentheil 6, 16 vergliden werden. Im N. Zeftament 
bezeichnet e& alſo ebenfalls Verſtoßung aus dem göttlichen 
Volfsverband oder dem inneren Begriff nad Losgeriſſenheit 
von der göttliden Gnade in Chrifto, nur daß dieſe Los⸗ 
reißung die Tödtung nit mit fi führt wie im A. Bunde; 
fo in unferer Stelle. So Hat denn die Verbindung ano 
or Xgıorov bei unferer Auffaffung ihre weſentliche Bedeu⸗ 
tung. Will man dagegen avadeua nur vom äußeren Sterben 
verftehen, fo muß man uno für vno oder naoa gefeßt 
nehmen, was ji nicht belegen läßt. Wenn der Apoftel nur 
das jagen wollte, fo hatte er nicht nöthig, ſich auf fein Ges 
wiffen zu berufen, da e8 Thatſache war, daß er täglich fein 
Leben für feine Brüder wagte. Und follte noch damit ausges 
drückt fein, daß er die Belehrung Israels von feiner Aufopfe⸗ 
rung erwarte, fo würde er die Wirkſamkeit derjelben über das 
Opfer Chriſti ftellen, was bei einem Paulus undenkbar ift. 
Was der Apoftel wünſcht, ift alfo: Die Rollen mödten ge 
tauſcht fein; ftatt daß Israel fih zum uvadena gemadt 
hat, indem es Chriftum ald uvaYeua behandelte, möchte der 
Apojtel es fein. Lieber er möchte unbefehrt, außerhalb der 
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Segensverbindung mit Chriſtus geblieben fein, ftatt jet das 
ganze Judenvolk.“) Dies wünſcht der Apoftel, wern es nod) 
ginge. Daher das Imperf. Indicat. nYxyoun» mit treffender 
Beitimmtheit gewählt ift. Vgl. Sal. 4, 20. Bernhardy. Synt. 
So tritt nun Alles in feine Stelle ein. In der Bereitwillig- 
feit zu einem jolden Tauſch liegt wirklih eine beinahe un- 
glaubliche Selbftverlengnung, eine Höhe der nit das Ihre, 
fondern das des Andern und Chriſti Jeſu tft, ſuchenden Liebe, 
die ſowohl gegen Mißdeutung als gegen engherzige Zweifel: 
ſucht der Verfiderungen bedurfte: aAnIeıav Adym dv Xo. x. 
r. ı. Dem Apoſtel ftehbt im Sinne, was damit anders 
wäre: an feiner Stelle die Fülle Israels, fein Meifter, 
für den er brennt, nit mehr ein oxavdarov 'Iovdaror, 
der Gott feiner Väter thatſächlich durch die Erneuerung des 
von Alters her erwählten Volles gereditfertigt und vor aller 
Welt verflärt! — Ein folder Wunſch darf nicht nach unferer 
weltfinnigen Zeit bemefjen werden. Jene erften Jahrhunderte 
des Martyrthums Hatten tiefere Gefühl und helleres Auge 
für „ein Dienen dem Herrn, nit wie wir Miethlinge aus 
Furcht vor der Hölle und nah der fünftigen Seligkeit 
trachtend,“**) als das intelligenzreihe Jahrhundert, wenn es 
auch nod jo viele Gewaltjprüde über Liebe zur Tugend um 
ihrer felbjt willen aufweilt. Vgl. aud die Bemerkungen des 
Drigines zu u St. Verſuch ©. 16. Melanchthon: 
vera caritas gloriam Dei et proximi salutem suae gloriae 
aut saluti praeponit. Bengel: certe illud Ego penitus 


*) Eine ähnliche Nefignation zeigt Mofes Exod. 82, 82. Bol. 
Bf. 69, 29. 
+) Ehr yſoſto mus in Neander’s Monographie, 1. Th. S. 49 f. 91. 
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apud illum in pausa erat; tantum alios, honoris divini 
causa, spectabat. Ex summa fide (cap. 8) nunc sum- 
mum ostendit amorem, ex amore divino accensum. 

V. 4. ofrıyes) wird gewöhnlid nicht ſcharf genug ge- 
faßt; e8 giebt den Grund zum Vorhergehenden an. Vgl. 1, 
25. 2, 15. Der ausgefprodene Wunſch des Apoftels ift nicht 
motivirt in den natürliden Vorzügen, fondern fofern fie als 
Israeliten, als Volt Gottes von Alters her ihre beftimmte 
theofratiide Stellung einnehmen, jo daß ihnen Chriſtus an- 
gehört kraft göttliher Ordnung, während anbererfeits fie ihm 
factifch nicht angehören, wodurd eben dieje göttlihe Ordnung 
als etwas Unreelles erjheint. Vgl. V. 6. Dieſer ärgerliche 
Wideriprud wäre aufgehoben, wenn die Yuden in Pauli 
Stellung wären. Diefe Beziebung auf den theofratifchen 
Volfsharafter Bebt der Name Topaniiraı hervor. Er 
wird entwidelt durch den Beiſatz o» 7 vioseora; fie find 
Aaos Feov, vgl. 11, 1f. — vioYeo!a) wird als erſtes 
Prädicat namhaft gemacht. Es ift nit geradezu = Kind⸗ 
haft, ſondern: Kindfhaftsannahme. Analoge Ausdrüde 
finden fi Deut. 2, 5 f. Exod. 4, 22. Im lebterer Stelle 
wird Israel Gottes erfigeborener Sohn genannt, womit die 
beionders nahe Verbindung bezeichnet ift, in welche Gott zu 
Israel getreten. Vgl. Deut. 4,7. 14, 1ff. — doE&a) tft au 
8, 18 f. mit den vior rov Heov verbunden. In unferer Stelle 
begreift fie alle die Herrlichen Erſcheinungen in fi, in welden 
jene nahe Gottes-Verbindung nad der damaligen Stufe der 
Offenbarung unter dem Volke fi) darftellte.e Von einer 
ſolchen do&« des alten Bundes iſt die Rede 2 Kor. 3, 7 ff. 
Die Bundeslade wird als foldde aufgeführt. Aber auch die 
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herrlichen Thaten, das unerhört Große, das in Israel ge- 
ſchehen ift, gehört dazu. Deut. 4, 34 f. Es iſt aljo aller: 
dings die Herrlichkeit Gottes inbegriffen, aber nur fofern fie 
Israels Eigentfum geworden und in feiner Staatsverfafjung 
bervortritt. Beides nun, viodeae« und dosa find Collectiv- 
begriffe, die im Folgenden weiter entwidelt werden. — dıa- 
Inxaı und Snayyekıaı heben das innere Band zwiſchen 
Jehovah und Israel hervor, den inneren Gotteöverband im 
Geiſte der viodeo/a, während in vouodsara und Aarosın 
die äußere Gottesverbindung, die dosa ſich darftellt. Vgl. 
Ebr. 8, 6. Von DBündniffen und Verbeißungen (Plur.) ift 
die Rede, fofern Gott (vgl. Ebr. 1, 1) zoAvuseös und 
roAvroonwg einjt geredet Hat, indem an mehrere Perfonen 
der Bund und die Verheißungen fi knüpften (vgl. Ebr. 11, 
8 ff. Röm. 15, 8), an Noah, Abraham, Moſes und David. 

V. 5. 0: narspss) find die Nationaldaraltere, in 
welchen ji der Geſammtcharakter Israels als Gottesvolkes 
individualifirt. Man darf den Begriff alſo nicht auf die 
fogenannten Erzpäter einſchränken. Schon Sirad dehnt jeinen 
vuvos nureowv (44—49) auf den ganzen behren Ahnen: 
freis von feiner Zeit aus und Act. 2, 24 wird David ale 
nargıapyns aufgeführt. Alſo find die nareges die ganze 
Familie der Häupter Israels. Und nun als Blüthe und 
Krone aus dem ganzen Stamme bebt ji Chriftus hervor, 
der nad) dem äußeren Geburtsverhältniß (FO xara vaexe) 
bemjelben angehört 1 Joh. 4, 2. Ebr. 2, 14. Er ift Frucht 
der Lenden Davids. Act. 2, 30. — 6 09 Ent ndayrov 
sog x. r. A. beziehen mandje Ausleger nit mehr auf 
Chriſtum, fondern beginnen einen neuen Sat; oder fie ziehen 
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wohl die Worte bis nuvro» noch zu Chriftus, nehmen dann 
aber das Folgende: sog evAoynros x. r. A. als eine felb- 
jtändige Dorologie auf Gott. Zwar zwingt das dem 6 Xor- 
orog beigegebne zo xura oaoxu« an und für fi gerade 
nicht, daß eine Gegenfeite folgen müffe. Allein bier, wo es 
fih um den ganzen Chriftus handelt, muß man neben der ein⸗ 
ſchränkenden Bezeihnung eine zweite ergänzende Seite er- 
warten. Dazu fommt, daß 6 w» fich überall dem unmittelbar 
vorangehenden Subject als nähere Beitimmung anfügt, alfo 
fann es nidt von 6 Xoıorog getrennt werden, vgl. 2 Kor. 
11, 31. 305. 1, 18; 3, 13; 12, 17. Für die Beziehung 
auf das nachfolgende Feos (dev über Allen jtehende Gott zc.) 
beweijen Joh. 3, 31 und 8, 47 nidts. Dort nämlid) bildet 
6 cv mit dem beigefeßten &x rijç yns, &x rov Feov das 
jelbftändige Subject ohne Zufat eines Subſtantivs, wie bier 
eos damit verbunden werden will. Es müßte alfo nad 
jener Analogie 0 @v Eni navrov als felbftändiges Subject 
genommen und überjegt werden: der, der über Allen ift, ift 
Gott, gepriefen in Emigfeit. Dagegen gerade in Beziehung 
zu Chriftus bildet 6 ww ar navrov für fid) den natürlichen 
Gegenjag zu dem 35 wv. && av läßt Chriftum descendiren von 
den Vätern; drnı nayrov maht ihn transcendent; indem es 
fih um feine von Israel verfannte Hoheit handelt, ſoll er 
eben als die Spite der V. 4 aufgezählten altteftamentlichen 
do&a bervortreten. Dagegen erlaubt der bibliſche Ausdrud 
und Begriff es nidt, in Beziehung auf Chriftus mit 0 wv dnı 
nayıwv auch noch eos zu verbinden. So wäre er al& ber 
über Allen ftehende Gott prädicirt, allein 6 eos heißt in 
der Schrift und namentlid bei Paulus nur der Vater. Vgl. 
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1 Kor. 8, 6; 15, 28. Epbei. 4, 6. Es tft alfo zu über- 
fegen: „Chriftus, der da ift über Allem (oder Allen), Gott, 
gelobt in Ewigkeit.“ Es iſt hiernach Prädicirung, feine 
Dorologie. 

Bezieht man aber, wie ein andrer Theil der Ausleger, 
nur 6 ©» Ei navroov auf Ehriftus umd nimmt Ieoc — alo- 
vas als angehängte Dorologie auf Gott, fo ift diefe abrupt 
und Haltungslos, und Ieos müßte gerade bier, wo e8 dem 
Xoıorog ald 6 wv En navroov gegenüberftände, den Artikel 
haben. Zudem fteht in einer Dorslogie durdaus nie das 
dorologif he Subject voran, fondern die Prädicatsbezeichnung, 
jelbjt wo, wie in Pſ. 134, 21, eos viel unzweifelhaftern 
Nahdrud Hat, als man ihm bier geben kann. Diele Regel 
der Conjtruction wird nicht umgeftoßen durch neuerliche Eitate, 
wie 1 König. 10, 9. 2 Kor. 9, 8. Hiob. 1, 21. Pf. 112, 1. 
Mm diefen Stellen ſteht keineswegs das Sufect voran, fondern 
gerade die Prädicatöverbindung yevosro, &oro, ein. In dem 
Relativfag Röm. 1, 25: 80 Zorım erkoynrös x. r. A. Tann 
ja der Natur des Relative nad dieſes nit anders als vor⸗ 
angejtellt werden. In Pfalm 68, 19 ift, wie der hebräiſche 
ZTert deutlich zeigt, fo abzutheilen, daß aud hier das doppelte 
evAoynros grade zu dem nadjfolgenden xvocos gehört. Bei 
ben LXX find nämlih die Worte xugsos 6 eo aus dem 
Schluß des 19. Verſes unfres hebräiſchen Textes abgelöft, 
und bilden fo für fi den Sag: „Der Herr ift Gott“ (in Be 
ziehung auf den vorher erwähnten Sieg) und nun wird fortge- 
fahren: „gepriefen, gepriejen fet der Herr Tag für Tag." Aller⸗ 
dings braucht Paulus fonft nie den Ausdruck Roͤc gradezu für 
Chriſtum; allein ift dafjelbe nit aud bei Johannes der Fall 
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außer Joh. 1, 1? Soll Paulus Ehriftum nit Gott nennen 
fönnen, weil er im erften Korintherbrief den Vater ale Eva Ieov 
bezeihne und den Sohn als Eva xuoıov?! Hat denn Johannes 
zwei Götter, weil er Chriftum Heog nennt, daß ihn nit auch 
Baulus neben feinem eis Heoc fo nennen künnte? Der eic 
Ieog bleibt der Vater dennoh wie für Johannes jo für 
Paulus; denn Chriftus ift Heos für Beide abgeleiteter Weife, 
Sofern der Eine Gott, der Vater, in ihm ift, als feinem 
Gleichbild. Ebendaher muß aud) Chrifto wie dem Vater doxo⸗ 
logifches Prädicat zufommen, wie aud mit evAoynrog eig 
tous alwvas dem Sinn nad) übereinftimmt: & 7 doka eis 
Tovs alwvug av alövyor 2 Tim. 4, 18, dgl. 2 Petr. 3, 18. 
Apof. 5, 12. Auch prädicirt Paulus Chriftum 1 Kor. 2, 8 
xugıov Ts dosns. Und was fagt denn das Prädicat zuio- 
ynrös zu viel aus bei dem Apoftel, der den Geift Chrifti 
und den Geift Gottes gradezu identificirt (Mom. 8, 9), der 
ihn neben den Einen Gott als den Einen Herrn ftellt und 
zwar als den Einen Herrn, duch welden Alles eriftirt 
(1 Kor. 8, 6), der Ehrifto das zivaı io Hey beilegt und 
lehrt, daß in feinem Namen alle Kniee ſich beugen miüffen, 
daß von ihm, als dem Herrn der Todten und Lebendigen, 
Alle gerichtet werden. Phil. 2, 6 f. Röm. 14, 9—12. Und 
au die Verbindung Xoıaros sog bildet fi bei Paulus 
aus dem viog Isov ganz mit demjelben Rechte, wie aus dem 
vios aydo@nov der avpwrros Xgıaros (Röm. 5, 15. 1 Tim. 
2, 5), je nad dem grade zu betonenden Geſichtspunkt. Hier 
aber galt e8 dem bis zur Blasphemie Ehriftum verwerfenden 
Judenthum gegenüber denfelben zu ehren, wie man den Vater 
zu ehren gewohnt war. 


- nm. .-- 
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V. 6—13. Ueberjegung: „(6) Nicht aber alfo (fteht die Sade), daß 
zu Falle ift gefommen das Botteswort! Denn nicht Alle, 
die von Israel Fommen, find darum Jsrael; (7) aud) nicht 
weil fie von Abrahbams Stamm find, find fie durchaus 
Rinder, fondern „„in Ifaaf foll dein Stamm gelten.’’’ 
(8) Das beißt, nicht die Teiblichen Rinder find als folche 
Bottes Rinder, fondern die Derbeißungsfinder werden zum 
Stamme gerechnet. (9) Der Verbeißung Wort iſt diefes 
nun: „„um die beitimmte Zeit will ich Fommen, und Sarah 
foll einen Sohn haben.’ (10) Noch weiter geht es bei 
Rebeffa, die von einer und derfelben Perfon Rinder hatte, 
eben von Iſaak, unferem Pater — (11) noch waren biefe 
nicht geboren, hatten weder Butes gewirft noch Böfes; 
damit die göttliche Wahlbeftimmung fich behaupte, (12) uns 
abhängig von Werfen, nur des Berufers Sache, — warb 
ihr gefagt: „„der Brößere foll untergeordnet fein dem 
Rleineren,’’’ (13) gemäß der Schriftfielle: „„Jakob babe 
ic) vorgezogen, Eſau aber nachgefegt.’’’ 


V. 6—13 beginnt mit einer hiſtoriſchen Deduction, die 
auf den Urſprung Israels zurücdgeht zum Zwed einer fpeciellen 
Theodicee. Der Abſtich der traurigen Wirklichkeit gegen den 
urſprünglichen theokratiſchen Typus Israels legte nämlich das 
Scdein-Dilemma fo nahe: entweder das alte Gotteswort, in 
weldem den Israeliten die Stellung als Yerael, ale Bolt 
Gottes für immer und die höchſte Entwidlung mit dem 
Meſſiasreich verbürgt ift, ift über den Haufen geworfen; oder 
jo der Alte Yund mit diefem Chriftum verwerfenden Volt 
aufredt bleiben, fo ift das neue Evangelium eine Lüge, fein 
Chriftus nicht der Verheißene. Dem gegenüber handelte es 
fi darum, die Erwählung Israels dem fleifhlihen Mißver⸗ 
ftändniß zu entreißen und in ihr richtiges Licht zu ftellen. 
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Zu diefem Zwecke will der Apojtel zeigen, wie die Er- 
wählung Israels von äußern zeitlihen Bedingungen 
und Beihränfungen frei erfolgt fei (ohne daß zunächſt be> 
ftimmt wird, welden Charakter die Erwählung in ſich jelbit 
babe). In V. 7—9 iſt der Gedanke: nit alle natürlichen 
Abkömmlinge Abrahams (omeouu, Texva T. 000xog) find 
darum auch Erben feiner eigenthümlihen, in der Verheißung 
ausgeſprochnen Bundesjtellung zu Gott (rexva r. Yeov V. 8), 
fondern dies beftimmt die freie ausdrüdliche Uebertragung 
von Seiten Gottes (xAnIncerar aoı onsoua). Weber dieſe 
Biftoriihde Begrenzung darf weder der Sinn der Worte nod 
die Anwendung ausgedehnt werden. So wird denn V. 11f. 
die auf die Ermwählung eingerichtete Vorbeftimmung (7 
xar &xAoynv nooöseoıg) premirt, wonach das göttliche Bundes» 
reht und Erbe ein Gegenftand ift, der weder durd Geburt 
fi vererbt, noch durch felbftändiges Thun Hervorgebradt 
oder verdient wird, jondern ein Gegenjtand, über deſſen Zu- 
theilung in einer der Geburt und dem Thun vorhergehenden 
Priorität nur die freie Selbftentjheidung Gottes verfügt. 
Warum? dies war vom Apoftel feinen Kriftli unterridteten 
Lejern nicht erſt bejonders zu jagen; die Sade jelbft, daß 
Gott mit Sindern einen KRindfhaftsbund eingeht (Teva 
rov Heov DB. 8. viodsola V. 4) ift eben eine freie Gnade, 
was nachher ®. 15 f. betont, Fein fleiſchliches Geburtsgut 
und feine rechtliche Verpflidtung. Daß diefer Sat aud) vom 
Hriftligden Heil und namentlid von ihm gelte, ift befannte 
Lehre des N. Teſtaments. Allein das darf nicht aus der 
altteftamentlihen Vorgeſchichte gefolgert werden, was ber 
Apoſtel felber nit daraus folgert: daß beim driftlien Heil 
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der Grundjag der freien Auswahl aud nur auf Angehörige 
einzelner Familien oder eines einzelnen Volks beichräntt jet, 
wie bei den Bundes- Anfängen im 9. Teſtament. Hie⸗ 
gegen macht gerade der ganze Brief für die Jetztzeit der vollen 
Offenbarung fein eis nayra ra &dvn, Eis ndvyras ar- 
Jounovs, navsı T@® nıorerovrı beftimmt genug geltend. 

V 6. ovy olov de) hat man willfürlih für aduva- 
roy de gefaßt. Dod in diefer Bedeutung fteht old» re und 
folgt immer der Infinitiv, nicht Are. Am einfahften wird es 
wie ae oder ws gefaßt, das 2 Theſſ. 2, 2.aud mit örs 
verbunden ijt. Es drüdt eine mögliche Auffafjungsweife aus. 
— 6 Aoyos 1. Isov) ift das Wort Gottes in der be 
jonderen Beziehung des Zufammenhangs. Diefer bat es nun 
nicht bloß mit den Verheißungen zu thun, die Gott Israel 
gegeben, ſondern mit feiner ganzen’ Gottesverbindung, wie fie 
Geſetz, Geſchicht und Verheißung ausfpreden. — dxndn- 
T0xs9) nınzev, DDJ findet fih im U. Teftament vielfad) 
in der tropifhen Bedeutung „Geltung, Wirkung verlieren“, 
namentlih mit MYIN: eis yrv, &oaLe verbunden, auch dıa- 
inte of. 21, 45. Iubith 6, 9. Das Eompofitum dx- 
zinteıv wählt der Apoftel, um ein SHerausfallen aus der 
bisherigen Stellung auszudrüden. — oi &E Ioganı) hier 
denfen Manche an ben Erzvater. Dod warum foll Jakob 
vor Abraham kommen? Es ift der Volksname. 

V. 7. rexva) wie ’Iooanı na ovros B. 6 iſt mit 
Emphaſe gefegt. Mit ira gegenüber ondoua, der bloß 
leiblihen Nachkommenſchaft, ift das Kindſchaftsverhältniß 
premirt, namentlid die Erbberechtigung. — 27 Toaax 
xAnsnostal coı on&pua) ift nad den LXX wort- 
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getreue Uebertragung von Gen. 21, 12. xaAedv iſt einfad 
nennen. Die Namensübertragung ftempelt einen Nad- 
fommen zum edten, anerlannten, erbberehtigten Rinde, wie 
überhaupt das Nennen die Bedeutung, die etwas bat, aus⸗ 
drückt, ihr Anerkennung und äußerlide Gültigkeit zumeift. 
Del. Mark. 11, 17. Jeſ. 56, 7. Matth. 5, 19. Jeſ. 49, 6. 
Der Ausiprud ift gerade da ergangen, mo Ismael ausgewieſen, 
bie bloß fleiſchliche Abkunft factiſch nit ale giltig zum 
Rindesreht behandelt wird. Dies hebt die anwendende Er- 
klärung V. 8 bervor. 

V. 8. rexva Tr. oapxöos) find leiblihe Nachkommen 
Abrahams, foweit fie dad Band des Blutes an ihn knüpft. 
Texva ıns Enuyysklas) find Leibeserben, die noch durch 
beſonderes Erbverhältniß, wie e8 die Verheißung in fi 
ſchloß, mit ihm verbunden find. Schon zu Abrabams Zeit 
betrifft die Verheißung den mit ihm gemadten Gottesbund. 
Daber der parallele Ausdrud rexva ou Heov.— Aoyıbe- 
rar eis onspne) führt auf V. 7 zurüd. Der Antheil an 
ber BVerbeißung, an dem Gottesbund Abrahams beftimmt den 
echten gültigen Kindesftamm Abrahams, nicht umgefehrt die 
Abftammung bejtimmt den Antheil an der Verheißung. 

V. 9. So gefaßt beitimmt V. 9 nicht den Inhalt der 
Verheißung, wodurch Abrahams Stamm als ein Stamm 
von Geiſteskindern privilegirt iſt, ſondern nur die ausdrück⸗ 
liche göttliche Uebertragung ber Verheißung auf den Sarah—⸗ 
Sohn. Wohl reflectiren Manche darauf, daß Iſaak nicht 
nur als Erbe der Verheißung ein Verheißungskind zu nennen 
ſei, ſondern als ein in Kraft der Verheißung Erzeugter. 
Gal. 4, 23. 28. Dann wäre rheya 1. Enayysllas V. 8 bie 
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durch die Verheißung Erzeugten zu überjegen Fritzſche). 
Doch Paulus verfolgt bier nit wie Gal. 4 die geiftigen 
Unterſchiede zwiſchen einer natürlih und einer göttlid ver⸗ 
mittelten Geburt, zieht aud feine jolden Folgerungen aus 
feinem Citat, hebt nit einmal die Mebernatürlidleit der 
Geburt Iſaaks hervor, wie Röm. 4, 19, fondern einfah das 
Wort, das Iſaak zum echten Abrahamsſohn und Verheißungs⸗ 
erben einfeßt. Der Apoftel will fir jetzt nicht mehr gewinnen, 
als daß nit die fleiſchliche Abſtammung von Abraham die 
Uebertragung des güttlihen Bundesrechts beftinnme, jondern 
diejes ausdrüdlid von Gott von Anfang nur auf einen von 
ihm felbjt beftimmten Nachkommen übertragen werde. Damit 
ift der Hauptſatz V. 7 bewiefen. Am wenigften aber deutet 
er irgend an, daß er die Art und Regel, wie Gott bier bei 
ber Stiftung des Beſchneidungsbundes verfuhr, unmittelbar 
auf die Uebertragung des Gnadenbundes angewendet haben 
wolle. Dies wäre bineingelegt und unftatthaft, da er ſonſt 
den Unterſchied zwischen Beſchneidung und Gnade, zwiſchen 
dem Anfang der Verheißung in Abraham und ber Vollen- 
dung in Chrijto wohl bervorhebt.*) — 
V. 10 führt der Apoftel die Scheidung unter den 
Abrahamiden no weiter. — ou wovo» de) bezieht ſich 
im paulinifhen Spradigebraud nit bloß auf einen border» 
gehenden Ausdrud, fondern auf den ganzen Sat (5, 3. 
11; 8, 23); fo nun bier auf die ganze borangegangene 


*) Es ift überhaupt eine eigene Monier, aus einer Stelle eines 
Scäriftftellers und zwar aus dem, was er gar nit ausdrücklich jagt 
fondern nur Hinzugedadit ift, Säte abzuleiten, die anderen Stellen deffelben 
Schriftftellers und zwar ausdrüdlihen Worten widerfpredien. 
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Erörterung, was bei der Allgemeinheit der Formel keinerlei 
Schwierigkeit haben kann. Gleicher Weife gebraudt Joſephus 
oft die Formel or unv aiıla. Ant.6.5. 6 und 14, 13. 5. 
Das folgende Peßexxa ift Nom. absol., welder ®. 12 
duch 200797 aurn reſumirt wird, ohne daß er hier ſchwie—⸗ 
riger wäre als in gleichen Fällen feines Gebraudes, wie 
Mwüons ovrog — ovx olidauev ri’ yeyovev avıo Act. 7, 
40. — xorrnv) ſchließt fih an das hebräiſche MAI und 
ayeo an; ift für concubitus gebraudt. 

V. 11. iva bis xarovvros ift nit in Paranthefe zu 
jegen. Die ExAoyn gehört mit xarAs?v Einer Begriffs- 
Iphäre an; xareiv ift nur der förmlide Ausdrud der &x- 
Aoyn, iſt die erjte beftimmt beraustretende Anknüpfung an 
das Einzelleben. In dxAoyn, dem Alt des Auswählens, 
liegt zweierlei: eine freie Entſcheidung und dann DOffen- 
barung bejonderen Wohlgefallens für den, den man ausmählt. 
Die &xAoym entipridt dem Begriff der freien Gnade. 
2 Zimoth. 1, 9 find daher das owLew nnd xaleiv, die her: 
borjtedenden Momente der ExAoyr, zurüdgeführt auf idıe 
no0F8015 xal xapıs, was die in unferer Stelle verfhlungenen 
DBegriffstheile auseinanderlegt. — 7 xarT 8xAoynv roo- 
$s01c) kann nicht jo gefaßt werden, daß die mooseors der 
&xAoyn nacgebildet werde, der Ermwählung gemäß geichebe. 
Das Verhältniß ift nah Rom. 8, 28 und der Natur der 
Sache umgekehrt. Allein «ara dient auch zu Adjectiv» und 
Genitiv-Umfchreibungen, jo im N. Teftament. Tit. 1, 9. 
Röm. 11, 21 und Plato, Phardon: ai xura To owua 
erdvuicı. In unjerer Stelle möchte e8 am ebeften ein 


Genitiv-Berhältnig ausdrüden, denn nit die noodsoıg foll 
Bed, Römerbrief. 2. 8 
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bier durch &xAoyr näher beftimmt, jondern der letzteren der 
Charakter der neoseoıs vindicirt werden. — Iloo9scıc*) 
als innere Lebensbeſtimmtheit bezeichnet im Allgemeinen zu⸗ 
nächſt eine aus geiftigem Vorftellen und Borbilden von etwas 
zu Vollziehendem bervorgehende Wil lensentſchiedenheit 
(ng09e015 ns xapdiag Ad. 11, 23.), der gemäß das 
Handeln beftimmt wird. Gilt es nun äußere Vollziehung 
und bietet diefelbe der inneren Entſcheidung unmittelbarer die 
Hand, jo concentrivt fih die nE0seoss in Die ungetbeilte 
Kraft des Vorſatzes und Eutſchluſſes Act. 27, 13; wo aber 
jene erft in fuccejjiver Folge und mehrfacher Abhängigkeit von 
äußeren Bedingungen fi entwideln muß, fanmelt der Geift 
zur Feſthaltung der innerlid gewonnenen Normal: Idee Die 
einzelnen Momente in ein durdigearbeitetes Ganzes, eine 
das Mannigfaltige verbindende Einheit zufammen, bildet 
einen planmäßigen Entwurf, 2 Timoth. 3, 10. Im Kreife 
des göttlihen Gnadenwirfens nun ijt unter der zo09saıs zu 
verstehen der der zeitliden DurKhbildung der sx- 
Aoyn zur Norm dienende und ihre einzelne Ent- 
widlung nad allen ihren Theilen durchdringende 
Grundentwurf, in weldem das in ber Zeit erſt Werdende 
und die Art und fonftigen Beftimmungen des Werdens ta 
einem Prototypon al& feit verbundenes Ganzes zufammen- 
gefaßt find: die mit lebendiger Beitimmtheit und Bindekraft 
dur die geihichtlihe Offenbarungsentwidelung, die odxovo- 
ua Ieov, ſich ziehende göttliche Normal⸗Idee. Ihr Wejen tft 


*) Man vergleihe zu diefer dem „Verſuch“ entnommenen Aus: 
führung die zu 8, 28 fi. oben gegebene und die dort citirte der Lehr⸗ 
wiffenihaft und der Ethik. 
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die Alles bindende und in Alles ſich verflechtende Weisheit 
Gottes (Eph. 3, 10 f.) in ihrer über aller Zeit ftehenden, 
der Zeitentwidlung felbjt zur Vorjhrift dienenden Vor be⸗ 
ftimmtheit (1 Kor. 2, T) unter der Form der Bovin (Akt. 
20, 27), deliberato consilio constituta voluntas, die in 
Verbindung mit der nooyvwoıg, alle Momente zum voraus 
wahrnehmend, in feften Umriß ſich ftellt (Hosouen Bovin 
xal nooyvooıg tov Feov Act. 2, 23), und durd das göttliche 
Kraftwirken zur allfeitigen Ausführung fommt. Epb..1, 11. 
Ilooyıvwoxsıy und nooogıLeıw, wie es Rom. 8, 28. (j. oben 
S. 82 ff.) bei den Tois xara no0oseoıy xAmrois oVow 
angiebt, bleiben demnad wejentlie Elemente der nooYenıg, 
und es ijt um fo weniger jhidli, beide Beſtimmungen un- 
nötbhigerweife miteinander zu identificiren, da die erftere fo 
nahe die oogpr«a berührt, ohne die der Begriff feiner Geiftig- 
feit entleert ift. An ji ein uvorng109 Tov Heinuaros Heov 
(Eph. 1, 9) offenbart ſich die noosecıs in der geſchichtlichen 
Ausbildung der dxAoyr, die eben die fortihreitende anoxa- 
Avyıs und parkpwaırs jener ift (dgl. Eph. 3, 5—11. Kol. 1, 
26 ff.) fowie in ihren einzelnen Momenten und Epoden 
jucceffive Stufenentwidlungen jenes geiftigen Normalganzen 
darbietet. Diefe müffen demnad in ihrem Wejen von der 
rg09ecıg aus bejtimmt und derjelben homogen fein, ihren 
Geift und ihre Potenz ausfpredden, damit fie durch die zeitliche 
Entwidlung ihre volle Bedeutung und Giltigfeit behaupte, 
das bleibe, was fie iſt (4607): etwas nicht aus Werken, fondern 
aus freier Gnade Hervorgegangenes. 

In der geſchichtlichen Entwidlung und Fortbildung der 
theofratiiden Anftalten die von innen ber in ihnen ſich aus⸗ 

8*+ 
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prägende Ur⸗Idee, die göttliche Voranlage, glei vollendet 
an Alles berechnender Weisheit, wie an Alles übermögender 
Willensbeftimmtheit, in ihrer abjoluten Gottesfreiheit nach⸗ 
zuweifen: gehört zur pneumatiſchen Bearbeitung der Heiligen 
Gefhichte,*) wozu Hier, wie au anderwärts von Paulus ein 
Beitrag geliefert wird. 

Nah dem nächſten Zwede Handelt es fih in unferer 
Stelle für jett Hauptfählih darum, die an Israel fid 
Inüpfende &xAoyr Gottes frei zu maden von äußeren Be⸗ 
ftimmungen und aus dem Gebiete der zeitlihen Bedingtbeit 
und Beſchränkung fie hinüber zu heben in dus göttliche 
rgooorLeıv überhaupt, unangejehen welden Charakter im 
Uebrigen e8 habe, worüber erſt das Folgende fidh weiter ver- 
breitet. So ftellt fih denn bier in der no0sscıs haupt: 
Jahlih der ewige in fi felbft allein ruhende gött- 
lide Wahlgrundfag hervor. Israel aber war in feiner 
beſchränkten Selbiterhebung dahin gerathen, daß e8 die ihm 
widerfahrene göttlide Erwählung verweltlidte und ver⸗ 
menjhlidte: um fo nothmwendiger war der ausdrückliche 
Beifag, der das ganze aus der Perſönlichkeit des xalourroc 
ableitet: ovx &5 zoywr, aA x. r. 1. 


Die coya nun, denen bier aller urſächlich beftimmende 
Einfluß auf Plan und Gang der israelitiichen 2xAoyr ab- 
geiproden wird, nehmen unverkennbar in entſprechender All⸗ 
gemeinheit das vorausgegangene zoakayrov rı ayaso» 7 
xaxov in fih auf, und bezeihnen die Manntgfaltigfeit 


*) Vgl. Bed, Lehrwiſſenſchaft $ 24. IL. 2. Aufl. S. 313 fi. und 
meine Schrift: Das göttlihe Reid. xc. 
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des persönlich ſelbſtthätigen Wirkens. Nicht diejes 
erft ruft die 2x20yn hervor als Anerkenntniß, wo fie dann 
menſchlicherſeits jelbjtändige Erwerbung und göttlicherfeits 
bindende Schuldigfeit wäre. Auf die Seite Gottes fällt viel- 
mehr das freie Beltimmen, Wirken und Geben, auf die 
menſchliche Seite anſpruchsloſes Annehmen und Empfangen. 
Gerade die reine Selbjtändigfeit und Unabhängigkeit der 
göttlihen &xAoyy nun in Israel foll aus den Umftänden, 
unter welden die Anfündigung derjelben erfolgte, ermiejen 
werden. Diejem Zwed dient der Zmifdenjag iva x. r. A. 

V. 12. ovx EE Eoyw») don xar Exkoynv nooseoıg 
abtrennen und zu dem folgenden Ausiprud) ziehen, der bereits 
durch das vorangeſchickte uno yaog yeyındevrov x. r. A. feine 
entipredende Beſtimmung erhält, hieße den Sinn fhwäden. 
— Ex rov xakAovvroc) 6 xalwv ift der, welder die 
getroffene Wahl äußerlich an die Perfon bringt oder brin- 
gen läßt. — dovAsvaeı) wird hier für das Verhältniß des 
älteren Bruders zum jüngern gebraudt, der in die Stellung 
des Erftgeborenen rüdt und damit xvoros, 722 allen feinen 
Brüdern als DYIIY gegenüber wird. Gen. 27, 29. 37. Es 
ſoll damit nit ein politiſches Dienftverhältnig Eſaus Jakob 
gegenüber bezeichnet werden (das ja geſchichtlich nicht aufzu- 
weifen), gar bis auf die abjtammenden Völker hinaus, fon- 
dern um das theofratifhe Verhältniß beider Perfonen 
zueinander, um das Berhältnig zum Verbeißungserbe 
handelt es fid. Das Wejentlide ift die Umkehrung der 
natürliden rechtlichen Stellung zwiſchen dem Jüngeren und 
dem Erſtgeborenen auf Grund der freien Entſcheidung Gottes. 
Sofern nun in folder Zutheilung des Erbrechts der Ver: 
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heißung ein bejonderer Liebeserweis bervortrat, in der Aus: 
ſcheidung des natürlich beredtigten eine relative Verwerfung, 
wird Mal. 1, 2 f. citirt. 

8.13. Auch diefes Citat will man auf die Völker beziehen. 
Doch wenn der Apoftel eine prophetiſche Stelle citirt, muß er 
nicht glei ihren ganzen Contert nehmen. Uebrigens auch 
beim Propheten wird das damalige Verhältniß der beiden 
Bölfer zurücgeführt auf das alte Verhältniß zwiihen den 
beiden Stammvätern. — uıceLv tft allerdings nicht (wie 
ih noch in meinem „Verfuh“ annahm) bloß negativ zu 
verftehen, nur als Ausſchließung von den befondern Wohl- 
thaten des ayanav, Sondern e8 involvirt zugleich den pofitiven 
Gedanken, daß ein innerer Widerwille der Grund ber äußern 
Zurüdjegung ift. Widerwille, Mißfallen, Zorn ift aber nad) 
der biblifchen Theologie die allgemeine Stellung Gottes zum 
fündigen Menſchengeſchlecht, begründet in dem heiligen Gegen- 
fat Gottes zum Böfen, und eben deshalb ift es nur Gnade, 
wenn das Gegentheil, wenn das ayanav eintritt. Das Hafen 
des Eſau ijt alfo nicht ein arbiträr auf ein beliebige In⸗ 
dividuum geridhteter Verwerfungsrathſchluß, ehe dafjelbe noch 
etwas Böſes gethan, fondern ift das ſchon allgemein beftehende 
Rechtsverhältniß, und diefes allgemeine Rechtsverhältniß, Das 
auf altteftamentlidem Boden nur vereinzelt durchbrochen 
wurde, ijt eben dur die Verföhnung ale Weltverföhnung 
umgejegt in das allgemeine Gnadenverhältniß des ayana», 
ber Liebe (Cap. 3, 25. 29; 5, 18). Ein Gefeg in Bezug 
auf Zutheilung der ewigen Seligkeit oder Verdammmiß, eine 
abfolute Prädeftination ift alfo Hier nicht ausgeiproden; 
jondern um die Entwidlungsgejege der Heilsölononmie und 
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zwar in ihrer Anfangszeit handelt es fi, nit ſchon um die 
abfoluten Seligkeits- oder VBerdammnißverhältniffe der Ewig 
feit. Die Folge war aud bei Eſau nit Verdammnif, fondern 
(V. 12): dovievosı rw Eiacoorı. Wenn nun aber Gott, 
ohne ſich an der Menſchen Geburt oder Thun zu binden, 
nad freier Prioritätswahl die Einen in feinen Bund aufs 
nimmt, die Andern davon ausſchließt, daß fie noch unter dem 
Zorn bleiben, unter dem wiosiv, verfährt er etwa damit 
nit gegen alle Rückſichten der Gerechtigkeit, fir melde das 
suum cuique gilt? — Darauf geht 


dv. 14- 18. Ueberjegung: ,‚‚(B. 14.) Was fagen wir denn nun? 
Iſt Ungeredhtigfeit auf Seiten Gottes?! Das fei ferne! (15) 
Sagt er doch Mofes: Gnade bleibt es, wen ich etwa Gnade 
erzeige, $Erbarmen, weß ich etwa mid) erbarme. (16) Alfo 
nun — nidt in das Bebiet des eigenen Willens oder der 
eigenen Anftrengung bes Menſchen gehört es, fondern in 
da8 der befondern Büte Gottes. (17) Eben fo fagt die 
Schrift dem Pharao: eben zu dem Zweck habe ich dich auf 
den Schauplag geführt, um an dir zu offenbaren mein 
mächtiges Walten, und damit mein Name ausgebreitet werbe 
weit und breit. (18) Alfo denn — er macht es gnädig, wen 
er will, wem er will, hart (fein Wille befiimmt Gnade oder 
Strenge für Jeden).“ 

V. 14. Der Nerv der ganzen Widerlegung liegt in 
dem: 2ieı co und olxrsıon oo, das nachdrucksvoll der 
adıra gegenübergeftelit wird und eben deshalb, abweichend 
von dem hebräiſchen Urtert, ven LXX folgend, vorangeftellt 
ift dem nur angehängten 69 av dAsw. Sonach ift Hier nicht 
das Letztere oder die ſcheinbare Willkür betont, Die ja ®. 11 f. 
Ion betont war, nun aber gereditfertigt werden foll gegen 
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die Frage: un adızla napa rw He? Letzteres geſchieht 
eben dadurh, daß die Erbarmung betont iſt als Quelle 
und Inhalt der &xAoyn. Erbarmung ift weſentlicher Gegenſatz 
des bloßen Redtsftandpunftes: mein Erbarmen bleibt Er- 
barmen (Zieroo), welcher Perſon es ſich auch zuwende (öv 
av EIEO). 

V. 15. Dies galt felbft Moſe gegenüber, dem treu 
bewährten Diener Gottes, auf beffen kühne Bitten an den 
Herrn (Erod. 33, 12—19) eben das Erbarmen premirt wird 
al8 das für jeden von Gott Begnadigten einzig Entſcheidende. 
— Eiseiv, olxtelgsıy bezeichnet eine fpecielle Liebe 
(nyannoa V. 13), wie fie nämlich insbejondere eintritt 
gegenüber von Unwürdigen, und Die freiwillig aus Mitleid 
thut, was redtlid gar nit zu erwarten oder zu fordern ift, 
die aljo fi zuwenden kann, wen fie will. Sie giebt damit 
dem Ermwählten — und wäre e8 aud ein Mojes — nichts, 
was er durd ich ſelbſt verdient hätte, noch entzieht fie damit 
dem nicht Erwählten etwas, was ihm rechtlich zugehörte, fo 
daß e8 eine adır.a wäre, wenn er in dem vorher fon be 
ftehenden allgemeinen Zuftand zu verbleiben bat. (Aehnlich 
der Gefihtspunft Matth. 20, 13—15.) In &ienoo ift alſo 
der dıxn, deren Princip das suum cuique ift, etwas in 
Gott gegenübergeftellt, das höher ift als bloße Vergeltung. 

V. 16. Eben deshalb folgt nun aea ovr: jo ift denn 
das, um was es fich bei der &x20yn handelt d. 5. der Bund 
mit feiner Gottesfindfhaft, etwas rein vom erbarmenden Gott 
Abhängiges (Abhängigkeit vermöge des Cauſalnexus ift ein- 
fachſte Bedeutung des Genitiv); nit ift es abhängig vom 
Wollen und Laufen eines Menſchen, von feiner innern und 
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äußern Selbftthätigfeit. Es ift etwas, das feiner Natur nad 
niemals menſchliche Selbftthätigkeit zu Stande bringen Tönnte, 
alfo aud) niemals fordern kann. 

Durd das Bisherige ift das Bundeserbe mit der Wurzel 
ausgefhieden aus der Sphäre des menſchlichen Anſpruchs. 
Die erbarmende Liebe des Gebers beftimmt Alles nad) eigner 
Entieidung, weil es ohne jene gar fein Bundeserbe für Die 
fündigen Menſchen giebt. 

8.17. Dies führt nun auf die Kehrfeite der 
Bundesgnade. ft Lettere in Moſes erläutert, jo wird 
das Gegentheil erläutert an dem ihm gegenüberftehenden 
Pharao. Jenes ſchloß fih an nyannoa (B. 13); diefes 
ſchließt fih an Zuronoa. Wo die Gnade nidht eintritt, bleibt 
e8 beim Alten, d. 5. die Ungnade bleibt rechtsgemäß über 
dem Menſchen als xorua, ale das fie ſchon da ift mit der 
allgemeinen Sünde. Vgl. 5, 16. 1, 18. Es hängt alfo 
wieder vom Willen Gottes ab, welden von den Sündern er 
im Gebiet der Ungnade, unter dem xodua belafjen will 
(B. 13) und gemäß feinem individuellen Verhalten (wie 3. 2. 
Pharao) nad dem Geſetz gerechter Zornesoffenbarung behandeln 
will. Damit ift aber wieder nit ausgeſchloſſen, ob nidt 
nod eine Zeit fommt, wo Gottes Wille eben der iſt, daß 
Alle feines Erbarmens theilhaftig werden, um gerettet zu 
werden aus dem xorua, daß es heißt: „Gott hat die Welt 
geliebt, nit bloß Jakob, Moſes u. ſ. w., fein erbarmender 
Wille gilt Allen. Cap. 11, 32 f.*) 

*) Diefer Entwidlung ift nod durch fein Wort vorgegriffen; wohl 
aber ift die Sache ſelbſt fhon im ganzen Brief und Evangelium aus» 


geiproden, etwas allen Ehriften Bekanntes, daher der entgegengefette Miß- 
verftand nicht befonders noch abzumeifen war. 
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Aber auch wo Gott nit fein Erbarmen eintreten läßt, 
Sondern richtet, hängt dies zufammen mit dem Entwidlungsgang 
feines freien Offenbarungsplanes, — dies zeigt fi an Pharao. 
Er follte in dem tragiihen Charakter feiner Geſchichte einen 
Beitrag geben zu dem Gottesplan, der die Welt durchzieht, 
um eben für die Welt dem Heil Bahn zu bredden, wie Paulus 
vor und nad unferm Cap. die Geſchichte auffaßt. 5, 20 f.; 
11, 32 f. — E&nysıoa oe) geht auf die geſchichtliche Auf: 
jtellung, nidt auf göttlide Aufreizung zum Widerftand. 
Paulus folgt mit feiner Ueberfegung von "TNTOYN (Erod.9, 
16) abjihtlih nit den LXX (deren diernorIng eine mög- 
liche Auffaffung der Hiphilform ift), bat aber den fonftigen 
Gebrauch don Ay in Stellen wie 1 Kön. 15, 4. 2 Ehron. 
9, 8 für fi, wo es die LXX mit form ütberfegen. Vgl. aud) 
Prov. 29, 4. Bon amtlicher Beitellung, Erhebung und Einfegung 
in ein Amt ift das Wort 2 Chron. 35, 2. 1 Kön. 12, 32. 
1 Chron. 15, 16 gebraudt. (Vgl. des Weiteren „VBerfuh” S.67 
f.); Eyeroeıy von der Erhebung zur Königswürde Act. 13, 22.*) 


*) „Verſuch“ S. 69 ff.: Der Ausdrud paßt foldermweile ganz in die 
theofratifhe Sprade und Weltbetrachtung, mie fie fpäter die Propheten am 
feucgtendften ausbildeten, der gemäß Natur- und Menſchenſcenen, das ge- 
fhichtlihe Leben mit feinen Geftaltungen und Wechſeln, feinen Höhen und 
Tiefen in dem fie durKgreifenden Willen des Weltlünigs, der zaHeller 
duyaorus dnd Ioovwy xal Uywoer raneıvous (ul. 1, 52), zur Ein- 
beit fi verbindet. So ordnen fi die verſchiedenen Zeit-Epocden und 
ihre geſchichtlichen Geftalten, Könige, Propheten, Gejeßgeber und dgl., ihr 
Kommen und Verfhmwinden, ihr gegenfeitiges Wirken, Bauen und Zer- 
fören, Steigen und Sinten — Alles ordnet fih zu einem xdanos"durd 
den oberften dywv und ıdoowr: die handelnden Berjonen erfüllen ihre 
Zeit, ſtehen an ihrem beftimmten Orte, durchdringen ihren zugemeflenen 
Kreis, durchſchreiten ihren Eonflilt von Schickſalen, und Jehova ifl der 
TyD: DYPD: "TDNN: das die verſchiedenen Lebensgeftaltungen dirigi- 
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Auch intranfitiv bezeichnet EyergeoIaı das öffentliche Auftreten: 
Matt. ı1, 11. Ruf. 7, 16. Joh. 7, 52. Pharao follte 
nämlich die Schöpfermadht und die vergeltende Regentenmacht 
des Einen Gottes auf den Trümmern der Abgötterei und 
Selbitfuht zur Anerkennung bringen als ein geſchichtliches 
Denkmal des göttlihen oxAmowver. — Evdeixyvur = 
ANY findet fih im N. Zeftament öfters mit göttlichen 
Eigenjdaften, wie xaoıs Eph. 2,7, vaxoodvua 1 Tim. 1, 
16 in Verbindung gejeßt, und bezeichnet die thatſächliche 
Manifeftation, die geihichtlihe Offenbarung des Unfichtbaren, 
wie au &rdeskıs in Beziehung auf die göttlihe dıxamoovyn 
Röm. 3, 25 vorfommt. — &» oor) vgl. 1 Zim. 1, 16 nennt 
das Subject, an weldes die Offenbarung fih anknüpft, was 
bald mittelbarer (an —), bald unmittelbarer (durch —) 








rende Princip, der Führer und Ordner des großen Drama. Nicht eine 
innerli fataliftifhe Frädeftination zum Guten oder Schlimmen läßt fi 
irgendwo in der einfah lebendigen Sprade der theofratiihen Weiſen 
finden, fondern die geihichtliche Tebensentwidiung in ihrer mannigfaltigen 
Aeußerlichkeit führen fie zurück auf ihr höchſtes principium agens. Der 
bibliſche Spradggebraud, wenn er ein Factum oder eine Perfönlicgleit im 
Kern ihrer periodifhen Entwidlung concentriren will, faßt auf ächt theo⸗ 
kratiſchem Standpunkte daffelbe in feinem Anfangs: und Endpunkte auf, 
geht daher von der göttlihen Cauſalität aus und ftellt die endliche Ge⸗ 
gebenheit daneben oder verſchlingt fie darein, ohne fi auf die Mittel- 
glieder einzulaffen, dur die dag Beſprochene von feinem Anfangspunkte 
aus bis zu dem namhaft gemadten Endpunkt fam. — Scäriftgemäß leitet 
daber Ammon in feinen Bemerkungen „Über die Folgerichtigkeit des 
evangelifchen Lehrbegriffs von der fittlihen Unvolltommenheit des Menſchen 
und feiner Ermählung zur Seligkeit“ S. 30 den Kanon ab: „die (böfe) 
That ift vorderbeftimmt als Erfheinung und nad ihrem Effekte, welcher 
notöwendig, aber nit nad ihrer Marime, melde frei und nur in der 
eigenen Selöftbefimmung gegründet if,” und fett bei: „für den ver- 
fländigen Ehriften liegt Hierin der Schlüffel der ganzen Prädeftinatione- 
lehre.“ 





wie en um vun wwa astee 
Thatſachen ſich ausſpricht, al 
Herrſcher⸗Gewalt und wirke 
Apot. 7, 12, wo daxts zur 
zunächſt ſich anſchließt; eni 
majestas divina im Gegenſi 
gefaßt. Apok. 15,8. 2 P 
mödjte e8 am paffendften ir 
aufgefaßt werben, als das 
gebenheiten fi erftrec 
für Beides lieferte die Re 
in die Augen fallende Beleç 
Robgefang (2 Moſ. 15, 6. 
derjelben aus. 

V. 18. Der unmittelbi 
euveıv hier zu Edeelv fteh 
die an Moſes ſich knüpfe 
bezeichnet iſt, führt bei oxAr 
ftrenge Behandlung, nidt a 
rıma an bie Geihidte Vhar 
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eignet, ift e& nimmer abfolut geftellt wie bier, ſondern un- 
mittelbar oder im nädften Zuſammenhang durch xaodı'“ 
genauer bejtimmt. Der Uebergang von „hart maden” auf 
„hart behandeln“ ift ganz dem Hebräiſchen analog; einmal 
im Allgemeinen, wofür wir nur auf VII und I’ vermeifen, 
letzteres öfters mit dem bloßen Accufativ der Perſon, unter 
Anderem Deut. 8, 16 rom). Dann bezeichnet insbe: 
fondere MEAN wie in der einen Stelle Jeſ. 63, 17 ver- 
bärten, fo in der andern, in welder es fi außerdem nod) 
findet Hiob 39, 16, unleugbar Harte, ftrenge Behandlung, 
für weldes die LXX nur das, den forteilenden Vogel näher 
malende Compofitum gebrauden: ansoxAnpuve ra Texva; 
und auch oxAmovvev, ebenfall® mit einem Accusat. person. 
verbunden, und von äußerlid harter Einwirkung im Allge- 
meinen findet fi) Richt. 4, 24. 2 Chron. 10, 14. Es ift 
demnad nit nur dem Parallelismus unferes Berjes, fondern 
auch der hebräiſch griechiſchen Sprad-Analogie völlig ange- 
meſſen, wenn wir oxAnovveı von ftrenger Behandlung deuten. 
Daß in mehreren Stellen des Erod. das Wort auf Pharaos 
Verftodung fi bezieht, jedoh verbunden mit xaodva: was 
ſoll diejes hier, wo der Apoftel jene Stellen alle jo wenig 
al8 jenes Factum zur Sprade bradte, in einer allgemeinen 
Schlußfolgerung, die mit Pharao nur fo weit, als ihn ®. 17 
harafterijirte, zu thun bat? Und in dem Contert, aus 
welchem dieſe Charakterifirung entlehnt ift, fällt fein Wort 
von Pharaos Herzensverhärtung, fondern was dort beiproden 
wird, ift, wie jchwer er die Hand des Ebräer-Gottes fühlen 
jollte. Bon diefer Seite belegt Pharao da8 oxAnower 6 
Jersı; fo nur ſchließt fih das Wort als Mittel an den an- 





126 Röm. IX, 18. 


gefündigten Zwed: Endekoua dv oo! x. 1. A. ( V. 17), bietet 
die Hand dem den Gegenftand weiter fortführenden &rdei- 
Eaodaı n9 0oyn» B. 22, wie jenes Evdslk. ınv dwvanıy 
V. 17 dem yrwoloaı To duvarov V. 22, und ſo ſchließt 
die Induction mit dem gleihen Grundſatz in Zisey und 
oxiAmovvev, wie die unmittelbar vorhergehende (V. 13) in 
ayanav und uioelv. 

Will man deffen ungeachtet ax movveır hier wegen des hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhangs durdaus als Verftodung durch Gott 
nehmen, ſo darf auch ebenſowenig der weitere hiſtoriſche Zu⸗ 
ſammenhang überſehen werden, der Zuſammenhang mit der 
ſteigenden Selbſtverſchuldung Pharaos. Die Verſtockung iſt 
nämlich ſiebenmal (Exod. 7, 13. 22 f. 8, 15. 19. 32. 9, 7.) 
Pharao felbft zugefchrieben. Dann erft von 9, 12 an fommen 
die göttliden Verftodungen, und zwiſchen die Verftodungen 
des Herrn hinein wird nod einmal (9, 34) eine Selbft- 
verftodung Pharaos erwähnt (vgl. 1 Sam. 6, 6), wie denn 
überhaupt alle jchriftlundigen Leſer wilfen mußten und 
müffen, daß Verftodung von Gottes Seite nad dem Schrift 
begriff immer eine Strafe vorbergegangner perſönlicher Ver⸗ 
Jündigungen ift. Vgl. Cap. 1, dio xad nagsdaoxev. — Für 
Eeheelv Und oxAmovvev giebt Paulus als Urſache den Willen 
Gottes an, weil eben Gott nad feinen Offenbarungszweden 
theil8 der Gnade theil$ der Macht — es beitimmt, wie weit 
er den Einen oder den Andern nad dem Princip der Sünden- 
vergebung, die Keiner fordern kann, behandeln will, um feine 
Gnade, fein EAesdv zu offenbaren, oder nad) dem Princip der 
Sündenvergeltung, die Keinem Unrecht thut, fondern Jedem 
eben nur fein Recht anthut, um feine Macht zu offenbaren. 
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Aber damit ift wieder nit ausgefchloffen, daß diejer Wille 
Gottes es feiner Zeit noch nah gehöriger Vorbereitung mit 
fi) dringen Tann, Allen Vergebung der Sünden anzubieten 
und möglid zu maden, fogar nod) nad der temporären Ver: 
ftodung; dies madt der Apoftel eben geltend Cap. 11, 30 
bis 32 vgl. ibid. V. 8 f. und ®. 25. Für das Verfahren 
der Gnade in Chrifto ift aljo auch mit unjrem Sat nod) feine 
Beſchränkung ausgeſprochen, fondern nur dem göttlihen Willen 
freie Bahn gemadt für feine Geltendmadung von Gnade 
oder Vergeltung nad den Gefegen und Zweden feiner Offen- 
barung. 

Was der Apoſtel im Bisherigen erwieſen hat, gründet 
auf hiſtoriſche Thatſachen und iſt Folgendes: Von Anfang an, 
wo die Bundesitiftung eintrat als Familienerwählung mit 
Abraham (VB. 6 fg.) und wieder als PVolfserwählung und 
Staats-Inftitut mit Moſes (V. 15), hat fi Gott eben in 
Bezug auf feinen Liebesbund und deffen Erbe an keine äußer- 
(ide Abftammung gebunden und an keinen perfünliden Unter: 
ſchied der Würdigkeit. Daß Died für irgend Einen jeiner 
Lejer etwas Befremdendes oder Mißverſtändliches hätte, Tonnte 
Paulus gar niht vorausfeken, da fein Brief den Fundamen- 
talfag an der Stirne trägt, daß im Weſentlichen alle Menſchen 
darin fi glei find, daß fie unter der Sünde find und 
unter dem Gericht, felbjt einen Abraham nit ausgenommen 
(Röm. 3, 23; 4, 1—8), daß eben daher nichts Natürlides 
und nichts Perſönliches auf Seiten der Menſchen Gott vers 
pflidte zur Einräumung feines Erbes, fondern Dies reine 
Gnadenſache fei, die eben in Chrifto nun an Alle kommen 
ſoll unter bloßer Bedingung, daß fie e8 al8 Gnade gläubig 


128 Rd. L, 18, 


annehmen. Dies eben vorausfegend premirt er: Schon bei 
der Grundlegung des U. Bundes bat fi die Bundeser⸗ 
wählung Gottes rein nur geltend gemadt als freier, unver- 
bienter Gnadenerweis, neben weldem auf dem übrigen Sünber- 
gebiet die Ermeifung feines Haſſes und Zornes über Die 
Sünde, feine ſtrenge Richterlichkeit fortwaltet. Wo das Eine 
oder das Andere eintrete, dad war und bleibt nur in feinen 
Willen geſtellt; aljo — Dies ift die jtillfchweigende Folge 
rung —: wenn nun dieſer felbftändige Wille Gottes mit 
Chrifto als allgemeine Völkergnade hervortrat mit neuer 
Bundesftiftung aud) für die Heiden, jo war Gott durch nichts 
gebunden, daß er nit frei dieje univerſale Einridtung ein- 
treten laffen konnte; er war nit gebunden an die Juden, 
weil dieje jo zu jagen im verjährten Beſitz der Gnade und 
ihrer Bündniffe waren; er war nit verbunden, den Heiden 
den Gnadenbund ferner verfchloffen zu halten, weil er ihnen 
früher verjhloffen war, oder überhaupt dDiefe gegen die Juden 
zurüdzuftellen, den Teßteren das Prärogativd zu laffen. Der: 
jelbe freie Wille, welder früher der Bundesgnade ihr Gebiet 
abgrenzte, daß Gott innerhalb des allgemeinen Zornesgebiets 
nur ein kleines Gnadengebiet fi ausmwählte, dehnte mit Chrifto 
das Gnadengebiet ebenfo fouverän auf Juden und Heiden 
aus (VB. 24). Und eben weil dies num ift, muß der Grund, 
warum dennod die Juden im Ganzen an der neuen Gnaden⸗ 
einrihtung feinen Antheil haben, ftatt in Gott, in ihrem 
perfünlien Benehmen liegen, daß fie nämlich gegen ben 
Grundjtein verjtoßen, daß fie Gnade nit als Gnade be 
handeln mit dem ihr gebührenden Vertrauen. V. 32 ff. 
und Gay. 10. 
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Ehe der Apoftel aber zu diefen beiden Punkten iüber- 
geht, berückſichtigt er dazwiſchen V. 19—23 eine möglide 
Einwenrdung. 


V. 19—23, Ueberſetzung: „(19) Du fagft mir nun: was fchuldigt 
er denn noch? denn feiner Anordnung hat Yıiiemand noch 
die Spige geboten (den Weg verlegt), (26) Wohl denn! allein 
o Menſch, wer bift nun du, der wider Bott ſich aufläßt? 
Sagt das Gebilde je zu dem, der es gebildet: was haft du 
midy alfo gemacht? (21) Oder walter der Töpfer nicht frei 
über den Thon, daß er aus der gleichen Maſſe das eine 
Befäß bilder zum anfehnlidyen, das andere zum unanfehn- 
lihen Gebrauche? (22) Wenn aber jener Ville Bottes, zu 
erweifen feine beilig eifernde Strenge und, was er ver⸗ 
möge, 3u offenbaren, verbunden war mit überaus lang- 
müthiger Geduld gegen die Gegenſtände feiner eifernden 
Strenge, die fertig geworben waren zum Verderben, (23) auch 
die Abficht hatte, zu offenbaren den Reichthum feiner Zerr⸗ 
lichFeit an den Gegenſtänden feiner Gnade, für deren Ver: 
berrlichung er die (nöthigen) Voranftalten traf — 2!’ 


Wenn nämlid nad V. 17 f. rein Gottes Wille nad 
feinem Offenbarungszwed entfdeidet, ob Jemand Theil habe 
an der Erbarmung oder ob er unter der Härte des Zornes 
bleibe (V. 18), wenn ein Solder nur dem Machtzweck Gottes 
dienen muß: wie ift dann der Menſch noch zuredhnungsfähig 
oder zu befduldigen (z erı ueugera; B.19), falls er uns 
begnadigt bleibt oder gar verftodt wird? Da läßt fid) von 
einem Widerftand des Menſchen gegen Gottes Willen nicht 
reden, denn was Gott einmal planmäßig beſchloſſen hat (ro 
BovAnua avrov), das wirkt unwiderftehlih (rs; avdeornker). 


— Dies giebt dem Apostel Helegenheit, zuerſt V. 20 f. den 
Bel, Römerbrief. 2. 9 
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Begriff der Unmiderftehlichteit des Willens Gottes 
(E££ovora) zurüdzuführen auf das, worauf fie eben berubt, 
auf das abfolute Grundverhältniß zwilden Gott und 
Meunſch, auf das Schöpfer-Verhältniß göttlicerfeits und 
auf die gefhöpflide Abhängigkeit, die bei den Men- 
ſchen eben als Menjden ftatt hat (0 aydowne av vis ed im 
Gegenfaß zu ro Ie0);*) dann mit de. 22 bringt Paulus 
die Einſchränkung der abfoluten Willensmadt, die göttliche 
Selbftbefhräntung, die duldende Paffivität des All⸗ 
mächtigen (nveyxev dv noAAn naxoodyua) und dies gerade, 
wo es fih um die ihm widerwärtigen Wefen und um Zorn 
handelt (oxeun ooyns). Dazu kommt noch V. 23 eine ber 
Zangmuth zur Seite gehende positive Activität für Die 
Mittheilung der göttlihen Herrlichkeit, wo es ſich um Er- 
barmung handelt, alfo ebenfalls gegenüber den mwürdigen 
Wejen. Die göttlide Willensmadt (V. 19) wird V. 20 f. 


*) 3. 19. Bovinyue) if der zum Plane ausgebildete Wille. — 
avHLoınzev) Es ift gar nicht nöthig, die Bedeutung des Präteritums 
aufzugeben, da es vielmehr in der bisherigen Imductionsform ganz an 
feinem Ort ift, den Widerſtand ala ein hiſtoriſches Unding (mer that dies 
je?) zu betenen. V. 20. uewroüurye) ift treffend gewählt. Es nimmt 
das Gefagte in ſich auf, beftätigt die Vorausfegung und geht auf fie ein, 
aber mit einer Einſchränkung ye. Aehnlich das lateiniſche enim vero. 
— dvyIowne) erinnert wie DIN 72 an den in der endlichen Menſchen⸗ 


natur gegriindeten Abftand gegenüber dem linendlien mit fühlbarem 
Ernft, was in unjerer Stelle noch ausdrüdlid der Beiſatz hervorhebt: 
ot ls ed. — dvranoxplirona:) fonft nur no Zul. 14, 16 = 
entgegnen; bier: hadernd widerfprehen. Gegen dieſe diſputirſüchtige An— 
tifritit bedient fih der Apoftel einer Inſtanz (7 2oei To nAKoue. x. 
t. %.), wie fie da8 A. Teftament mebrfah geltend madte, insbefondere 
um jenen beinahe national gewordenen Geift einer particulariftifchen 
Rechtstitelſucht zu bekämpfen, der die göttfihen Beſchlüſſe meiftern wollte. 
Jeſ. 45, 9; 9, 16. Jer. 18, 1 ff. 
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verglichen mit der Macht des Töpfers Über den Thon; darin 
liegt die Wahlfreiheit beim Produciren verjchiedener Ge- 
ftaltungen. zAaLo ift nidt glei xrıTo; es tritt darin 
die Geftaltgebung, das Organifirende des Schaffens heraus. 
Es iff bier gewählt, da die Frage nad dem ri’ ve Enornaag 
ovrwg; beleudtet werden fol. Die Vergleihung aber mit 
dem menfhlihen Kunft-Gebiet (vgl. Hiob 10, 8 ff.) ift um 
jo paffender, da daran nidt nur die Freiheit des Produ: 
eirenden bervortritt, jondern zugleih aud, daß dieſe Freiheit 
nie blindlings arbeitet, nie in der Abſicht, etwas abfolut 
Untaugliches, etwas Verwerfliches hervorzubringen, wenn ſchon 
für den verjhiedenen Gebrauch Verſchiedenes d. h. Gerin- 
geres neben Ausgezeihnetem (6 ev eis Tıumv oxevoc, 6 de 
eis arınmlav). Der Gebrauch nämlid) liegt unmittelbar 
in oxevog und eis, im Begriff des dienftlihen Werkzeugs; 
eben deshalb bezeichnet mossiv oxevog eis arımav nit das 
Tabriciren unbraudbarer, verwerflider Werkzeuge, ſondern 
negirt nur die rıun, das Ehrenvolle des Gebrauchs, wie z. B. 
ber Bildner don Gefäßen goldene Ehrengefäße und irdene 
Gefäße macht, irdene ad inhonestum usum. So hebt aud) 
1 Kor. 12, 22—26 am menſchlichen Leibe, ja fogar an 
feinem Gegenbilde, der Gemeinde Chrijti, die göttliche Ein- 
fügung der «oseveorsga und arıuorega ueAn hervor; vgl. 
2 Tim. 2, 20 f. Sprüdw. 15, 7. Alſo nur Die änßere 
Bedeutung und Etellung in der Welt, in der Oekonomie 
Gottes ift in run und arınra bezeichnet, "und diefe beruft 
allerdings auf der innern Grundftructur, auf der reicheren 
oder beſchränkteren Ausrüjtung des Schöpfers, mas bei 2, 10 
ſchon auseinandergefegt ift. Aber keineswegs ift damit gejagt, 
9% 
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daß das Böſe d. 5. das Unbrauchbare (“xomorov) aner: 
Ichaffen fei oder werde, da es vielmehr erft durch den Nidt- 
gebrand; und Mißbrauch des Anerfhaffenen oder Empfangenen 
entsteht. Vgl. Röm. 3, 12. 2, 5. Matth. 25, 30. Dadurd) 
erft werden bei Mißachtung der göttlichen Langmuth oxern 
ooyns. V. 22 f. heben daher den ethifhen Geſichtspunkt 
hervor, daß zwiſchen Gott und Menſchen nit ein bloß ab- 
ſolutes Verhältniß der Madt und der Abhängigkeit ftatt- 
findet, wie zwifchen Töpfer und Topf (®. 21), fondern aud 
ein ethiſch berechnetes Verhältniß, daher einerfeitS bei 0Ey7 
ein pepsıv Ev non naxooduma, andererſeits bei eteog 
ein nooernuunbew sis dokav. Beim bloßen Machtverhältniß 
B. 21 handelt e8 fi nur um rıum und arıuda, um die 
äußere. Stellung und Verwendung und zwar in diefer Welt- 
Oekonomie, der ja Jakob und Eſau, Moſes und Pharao an- 
gehören; dagegen über anwrsın und doka V. 22 f. ent 
iheidet nicht die bloße 2Eovora, die ſchöpferiſche Unabhängig- 
feit Gottes (V. 21), fondern da ftellt fi die ethiſche 
Selbſtbeſchränkung feiner Madt gegenüber (nveyxer zv 
zoArn uaxood. V. 21) und V. 23 die Zubereitung zu 
der nad) 3, 23 durch die Sünde verlorenen dofa rov Jeov.*) 


*) 3. 22 f. Diele beiden Verſe bilden ein zufammengehöriges 
Ganzes. Es ift ein conditioneller Frageſatz, deffen Antapodofe der eigenen 
Ergänzung überlaffen bleibt, wie Joh. 6, 62. Die grammatiſche Ergän- 
zung wäre ri £oeis oder ws yaı; — Ei) ſteht voran, weil es der 
aufgenommene Hauptbegriff ift (B. 17 Onws, V. 18 Ielsı, B. 19 Bov- 
Anue), der erörtert werden fol. Daß das Prädicat Ielwv durd das 
Subject von feiner näheren Beſtimmung dvdeifaosa: getrennt if, fällt 
bei Paulus insbefondere nit auf. Bol. Ebr. 12, 28. ı Zimoth. 6, 5. 
Röm. 8, 18. Das Ieleır Gottes ift in der ganzen Auseinanderfeßung 
rüdfihtlich feiner geſchichtlichen Entwicklung dichotomiſch behandelt, mad) 
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Gott jteht zum Menſchen nicht als bloßer Töpfer, der 
Menſch zu Gott nit als bloßer Topf; der Menſch Hat 
innerhalb der Ausrüftung und Stellung, die er von Gott 
bat, wie gering jie aud) fei, als Heide oder Jude, eine der- 
jelben entſprechende oder widerjpredende Entwidlung frei 
(2, 9f.), daß er feine erhaltene Ausftattung ihrer Beſtimmung 
gemäß gebrauden oder mißbrauden kann. Eben daher kann 
auch auf Seiten Gottes neben der ESovara, noımoaı eig 
Tıumv und eis arınav von einem langmüthigen Tragen die 
Rede fein (da8 Tragen ſetzt doch ſpontanes Widerftreben 
boraus), und von einem Vorbereiten eis dosav, fo lange 
nämlid der Menſch in der jelbjtändigen Ausbildung begriffen 
ift. Der Apojtel geht alfo mit V. 22 aus dem Naturgebiet, 
dem bloßen Madtgebiet des göttliden Willens, aufs Ethifche 
über und erſt auf diefem Gebiet bildet fi die Spaltung in 
Gefäße de8 Zorns und der Erbarmung mit einem davon 
abhängigen PVerlorengehen oder Herrliäwerden. Hier aber 
fagt der Apoftel nicht, wie im Naturgebiet B. 21: den einen 
Theil der Menden macht Gott zu Zornesgefäßen, den 
andern zu Gnadengefäßen. Diefe Scheidung geht nit pri: 
mitiv von Gott aus; daher jtatt des activen morsiv (B. 21) 
bier bei oxeun oeyns — QEosıy, aud nit das theilende 
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der Seite der doyi und des EAsos. Die erftere Seite ift flizzirt in 
nyeyxey, die zweite Seite wird diefem Dauptverbum mit zei iva aı- 
gereift. Ergänzen kann man nah za — Enofeı oder roüro. In der 
zweiten Seite xci Iva yywolon findet die erfte ihre Erflärung und ihr 
Ziel, worauf das zveyxev ſchon Hinführt. (Vgl. zu waxpodumia Röm. 
2, 4.) Hieraus erklärt fih and die Berfchiedenheit der Tempora. Das 
Elseiv erſcheint fo als Geſammtgrundlage, ala die innere tragende Ein- 
beit, die jhon die Sphäre der coyn modiftcirt hat. Bgl. des Weiteren 
unten. 
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0 uev — 0 de oxevos wie dort, fondern in unbeftimmter 
Allgemeinheit: oxevn ooyns, oxsum Eikovs. Alle Menſchen, 
auch das längſt erwählte Volt, find dem Apoſtel der natür- 
lien, jedoch nicht anerjhaffenen Beihaffenheit gemäß ox. 
ooyns, dgl. Eph. 2, 3: Teva gvosı opyas. Röm. 1, 18. 
3, 19 f. 5,°6. 8. 18. Nicht urfprünglid, nidt als ein 
ganz eigenes Menſchengeſchlecht ftehen neben den ox. opyns ox. 
eAeovs, jondern die dies waren in der altteftamentlidien Oeko⸗ 
nomie und find in der neuteftamentlihen, find dies geworden 
als jelbjt zuvor oxeum opyns, und oxeun EAEovs künnen auch 
wieder ax. ooyns werden, 11, 22f. 30 f. Es ijt alfo feine 
zum voraus oder für immer fire und fertige Zertheilung der 
Menſchheit in ein Zornesgebiet und ein Gnadengebiet, in 
Erwählte und Verworfene; ja V. 24 f. fogar bisher Per: 
worfene, ausſchließlich ſich felbft überlaftene, im Zornesgebiet 
befindliche Heiden (1, 18) find, wie die Römer, bereits ox. 
Eeovg geworden durch das frühere göttlihe pepeıy dv norg 
naxoosvura und das jett eingetretene xadeiv B. 24. So 
können und follen einft alle vorher im Zornesgebiet Gebannte 
noch 0x. E&Atovs werden, des göttlihen Erbarmens theilbaftig, 
unabhängig von ihrem Thun (11, 32), in Kraft des Evan- 
geliums und de8 Glaubens. Weil nun aber diefe allgemeine 
Erbarmung im göttliden Willen liegt, wa® nad 1, 5. 13 f. 
16; 5, 18 nit wieder befonder8 zu fagen war, waltete 
Gott bereits, aud wo er e8 befonders, wie bei Pharao und 
den Heiden, mit Zornesgefäßen zu thun hatte und eben feine 
Zornesoffenbarung beabfidtigt war, dennod mit vieler tra- 
gender Yangmuth, damit nämlich eben dadurch die Zornes- 
gefäße zur Sinnesänderung geführt und. jo Erbarmung®- 
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gefäße werden. 2, 4. Er waltete fo zugleid mit der be- 
jtimmten Tendenz (zu Eva DB. 23), mit der Zeit (yvogdon 
Futur.) an den zu Erbarmungsgefäßen Gewordenen nad er- 
folgter Heranbildung den Reichthum feiner Herrlichkeit kund 
zu thun. xar verbindet Iv« yywgron mit nveyxev als wei: 
terer Beftimmung; es ift neben der negativen Weodalität Der 
non uaxgodvuia die pofitive Zwedbeitimmung des Tra— 
gens, die darin ſchon involvirt iſt. Wir müſſen bienad) das 
V. 22 f. vom göttlihen Willen Geſagte, die negative und 
pofitivde Seite zufammennehmen in Eine Anſchauung, dürfen 
e8 nicht zerreißen in zwei einander ausſchließende Acte an 
zwei abfolut getrennten Menſchenklaſſen nah der Weife des 
jüdiſchen Particularismus, den der Apoſtel bejtreitet. Alfo 
nit nur bei einem Zheil der Menſchen, fondern bei der 
Menfchheit im Allgemeinen wirkt Gott gegenüber ihrem vor: 
liegenden ſündigen Zuftand zunächſt mit der Richtung auf die 
Darlegung jeiner richterlichen Macht; diefe aber modificirt 
fi bei Gott theils unmittelbar, indem er dabei wirft nad) 
dem Geſetz großer Langmuth, theil® mittelbar, indem er zur 
Ausführung feiner weiteren Intention wirkt mit der Richtung 
auf eine die Verklärung der Menſchen anbahnende Gnaden- 
offenbarung. Es kann fein und wird fein, Daß es dem un- 
geachtet bei einem Theil der Menſchen nit zur Scligeit, 
zur do&a kommt, jondern zur anwisın. Dies geihieht aber 
nit, weil Gott nit will und fein EAsos vorenthält gegen 
11, 32; 5, 18; 3, 21 f. u. f. w., vielmehr weil die Men: 
ſchen, theils ſchon jo lange fie Zornesgefäße jind, Die dabei 
waltende Geduld Gottes auf Muthwillen ziehen (2, 4 f.), theils 
nachdem jie Erbarmungsgefäße getvorden d. 5. die Gnaden— 
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mittel empfangen hatten, dieſe nicht bewahrt und benußt 
haben 11, 20—22. — oxsvn oEy7s) hat man genommen 
als „geihaffen zum Zorn”, und doc fteht nit oxevn eis 
ooynv wie B. 21 oxsvVog Eis arımar, und wenn ſchon ox. 
ooyns beißen foll: zum Zorn geihaffen, wie überflüffig ift 
dann das beigefügte xarzerıou. eis anwisıay, indem man 
e8 ebenfalls „zum Verderben von Gott zugerichtet“ faßt. 
Welder Töpfer, der nit wahnfinnig ift, ſchafft fi Töpfe, 
um daran feinen Zorn auszulaffen?*), — oxeun, Gefäße 
heißen Hier die Menfchen allerdings, fofern fie Gebilde aus 
Gottes Hand find, anfhliegend an V. 21 und fofern fie 
Etwas von Gott in fi faſſen und darftellen; jo find ox. 
ooyns Wie ox. E&Atovg einfach göttliche Geſchöpfe, welche den 
göttlichen Zorn vder die göttliche Barmderzigfeit in und an 
fi tragen, an denen Zorn oder Barmherzigkeit haftet und ſich 
darjtellt. Wiefern Dies der Fall ift, fagt der Ausdruck felbft 
nicht, fondern muß aus der fonftigen Lehre deffen, der den 
Ausdrud gebraudt, ergänzt werden. Der fittlide Grund für 
das Anhaften des göttlihen Zorns verjteht ſich aber für 
Juden und Chriſten von felbft, namentlih in diefem Brief, 
der I, 18—20 an die Spige ftellt und dazu no 3, 5 f. 
4, 15, 5, 8 f. 12 ff. ausgefproden bat. Ebenfo die fittliche 
Bedingtheit der göttlihen Erbarmung oder Gnade dur den 
gläubigen Gehorfam verfteht ſich wieder von felbjt nad) dem 
ganzen 3. und 4. Capitel, woran fid eben unten V. 32 bis 





*) Und ſolchen Bahnfinn bürdet man Paulus auf, noch dazu im 
Widerſpruch mit feiner ganzen Lehre. Darf er nicht fo viel Einfiht und 
Billigkeit vom natürlichen Menſchenverſtand erwarten, oder muß er foldhe 
Mißverftändniffe und tolle Lehren durch eine ausdrüdlihe Erklärung an 
Ort und Stelle jedesmal ausihließen ?! 
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Cap. 10, 21 anſchließt. — xarnorıomeva) zubereitet, 
fertig gemadt. Von wen? Wodurch? ift wieder nit im 
Wort beftimmt, da eben bei den ox. ogyrs nicht die active 
Wendung & xarnorıoev gebraucht ift, während doch furz vorher 
V. 21 bei den ox. eis arınlav dag active mouedv fteht, ebenſo 
gleich bei den ox. &idoug die active Wendung & ngonror- 
nooev. Da mitten zwiſchen den activen Wendungen gerade 
bier dieſe paffive fteht, jo ift doch offenbar, daß das ent- 
ſprechende Activ abjiätlih vermieden iſt. Es foll aljo das 
xarnotiousva eis anoleıav gerade nicht ald eine unmittelbare 
Wirkung. Gottes dargeftellt werden, wie das ngonroiuaoev 
eis dokav, und abermals gilt die Frage: Welder Töpfer bei 
Vernunft macht fich felber Gefäße fertig eis anwAsıav, um 
eben in ihrer Vernichtung feine Macht zeigen zu können, und 
wo im ganzen Paulus und in der ganzen Bibel fteht fo 
etwas von Gott? Aber allerdings liegt in xarauorıLeıv aud) 
nit die reine Selbftthat des Menſchen, ſondern es erklärt 
fi der Ausdrud wieder aus der vorangegangenen Ent: 
widlung des Briefs. Die Dispofition zum Verderben (xu- 
znoriousva eis anwisıav) bildet fi) hienach aus Zweierlei 
hervor, einerfeitS aus der eigenen fündigen Gefinnung und 
Thätigkeit des Menſchen (2, 8 f. 12), andrerſeits ijt Diele 
perſönliche Sündigfeit nit etwas rein Spontanes, jondern 
abhängig bereit8 von einer empfangenen, aber nit aner- 
ſchaffenen jündigen Naturdispofition und von der hiſtoriſchen 
Sündenentwidlung. 5, 12; 7, 14 ff. Die endlide Folge 
aber, die anwAsıa ift etwas von Gott rechtlich Geordnetes, 
xoraxgıua. Cap. 5. In diefer Auffaffung wurzelt fein Aus- 
drud ox. oEyns xarnprıousva eis anwrsıav. Es iſt die 
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Dispofition zur Verdammniß, deren wirflider Eintritt jedoch 
gegenüber dem Eingreifen des göttlichen edeog noch dahin- 
fteht. Daß ein folder paſſiv ausgedrüdter Zujtand bei 
einem menſchlichen oxevos eine eigene Mitwirkung als Grund- 
bedingung einfließen kann, zeigt deutlid 2 Tim. 2, 21. 
Dort ift ox. eis ruunv, eis navy Epyov ayadoy nrouac- 
uevov ausdrüdlih abhängig gemadt von der Bedingung der 
Sclbjtreinigung: Eav rıs Snxadaon Eavrov. Vgl. 2 Tim. 
3, 17 ESnorioueros, abhängig von echter Schriftbenügung.*) 
Unter der Gnade nun B. 23, mit dem Eintritt des Evan—⸗ 
geliums tritt der göttliche Wille hervor in einer ſchaffenden 
Activität als ein eroıuabeın (Eph. 2, 10), das die Vorbe- 
reitung (zoo) für die Mittheilung der göttlihen Lebens- 
herrlichket an die Menjden zum Zwed bat. Rom. 3, 23; 
5, 2—5. 8, 30. 


V. 24— 29. Ueberfegung: „(21) Als Solche berief er uns auch, 
nicht aus den Juden allein, fondern auch aus den Zeiden, 
(25) wieer audy bei Gofeas fat: ‚berufen werde id), das 
nicht mein Volk ift, als mein Volk, die nicht Geliebte als 
Beliebte. (265) Und gefchehen wird es an dem Orte, da das 
Wort galt: ihr feid nicht mein Volf, dort wird man von 
Söhnen des lebendigen Gottes hören.’ (27) Ueber Israel 
aber vuft Jeſajas: „„geſetzt der Jsraelsfohne Zahl gleiche 
dem Sand am Meere — ein Weberbleibfel mag gerettet 
werden! (28) denn der den Spruch vollzieht, beftimmt ihn 
auch mit Gerechtigkeit; ja, den fcharf beſtimmten Schluß 


*) Demungeachtet decretirt Meyer, es müßte überfeßt werden: 
„welchem Berderben zu verfallen fie wie ein Gefäß vom Zöpfer her⸗ 
geftellt und zugerichtet find,” und alles Claufuliren dagegen fei wort⸗ 
und contertiwidrig | 
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wird der Serr auf Erden vollführen.’’’ (29) Wie denn 
weiter Jeſajas im Vorbergehenden bemerfte: „„Hätte der 
SZerr, der Allherrfcher, einen Stamm uns nidyt erbalten ; 
Sodoms Schidfal wär’ uns geworden, Gomorrha wären 
wir gleich geftellt !’’’ 

V. 24—29 giebt den Hiftorifhen Beleg, daß das V. 
22 f. Angedeutete wirklich Gottes Wille fei, nämlich bei aller 
feiner gerichtlichen Madtoffenbarung die Gefäße des Zorns 
zu Gefäßen der Gnade zu maden. Das Dies belegende 
hiſtoriſche Factum ift, daß die Berufung ein Volk fi erwählt 
hat nit nur aus den Juden, fondern auch aus den Heiden, 
aljo eben auf dem großen biftorifhen Zornesgebiet. 1, 18 ff. 

V. 24. oüs ift constructio ad sensum für &, nämlid 
10VTovS uEv xal &xaleoev nuas d. h. als ſolche Menſchen, 
wie fie V. 27 f. prädicirt find, als fürs Verderben quali- 
ficirte Zornesgefäße. Es bleibt nicht bei der negativen Seite, 
daß aus den Juden nur eine Auswahl dazu komme; es tritt 
auch die pojitive Seite, die Auswahl aus den Heiden Binzu. 
Die eine Seite, daß nun die Gnade nit nur auf Juden, 
fondern zugleih auf Heiden ſich ausdehnt, ſoll: 

V. 25 f. als Erfüllung prophetiſcher Beſtimmung aus 
Hof. 2, 25; 1, 10 belegen, die andere Seite, die Ein- 
ſchränkung unter den Juden, daß e8 nur eine Auswahl giebt, 
antorifirt V. 27 und 29 mit den Stellen aus Jeſ. 10, 22 
und 1, 9.*) Zugleich belegen namentlid die erjten Stellen, 





*% „Auf einer organifhen Cohärenz ruht Alles, vermöge melder 
der alte Bund zu dem neuen fi verhält wie das vorbildende Keimen 
zu der vollendenden Entwidlung. In diefem Zuſammenhang dürfen 
wir die Eitationen nicht bloß betramhten als geihichtlihe Analoga, denen 
eine innere Beziehung nur durch den in fie gelegten Sinn des veflecti- 
renden Schriftftellers zulommt und deren Sclagkraft in der vollgogenen 
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die des Hoſea wieder (filr die Mißverftändniffe von axevoc 
wichtig), daß gerade die Nidht-Geliebten, die nicht Erwäblten, 
die bis dahin Gehaßten, alfo die oxevm oeyns in oxsun 
eleovg übergehen können, daß alfo zwiſchen Beiden Teine 
Ausſchließlichkeit ftattfindet. Bei Hofen (deffen Stellen von 
den neueren Erflärern ausjhließlih auf die Juden, nämlid 
die 10 Stämme bezogen werden, die Gott wieder zu Gnaben 
annehmen werde) handelt es fi nicht darum, ob die Stellen 
auf die eigentlihen Heidenländer ſich beziehen, fondern ob 
fie jih auf das beziehen, was dem Begriff Heiden we 


Parallele aufgeht, jondern ale in fih ſelbſt lebendige Momente 
des in organifher Entwidlung durch die Bundesihriften 
fi ziehenden providentiellen Unterridts und theokratiſchen 
Gefhihts-Planes, fo daß fie die plaftiihen Keime der Vollendungs- 
zeit in fi tragen, melde in geregelter Stufenmäßigfeit aus den verfdie- 
denen Durdgangsperioden fih entwideln. Damit wird den citirten 
Stellen ihre hiſtoriſche Baſis und ihre nächſte Zeitbedeutung nicht ent- 
zogen, fondern diefe werden nur aufgenommen in den theofratiihen Ge⸗ 
fammt-Charalter des Schrift-Ganzen und in die Gliederung der göft- 
fihen Oekonomie, wonad ihre genetifche ©egebenheit in der pneumatiſchen 
Betrachtung fi erweitert bis zu der mit der meffianifchen Reifungs⸗ 
Periode gewonnenen Fülle der Entfaltung. Hiebei fei es erlaubt, auf 
meine Bemerkungen über meffianifhe Weiffagung und pneumatiſche Scrift- 
auslegung zu verweilen, Tüb. Zeitihrift für Theologie 1831, abgedrudt 
in Einleitung in das Syftem der KHriftligden Lehre. 2. Aufl. 
S. 282 ff. — Daß eine gewiffe theologiſche Richtung diefen lebendigen, 
in genetifder Einheit fortihreitenden Zufammenbang der Heiligen Geſchichte 
und Lehre nimmer erkennen will, vehne fie menigftens nicht als wiffen- 
Ihaftlihen Vorzug fih an. Läge unjere Natur- und Geſchichts⸗Betrach⸗ 
tung im Ganzen nit gebannt in einer zerbrödelten Bolymathie theils 
vermöge unferer Beſchränktheit überhaupt, theils vermöge der gemöhnlid 
an der flachen Außenfeite Hinftreifenden Reflexion; aud in den Ent- 
wielungs-Brozeffen des phyſiſch und allgemein: biftoriid Gewordenen 
wiirde die Wiſſenſchaft die Idee einer VBorbildung und Vorbedeutung aus 
dem Organismus einer höheren Geſetzgebung Heraus zur nüchternen und 
zuſammenhängenden Anſchauung fi gebracht haben.” „Verſuch“ ©. 105 f. 
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fentlih ift. Wenn fie darunter nun aud die Juden jubfi- 
mirten, fo ift der jüdifche Particnlariemus gegenüber den 
Heiden am ftärkften entwurzelt. „Nicht mein Volk, nit 
Geliebte” drückt jedenfalls die nichttheokratiſche Stellung aus, 
das Heidnifche feinem Begriff nad, die ſich ſelbſt überlaffene 
Zornesftellung der Heiden. Läßt es nun der Prophet ex 
hypothesi mit Israel fo weit kommen, daß es als heidniſch 
bezeichnet wird,*) fo ift ja eben damit fein ausſchließlicher 
Aniprud auf die Gnade Gottes aufgehoben, und gegen den 
fümpft der Apoftel; andererfeits fließt das Heidniſche noch 
nit abfolut don der Gnade aus, und dafür kämpft der 
Apoftel. Israel fteht dann in Einer Reihe mit den Heiden, 
und eine Gnadenberufung, wie fie mit Chriftus fommt, Bat 
zwar wohl nod Juden vor fi, aber fein befonderes Gottes- 
volk mehr, feine Geliebte mehr, fondern Inden und Heiden 
bilden nur Ein ungöttliches, ungeliebtes Völfergebiet, auf 
dem die neue Gnadenberufung frei verführt ohne äußerlichen 
Volksunterſchied. Allein die in meinem „Verſuch“ arge- 
führten Gründe gelten mir aud jest nod für die Auffaffung 
Des Apoftels, daß der Prophet keineswegs ausſchließlich die 
Juden im Auge Hat, fondern mit den Heiden fie zufammen- 
ſchließt,“*) und eben das or uovov E5 Iovdarov alla xul 8 
39vv will der Apoftel dadurd belegen. 


*) Bol. Röm. 2, 25: Axgoßvorta, 

*e) „Verſuch“ ©. 107 ff. zeigt, daß Hofen Eap. 2 (vgl. namentlich 
®. 21 f. und V. 23) die Wiederannahme Israels ſich an einen allge- 
meinen theof atifhen Verband anjhließt, der Himmel und Erde umfaßt 
und an feine Lolal-NRationalität mehr gebunden if. Auch 1 Petri 2, 10 
werden diefelben Ausdrüde od Ands, oux Eilenuevos auf die Beiden an- 
gewendet. 
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V. 27. Die Stellen aus Jeſaias reftringiren die 
Gnade unter dem israelitifhen Volf auf eine &xAoyn, während 
die aus Hofen die &xAoyn auf die Heiden ausbehnten. — 
xoadbeı) jtellt die Deffentlicfeit und den eindringlichen Ernft 
der Ankündigung hervor und uno giebt den dem Aus: 
ſpruch unterliegenden Gegenjtand an. — 7 dumos ng 
Falaccans) dieſes Bild numerifher Unermeßlichkeit findet 
ih Shon in der dem Stammvater ertheilten Verheißung 
(Gene. 22, 17) und war mit dem aus der tsraelitifchen 
Slanzperiode (2 Sam. 7, 11. 1 Kön. 4, 20) fi fort 
pflanzenden Nationalgefühl geheiligte Xradition geworden. 
Ohne Zweifel wurden die bezügliden Stellen der Propheten, 
die das Bild von der meſſianiſchen Vollendungszeit gebrauden _ 
(Hof. 1, 10. vgl. Ierem. 33, 22),*) ebenfo äußerlid ver: 
ftanden. Jeſaias widerfpridt nun Diefem nationalen 
Dünkel mit feiner bier citirten Yeußerung, wodurd diejelbe 
der Anwendung dee Apoftel® um fo kräftiger entjpridt. — 
xaralsınya) = NW. Die Idee don ber Errettung 
einnes bloßen Reſtes erhielt Ausdrud ſchon in den einzelnen 
Rettungen der prophetiihen Zeit (2 Kön. 19, 4. 31 und 


*) ‚Gerade die genetifhe Entfaltung diejes Bildes belegt es, wie in 
den Prophetieen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einander fid 
verfhlingen und fih durddringen, und wie die prophetifgen Ausſprilche 
unter einander .felbft gegenfeitig Weitung und Füllung fi geben. Ale 
Berheigung in die erften Anfänge der israelitiihen Geſchichte ihre Wurzel 
hinabſenkend treibt fie in der prophetiihen Ausbildung ihren Kern in die 
meffianishe Zukunft hinein, während ihre relativ gefhichtliche Leibesbildung 
in der Davidiſch-Salomoniſchen “Periode ihre Blüthe erfleigt, dann aber 
wieder ihrer Auflöfung fich zuneigt in tief eingreifender Krije, eben um der 
prophetiſchen Entwidlung ihrer Idee immer mehr Hellung und Raum 
zu geben.” Verſuch. 
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gef. 11, 11) und am beftimmteften durch die Wiederkehr aus 
dem Eril; fie fließt fi aber ab nad dem einftimmigen 
Zeugniß der Propheten in dem erwählten Gnadenreft (Aezuua 
xar' Exkoynv yapıros Röm. 11, 5), der aus dem meffia- 
nifden Sichtungsprozeß hervorgeht. Vgl. Jeſ. 4, 3. Mid. 
5,6 f. Zeph. 3, 12 f. Sad. 13, 9. Amos 9, 8—12. 
Vebrigens bat der hebräiſche Text nidt unmittelbar die 
Nettung des Weberreftes ausgebrüdt, wie die LXX umd 
nad) ihr der Apojtel (owdr7osraı), ſondern die Rückkehr 
zu Jehovah (ME vgl. V. 21), die aber eben die Gnade in- 
volvirt. „Die altteſtamentliche Theologie, wurzelnd im Begriffe 
des abfulut Lebendigen, prägt den Gottesbegriff von diefem 
Mittelpuntt heraus durd alle ihre Bezeichnungen des menſch— 
lihen Verhältniffes zu Gott mit energiiher Innigfeit aus, 
jo wie Himwiederum die heilige Geſchichts-Entwicklung in allen 
ihren Wechſeln und Gegenfüten jene Idee des einzig Leben: 
digen in ihren anthropologifhen Beziehungen pofitiv und 
negativ thatkräftig darlegte. Die Symbole feiner Nähe und 
Verbindung find Symbole des Heil und Lebens; in der 
Gemeinschaft feines Namens, im Offenbaren feines Angefichts 
tft die Quelle der ganzen teftamentliden Segensfülle (4 Moſ. 
6, 24—27) und an die Wiederbringung zu ihm, dem 9eos 
09 duvancsov, Mmüpft das heilsbegierige Flehen alle Rettung 
Pi. 80, 4; 8, 20: 6 Heos Enıorgeyor nuäas — zul owIn- 
oousda. Indem alfo der griehiihe Text dem MW fein 
oo9nceosaı fubftituirt, faßt er die Handlung der Bekeh— 
rung zu Gott in der weſentlichen Einheit ihres theofra- 
tiſchen Effects, und diefer Rettungs-Effect erhält 
feine befondere Füllung von der übrigen Hiftorifhen Beziehung, 
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nimmt alfo in der propbetiihen BPerfpective namentlich die 
meſſianiſche Rettung in fih auf.“ (ſ. Verfud).) 

V. 28. Eine bedeutendere Abweihung vom hebräiſchen 
Zert findet in biefem Vers ftatt, welder die alerandri- 
niſche Verfion mit unbedentender Abänderung wiedergiebt. 
93, par 193 find mehrdeutig. Indeſſen berühren uns 
die möglichen Auffaffungen des Grundtertes Hier nit, da 
uns eine gegebene vorliegt. Logiſches Subject zu den 
Barticipien ift xvoros, grammatifch läßt ſich das erſte Particip 
ale Subject nehmen, das zweite als Prädicat, ausgelaffen 
iſt zwiſchen Beiden, wie häufig, die Copula &arev, und die 
Faſſung ift: conficiens decretum — idem et decidens 
justissime. Jedenfalls vertreten die Participien nad einem 
im N. Teſtament fehr häufigen Gebraud (vgl. Act. 24, 5. 
2 Petr. 1, 17) die Stelle der Temp. finit. unter Anſchließung 
an ein folddes im Vorhergehenden oder Nadfolgenden, wie bier 
nomos. — Anyov avvrsioyv) zerlegt das Subftantiv 
792 in zwei Hauptbeftandtheile: Beſchluß und Vollziehung, 
beide Bedentungen finden fi im Stamm nd}. Im zweiten 
Glied faffen die LXX 7193 als Neutrum Particip., geben 
es daher ſubſtantiviſch durch Aoyos und verbinden damit 
den näheren Zufag YAM adjectiviſch durch avvrerun- 
mEvos. YM weilt in allen Stellen auf eine ſcharfe Be⸗ 
Stimmung und Abgrenzung der Sade, um die es ſich handelt, 
namentlih in Beziehung auf Ausdehnung und Wirkung ders 
jelben: abſchneiden. Das Object, da8 dem YAM unterliegt, 
find in den prophetiiden Stellen die Strafgeridte und fie 
werden dadurd zu fihtenden Durdgangsperivden. In unferem 
Zuſſammenhang dürfen wir das oodnoeraı V. 27 nit außer 
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Acht Laffen, das fid) in die Harte Näuterungsperiode Israels 
einflicht, freilih nur jo, daß es einen Reſt aus der ganzen 
Zahl umfaßt. Das ift eben der Aoyos ovvresumuevog, der 
ſcharf abgegrenzte Gottesſchluß. Jehovah, der Strafe und 
Rettung zur Vollziefung bringt, ift aud der ovvreuror, 
d. 5. der Beides, wie e8 einander bedingt und beſchränkt, in 
fefte Linien bringt, nad Zeit und Ausdehnung. Diefes 
ovvreuveıw Jehopahs erfolgt dv dixaroavsn; dieſe ift nicht 
etwa bloß Strafgeredtigfeit, fondern die rechte distribuens 
aequitas.*) 

V. 29. Die Idee von der Rettung eines bloßen Reftes 


*) „In Beziehung auf Gedanken⸗Ausdruck müſſen wir nah allem 
Bisherigen der griehiihen Ueberfegung das Recht widerfahren Taffen, daß 
fie der Intenfität ſowohl der einzelnen Worte als des ganzen prophetiihen 
Zuſammenhangs meit mehr Genüge leiftet, denn die neneren, nur eine 
Seite der Berbal- und Real-Beziehungen hervorhebenden Ueberſetzungen. 
Diefe Schränken jene prägnanten Ausdrüde, melde das Gottes-Urtheil mit 
feinem Straf- und Rettungs⸗Gehalt in wedhfelfeitiger Beſtimmung und 
Durdführung berausftellen, einzig ein auf die zerflöürend und firafend 
fortwirlende Seite deflelben, mährend die Weberjegung der LXX viel 
inniger und voller in dem ganzen Eomplere des prophetiihen Stüde 
wurzelt und dem Charakter prophetiſcher Darftellung getreuer bleibt. 
Kleidet die Mantik ihre Orakel in täuſchende Bieldeutigleit, jo eignet den 
Orakeln der Prophetie eine ernft ergiebige Gediegenheit in Idee und Be- 
ziehung, und in der plaftifhen Faſſung diefes Charakters bis auf den 
einzelnen Ausdrud flieht und das Altertgum fon durd die Natur feiner 
Spraden weit voran. Wenn die Spraddarftellungen unferer Zeit an 
Mannigfaltigleit und Wechſel des Ausdrude, Freiheit der Satzverknüpfung 
und Präcifion der Idee Manches voraus haben vor denen des Alter- 
thums, fo fliehen fie do nur zu fühlbar oft zurück am Seelenvollen in 
Wort und Verbindung und an volljeitiger Sdeen-Erfhöpfung. Eben der 
reihe Ausdrudeftoff, zu welchem meift nur der äußerlich reflecticende 
Berftand den Schlüffel führt — er verführt bei oberflählihen Hinftreifen 
des Auges über die silva vocabulorum zu einer gewiffen Miſchungs⸗ 
Synonymik und Vegriffe-Abftraction, bei der die feinften und ſprechendſten 
Nüancen der Sprade und des Gegenftandes in einem allgemeinen quid 

Bed, Römerbrief, 2. 10 
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verftärft der Apoftel Bier durd einen andern Ausſpruch 
desfelben Propheten. Jeſ. 1, 9. Es wird die Vernidtung 
von Israel nur dur Gnade abgewendet, und eben nur da- 
dur, daß Gott nod einen lebendigen Stamm erhält für 
eine neue Lebensbildung. Nicht von einem Hefte überhaupt 
ift Die Rede, fondern von einem ondopua, ein Net, in 
dem der Keim zu einer neuen Lebensentwidlung Liegt. "TI 
ift von der LXX ſchon mit ondoua wiedergegeben, injofern 
„aus der Schlacht Entronnene“ ein ſich ſelbſt vegenerierender 
Stamm find. Paulus fest fo die uralte Idee dom omspuu 
in ihr richtiges Licht und öffnet das Verſtändniß für ihre 
tosmopolitiihe Bedeutung. — neoelenxsv) kann ebenſo⸗ 
wohl das Vorher der Zeit = praedicere wie 2 Petri 3, 2, 
al8 das des Orts = supra dicere bezeichnen. 

Woran liegt ed nun aber, daß dem allgemeinen 
Snaenwillen Gottes gemäß die Helden in das rechte Ber: 
hältniß zu Gott eingetreten find, dagegen das Volt Israel 
nidt, von dem es eben fon prophetiſch angedentet ift, 
wie dies V. 27—29 aufführte, daß nur ein Fleiner 
Theil an der Rettung Antheil nehmen werde? Dies feht 
V. 30—33 auseinander. 





pro quo untertauden, und die lebensreiche, in kräftigen Zügen ihre 
Seelentiefe andeutende Individualität der Gedanken nur nah ihren 
äußerften gröberen Linien filhonettirt wird. „Der logiſche Satz,“ bemerft 
ein Sharfblidender enter (Engel, über Handlung, Geſpräch und Erzäß- 
fung) „oder der bloße allgemeine Sinn, aus den Worten Gerandgezogen, 
ift immer das Wenigfle; die ganze Bildung des Ausdrude, die uns genen 
die beflimmte Faffung der Seele bei dem Gedanken zu erkennen giebt, 
if Alles; diefe Bildung enthält zumeilen eine folde Menge von Neben- 
Feen, daß man fie einzeln mit aller Mühe nicht anzugeben und ans 
einander zu ſetzen weiß.“ Sucht und findet man jo Vieles in genialen 
Menſchenwerken — warum Alles fo dürr abgezogen und flelettirt im 
Werke des Original⸗Genie's.“ Verſuch ©. 126 f. 
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V. 30—83. Ueberfegung: „(30) Was behaupten wir denn alio? 
Daß Geiden, ohne das heilige Verhältniß zu Gott befon- 
ders ſich angelegen fein zu laffen, dies heilige Verhältniß 
erfäßten, fofern es nämlich aus Blauben fidy ableitet; (31) 
Israel aber, weldyes das Geſetz jenes beiligen Verhältniſſes 
fo eifrig ſich ließ angelegen fein, in diefes Geſetz nicht ein- 
drang! (32) Warum dies? Weil nicht Glaube bei ihm die 
Grundlage war, fondern Befegesleiftungen es fein follten. 
Sie fließen nämlidy an den Stein des Anftoßes, (33) der 
Scriftftelle gemäß: „wohlan, in 3ion leg idy einen Stein, 
an dem man anftoßen, einen $els, an dem man anlaufen 
wird; wer aber glaubend je auf ihn ſich ſtützt, wird nicht 
zu Schanden werden.’ 

V. 30 f. — ri 009 Zgoruev) rejumirt das voraus 
Gegebene vom Standpunft des Ganzen, wie 8, 31. Manche 
wollen die Worte „mit örı zu einem Frageſatz verbinden. 
Allein der Apoftel wiederholt in dem Sag mit örı nicht bloß 
ion Geſagtes, er hebt ein neues Moment hervor, nämlid 
die moralifhe Verſchiedenheit zwiſchen Juden und Heiden im 
Verhältniß zur göttlihen Offenbarung und die damit ver- 
bundene Verſchiedenheit ihrer ganzen religiüfen Stellung. 
Auh wäre dann Feine Antwort auf die Frage vorhanden, 
denn ®. 32 berührt ja die Heiden (V. 30) gar nidt. — 
29n) Heiden, nicht die Heiden als Gefammtheit. — dıxaso- 
ovyn»v) Dan muß fi Hüten, ſchon von vornherein Diefelbe 
in ihrer chriſtlichen Beſtimmtheit zu fallen, da fi) nod der 
heidniſche und jüdiſche Gegenfag um ihre Pole bewegt. dixaro- 
ovyn ift das geordnete Verhältniß des Menſchen zu Gott, 
wie es einerfeitS Gegenftand der ethiſchen Beſtrebungen ift, 
andrerfeit8 regulirt wird durch befondere göttliche Beſtimmung, 
ſei es nun im pofitiv gejeglider Ausprägung, oder bloß im 

10* 
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Gewiſſensgeſetz. 2, 14. — vöuos ns dixasoovvyng) 
ift fo die ganze fittlide Ordnung des menfhliden Ber: 
baltens, wie diefelbe in der israelitiſchen Theokratie dargelegt 
war theils als Lehre (doyua), theils als Cultus, theils ale 
politisches Inſtitut.) Nur von diefer imperativen Regelung 
der Lebensverhältniffe ald dem vouos T. dıx. redet der 
Apoftel, nit von einem conjtituirenden Princip der dıxao- 
ovvn, wie Cap. 8, der Geift und fein Gefeg; daher das 
pIavsıv eis vouov dızaroovyng ein DurKdrängen bis 
zum Aufgenommenfein in den Gegenitand, dem Befinden 
in ihm bezeichnet. Dahin bradte es Israel eben nit, daß 
e8 in die göttlihe Normirung des menſchlichen Wohlverbält- 
niffe® eingetreten wäre, um al® bemfelben entſprechend, 
Genüge leiftend gelten zu Fünnen. Dagegen an dem dunwess 
fehlte e8 ihm nit. duwxeı» bat fein Object als Ziel vor 
ih, als etwas Fernes. Die Richtung darauf kann zunädhft 
eine innere fein, daß der geiftige Trieb feine Richtung auf 
etwas nimmt. Nach diefer innerlihen Seite möchte dımxesıv 

*), „In diefer Faſſung enthält der vduos nit nur die rein mora- 
liſche Lebensregel, welche mit aller Schärfe des Gegenſatzes die beftehende 
Berlehrung der göttliden Ordnung jollte zum Bewußtfein bringen, gegen 
ihre abolirende Macht das Gottesbewußtſein in Obhut nehmen, und indem 
fie den Eigenwillen einer äußeren Zucht und Ordnung unterwarf, Grund 
und Boden erhalten für zukünftige erlöfende Anfafjungen vom Göttlichen 
(Röm. 4, 15; 5, 13. Sal. 3, 23); er vermittelte aud bie auf einen 
gewifien Grad die Dauer der Gemeinfhaft mit dem Heiligen unter dem 
verdammenden Schuldgefühl, um offen zu erhalten für den Heilsbeſchluß 
(Ebr. 9), jo wie hinwiederum nit nur für die zeitlihe Beſtimmung des 
vouos eine diefelbe in fi aufnehmende Gemeinihaft mit ihren eigen- 
thümlichen, über der mweltlihen und natürligen Gemeinſchaft hinaus lie 
genden Ideen jollte gebildet werden, fondern auch die Unterlage bervor- 


treten für ein fubftantielles Heih der dexasoouvn , Ebr. 12, 18—28.” 
Berſuch S. 135 f. Bgl. d. Herausg. „Das göttl. Rei“ x, 
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namentlid V. 30 von den Heiden zu faffen fein, daß es 
nämlid) bei den Heiden aud) nicht einmal zu diefer geiftigen 
Richtung auf das rechte Verhältniß zu Gott kam. Beim 
jüdischen Volksverband tritt dagegen das ethifhe Streben 
borzugsweife in der praftifchen Aeußerlichkeit hervor, in wert: 
thätiger Bemühung um die dıxamovwn. Das dioxeir iſt 
alſo da die Verfolgung des Zieles im Handeln, nit bloß 
in der geiftigen Richtung. Eben nun mit dem, was das 
Handeln dem Geſetz abgewann, wollte Israel das Geſetz 
ſelber erihöpft haben (eis voor dıx. PIaveıv), mit den ein- 
zelnen Geſetzeswerken hielt es fi für einen Thäter des 
Geſetzes.) Darauf weift B. 32 als auf den ganzen Grund 
feines Mißverhältniffes zu Gott hin. 

8. 32. Orı ovx 2x nloreoc x r. A) Man kann 
dıwxsıv oder PIavsıy ergänzen. Jedenfalls ift der Sinn 
der, daß fie die dixasooıwn oder überhaupt ihre genügende 


*) „Zur Wejens-Erfaffung des »ouos als eineß in allen feinen 
Momenten und Beziehungen nur vorbereitenden Durchgangs⸗ und Ueber⸗ 
gangspunktes, innerhalb deffen mehr nicht als die andeutenden und prä- 
formirenden Keime des Subftantiellen Tiegen — dazu bradie es das 
Judentum bei aller feiner regen Bemühung nm den »ousos, bei feiner 
Beripherie-Bewegung, nit; vgl. 2 Kor. 3, 13—16. Das Normale er: 
greifend als das Reale, die Regel des Werdens firirend als die gewordene 
Regel, ſprach fi das Judenvolk in feiner geſetzlichen Verfafſung bereits 
die Frucht der dıxasoodvn zu, zu deren Entwidlung und Reifung die- 
felbe erſt follte hinüberleiten. In fpitfindiger Yirirung des Buchſtabens 
die äußere Erſcheinungsform entgeiftend und zur ftarren Hieroglyphe 
machend, ſchloß ihm die ganze Wefenheit der dıxmsoodvn ſich ab in einem 
moralifhen Dogmatismus und einer gotteßdienftlihen wie politiſchen 
Singularität, und eben fo mit den vereinzelten Reflexen des Geſetzes in 
der Neußerlichleit des felbftthätigen LTebens, den einzelnen Geſetzes— 
Werten, vollendete fi ihm die That des Geſetzes, feine 
weientlihe Realifirung in der Continuität des Lebens. Verſuch“ ©. 
137 f. 
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Stellung zum Geſetz der dexasoauyn ableiteten aus ihren 
Geſetzeswerken, denn 2x hebt die Caujalität hervor, und das 
os dor 85 Eoyo» marlirt diefe Auffaffung als ihre ſubjec⸗ 
tive. Sie wollten ihre fubjectiven Leiftungen zum urjädlidden 
Princip maden für ihr gerechtes Verhältnig zu Gott, wollten 
damit ihre Aufgabe als gelöft anjehen. Dies tft eine Ab- 
ftoßung des Yundaments, auf welchem die alt: und nentefta- 
mentlihe Erwählung ruht, des Eisoc Hsor, des Gnaden- 
Fundamentes. Bol. 11, 6; 4, 2 ff.*) Diefem entfpridt 
allein die nrorıs, die Unterwerfung unter die göttliche Offen- 
barung als Gnade und Hingabe an ihren göttlichen Ruf 
und ift daher caufativ (8x) für die deıxasoouyn, das Wohl: 
verhältnig zu Gott. Der Glaube im Gegenfag zum Ber: 
tranen auf das creatürlihe Eigenwirken begründet jo ſchon 
die echt theofratifcde Stellung. Vgl. V. 33." Auf Seiten ber 
beidnifhen Volksgemeinſchaft, aufgefaßt in ihrem Total- 
Charakter, wie derjelbe namentlid im Bereiche der chriſtlichen 
ZThätigfeit des Apoftel® Paulus fih darlegte, — war das 
Grundbewußtſein der heiligen Ordnung, wie e8 im vogsog 
des inmwendigen Menſchen liegt, nit einmal zur reinen gei- 
ftigen Entwidlung gelommen, und mehr und mehr verwifdt 


— — — 


*) Im Zufammenbang mit der vom Apoftel vorangeftellten Induction 
muß dies um fo mehr in das Ange fpringen; denn er hatte (B. 11) er- 
tiefen, daß weder die Subjectivität überhaupt die primäre Cauſal⸗Be⸗ 
dingung in der menjhlihen Stellung zur Delonomie bilde, no daß der 
Inhalt der Lebteren (B. 16) dem Gebiete der Spontaneität weſentlich 
angehöre, fo wie auch (B. 22) daß die fubjertive Vollendung nur durd 
die göttliche Langmuth und befondere Gottesanftalten, durch die ſchaffende 
Gnade Gottes, innerlich bedingt fei, nicht aber durch das ſelbſtſchaffende 
Erwirken des Menſchen, weldes erft als fecundäre Folge zu jenem 
eriheint. 
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dur die Sünde, war e& unter den mannigfachen Anziehungs- 
punften des kosmiſchen Lebens als felbftändiges Element der 
geiftigen Intention und als wirffamer Factor aus der Con⸗ 
tinnität der Nebensaufgaben verſchwunden: deseruit propere 
terras justissima virgo. Die Idee des Heiligen war im 
Fortſchritt der Entwicklung untergegangen in den Aeußerlich— 
keiten des Mächtigen, Schönen, Politiſchen; Grundprinzip, 
um mit Nitzſch zu reden, war „träges Verharren im ſinn⸗ 
lichen Selbftbewußtjein,” eine von der Luft nah Scein- 
Freiheit berbeigeführte Stodung der religiöjen Entwidlung — 
die Paffivität (un diaxew). Und dennod, obſchon weder 
die pädagogiſche Gefegesverfaffung voranging, nod überhaupt 
die ethiſche Lebendigkeit fi) ausgebildet Hatte, — mit dem 
Chriſtenthum trat bier Empfangnahme des vollendeten Wohl⸗ 
verhältniffes zu dem Heiligen ein (xaurdAuße rnv dıx. V. 30). 

Wie rechtfertigt diefes ſich, namentlih in Rückſicht auf 
die weſentliche Beziehung der geſetzlichen Verfaffung zu der 
Vollendung der dixarooıyn im Chriftentfum? Eben wiederum 
bon dem wejentliden Zujammenhang der alt und neuteita- 
mentliden Oekonomie, fofern fie eine organiſch-lebendige ift, 
nicht eine bloß äußere Aufeinanderfolge und mechaniſche Ver: 
fnüpfung. Nicht nur, daß die Vollendungsanftalt die dyna⸗ 
miſche Aufgabe des vozos, gegenfägliche Belebung des Gottes- 
und Sinden-Bewußtfeins und Bredung der eigenen Willkür, 
wefentli in ihrer ueravorw centralifirt; aud die darauf 
berechneten Geſetzes-Elemente, die fubftantielle Zuſammen⸗ 
ſetzung des vozog, bildet fie mit ſchaffender Kraft zur vollen 
Lebendigkeit aus im ihrer Sitten- Heild- und Reichslehre, 
nimmt fonad den vöros in bollendeter Energie in fih auf. 
Bol. 3, 31, 
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Wie nun jüdifherfeits der ſchon vorher beftandene 
Gegenfat gegen das Weſen der gefetliden Berfaffung zum 
entſchiedenſten Austrag kommen mußte gegenüber dem Chriften- 
thum; jo dagegen mußte heidniſcherſeits, wo die willlürlichen 
Eigenfagungen, zerfallen in fi felbft und zerfegt, feine 
compacte Pofition mehr geftatteten gegen das pädagogiſche 
Element der neuen Anftalt, wo das Gefühl der ethifhen Ver⸗ 
laffenheit zum quälenden Stadel geworden und das Sünden- 
bemwußtfein nur auf eine wahre und gründliche Auslegung 
barrte, nachdem der urſprüngliche Gegenſatz, zur ſchneidendſten 
Schärfe entwickelt, in ſeinen eigenen Widerſprüchen ſich ver⸗ 
zehrte, — hier mußte das Chriſtenthum neben durchgreifender 
Anziehungskraft die Pädagogie des entbehrten vouos nicht 
nur um ſo energiſcher und vollſtändiger erſetzen, ſondern 
concentriſch erfüllen mit der unzerſplitterten Intenſität des 
vollendeten Organs, nicht erſt ſucceſſiv in vereinzelten Stufen⸗ 
Abſätzen. Sonach war denn die Ermöglichung der dıxamoavyn 
an nichts Weiteres geknüpft (vgl. Act. 15, 5 ff.), ale daß 
die nene Offenbarung felbft auf und angenommen ward in 
ihrer vollendeten Selbftändigkeit und Reinheit. — meo0&- 
xoyavy ro Aldp Tod ngooxonuaros) Das Geſetz 
der zuoris bildet von den Anfängen der göttlihen Dekonomie 
bis zu ihrer Vollendung den kritiſchen Punkt, welder das 
jubjective Verhältniß gegenüber der göttliden Offenbarung 
zur Entjiedenheit bringt; und das objective Subjtrat der 
riorıs, die göttliche Heils-Caufalität zuvörderft in ihrer Po- 
larifirung auf Chriſtus (vgl. Act. 4, 11 f.) ift der Ad9og 
ngooxouuarog für die in Princip und Prodult des Eigen⸗ 
wirfens haftende Selbitigfeit. 
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®. 33. Auch dies führt der Apoftel auf prophetiſches 
Zeugniß zurüd und hebt unter der allgemeinen Citations- 
Formel: xaIıung yEeypanraı, zwei einander ergänzende Stellen 
Jeſ. 28, 16 und 8, 14 auf eine Art heraus, wobei er die 
einzelnen Hauptbegriffe und Glieder zur Concentrirung des 
Sinnes unter einen Ueberblid zujammenrüdt, wie denn aud) 
1 Betri 2, 6 f. diefelben Stellen mit Beziehung einer dritten, 
Bf. 118, 22, in gleiher Interpretation verfchlungen werden. 
Die Worte mac und En’ avrg dor und nad mıorevwv find 
freie Zufäße des Apoſtels.“ (Verfuh S. 141 ff.) Der prophe- 
tiſche Contert verwirft das creatürlie Vertrauen und Eigen- 
wirfen, wie e8 nicht nur gegenüber den damaligen politifchen 
Sonftellationen, fondern namentlich auch in den religiöfen Lehr⸗ 
und Lebens⸗Geſtaltungen der Nation ſich gleichſam naturalifirt 
batte, und weiſt auf den theofratiihen Mittelpuntt bin, die 
göttlihe Gnadenoffenbarung, als das einzig unauflöslie und 
unerſchütterliche Heils-Fundament in dem allgemeinen Zerfall. 
Dabei wird bei dem Propheten ſcharf darauf hingezeigt, daß 
gerade aus dem göttlichen Heilsichaffen, der fhaffenden Gnade 
Gottes, im jüdifchen Volksverband ein Scheidungsprozeß fi) 
entwiceln werde, bei dem es bis zur Abſtoßung des nambaf- 
teften Theil® von Israel komme. So dienten diefe Stellen 
dem Apoftel, um das damalige Verbältniß des Judenthums 
zum Heil in Chrifto mit den Worten barzuftellen: go0e- 
xovuv m Aldo Tov npooxounaros. Das Bild ift dom 
Tempel genommen, der den theokratiſchen Mittelpunkt bildete. 
An ihn und feine meifianifhe Vollendung (daher „in Zion“) 
knüpft fih die Gemeinihaft mit Gott und feiner Gnade. 
Daber ift entfpredend im N. Teitament die Rede von einem 
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geiftlebendigen Gottesbau (oixodoun, xaroıxntngıov Tov 
Jcov & nveıuarı Eph. 2, 20 ff., oixog nvevuarızdg, 
iegursvua ayıov 1 Petri 2, 5) und einer Grundlage des⸗ 
jelben, einem Jeuelsov und einem Ardos axpoymrıaloc, 
xepain yovias (ibid.), welches eben Chriſtus trotz ber Ver⸗ 
‚werfung dur die Bauleute iſt. Vgl. auch Act. 4, 11 f. 
Zum Altos npgooxonumarog aber und zur ndrpa 
oxavdarov wird er dadurch, daß er dem felbftiihen Bauen 
und Wandeln der Menge im Wege fteht, ihre eigenmädhtigen 
Baupläne dur) ihn gehemmt und durdfreuzt find. e00- 
xouua und oxdvdalo» (MN und dirow Jeſ. 8, 14) ver- 
einigen die Vorjtellungen von Yehltritt und Yall, Aerger und 
Beihädigung. Das Gewebe don Sünde, Hader, Unglüd, 
das die israelitiſche Geſchichte in ihren verſchiedenen Partieen 
durchzieht bis zur kritiſchen Verfhlingung in der meſſianiſchen 
Zeit, faßt fi bier zufammen; — Alles in Folge der Zer- 
fallenheit Israels mit feiner theokratiſchen Baſis. 

In demfelben bildlichen Kreiſe wurzelt urſprünglich aud 
das nınrevsıy = TON; es bezeichnet ein feſtes Stützen 
und Stehen auf Etwas und Ebr. 11, 1 wird ja der Glaube 
als Unooraoıs ertlärt. Alſo: Jeder, der auf dieſem von 
Gott feſtgelegten Heilsfundament feſtſteht, ou xararogvr- 
Inosraı. Bei Jeſaias (7, 9) wird der Gedanke durch ein 
Wortipiel ausgedrüdt: — NDONN N) 2 WDOND N) DN, dgl. 
2 Chron. 20, 20. Negativ und pofitiv entipriät Dem 
ethiſchen Feſthalten die Feltigkeit und Sicherung des Lebens⸗ 
verhältniffes. Vgl. Matth. 7, 24 ff. Wrm (9ej..28, 16) 
ift das Gegentheil davon. Mit xararoyurInassaı folgt 
der Apoftel den LXX; der Gedanke ift derſelbe. 
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So bat der Apoftel feinen Gott gegenüber den jüdiſchen 
Anfprüden glänzend gerechtfertigt. Die neue Heilsoffen- 
barung fteht gerade in wejentlihem, principiellem Zujammen- 
bang mit der alten al8 der Nettungsfels da; unerfdütterlid 
in dem Gewoge der Zeiten von Abraham herab fteht ber 
Fels, der Alle, die darauf Fuß fallen (mas 6 nıorevor 
en avro), wegträgt über das Trümmerwerk der todten, ver—⸗ 
gänglichen Werke, an welde die Menſchen fi antlammern.*) 


Cap. X. 

Indem nun der Apoftel zu Anfang unjres 10. Gap. nod) 
einmal, wie auch Cap. 11, fein herzliches Intereife für das Heil 
der Juden bezeugt, legt er dann ihre Schuld näher dar 
und dies dadurch, daß er den Begriff der Gott entſprechenden 
Gerechtigkeit näher beftimmt als etwas, das im Geje bereits 


— —— — — — 


*) „Die principale Wahlverwandtſchaft zwiſchen manchen diver⸗ 
girenden Richtungen unſerer Zeit und dem autokratiſchen Geiſte des 
moraliſch eifernden Judenthums, die in den Ideen des Apoſtels hieſür 
liegende Belehrung und Warnung hervorzuheben, iſt hier nicht der Ort: 
aber zu wünſchen bleibt, dieſelben möchten eben ſo ſcharf und wohlmei⸗ 
nend bis in die Grundfaſern ihrer inneren und äußeren Entwicklung 
enttäuſcht werden, als der Apoſtel ein Vorbild aufſtellt. Solche apoſto⸗ 
liſchen Vorbilder werden immer wirkſamer auch die Wiſſenſchaft beherrſchen, 
je mehr die exegetiſche Behandlung und theologiſche Betrachtung aus der 
zerbröckelten Verworrenheit fragmentariſcher Einzelnheiten zu dem leben— 
digen Zuſammenhang des den Sieg des reinen Lichtes feiernden Schrift⸗ 
Ganzen fich erhebt, und ſtatt unter dem Tiſche des Lebens die einzelnen 
herabfallenden Broſamen fabrikmäßig zu verarbeiten, in innere Lebens⸗ 
gemeinſchaft ſich ſetzt mit der Fülle der reichgedeckten Tafel ſelbſt. Der 
Schüler mögen immer mehrere werden, aber der Schulen immer wenigere, 
denn um Einen Meiſter zieht fi der heilige Kreis und des Einen 
Geiſt ſoll ihn durchleuchten.“ Verſuch. 
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angedeutet und gefordert ift, in Chrifto realifirt und in ber 
evangeliſchen Verkündigung dargeboten, dagegen eben mit dem 
Evangelium von den Juden verworfen fei, und das wieder 
geweiffagtermaßen. — Dies der fjummarifde Inhalt des 
ganzen Capitels. 

V. 1.*) sudoxda) = FEN bezeichnet die wohlwollende 
Gemütheftimmung und das bderjelben entſprechende Seelen- 
verlangen, das auch beftimmter als Entihluß auftreten Tann, 
vgl. 2 Kor. 5, 8. Phil. 1, 15. Mein Herz fühlt ein Wohl- 
wollen für fie und verlangt nad ihrem Heil. Dies Gefühl 
und Verlangen bildet fi) beim Apoftel zur Bitte aus, zur 
denoıs. — Eis owrneday) bezeichnet die Richtung der 
evdoxia und denoıs. Wenn nun nah ber Anſicht bes 
Apoftels die Rettung derer, die anftoßen am Stein des Heils, 
gegen Gottes Willen wäre, wenn die Verdammniß ein 
decretum absolutum wäre, fo würde der Apoſtel nit für 
das Heil folder Leute beten. 

V. 2 giebt den Grund an, warum der Apoftel fidh für 
das Heil der Juden intereifirt, giebt aber auf an, warum 
dies Intereffe ein bloßer Herzenswunfd bleibe, warum er nur 
jagen kann: 7 uv evudoxia: fo fehr ih wünſche und bitte, fo 
fehlt e8 eben an ihnen, an der Zuıyvooıs. — LyAov Hsor) 
Eifer um Gott (Genit. object.), wie Joh. 2, 17. Act. 
22, 3. — Eniyvooı») ift nit nur fo viel als yaoasg, 
jondern die anerfennende Erkenntniß, vgl. 1, 21. Der 
Apoftel fommt bei den Juden im Wefentliden auf baffelbe 
zurüd, was er im 1. Cap. von den Heiden gejagt (1, 28), 


*) Die Auslegung von 8. 1 und 2 if, da fie in den fpäteren 
Manufcripten fehlt, dem älteflen entnommen. 
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daß fie nämlih Gott nit in Erfenntniß haben. Zwar dem 
ovx Zdoxiuaoav Tov Isov Eyeıv &v Enıyyock (1, 28) bei 
den Heiden fteht bei den Juden ein LrAos Isov gegenüber, 
alfein der religiöfe Eifer ift noch keine Bürgſchaft, daß einer 
deßwegen der Wahrheit näher ftehe oder ihrer Aufnahme zu- 
gänglicher fei. Wenn diefer Eifer mit Eigenfinn und religiöfer 
Eitelteit gepaart ift, fo werden gerade Menſchen diefer Art 
am erbittertften gegen die Wahrheit auftreten, während ums 
gelehrt ein Menſch, der bisher gar fein religiöfes Intereſſe 
hatte, zünden kann am Haren Licht der Wahrheit.*) 

B. 3 giebt den Grund im Allgemeinen an, warum der 
anerkannt gerechte Eifer der Juden nit zum Ziel kam. — 
nv idlav dıxaroovvn») ijt weder eine bloß eingebilbete 
Gerechtigkeit, noch verwirft e8 die perjönliche Gerechtigkeit; zu 
einer folden foll es in Chriſto von feiner Gnadengabe aus 
wirflid kommen 5, 17. 19. 6, 12 ff. 8, 4. Dagegen, wie 
idia änitvoıs (2 Petri 1, 20), eigene Auslegung, oder wie 
eigene Weisheit u. dgl. etwas ift, was der eigenen Kraft 
und dem eigenen Sinn angehört, was einer mag und wie 
er's vermag, fo ift es mit der dda dixasovvn, während 
9soũ dixaroovyn im Menſchen die Gerechtigkeit ift, die durch 
Gottes Kraft nad Gottes Sinn in der Perjon zu Stande 
fommt, daher auch dızamavyn dx Ieov (Phil. 3, 9) und 
&vonıov zov Heov. Gerade alfo in dem, was das jüdiſche 
Stihwort war, dexasoovyn, zeigt der Apoftel die Wurzel des 
jüdiſchen Zerwürfniffes mit Gott: eine ihren eigenen Begriffen, 


*) Dies bewahrt vor dem Riten nad) dem Fleiſch, verrufene Orte 
find oft ein gutes Arbeitsfeld (falls fie namlich noch nicht in die Heuchelei 
eingeweiht find). 
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Kräften und Wünſchen entſprechende Gerechtigkeit ſuchten fie 
al8 vor Gott bejtehend geltend zu maden (or7oaı) umd 
fügten ſich fo der göttliden Beitimmung der Geredtigfeit 
nit (ovy vinsraynouv). Xebtere wird nun dom Apoftel 
in ihrer Beziehung zum Geſetz felbft dargeftellt V. 4—8. 

®. 4. 74400) bedeutet nit das bloß aufhebende Ende, 
fondern genauer das vollendende, daß das Ziel erreicht wird 
und ift. Vgl. Zul. 22, 37. 1 Zim. 1, 5. Daß Chriftus 
das Geſetz nur aufhebe, negirt nicht nur er felbft fchon 
Matth. 5, 17, fondern auch Paulus Röm. 3, 31. 6, 15—18. 
8, 3 f. 13, 10—14. So beweilt er au bier B. 5 ff., wie 
das Geſetz einerjeit nur der thätigen Erfüllung das Leben 
und die Gerechtigkeit zufpriät, wie aber auch andrerfeits im 
Geſetz fon der Unglaube an die Möglichkeit der Erfüllung 
hingewieſen jei auf die Vermittelung im Offenbarungswort, 
wenn dieſes nämlich ein geglaubtes fei: B.6—8. Sofern nun 
nah V. 4 Chriftu® eben dazu rölog vonon tft, daß er 
dem Glauben die Geredtigkeit vermittelt, erſcheint er als die 
Vollendung der im Geſetz geheiſchten Gerechtigkeit und eben 
damit auch als das Ende des Geſetzes, da deſſen Forderung 
der Erfüllung der Gereditigleit und feine Andeutung, daß 
dies durch Glauben möglich fei, Beides miteinander durch 
Chriſtus vollzogen ift und vermittelt wird, und nur jo tft er 
TEAog vouorv. 

®.5. Movons yae x. r. A.) vgl. Tev. 18. 5. 

V. 6—8 hat keine Citationsformel, oder wie V. 5 
Mowvons yoage tv dixauoovvn», jondern 7 dıxamoovyn 
AEysı. Der Upoftel benutzt frei Deut. 30, 11—14 zur 
Charafterifirung der Glaubens-Gerechtigkeit, hiefür liegt aber 
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immer injoweit ein Beweis in Moſes Worten, als dieſelben 
die Geredtigfeit abhängig machen von Gottes Wort in 
Mund und Herz (2. 8) d. 5. alfo vom Glauben. Vgl. 
V. 10. Die Zufüge des Apofteld mit roör' Sorıy fügen 
nur die geiftige Deutung der Mofaifhen Worte auf Chriſtus 
als den dom Himmel Gelonmenen und von den Zodten 
Auferftandenen Hinzu. Vgl. Joh. 5, 46: „Moſes bat von 
mir gefhrieben." Die Anwendung von Deut. 30, 11—14 
in ®. 6 f. geſchieht aber nicht in einem dem urſprünglichen 
widerfpredenden Sinn, fondern eben im geijtigen Vollfinn, 
im Sinne des rilog vouov V. 4. Die Stelle im Deut. 
bat es nämlid gerade mit der thätigen Erfüllung des Ge⸗ 
fees zu thun, dazu ermahnt dort Moſes und mweift zu dieſem 
Zwed darauf hin, daß die Mittel Hiezu nicht erſt aus der 
Terne herbeizuſchaffen feien, reis avaßnosraı — sis xura- 
Bnoeraı, vielmehr gegeben feien fie in Gottes Offenbarungs- 
wort, fofern dieſes nämlih wie in den Mund fo in das 
Herz aufgenommen fei, das beißt, wie nun Paulus wieder 
die Worte nad) ihrem geiftigen Kern deutet, Gegenftand des 
Glaubens geworben fei. Vgl. V. 10. Diefer in ber alt- 
teftamentlihen Theofratie ſchon geltend gemachte Grundbegriff: 
thätige Erfüllung des Geſetzes, d. 5. Gerechtigkeit, aber er- 
mögliht durch Verinnerlihung oder durch gläubige Annahme 
des geſchenkten Offenbarungsworts, nit durch bloße cpya 
vouov, Dies ift Dderfelbe Begriff, der in Chrijtus als dem 
relos vonov (V. 4) realifirt ift, und beredtigt alfo den 
Apoftel, die moſaiſchen Worte nad ihrem geiftigen Sinn auf 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben anzuwenden oder vielmehr 
diefe mit jenen Worten reden zu laffen (7 && niorews di- 
xa0cvyn ovzog Akyaı). 
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Die Glaubensgeredhtigkeit, wie fie im Geſetz ſelbſt fi 
bezeugt (3, 21) und bezwedt ift, aber vermöge feiner 
Schwächung durchs Fleifh nicht fi realifirt (8, 3), Hätte 
die Juden zu Chriftus gerade führen jollen, wenn fie nicht 
ihre eigene Gerechtigkeit untergejhoben bätten, d. 5. eine 
folde, die fie nit nur aus ihrer eigenen Kraft ſchöpfen 
wollten, fondern aud eben deshalb ihrem eigenen Sinne 
accommobdirten. Mofes felbjt deutet no in den angeführten 
Gap. auf eine Zukunft bin, wo Gott die Herzen Israels 
zurichten werde zu feiner Liebe, daß fie feine Gebote halten, 
und wo fein Bolt fi belehren werde. 8. 6. 8. 10. Alles 
Died zufammengenommen, weifen die Worte xara nysına 
auf Ehriftus und den Glauben als r&ilos vouov. — Die 
Tragen: Wer wird bBinauffteigen, wer wird binabfteigen ? 
blieben im empiriſchen Judenthum eben dadurch ungelöft, 
daß das DOffenbarungs- Wert nit Glaubensgegenftand der 
Juden wurde, fondern nur äußerliches Werk ihr Object war. 
So drüden aljo die ragen das fortdauernde Bedürfniß 
einer das Geſetz verwirklihenden neuen Offenbarung ans, 
die über Höhen und Tiefen ſich erftredt, ei; roy ovEavor, 
eis nv aßvoooy; und der Apoftel deutet fie mit Recht auf 
die Offenbarung, die das Erforderliche leiftet, auf die Offen- 
barung in Chriſtus. Er ſetzt daher diefe Erklärung ausdrücklich 
binzu, und zur genaueren Anwendung auf die entfpredhenden 
Data, auf das Kommen Ehrifti vom Himmel und auf feine 
Auferftehung, ändert er namentlih den moſaiſchen Ausdrud 
„Meer“ in den Ausdrud „Abyfjus” um, was übrigens 
nad) altteftamentlidem Begriff einander entipridt. Amos 
9,2 
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V. 9. Im felbftändigen Belenntniß zu Jeſu als dem 
Herrn trat zur Zeit des Apoſtels der Menſch heraus aus 
dem alten heidniſchen und jüdiſchen Weien im Widerfprud 
mit der ganzen Zeitridtung: daran hatte der Glaube fein 
thatfählihes Siegel. Es erfolgte mit ſolchem realen Aufgeben 
des alten Lebens-Verbandes der Uebertritt in die Gemeinschaft 
der Heil8-Delonomie, daher V. 10: ouodoysira eis owrn- 
play. Act. 2, 40 f. Im Glauben dagegen hat das Be: 
fenntniß wie feinen Urſprung fo feinen inneren Sit und 
Wahrdeits-Grund ; im Glauben nämlih (V. 10) nimmt man 
das in dem auferwedten Chriſto (V. 9) Dargebotene d. 5. 
die Gottes-Geredtigkeit in fein Herz auf, eis dixauoovvn», 
zum perſönlichen Gerechtwerden, wie eis owrnolav, zum per: 
fönliden Seligwerden. Diefe Gottes-Geredtigfeit wird und 
ift perjönliches Eigentfum nad 8, 9 f. nur ald Leben des 
Geiftes, und dieſes bat in der Auferftehung Chrifti feinen 
Grund, daher V. 9 dem redtfertigenden Glauben als Object 
gerade die Auferftehung Chrifti in Gottes Kraft beigefügt ift 
(Vgl. das zu 4, 24 Bemerkte). Das Bekenntniß Hingegen 
iit eben ein Belenntniß zu Jeſu als dem Herrn. Dadurd 
ſcheidet es vom alten jüdiſchen und heidniſchen Wefen und 
führt dagegen in die Gemeinſchaft der Heilsmittel, die im 
Hriftlicden Lebenskreiſe liegen. 

V. 11—21. Bon V. 11 an beweift der Apoftel nod 
weiter ſchriftmäßig die allgemeine Heilsbedeutung des Glaubens, 
fofort V. 14 f. die nothwendige Vermittlung des Glaubens 
durch Gottes Wort, ebendaher aud die biefür nothwendige 


Unterwerfung unter Gottes Wort, fo daß dann V. 16 bie 
Bed, Römerbrid. 2. 11 
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Ende der Mangel diefer Unterwerfung bei den Iuden ale 
erfte und legte Urſache ihres Verderbens erſcheint. 

V. 11. Das Citat aus Jeſ. 28, 16 kam fon 9, 33 
vor. gl. oben. 

V. 12. Man fragt, ob unter xugros Gott oder Chriſtus 
verftanden ſei? — eine ungeididte Fragſtellung. In der 
prophetiſchen Stelle ift allerdings von Gott vie Rede, allein 
Sott in feiner meſſianiſchen Offenbarung, und fo ift es bei 
dem Apoftel Chriſtus, eben fofern Gott in ihm ift, wie das 
Folgende zeigt. 

V. 13. Diefe Worte find aus Joel 3, 5 genommen 
und gehen dort deutlich auf die meſſianiſche Gottesoffenbarung; 
fie find von Petrus Act. 2, 21 vgl. V. 16 citirt. Der 
alte canoniſche Ausſpruch, der an die Anrufung Gottes in 
feiner meffianifhen Wirkſamkeit — Anrufung des von ihm ge- 
weihten Meſſias — das Heil Inüpft, wird vom Apoftel num 
durch Begriffszerlegung dahin ausgeführt, daß Glaube an 
das Wort der Gottgefandten, welche die meſſianiſche Gottes- 
offenbarung bringen, als nothwendige Vorausfegung erjcheint. 
Eine prophetiihe Hindeutung auf die meſſianiſche Botſchaft 
fügt ®. 15 aus ef. 52, 7 Hinzu. — Wie nun V. 14 f. 
die Bedingungen des Glaubens bis zur Grundbedingung, 
zum Cvangelium verfolgt, fo ſtellt V. 16 dem Evangelium 
den Unglauben gegenüber. Daß diejer ebenfalls ſchon von 
den Propheten bezeugt fei, fügt Jeſ. 53, 1 hinzu. V. 17 
hebt nun nod einmal den Hauptgedanten, die Abhängigkeit 
des Glaubens von der vernommenen Predigt, hervor und 
leitet dann zu der Unterſuchung über, ob etwa der Unglaube 
im Mangel der Verkündigung feinen Grund babe. Dies 
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wird V. 18 widerlegt. Nachdem fo die allgemeine Zugäng- 
lichkeit der evangeliſchen Verfündigung dargethan ift, gebt der 
Apoftel V. 19 direct auf Israel über. Mn IToganı x. 1. A. 
beantwortet der Apoftel nicht direct, daß es aber die Ber: 
kündigung erfennen fonnte, zeigen die Stellen V. 19 und 20 
an, wonach fogar unverjtändige, von Gott bisher getrennte 
Menden berufen worden find; wie viel mehr war alfo Diefe 
Erkenntniß dem alten längft vorbereiteten Gottesvolk möglich! 
8. 21 giebt den Grund an, warum es das Evangelium 
nit erfannte. 

V. 17. Im Einzelnen ift nod zu bemerfen: axon = 
nor ift nicht bloße Verkündigung, fondern vernommene 
Kunde, es vereinigt die beiden V. 14 auseinandergelegten 
Begriffe axoveıw und xmgvoosr. Die Stelle V. 14—17 
ift wichtig in Bezug auf die idea zuiarız unferer Zeit, die 
bemüht ift, ſich loszuwinden vom ausdrücklichen Gotteswort, 
dem onua Feov nicht unterwürfig fein will, während bier 
der Glaube organifh verbunden ift mit dem Wort Gottes, 
wie es gegeben ift durd die gejandten Gottesboten. Bol. 
Ebr. 4, 2. 

V. 18 benutzt einen Ausdrud aus Bi. 19, 5, der dort 
bon der Naturoffenbarung ausgeſagt ift, um zu betonen, 
daß das neue Gotteswort, das wie jene für alle Welt be- 
jtimmt ift, bereit den Gang in alle Welt angetreten babe 
(557496», nicht ſchon durdlaufen). Vgl. Mark. 16, 20. 

®. 19. Iearos Mwvaons) wohl nidt bloß in 
Bezug auf Jeſaias als den fpäteren. Mojes ift der erfte 
Prophet der Zeit und dem Rang nad. Die angeführten 
Worte find aus Deut. 32, 21. Dort ift nur im Allge—⸗ 

11 * 
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meinen angedeutet, Gott werde Israel, weil es ihn, feinen 
Helfen, aus dem e8 gehauen fei, verlaffen babe, fein Angeſicht 
entziehen; und wie es ihn dDurd Verbindung mit anderen 
Göttern eiferfühtig gemadjt, fo werde er es eiferfüdtig machen 
dur) Verbindung mit einem anderen weit unter ihm fteben- 
den Bolfe. -- nagatniacw) ift vom Bilde der Ehe 
genommen. 

V. 20. Bei Jeſaia (65, 1) fteht dem Ausdruck „Nicht: 
ſuchende“ ausdrüdlid parallel ia. Wie viel eher ftehe die 
Offenbarung offen für Israel! 

V. 21. neos) in Beziehung auf Israel, wie Ebr. 
1, 7. Luk. 20, 19. 


Cap. XI. 

Der Inhalt ift: Der Glaube, welder nad dem Bis- 
berigen gegenüber von Gott und feiner Gnade Juden und 
Heiden in ein fo entgegengefette® Verhältniß bringt — löſt 
aud einst den Gegenfat. Schon jet jteht ein Theil Israels, 
ein Kern-Anfag (Asduua), bereits al8 Auswahl im Gnaben- 
genuß, und wenn das übrige Voll in dem bartnädigen 
Gegenfag feines Werkprincips gegen das Gnadenprincip 
der Verſtockung verfallen tft, jo bleibt dod bundesmäßig die 
Bollendung des Heils an das Volk geknüpft, wie fon 
biftorifch der Anfang des Heild an dafjelbe geknüpft war 
B. 12 und 2. 15; nad dem göttlihen Heilsplan wird 
ipäter V. 25 aud bei den Israeliten als Volt das an den 
Glauben gefnüpfte Heil Eingang finden; — dies mit ber 
Wiederfunft des Erlöſers V. 26, und nad) vorangegangenen 
Geridten V. 33. 
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Zunädft im Zufammenhang mit dem vorigen Capitel 
berücjihtigt der Apojtel B. 1 den Gedanken: Gott Hat doch 
nit fein Eigenthumsvolk, da8 er noosyvo (B. 2), d. 5. 
zuvorbedacht bat eben als fein Volk, indem er mit feinen 
theofratiiden Einrichtungen zum Voraus auf Chriftum es 
bedacht hat (V. 29. 9, 4 f. Sal. 3, 17 f. 27) — Gott 
hat dies fein Volt, nad welchem er vorerft vergebens die 
Hände ausgeftredt (10, 21), doch nit etwa ſchlechtweg ver- 
ftoßen, von fi weggetrieben (anwIsiogsaı), alfo alle Ver: 
bindung mit ihm aufgegeben, jo daß demnach Die Heiden 
ausſchließlich an feine Stelle getreten wären (B. 19)? — 
Die Ausführung ift nämlich für die Heidendriften bejtimmt 
(V. 13), um fie bei ihrem gegenwärtigen Vorzug vor Israel 
gegenüber der traurigen Erſcheinung, welde Israel darbot, 
vor Stolz zu bewahren. V. 20. Alfo nidt um Israel zu 
tröften, geht der Apojtel auf diefe Auseinanderjfegung ein 
(wie e8 3. B. auh Meyer annimmt), fondern um den 
beidendriftlihen Prätenfionen zu begegnen, nachdem Die 
jüdifhen in Cap. 9 und 10 befeitigt find. Hat alſo Gott 
den Verband mit feinem bisherigen Eigenthumsvolk, mit 
dem biftorif hen Israel aufgehoben? — ‘Dagegen beruft fid 
der Apoſtel zunädft auf feine eigene jüdiſche Nationalität 
xal yao Eya x. r.A. „bin doch aud ih, ein Vollblutsjude, 
jelber ein Chrift, ja ein Apoftel." Der jüdiſchen Nationalität 
ift aljo die Gnade noch zugänglid, ovx aunwonro. Bol. 
1 Zim. 1, 12—16, wo die Bedeutung Ddiefer perſönlichen 
Begnadigung des Apoftel® ausgeführt wird, gegen de Wette 
und Meyer, die das Beifpiel eines Einzelnen nicht beweifend 
finden. V. 2—5 beweift er weiter, daß überhaupt in bem 
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Biftorifhen Israel ſchon jest ein Kernanfag vorhanden fei, 
und diefer ift, wie aud früher zu Elias Zeit, der eigentlide 
Träger der Verbindung mit Gott, weil nur diefer Theil dem 
erwählenden Gott treu geblieben ift, als Gottes Volt fid 
bewährt (V. 2—4), die göttlihe Erwählung auch fubjectiver- 
ſeits feftgehalten Hat. Dieſe fjubjective Seite gehört alfo 
‚ebenfalls zum Begriff des Volles Gottes, zum erwählt fein. 
Und weiter B. 6 ff., wenn andererſeits Gott die Uebrigen 
der Verblendung und Berftodung übergeben babe, weil fie 
nämlich im falſchen Geredtigkeits-Eifer das Gnaden-Princip 
der Erwählung verlannt baben V. 6-10 (vgl. 10, 3), fo 
feien fie darum doch nod nit völlig von Gott aufgegeben. 
Der Apojtel hat nämlih das Volt im Ganzen vor Augen, 
wie es nad 10, 2 f. im unverftändigen Eifer um Geſetzes⸗ 
Gerechtigkeit die wahre verkennt, nicht die Einzelnen (2,8 ff.), 
die in Webertretung des Geſetzes der Ungerechtigkeit ſich hin⸗ 
geben, die Wahrheit von fi ftoßen und darauf Hin verloren 
gehen. In Bezug nun auf jenen verrannten Geſetzes⸗Eifer 
des Volks bemerkt der Apoftel V. 11 ff., Gott lenke eben 
die geſchichtliche Entwicklung des Heil in der Heidenwelt fo, 
daß dadurch auch in dem hiſtoriſchen Israel wieder ein 
Heils-Eifer erweckt werde, und ſich aud wieder ein ganzes 
Israel bilde, ein vollzähliges Gottes-Volk, das dann eben 
das Object all’ der Verheißungen und ihrer Erfüllung dar⸗ 
ſtellt, die Gott dem israelitiſchen als feinem Volt, nicht aber 
als ungehorfamem Volt, als fleiſchlichem Israel gegeben Bat. 

V. 2f. Zu ngosyvo vgl. das 8, 30 über meoy- 
yvooxeıv Bemerkte. Es enthält allerdings den Grund, 
warum Gott fein Volk nit verwirft (3. 29), er hat es 
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zuvor bedacht, nämlid als fein Voll. Es ijt eben nicht Die 
Prognoſe von Ewigkeit gemeint, auf die nicht die alttefta- 
mentlihe Erwählung, ſondern die neutejtamentlide in Chrifto 
zurüdgeführt wird —, dagegen ift nad 9, 4 f. das ganze 
altteftamentliche Volksleben in jeiner theokratiſchen Einrichtung 
zum voraus bedadt auf Chriftum, jo im Galaterbrief die 
dıasnn als nooxexvowuern eis Xororov 3, 17, das Gefek 
als Pädagogik auf Chriftum 3, 24 f., im Ebräerbrief die 
gottesdienftlie Verfaffung als Vorbild, und jo unten V. 29. 
Das Volt ift bisher als Gottes-Volt göttlih begabt und 
berufen worden, wodurd fi eben die göttlihe Prognofe 
ansdrüdt. Allein es liegt darin aud wieder die Einſchrän⸗ 
fung: Das Gottes-Volf, foweit es die göttlihe Vorbeſtim⸗ 
mung an fi bat, ihrer Ordnung und Berufung entipridt 
(vgl. 8, 28 xAnros); denn fonft iſt Chriftus ein Stein des 
Anſtoßes und Falles. 9, 33. 

Daß der Apoftel Aa os mit diefer Einſchränkung verjtebt, 
zeigt fein Citat, was die Schrift in der den Elias betreffen- 
den Stelle fage. HA) gehört zu zwi Aeyaı. Es iſt 
dies eine bei Philo und den Rabbinen gangbare Citations- 
weiſe. Da erſcheint nur ein fleiner Xheil des äußerlichen 
Volks, der die Kniee dem Baal nicht beugte, als das Bolt, 
das Gott für fih d. 5. als fein Eigenthum übrig behalten 
bat, das alfo feiner göttlihen Beſtimmung entiprad, der 
göttlihen Erwählung treu blieb. 

V. 4 f. arra) „aber“, obgleih Elias allein übrig 
gelaffen zu fein glaubt. In diefer Weife, jagt der Apoftel 
V. 5, d. 5. in diefem Zufammenmwirfen der göttliden und 
menſchlichen Treue, ift aud) in der jegigen Zeit ein Asiuue, 
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ein Gott übrig gebliebenes Eigenthums⸗Volk geworden, ent- 
ftanden (ygyo»ves» prägnant), gerade weil eine gegenfeitige 
Hervorbringungstbätigleit dazu gehört — die göttlich active 
und die menſchlich receptive. — xar’ &xAoyn» yapırog 
yeyo».) vermittelt die objective und jubjective Entſtehung 
dieſes Asiuua, das nun Träger des göttlihen Volls-Begriffs 
ift. Die berufende Erwählung von Seiten Gottes und das 
fubjective Normirtfein dur diefelbe (ar Ex. — yEyover), 
die Hingabe an diefelbe, erklärt da8 Asiunua, und daß von 
nun an das Volf Gottes d. 5. Israel als Eigentfum Gottes 
nur in einer Auswahl forteriftire, muß durch's Ganze feit- 
gehalten werden. Wie widtig dem Apojtel für die Auffaffung 
des Begriffs Voll Gottes eben die Gnaden-Auswahl in 
ihrer jubjectiven Anerkennung ift, zeigt 

V. 6. Der Apoftel hebt Hier gerade das hervor, was 
die Ausscheidung des Kernes aus der Maſſe in Israel madte 
und überall madt, nämlid das fubjective Verhältniß zur 
Gnade: wird die Erwählung nit eben als Gnade anerkannt 
und angenommen, fondern das eigene Werf ald Grund der 
Erwählung fubjtituirt, jo wird die Grundbeitimmung des 
Berhältniffes zwiſchen Gott und feinem Volk vernichtet, das 
göttliche Princip und der Grund der Heild-Erwählung wird 
aus Gott in die Menſchen verlegt.*) — Eneı x. r. A.) fonft 





*) M. F. Roos in feiner Erflärung jagt einfah ſchön zu 5 f.: 
„Paulus giebt zu verftehen, daß nur zwei Vorftellungen von dem Princip 
oder Grund der Seligleit möglich feien, nad deren einer diefe Erwählung 
aus der Gnade, nah der andern aber aus den Werften hergeleitet werde; 
eine Porftellung aber hebe die andere auf, beide können nicht zugleich 
wahr fein. Gnade und Werke wären einander nicht entgegen; was aber 
aus Gnaden ift, kann nit aus Werken fein; Gnade ift aus Gott, 
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wird die Gnade nimmer zur Gnade. — Der Zufah ei de 
&E eoyus hat bedeutende Zeugen gegen id. 

V. 7. Wie ift es nun mit Israel? 6 Emulnte — 
gnwemIsnoav) Sie wurden verjtodt (vgl. zu 9, 18), nidt 
mit dev Abſicht, daß fie nicht follten &xAoyr werden, fondern 
weil fie E&xAoyn durch xaoıs nidt hatten werden wollen 
(8. 5 f.), weil fie die Bedingung der Erwählung nit er- 
füllten in hartnädiger Verfolgung ihres eigenen Weges. 9, 
32. Vgl. 10, 21 und bier V. 6. Die weiteren Verje 8 bis 
10 geben altteftamentlide Belege für dieſe Verſtockung 
Israels. 

V. 8 nvsiua xuravvkeog) bei den LXX für 
NOT alfo Geift des Schlafes, der Betäubung, Unthätigfeit. 

V. 9 fſ. Die angeführte Stelle ift aus Pf. 69, 23 f. 
frei na d. LXX: ein Wunſch gegen die Feinde, die aber 
vom theokratiſchen Standpunkt als Feinde Gottes und Ver: 
werfer des Meſſias aufgefaßt find. — roeaneLa) bezeiänet 
das, wonad das Verlangen und das Streben fteht. Im 
falihen Gegenstand ihres Strebens und Verlangens liegt 
zugleid) die ftrafende Vergeltung. 


— — 





Werke find aus Menſchen. Was aus den Werken wäre, wiirde Gott in 
eine Verbindlichkeit fegen; die Gnade ift iiber alle Verbindlichkeit erhaben. 
Mit dem Glauben aber verhält es fi nicht fo. Was aus Gnaden if, 
kann gar wohl aud aus Glauben fein, denn der Glaube erfennt, ergreift, 
empfängt und preißt die Gnade, da Bingegen die Werke, wenn aus den- 
ſelben etwas entftehen follte, der Gnade nit Raum ließen. Himpiederum 
aber läßt die Gnade den Werten Raum, wenn das Heil nit aus den- 
felben entfiehen fol, fondern wenn fie als Wirkungen der Gnade und zum 
Preis der Onade entflehen; und die Werke laflen der Gnade Raum, wenn 
fie aus dem Glauben kommen, welder die Gnade ale Gnade ehrt und 
die Kraft, gute Werke zu thun, aus der Gnade empfängt.” 





Pas ziareıv als Folge 
Apoftel, göttlicher Zweck 
bleiben ſollen? Der Aoriſ 
ſchlofſenen Vorgang ausdri 
ſchehen bis in die Zukunft 
Iſt alſo eine dauernde Verf 
mittelbare Abſicht Gottes? 
*504): ſchon jetzt tritt 
eigene ſittliche Erweckungel 
es Mnüpft fich an ihren, du 
ſelbſtverſchuldeten Fall (ma 
eigniß, das den Heiden g 
ſtimmt und geeignet, fie 
wäßrend zugleich das Beft 
Üft, # vornela rotg &8 
Heils⸗Entwicllung angebeute 
zu opfern, wie ber Partic 
mehr beide Völker- Theile mı 
®. 12. Die Worte n 
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alfo den Gegenfag zu Beiden, und auch feiner Yorm nad) 
gehört nAnewua mit jenen (7rrzua und nuganroue) in 
Eine Klaſſe. «urov aber muß bei allen drei Worten das 
Eine Subject bezeichnen, don dem B. 11 fragt: un Enru- 
Gœv, iva x. 1. A., alfo die ungläubigen Juden oder Das 
Israel B. 7 im Gegenfat zum Asiuuu V. 5, aljo das Bolt 
im Ganzen. Damit ift Har, daß es nicht angeht, zrrıua 
von den gläubigen Juden zu veritehen im Sinn von Wenig- 
feit, Minderzahl, was e8 aud in feiner einzigen Stelle be- 
deutet, fondern es heißt Niederlage, Einbuße, Verluſt. 1 Kor. 
6, 7. In napansoua ſchlägt nad) dem ganzen neutejtament- 
lihen Spradgebraud) das vor, was die ungläubigen Juden 
thaten, ihr das unzsev bedingender Abfall, ihr ararsıy B. 11, 
ihr Conflict mit der Gnade; in 7r7r7ua ſchlägt vor, was fie 
dafür erlitten, ihre Heilseinbuße. Weber ihrem Abfall (za- 
oanroueo), ihrer Verftoßung des ihnen angehörigen Chriſtus 
büßten fie au das Heil ein, es kam zum zrrrua: das 
Evangelium wandte fi von ihnen zu den Heiden. hr 
rnowua nun ift aljo der Gegenſatz nit zu dem Asiuua 
®. 5, fondern eben zu diefem Volksabfall und Heilsverluft; 
alfo ift da8 dem nuganı. und nrrıruw gegenüberjtehende 
nAnomuc das, daß ihr Heilsabfall und Verfall ausgefüllt 
ift. Dies wird der Fall fein, wenn fie eben als Israel, als 
Bolt — denn das find die avror vgl. V. 7 — befehrt find 
und erfüllt von dem Heil, von dem fie .abfielen, und deffen 
fie verluftig gingen. — Daß rAnpmua im N. Teftament 
paffive Bedeutung bat, |. bei Eph. 1, 10 und Fritzſche 
Comm. zum NRömerbrief S. 469 ff. Es ijt dem Sinn nad) 
ber volle Heilsftand, und zwar des Volks Israel, nicht bloß 
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eined Asiunua. Die numeriſche Vollheit liegt aber im Sub» 
ject aurov al8 Israel gegenüber von xoauos und &Ivm; 
dagegen zupanımus, nrrnua, ninomum jedesmal mit 
akovrog beziehen ſich auf den B. 11 an der Spitze ftehenden 
Heilsbegriff, nit auf den Zahlbegriff des PVolls. Alfo: 
Wenn Israels Abfall vom Heil der Welt Reichthum geworden 
ift, indem derjelbe den Tod Chriſti, die Weltverföhnung 
(V. 15) berbeiführte, und wenn Israels Heilsverluft der 
Völker Reichthum geworden ift, indem dieſe dafür berufen 
wurden (Matth. 21, 43. Act. 13, 45 f.),*) wie viel mehr 
(sc. ift diejes einjt) Israels voller Heilsftand. ‘Diejer volle 
Heilsjtand ift, wie der parallele Say V. 15 angiebt, ver- 
mittelt göttlicherſeits durch die ne0sAnwıs, wie ihr napa- 
nroua zum nrenua wird durch die göttlihe amoßoAn.**) 

V. 13—15 hebt der Apoftel hervor, warum er gerade 
den Heiden das Israel Betreffende auseinanderjege. „Euch, 
den Heiden zu Dienft rede ih nämlid, d. 5. ſetze ih das 
Boranjtehende über Israels Bedeutung für euer und der 
Welt Heil auseinander; zwar fofern id eben Heidenapoftel 
bin, verherrlihe ich meinen Dienft, nämlich durch eifrige Er- 
füllung meiner Aufgabe unter den Heiden 10, 15 ff., aber 
nit mit Wegwerfung Israels (das liegt nit in meinem 
Heiden-Apoftolat), fondern mit der Rückſicht, ob id etwa (si- 


*) Der Abfall und Verfall (napanıwoua und nrınua) der Juden 
wurde zu einer VBereiherung der Welt, der Heiden mit dem Heil, mit 
der owızpl« V. 11, indem fie durd ihren Abfall die Auserwählten von 
fi trieben, die Boten und Belenner des Evangeliums, während ihr Ber- 
fall vollends dieje vertrieb. 

**) Harleß im Ephefer- und Philippi im Römerbrief haben 
diefes Verhältniß ganz verwirrt. 
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oc), indem ich Heiden gewinne, eben dadurch aud meine 
Blutsverwandten zur Nadeiferung erwede. Mein Dienft an 
den Heiden fließt dies nicht aus, fondern ein, denn (V. 15) 
wenn der Heilsanfang für die Welt, die xaradlayr, an 
IJsraels Verwerfung fih knüpft, fo die Heils-Vollendung, die 
Coon &x vexowv, an Israels Aufnahme; fie behalten alſo 
ihre volle Hiftorifche Bedeutung. Darin liegt das fortdauernde 
Intereffe an Israel ſowohl für die Heidendriften, als für ihn. 

V. 14. 080m Tıyags) deutet an, wie dad nAnomua 
Israels nur durch fortfchreitende Rettung Einzelner vermittelt 
werde, nicht durch Mafjenbefehrung.*) 

®. 15. x<asarrayn, Heildanfang, und Con &x ve- 
xoo», Heilsvollendung, gilt beidemal für den xoowog, und 
letterer Begriff geht über die 5957 B. 12 Hinaus. “Der 
Israeliten anoßorn (Verwerfung) durd Gott war eingetreten 
mit ihrer Verwerfung Chriſti (Matth. 23, 37 f.) und dieſe 
führte eben feinen Verfögnungs-Tod, d. 5. die Weltverföhnung 
herbei; jo muß dann aud die an ihre fünftige Aufnahme 
von Seiten Gottes fi) knüpfende Cor &x vergwv ebenfalle 
auf den xoawos fi erjtreden, nit bloß auf die &Iv7 ale 
deren geiftige Belebung durch Verbreitung des Chriſtenthums; 
es gebt auf den xoouos als xrcoicç 8, 18 ff., und ift bie 
nalıyyevscha (Matth. 19, 28 ff. vgl. Act. 1, 6. 3, 20 f.), 
welche die Lebensvollendung im künftigen Aeon einleitet und 
mit der Auferftefung als Leon &x vexowv in der Parufie 


*) Nicht alfo das iſt Geſichtspunkt, recht Viele zu gewinnen. Die 
Apoſtel Tießen ſich nicht abbringen, nur auf zıw&s, auf eine &xAoyy Hin- 
zuwirken, weil es um eine reine Wurzel und einen reinen Kern zu thun 
mwar,.damit das Ganze geheiligt werde. 


gemeinde. — Die Parallele u 
ſchauung fordert jedenfalls für 
wir vom Wort-Begriff aus: 

gioapa ift Mehlteig, alſo wie 
ift, fo anaoxn bei piguna 
Anfag, wie beim Sauerteig, ' 
fügt wird, um von ihm durcht 
Erſtlingsfrucht, noch Erſtlingt 
dnagxgn es ſich handelt, weder 
oa und das parallele anag 
Israel zu beziehen, fofern biel 
ſprochene Hauptfubject iſt un 
V. 17 eben Juden, ja das 

Israel find. gıTa iſt aber 

aus welder das empiriſche IE 
dom phyſiſchen Conner, vom ı 
die ungläubigen Juden nidt < 
fogar), und bie gläubigen He 
Volt als ſolchem eingeimpft. 
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oder die erwählten Heiden trägt V. 18. Ferner der aus Der 
Wurzel erwachſene Delbaum B. 17 ift das, dem die gläubigen 
Heiden eingepflanzt find (dvexerro/cIns), während die un- 
gläubigen Juden daraus ausgeſchnitten find (sEexAaoIncun). 
Dem entſpricht nun die göttliche Bundes- oder Reichsanſtalt, 
die aus der urſprünglichen Erwäblung des Volks in feinen 
Vätern, aus der Wurzel erwachſen ift, und die der Apoftel 
auf Ehriftum angelegt und in Chrifto realifirt denkt als 
Heilsanftalt, nit aber durch etwas Anderes erſetzt dentt. 
Sachparallele ift fo Eph. 2, 12. 19; und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Gott das Volk ſchon im erften An, 
fang feiner Bildung (araexn rov Yvoauuros) und in der 
Grundlage feines Volksthums (dıTa) ſich angeeignet (geheiligt), 
zum Träger feiner Erwählung auf Chriſtum gemadt bat, und 
darauf feine Heilsanjtalt in deffen Mitte gegründet bat, fo 
wird der Urbeftimmung gemäß nit nur Einzelnen, fondern 
dem Bolt als Ganzen das aus feiner theofratiihen Wurzel 
entwidelte, ihm naturgemäß angehörige Bundesheil nod zu- 
gänglich werden, jtatt ihm abgejnitten zu werben; kurz: der 
in feiner Wurzel auf Chriftum eben angelegte 
und zur Stamm» Anftalt entwidelte Gottesbund 
mit Israel wird au auf feine Verzweigung aus— 
gedehnt werden DB. 24. Das Heil iſt dem Volk in 
feinem theokratiſchen Uriprung im erften Anfang feiner 
Bildung (anapyn), in feinen von Gott dafür erwählten 
Vätern, naturgemäß beftimmt, wie das in Die Wurzel 
Gelegte den Zweigen beftimmt ift V. 21, 24. Das Heil 
wird aber deshalb nicht durch bloße äußere Abftammung von 
den Vätern vermittelt, dur phyſiſchen Connex (9, 6. 2, 2& f.), 
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Sondern durh innere Fortleitung eben des in die Wurzel 
niedergelegten Heiligen, des Safts vom Delbaum, aljo ihres 
geiftigen Weſens, durch geiftigen Connex, durch treue Hinge⸗ 
gebenheit an den Bund (V. 4) und an das göttliche Erwählungs⸗ 
princip V. 5 f. Wo dieſer geiſtige Verband, der Saftver⸗ 
band mit dem Baum, gelöſt wird, tritt die Ausſcheidung aus 
dem Heilsftamm ein, wie bei den ungläubigen Juden; Dagegen 
wo der geiftige Verband Plat greift, wie bei den gläubigen 
Heiden, da Iritt die Einpflanzung ein. 

Am beiten wird nun wohl die Verbindung des 
V. 16 mit 12 ff. fo gefaßt: Es foll ein nAnpwua, ein 
voller Heilsftand Israels zu Stande kommen, wovon die 
Vollendung der Welt abhängt, es foll alſo zo Pupaua und 
oi xAado: heilig werden, d. 5. ein im Ganzen und in feinen 
einzelnen Beſtandtheilen gebeiligtes Gottesvolk ſoll nod aus 
Israel werden; dies geſchieht aber nur fofern der Anbrud 
und die Wurzel gebeiligt ift, wenn ein Gott angehöriger 
Kern, wie er von Anfang an Träger des Heils gewefen ift, 
in dem gegenwärtig verftopenen Volk erhalten und fortgeführt 
wird. Darin ift eben die border ausgefprodene Hoffnung 
anf die dereinftige Aufnahme des gefanımten Volks begründet, 
und darum liegt dem Apoftel fo fehr an, daß er auch bei ber 
gegenwärtigen Verworfendeit des Volle Einzelne aus ihnen 
rette B. 14. — anapyn und oa umfaßt alfo die echten 
Gottes-Kinder, wie fie nad) Cap. 9—11 vom Anfang ber 
Auswahl an durch alle Zeiten hindurch bis in die jeßige 
Erfüllungszeit (®. 2—5) in der Maſſe des Judenvolks jedes- 
mal den Träger und Kern des Heilsbundes bilden und auf 
die Andern exit das Heil Bineinleiten (dies Hineinleiten liegt 
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in oLa). Daß ein Kern von Yuserwählten bereit im Juden» 
Bolt vorhanden ift, dies verbürgt die auf das ganze Volt 
gerichtete Heilsabſicht Gottes und vermittelt ihre künftige Aus- 
führung — ift alfo die factifche Widerlegung des Gedankens, 
Gott habe mit der Berufung der Heiden Israel ganz und 
für immer aufgegeben. — Bei der gewöhnlichen Auffaffung 
ift der Schluß: weil die Erzväter (anapyn und 61a) heilig 
ſeien, darum würden aud die fpäteren Inden, das ganze 
Volt, Heilig werden. Allein nit das äußere Abftammungs- 
verbältnig heiligt nad pauliniſchem Begriff (9, 6) — das 
derfiht der Apoftel ja eben gegen die Iuden.*) Und wenn 
es B.17 heißt rivdg or vAudoov ZEsxıdoImouv in Bezug 
auf die 0.La, — find dann die ungläubigen Juden von ihrer 
Väter⸗Wurzel abgeſchnitten worden, daß fie aufhörten, der 
Erzpäter Nachkommen zu fein, und jind dafür Die einge 
pfropften Heiden mit den PBatriarden in Naturverbindung 
gefommen? Sagt man aber, bei den ausgebrodenen Juden 
fei die Verbindung mit den Vätern aufgehoben durch ben 
Unglauben, fo kann man in unfrem Verſe eben nicht das bloße 
natärlide Stammverhältniß ftatt des Glaubensverhältniſſes 
zum Vermittler der Heiligung maden, und abgejehen vom 
Glauben Erz-Väter und Nachkommen, wie Wurzel und Zweige, 
Anbruch und Zeig, zufammenfaffen in Einer ayıorzs. 

B. 17. ESexAaoI9noav) geht nit unmittelbar aus 
ea 3. 16. Denn Zweige figen nit auf der Wurzel, 

*) 1 Kor. 7, 14 iſt eine unmittelbare perfönlicde Beziehung zwiſchen 
gläubigen Eltern und Kindern gefettt, nicht eine foldhe, wie fie zwiſchen 
den Erzväterun und dem jeßigen Bolt ftatt bat, and ift dort, wie der un- 
gläubige Mann zeigt, keine perſönliche, die Seligleit vermittelnde Heiligung 


gemeint, tie hier. 
Det, Römerbrief. 2. 12 





heißt: du, der wilde Dell 
als Adjectiv gelten laſſen 

Delbaum angehörig. aygı 
der Heiden als Perſonen, 
Volt ift als Collectiv von 
durch ayeıeiarog, wie fo 
eben als Gott entfrembet 
bisherigen Lebenscharakter 
ihrem Berfonalbeftand. — 
ftatt der ausgebrodenen ; 
bie zung, bie ausgebrod 
Auge, fondern die unaus 
baums, des Gottes-Stamm 
die Heidenchriſten eingepfri 
(Tev&s) ausgebroden wurt 
der Gnade eriheint alfo 
Israel; die im Israel je 
Gemeinde des Gottesbund: 
meinde von der Wurzel aı 
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V. 18 macht davon num die Anwendung für die Heiden- 
Chriften und 


V. 19 Bringt eine” heidenchriſtliche Auffafjung der Ver: 
werfung der Juden: Es fei Dabei eben göttliche Abſicht und 
Beitimmung (das zum Factum EtexAacInoav Hinzugefügte 
Ivo ift zu betonen), daß der Jude dem Heiden die Stelle als 
Bolt Gottes einzuräumen habe. Der Apoftel bat es Bier 
deutlich mit der heidenchriſtlichen Selbjterhebung zu thun, wie 
Cap. 9 mit der jüdiſchen. 


V. 20. x«aroc) wohl; an und für fid ift der Gedanke 
ritig, die Iuden wurden don Gott ausgeftoßen, um ben 
Heiden Play zu maden, die fie ja neben ſich nicht ankommen 
laſſen wollten, 1 Theil. 2, 16. Aber wodurd wurde die 
Ausſtoßung einerfeitd und die Einpflanzung andererfeits ber- 
beigeführt? Eben die fubjective Seite, die beiderfeits fir Die 
göttlide Handlung beftimmend war, überfieht der heiden- 
chriſtliche Particularismus, wie daſſelbe jeinerfeit$ der jüdiſche 
nach Cap. 9 that. Das die beiden Handlungen bedingende 
moraliſche Mittelglied fügt daher der Apoſtel dem abſtracten 
Sag hinzu: „durch Unglauben (77 anıoria) wurden jene 
ausgebroden aus dem Gottes-Stamm, du aber ftehft darauf 
durch Glauben (77 ndore). Sei nicht übermüthig gefinnt, 
jondern fürdte di.” Die jeßige Heiden-Erwählung ift aljo 
fowenig, als die vormalige jüdifche eine unbedingte Präbdefti- 
nation. reorıs und anıoria entſcheiden. Von Gott zer- 
broden wird nur, wer nicht glaubt, von Gott erwählt nur, 
wer glaubt. Nach diefem Canon müſſen alle folgenden Aus- 
ſprüche beftimmt werden, namentlih aud der Ausiprud über 

12* 





finder waren die Juden n 
&xkoyn ſich derfürpert £ 
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Juden gegenüber der neue 
Gedanken beſtärlen, daß 
nicht fehlen könne. Bein 
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Schonung zu rechnen. — 
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beſtimmt nach dem Glauben oder Unglauben der Menſchen. 
Damit iſt Gottes Thun und das beiderſeitige Schickſal in ein 
moraliſches Licht geſtellt. Wo einmal die Gnade eingetreten 
iſt, wie bei den Juden ſchon im A. Teſtament, bei den Heiden 
durch ihre Bekehrung: da handelt es ſich um Beharren oder 
Abfall, und darnach beſtimmt ſich das göttliche Verhalten zum 
Menſchen. Ein Rüdfall Begnadigter iſt möglich, ein Nicht⸗ 
Beharren in der Güte Gottes, ein Nicht-Stehenbleiben im 
Glauben. Vgl. V. 20. Wäre der Gnadenſtand nicht wirklich 
verlierbar, dann brauchte der Apoftel nit zu jagen: „Fürchte 
dich, fei nit übermüthig, fiehe auf die Schärfe Gottes, fonft 
wirft du ausgehauen!” Glaube und Gnade ift ethiſch bedingt. 
Wie die Gnade nicht umwiderftehlih ergreift, jo hält fie nicht 
unwiderſtehlich feft; weder das Eine, noch das Andere geſchieht 
ohne des Menſchen Willen und gegen des Menſchen Willen. 
Auf der anderen Seite — 

V. 23 „aud jene, wenn fie nit beharrt haben werden 
im Unglauben, werden wieder eingepflanzt werden.“ Es ift 
eine Erneuerung des Glaubens und damit eine Wicderauf- 
nahme ins Heil möglid. Dies widerfpridt nit dem Gefeg: 
„wer nicht glaubt, wird verdammt werden”, es kommt die 
verſchiedene Qualität des Unglaubens in Betradt. Der 
Apoitel hat in diefem Cap. nur den auf Unverftand und bei 
moraliidem Eifer um Gott auf Mißverftand beruhenden 
Unglauben im Auge (10, 2 f.), nit die dem Geſezz felbft 
ungehorjamen und die göttliche Langmuth verwerfenden Juden, 
die ihr Urtheil fon haben 2, 4—6. 8 f. Alfo der einfache 
Unglaube, der auf Berfennung beruft und mit dem göttlichen 
Geſetz, den fittlihden Grundordnungen nit bricht, vielmehr 
um fie eifert, ein folder Unglaube hebt die jpätere Erbarmung 





Nur jo weit der Glaube 
der Guade. Mark 6, 5 
Gnade, fondern ift die 
ethiſch bejtimmt und in e 
auch zur Brechung des auf 
einen folden Strafgang < 
einander geſetzt ift. 

V. 24. Bei den ı 
Israeliten ift durd das 
(8, 2. 9, 4 f) eine natü 
thum vorhanden, die bie ! 
wenn die heilsgeſchichtlich 
(8. 25) und die gerichtliche 
feine Verblendung gegen d 
DWiedereinpflanzung leichter 
der Wildlinge, der Heiden. 

®. 25 ff. Hier ftehe: 
man es nur auf ſich nimm 
Iörael in die Gnadenökon 
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a0’ &avroig poovıuoı. — uvorngıo») bei Claſ- 
fifern: das nur Eingeweihten Zugängliche, biblifh: das nur 
durh Offenbarung, dur diefe aber allen Menſchen Zugäng- 
liche, jedoh nur unter beftimmten Bedingungen 1 Kor. 2, 
7 ff. 3, 1 f.; ähnlich in Bezug auf Heiden Eph. 3, 3. 5 f. 
— äxoas od) bezeichnet im Unterſchied von Eos, das aud 
die Gleichzeitigkeit bezeichnen Tann, die Dauey mit ihrem 
Srenzpuntt, = bis daß. — To nAnpowua rwv &Ivo») 
kann nit die Vollmachung durch Heiden bedeuten, fofern 
dieje nämli die ausgefallenen Juden ergänzen follen, denn 
bei nAnomua ift der Genitiv das, was felber voll gemadt 
wird, und zwar hier, wo ſich nAnpwua, ano uegovs und 
nas B. 26 auf einander beziehen, iſt es im numerijchen 
Sinn zu nehmen. Alſo daß die Heiden, von denen im Vor⸗ 
bergehenden ein Theil al8 bereit8 eingepflanzt in die Gnaden- 
anftalt betradtet ijt, in ihrer vollen Zahl, als Gefammtbeit 
eingetreten fein werden, bat der Apoftel im Auge. Bis dies 
geſchehen fein wird (“ygıs ov), bleibt die theilweiſe geſchehene 
Verſtockung bei dem israelitiihen Volk. Vgl. über Ar gmu« 
zu Ephef. 1, 10. — yuEoovs) ſetzt das 
tıvas owLeıw B. 14 voraus, woraus fi dann die sxAoyr 
V. 7 oder das Asiuua V. 5 bildet; es correipondirt dem 
oi Aoınol. enwpodncav B. T, die aber dort dem "Topanı 
parallel ftehen. Dieſe PVerjtodung als Volkscharakter wird 
aljo erjt aufhören, wenn die Vollzahl der Heiden eingetreten 
fein wird. — xad ovrog) d. h. in der angegebenen Weiße, 
daß die theilweiſe Verjtodung der Juden bleibt, zuvor die 
Bollzahl der Heiden befehrt wird und eben damit das zupe- 
Inmhovv V. 14 in feiner ganzen Stärfe eintritt, jo wird ganz 
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Israel gerettet. Es Tiegt alſo nicht bloße Zeitfolge in ov- 
roog, jondern „in Kraft und in Folge“ der vollftändigen 
Heidenbefefrung wird ganz Israel gerettet werden; fo ovrug 
auch Röm. 5, 12. Ehr. 6,15. — zäs Ioganı) läßt fid 
nicht anders als „ganz Israel” Überjegen. Alle Beſchrän⸗ 
fungen auf „geiftlihes Israel, auserlorene Juden“ wider: 
ſprechen ſchon der Ausdrudsweife, denn das geiftlide Ferael 
ift ja eben ſchon als Aszuua dem "IopanA gegenübergeftellt 
B.5 und, als res dem nAngopa V. 14 (vgl. mit B. 12), 
als 6:Ta den xAador B. 16. Ebenſo widerjpreden die Be⸗ 
Ihränfungen des nas Togana dem ganzen Gedankengang 
des Cap. Dieſes bat eben das Problem zu löſen, wie es 
noch enden werde mit dem jett verjtodten Israel, unterfchieden 
don dem gläubigen Kern wie von den gläubigen Heiden, d. 
h. mit dem leiblien Israel als Volt. Diefe Leiblichkeit Hatte 
der Apoftel premirt V. 1 vgl. V. 14, und zum geiftliden 
Israel gehören ohnedies auch die gläubigen Heiden, ©. 17. 
2, 29. 4, 11 f. Phil. 3, 3, während es bier Israel im 
Segenfag zu den Heiden gilt. Weberhaupt Tann as hier 
nit bloß eine Menge, einen großen Theil der Juden be 
deuten, denn dom bloßen Theil des leibliden Israel, vom 
Reſt (V. 5) kommt er durch rund: (V. 14), Einzelne, welche 
die Zwiſchenzeit hindurch gerettet werden, endlih zum ganzen 
Israel V. 26. 

Sagt nun aber der Apoftel mit dem mas Iogani 
oosnoeraı, daR alle einzelnen Iuden, die je gelebt haben, 
oder Die zu jener Zeit leben werden, einft ewig fellg gemadjt 
werden ? Damit widerjpräde er nit nur den Propheten, 
jondern geradezu ſich felbft, denn nad) 2, 9. 11. 16 werben 
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am Weltgerichtstag Ehrifti namentli auch Juden mit Trübſal 
und Angft bezahlt. Nicht vom abſchließenden Weltgericht, wie 
Cap. 2, redet bier der Apojtel, jondern von einem in Die 
Zeitgefhichte fallenden Rettungsakt, der, ftatt mit dıxasoxgı- 
ora, mit Vergebung der Sünden verbunden it. V. 26 ff. 
Weiteres fiehe in meine Erklärung des Zephanja und Vor: 
lefungen über chriſtliche Glaubenslehre. Auch die Ausdrilde 
owosnoeras, das nicht servari poterit beißt, und edorA dm, 
die fi correfpondiren, weijen auf dem zeitlichen Beſtand des 
Reiches Gottes, nämlih wie eiosAIn auf die Einpflanzung 
in den Oelbaum (V. 24. 17), jo weift owsyosrar auf die 
oorneia (B. 11 und 14), welche ein Theil Israels und der 
Heiden bereits im Beſitz Hatten, daß fie aljo bereit8 ow9er- 
res waren. Alſo ift e8 der Eintritt in die dieffeitige Heils⸗ 
Delonomie, nit in die Seligkeit des künftigen Aeon. Wie 
aber nun bei den ſchon eingetretenen oder ſchon geretteten 
Juden und Heiden immer noch (3. 20—22) Abfall und 
Abgefiänittenwerden oder Gnadenverluft eine ernſtlichſt zu be- 
rüdfichtigende Möglichkeit ift, jo aud, wenn die Gejammt- 
Belehrung der Heiden- und Juden⸗Maſſe geſchehen ift, ftehen 
alle dieſe Neubekehrten unter denjelben Gejeten, wie die jett 
Bekehrten, und es fragt fi dann erft nod, wie jet: wer 
beharrt und befeftigt fi in der Gilte Gottes, im empfangenen 
Heil, oder wer fällt wieder ab und verfällt damit der ano- 
ronia, deren Abflug in der dixasoxguara des großen Tags 
2, 9 ff. ſchon beſprochen wurde.*) Aljo nad) dem eipdpyeotaı 


*) Erft wird allen Menſchen, Heiden und Juden das Pfund an- 
vertrat, fo weit fie nämlich nicht bereits durch beharrlich unbußfertige 
Beraditung der göttlihen Grundgeſetze und der allgemeinen Güte und 
Langmuth Gottes 2, 4 ff. reif zum Gericht geworden find; dann folgt erſt 
das Geriät, das Über das ewige Schichſal enticheidet. 
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oder owLsoHa: handelt e8 ſich einft, wie jetzt, um ethiſche Bewäh⸗ 
rung. — xa ws yEeyparraı) führt nicht eine beftimmte ein» 
zelne Schriftftelle an, fondern giebt eine aus mehreren Stellen 
frei zufammengefaßte Citation, wonach Israels Verftoßung 
eben in eine Erlöfung fi auflöfen fol. So ift Jeſ. 59, 20 f. 
combinirt mit 27, 9, während wieder einzelne Ausdrüde aus 
Ser. 31, 33 f. darein verwoben find, und das an der Spike 
V. 26 ftehende &x Sur, das bei Jeſ. 59 fehlt, an Pi. 14, 
7 anfdließt, den der Apojtel ſchon bei der Sündenfdilderung 
3, 10 ff. ebenfall® mit Jeſ. 59 verbunden hat. Bol. für 
&x Zıov no Pi. 110, 2. 50, 2. 53, 7. Es tft der the» 
fratiihe Regierungsfig. Die Mittheilung der avorngıa beruht 
bei den Apofteln auf felbftändiger Offenbarung (1 Kor. 3 und 
Eph. 3), nit auf bloßen Schlüffen oder Combinationen aus 
der Schrift, und die Citation ſoll den künftigen Rettungsact 
nicht beweifen, fondern näher beftimmen,*) nämlich 

1. er tritt ein mit einem neuen Kommen bes Erlöfers 
aus dem theofratiiden Negierungsfig, Zion. 

2. Die Wirkung deffelben iſt Jakobs Belehrung: axo- 
oroewe aceßelas ano Iaxoß. 

3. Die Gewißheit beruft darauf, daß es Bundes-Er- 
nenerung ift, und zwar auf Grund der Sündenvergebung, der 
Barmderzigkeit. Diefer Bundesbegriff führt. eben auf 

V. 28 f., worin das unveränderlicde Verhältniß Gottes zu 


*) Es ſoll aljo das allgemeine Schriftcitat (yEypanıras) mit einzelnen 
Schlagwörtern und Hauptjäßen, die der Apoftel ans mehreren prophetiſchen 
Stellen ausgewählt, die fhriftlundigen Lefer in den ganzen Zuſammen⸗ 
bang derjelben hineinweiſen. Die Stellen laflen alle die Berfioßung bes 
Bolfes Israels ſich auflöfen in eine Wiederkehr durch göttliche Erlöfung 
und Siündentilgung. 
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den Juden troß ihrer Mißftellung gegen das Evangelium näher 
beftimmt wird. — 3x ð200 und ayannroı darf nidt be 
ſchränkt genommen werden: „fie find meine Feinde — Ge 
liebte.”*) Im Bisherigen ift das Verhältniß der Juden zu 
Gott betradtet (vgl. V. 29), nad) dem ſich dann freilich auch die 
Stellung des Apoftels beftimmt. In diefer Stellung zu Gott 
nun ift 2x9000 deßwegen, weil es dem paffiven ayanınzor 
parallel fteht, nicht ebenfalls paffiv zu fallen = „verbaßt“, 
fondern activ. Im paffiven Sinn ift &x9oor in der Schrift 
nirgends ermweisbar, dgl. zu 5, 10, und dazu nod Levit. 26, 
17. Num. 10, 35. Pſ. 17, 40. 20, 8, wo 0: &xdoor und 
oi mioodvyres einander correjpondiren, auch Gal. 4, 16. — 
Dies ift eben der ſchneidende Gegenſatz in der damaligen 
Stellung Israeld zu Gott, daß daffelbe während es von 
Gott geliebt, «yannros war, fi felber feindfelig zu Gott 
ftelfte, dies namentlih in der ganzen Behandlung feines 
Sohnes und feines Evangeliums, ara ro evuyyskıor, 
in Beziehung auf das Evangelium. — di’ vuas) fteht da⸗ 
bei, weil eben die Beziehung des Evangeliums auf die Heiden 
die feindjelige Stimmung der Juden veranlaßte. 1 Theſſ. 2, 
15 f. Göttliher Seits war dann wohl Mißfallen, ſchneidende 
Strenge (V. 22) die Folge der jüdifhen Feindfeligkeit, aber 
nicht feindfelige Verftoßung. Vielmehr bewahrt bei all diefem 
Widerftreit ihnen Gott und fo aud der Apoftel nod Liebe 
in Bezug auf die uralte Erwählung, wie fie unter ihren Vätern 
begonnen und in beftimmten Verheißungen und Bünbniffen 
an Israel fi gebunden hat; alfo: xarı zyr dxkoynv aya- 





*) Luthers Ueberſetzung „ih achte fie für Feinde, Habe fie lieh“ 
geht alſo nidt an. 
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anroi dia vovg nauregas. Es ift das urjprünglide Bundes⸗ 
verhältnig Gottes zu den Vätern (vgl. 9, 4 f. 3, 2), das 
auf freier Gnade beruht (vgl. zaorouara V. 29); und fo 
ift e8 (vgl. 3, 3 f.) Gottes eigene Treue gegen feine eigene 
urjprünglide Berufung («Ancıs V. 29), nicht des Volles und 
der Väter Verdienft, was ein fortwährendes Liebesverhältniß 
zu dem Volk begründet. Hierauf bezieht ih B. 29. — aus- 
taneiAnrau) der Reue nit unterworfen. 

V. 30 f. Tie hierauf fi gründende Ausſicht für Jsrael 
verftärft V. 30 f. noch mit dem alten und neuen Verhältniß 
der Heiden; jo gewiß das Erbarmen Gottes als die Sünde 
der Unwiffenheit liberfchend bereits an den Heiden ſich zu 
verwirklichen begonnen bat troß ihres früheren Ungehorſams 
und Zerwürfnißes, jo gewiß inbärirt dem gegenwärtigen Un- 
gehorjam der Juden diefelbe göttlihe Beitimmung für das 
Erbarmen. zneıdnoar — Iva — endöouv. Der beid- 
nische und jüdische Ungehorfam ift in dem göttliden Gnaben- 
plan in Rednung genommen. Wie aber die Erbarmung bei 
ben Heiden nur durch Belehrung zum Glauben fi realifirte, 
jo wird e8 auf demfelben Weg fünftig bei den Juden ge 
ſchehen. Und wie ferner alle äußerliden und innerlien Ge⸗ 
richte, denen die Heiden-Welt ſchon früher preiögegeben war, 
fie eben dem evangeliſchen Glauben und fo dem göttlidden 
Erbarmen aufſchließen mußte, fo ift e8 auch mit den jet ein⸗ 
getretenen Gerichten über die Juden; endlid wie den Heiden 
damit, daß fie bereit8 das Evangelium und feine Gnabe im 
Glauben hatten oder Barmderzigleit empfangen Batten, noch 
feineswegs die ewige Seligleit unverlierbar gegeben war, - 
fondern erft der Weg zur Seligleit, fo daß die letztere felbft 
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vom fortwährenden Beharren im Glanbens-Weg abhängt 
(8. 21 f. Col. 1, 22 f. 2 Petri 1, 10 f. 2 Tim. 2, 12. 
Ebr. 12, 15—17. 28 f.), jo wird e8 auch fein bei dem einft 
zum Erbarmen gelangten gejammten Juden⸗Volk und Bei 
allen 3tenIevres. ZundenInrern rovrwov ansı$dEld, 
nneiInoav ro vuereop ElEsı, was fihtbar parallel 
ſteht, ift zu bemerken: der Ungehorſam der Juden war bag 
veranlaffende Mittel (daher Dativ), daß die Heiden evangelifirt 
wurden, Erbarmen empfingen, und eben die® war wieder Der 
Hauptanftoß für die Iuden, daß fie das Evangelium von ſich 
ftießen, das fie mit den Heiden nicht brüderlich teilen wollten. 

B. 32 ftellt der Apoftel das Nefultat zufammen. Alle 
d. 5. die Heiden und Juden ald nAnomua und mar ſollen 
einft noch der evangeliihen Gnade theilhaftig werden, jollen 
alfo auf den Weg zur Seligleit geftellt werden, deren Er- 
reidung dann von ihrem Beharren auf dem Weg abhängt. 
21 f. Col. 1, 22 f. — ovvexisıcev) verſchließen, ein- 
fperren in den Ungehorfam, ift nicht gleich ungehorſam oder 
ungläubig maden. Vgl. m. Erklärung zu 1 Betr. 2, 8. 
Die ans! Isıa ift menſchlicherſeits vorhanden gedacht als 
eigenwilligeg ancuſ)ety V. 30 f., und auyräser tft, wie das 
bebräiide Tao Pf. 31, 9, der Gewalt und den Folgen des 
Ungehorfams preisgeben, es ift ein gerichtliches Verſchließen 
bei einem noch nicht muthwilligen oder vadicalen, fondern mit 
Unwiffenheit verbundnen Unglauben. 10, 1—3. So ift bier 
in dem ovyaasızıy eis ansı'deıay ausgedrüdt die ftrafende 
Verſchließung in die natürliche Folge des Ungehorfams, wie 
1, 24 ff. das göttliche Webergeben an die Gewalt der Lüſte 
und ihr Verderben fi eben anfdließt an den eigenwilligen 
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Abfall des V. 21. Vgl. au 11, 7—10 mit 10, 21. Erſt 
müſſen Alle die Gewalt des felbfterwählten Ungehorfams er- 
fahren, feinen Bann, fein inneres und Äußeres Unheil (vgl. 
zu 3, 9), um den Glauben willig aufzunefmen; der Menſch 
muß gezeitigt werden unter der Zudt für das, was ihn allein 
retten kann. (5, 20): Eva Tovg navrag dAenog*) 

V. 33 ff. Jetzt ift ein folder Schluß am Plag. Die 
Genitive find zu coordiniren. „DO Tiefe von Reichthum und 
Weisheit und Erkenntniß Gottes!” Es wird zunächſt die Tiefe 
im Folgenden im Allgemeinen gejhildert durch das Unerforſch⸗ 
lie, dann im Einzelnen B. 34 f., nämlid die Tiefe der 
yyooıs, der göttliden Erfenntnig durch das „wer bat des 
Herrn Sinn erkaunnt“, weiter die Tiefe der Weisheit durch: 
tis ovußovAog avrov, wer ift mit ihm im Rath geſeſſen? 
Die Tiefe des Reichthums endlih V. 35 durd: wer bat ihm 
etwas zuvor gegeben? V. 36 erflärt dann diefe ganze Tiefe 
Gottes in ihrem innerjten Grumd. — nAovrog bezieht ſich 
auf das eben DB. 32 ausgeiprodene Erbarmen über Alle, 
10, 12. 2, 4. nAovros ift bei Paulus die Fülle der Gnade, 
wie fie in Chrijtus ift und wirkt. Eph. 3, 8. -cop!a und 
yyoaıs bezeichnet das göttliche Wiffen, das Die reichen 
Gaben des nAovrog vermittelt, in verfchiedenen Beziehungen; 
nämlid) als Weisheit bejtimmt es gefetmäßig Weg und Ziel 
des Aovrog, realifirt die Gabe, führt zu ihr, entwidelt fi 


*) Anm. d. Herausg. Toüs navras ift ſowenig abfolut zu nehmen 
als im Vorderſatz, mo es augenſcheinlich bloß die Geſammtheit bedeutet. 
Einzelne find ja dem Chriſtusglauben offen. B. 5. 9, 27 u. a. St. 
Ebenfo giebt ea melde, die fi durch die Qualität ihres Ungehorfams 
für die Gnade im Boraus unmöglih mahen. Bgl. oben ©. 185 Aum. 
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durch 0dor’, dur Fügungen und Führungen. Alles dies 
gefhieht zugleih mit yrwoıs, mit einer Kenntniß, Die ins 
Einzelne fi erftredt, Alles und Jedes in feiner Eigenthüm— 
ficfeit erfaßt und behandelt. Dies entwidelt ſich in xoı- 
uara, das wie das hebr. 7 ein Eceiden und Unterſcheiden 
bis ind Einzelne mit vergeltender Energie ausdrüdt. V. 34 f. 
enthält wieder Anjpielungen auf Schriftitellen Jeſ. 40, 13 f. 
Weish. 9, 13 f. Hiob 41, 3, nit nad den LXX, welde 
dort falſch überſetzen. 

V. 36 giebt für das Vorhergehende die innere Begrün⸗ 
dung in Gottes Stellung zu dem Al. — 25 avrov) das 
AL ift aus ihm als dem Urheber, daher die Neichthumstiefe 
Gottes. Alles, was da ift, kommt aus ihm: „Wer hat 
ihm etwas zuvor gegeben?” — di avroo) zwiſchen e 
und eis, das, was das „aus ihm" und „in ihn“ vermittelt, 
indem Gott Urfprung und letzten Zweck des Ganzen zu- 
fammenordnet, die ganze Welt-Entwidlung beitimmt; daher 
die Weisheitö-Tiefe Gottes: „Wer ift fein Rathgeber ge- 
weien?" — eis avror) Zwei und Ziel, auf das Alles 
im Einzelnen und Ganzen erihaffen ift von Gott aus, und 
dur Gott angeordnet wird. ‘Daher die Tiefe der yracıc: 
„Wer bat des Herrn Sinn erfannt?" Alle Dinge alfo 
werden in ihrem Urfprung, ihrer Entwidlung und ihrem 
End-Refultat von Gott beftimmt, daher aud: avr@ 7 doka 
eis Tovs almvyas, aunv. — Die didaltiſche Ausführung davon 
j. in Lehrwiſſenſchaft. 2 Aufl. S. 131 ff. und Vorlefungen 
über driftl. Slaubenslehre. 





Fünfter Abſchnitt. 
Paränefe. 
Cap. 12— 16. 


Gap. XIL 

Mit diefem Cap. beginnt der parãnetiſche Theil. Es 
wird nun die Sittlichkeit, wie fie ſich in den äußeren Xebens- 
verhältniffen von innen heraus darzuftellen Bat, in Ermah⸗ 
nungen bündig ans Herz gelegt, und zwar zuerft in Cap. 12 
das PVerhalten innerhalb des Gemeindeverbandes, 
wie es fi aus der chriſtlichen Perfönlichkeit zu entwideln 
bat, theils nad ihrer Gotte8-VBerbindung im Allgemeinen 
V. 1 f., theils nad ihrer befonderen individuellen Gottes 
Verbindung, wie Jedem Die zagıs fpeciell gegeben iſt. 
V. 3 ff. 

®. 1 durd das napaxaro ou» wird angelnüpft an 
die ganze vorangegangne Darftellung und in den odxrspumr 
rov Feov faßt der Apoftel die fittlihen Beweggründe zu- 
jammen, wie fie in dem Reichthum der erfahrenen Erbarmung 
Gottes liegen; daher Plural.*) — ra soauara) Der Leib 
ift betrachtet al8 Werkzeug des Handelns, wie 6, 18. Die 
Prädifate ayray, evapsoro» zw Is find vom Opfer ber- 
genommen. Liegt nun einerfeits in Ivaa die Hingabe bes 
Leibes, fofern das Sündigen an ihm zu tödten ift, fo Liegt 








*) Nur zu den &denIEvızs, Tann man fo reden; die Erbarmung 
muß Kraft haben in einem. 
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andrerfeits in Coow, daß diefe Hingabe nicht in der Auf- 
bebung, fondern in der Fortdauer der leiblichen Lebensthä- 
tigkeit vollzogen wird als eine geiftlebendige (vgl. 6, 11) 
und zwar in der ftetigen Beziehung derjelben auf Gott 
(«yıa), daß der Leib, wie gereinigt von der Sünde, fo mit 
Gott geeinigt wird als fein Eigenthum, als Gottes Tempel, 
und fo: svageorov ro eo, die Wirkung auf Gott, daf 
e8 das dauernde Gnaden-Verhältnig zur Folge hat. — nv 
kAoyıznv Aarosılav) nimmt man am beften als Appo- 
fition zum ganzen Sag. Daher Luther ganz gut: weldes 
jei ꝛc. Vgl. Winer 7. Aufl. $ 57. 9. Andere faffen es als 
Appofition zu Ivorav, fo daß es abhängig ift don napu- 
ornoaı; man beruft fi) dafür auf Joh. 16, 2, wo Aurosıwz 
verbunden wird mit zooopspsır, das dem zugaoınou 
identifh ift. Über Aurosıa f. zu 1,9. Aoyızn fegt jedenfalls 
die Aaurosıa als etwas Inneres in Gegenfag zum äußeren 
Cultus. Aoyıxog ift aber an und für fi nit nveuuarımag, 
jondern das Geiftige in feiner pigdologifch geordneten Thä⸗ 
tigfeit, nad innen al® Vernunft, nad außen als Wort 
(Sprade). Antnüpfungspunft für den Ausdrud Aoyızn 
%arosıa giebt eben Cap. 6, in das ja ſchon die vorangehen- 
den Augdrüde zurücdgreifen; hiernach iſt es die durch das 
dortige AoyıLeadur, dur vernünftige Erwägung der inneren 
Realgründe beftinnmte Leibesthätigkeit, alſo allerdings vernünf- 
tiger Gottesdienft im hriftliden Sinn. Wegen diefer Be 
ziehung auf das PVernünftige fließt auch fogleich 

V. 2 die fortlaufende Ausbildung des vovs an (womit 
ja Aoyyılsodaı zufammenhängt) nnd das doxımalsır, das 
vernünftige Prüfen und Erkennen des dem göttliden Willen 

Bed, Römerbrief. 2. 13 
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Gemäßen. Vgl. des Weiteren Ethik, namentlid III. S. 64. 80 
und über HAnua rov Ieov II. ©. 94 f. 133 f. 218 f. — 
ovoynuariteo$e) fi) mit etwas gleihftellen; bier: die gleiche 
Lebensform einhalten. 1 Betr. 1, 14. — uerauoogovaodye) 
ift die innere und äußere Umbildung. Dieſe erfolgt nur 
durch immer frifche Belebung des inneren Sinnes, des vovs, 
alfo durch Ausbildung der geiftigen Gefinnung, nachdem ber 
Geiſt dem vovs dur die Wiedergeburt innerlich geworden ilt. 
Röm. 8, 5. 12—1d. Eyh. 4, 23. Dies ift die Boraus- 
fegung für das doxsuaber Ti To Ikınua Tov Ieov, für 
die prüfende Erfenntniß des Willens Gottes im Einzelnen. 
Um zu prüfen, was man in jedem einzelnen alle zu thun 
bat, gilt daher feine caſuiſtiſche Regelſammlung, fondern 
avaxalvanıs rov 9005. doxsualsıy fteht im Gegenfaß zu 
I, 28. Die Abdjectiva ro aya9ov x. 1. A. paflen nidt 
als Prädicate zu IArua. Denn e8 giebt nicht einen, Gott 
nicht wohlgefälligen Willen Gottes, fondern fie find mit fub- 
jtantivifcher Bedeutung appofitionell dem drum rov Heor 
coordinirt und bezeichnen den Inhalt des göttlihen Willens, 
wie er ſich eben im menſchlichen Prüfen oder Forſchen diftin- 
guirt in verſchiedenen Stufen darftellt, zunädft als das Gute 
ſchlechthin im Gegenfag zum Böſen: aya9or; dann svupe- 
orov, wie es geiftig Harmonirt mit dem Sinn Gottes. Endlich 
wie e8 fein Terog erreicht, daß es ſich fiegreih behauptet 
gegenüber dem Böſen und feinen Künſten: ro Teile. 
Vgl. Ethik II. S 80. Nun im Folgenden V. 3—21 führt 
der Apojtel aus, wie jeder mit feinem individuellen Vermögen 
und nad demfelben das Gute, To aya9ov, anzuftreben babe 
und zwar auf eine Gott wohlgefällige und vollkommene (zum 
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Ziel führende) Art, indem es einmal im Glauben geſchieht 
V. 3 ff. und in der Liebe V. 9 ff. (dies macht das evage- 
orov), dann daß es das Böſe überwindet V. 17—21; dies 
ift da8 r&lsıov. Der Inhalt ift: von mir in der Ethif be- 
handelt am oben a. DO. 

V. 3. Der Gedanke ift in eine Paronomafie eingefleidet: 
Uneopoovelv, ponveiv und owpooveiv. Der Grundbegriff 
ift goove?fv und heißt hier wie 1 Stor. 4, 6: von fi 
denken. Doch ift feine Bedentung damit nicht erjhöpft, denn * 
V. 16 weift ihm der Apoftel auch feinen Gegenftand an. 
Es ift die auf innerer Selbftihätung beruhende Denk⸗ und 
Sinnesweife, die das Streben und Handeln bedingt. Vgl. 
Bibl. Pſychol. 3. Aufl. S. 68 ff. — Vrneogooveiv) ift 
das Uebermaß in der Selbftihäkung und in dem, was man 
äußerli anftrebt. — omwgpeove?») ift das richtige Maß, 
gefunde Nüchternheit des YPpoveiv. Und worauf das richtige 
Map der hriftliden Selbſtſchätzung berube, ift beſtimmt durch: 
exaoıty os 6 Heog Eukoıoe ufroov nloreng;) 
zorıs iſt das innere Herzensverhältniß zur Gnade, nad ihm 
beſtimmt fi die Mittheilung der Gnade, die Gnadenbegabung, 
und dies ift in uEeroov ausgedrüdt, das Eph. 4, 7 ale 
uerooy ns Öwpeag bezeichnet wird. Alfo: wie Gott Jedem 
das Gabenmaß ausgetheilt Hat, das dem Glauben zufommt 
(1 Kor. 7, 7. 17), ſo erftrebe er die Realifirung des gött- 
lichen Willens. Weiter als Jedem jedesmal gegeben ift, 
wird nicht von ihm gefordert und kann nit von ihm ge- 
fordert werden. Es gilt died gegen die Eiferer und Treiber, 
die in ihrem Unverftand mit der ganzen göttliden Willens- 
beftimmung und ber ganzen Höhe und Fülle des driftlichen 

13* 
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Lebens auf die Seelen ftürmen, als müßten von Stumd an 
alle einzelnen Züge bei ihnen That und Wahrheit werden; 
die mit der Ueberſchwäuglichkeit der göttlichen Liebe ein Teuer 
anzünden wollen, als müßten heute noch alle Früchte des 
Geiftes auf einmal hervorwachſen. Das Heißt unseppoveiv, 
dem gewößnlid) xarupgoveiv, abgejpannte Geringſchätzung 
d-8 wahren Chriftenthums, Verzweiflung an fi, Audern und 
Gott nadjfolgt. 

V. 4 f. Die Verſchiedenheit der Gaben in einem und 
demfelben Gnadenverband begründet auch eine Verfchiedenheit 
der Verrihtung. Die noastıs enthält den Vergleihungepuntt, 
wie bei dem Xeib die innere Verſchiedenheit der Glieder eine 
verichiedene Wirkjamkeit bedingt. V. 6—8 giebt die Speci- 
fication der Gnade in fieben Hauptarten, wobei 

V. 6 in Uebereinjtimmung mit ®. 3 die allgemeine 
Beitimmung vorangeftellt wird, daß die einzelnen Gemeinde 
glieder ihre verjhiedenen Gaben entjpredhend der empfangenen 
Gnade handhaben müffen. &xsıv ſchließt das Fefthalten und 
Handhaben ein, |. zu 1, 28. Jeder joll feiner Gabe ent: 
ipredend wirken in feinem natürliden Wirkungskreis, ftatt 
in einen andern Wirkungsfreis eingreifen zu wollen. Im 
Einzelnen wird dann jeder Gabe dur einen Beilag mit 
xara oder 8» die entſprechende Function beigefügt ohne alle 
Copula. Es iſt energiſche Kürze der Ermahnung, denn dieſe 
beherrſcht außer der Zwiſchenbemerkung V. 4 f. das ganze 
Capitel und liegt in dem Zweck der Beiſätze mit xara und 
&v. — Die ngognreia fi xar avakloyliay zng 
nlorewos. Man bat Bier an ein ſymboliſches Glaubens 
befenntniß gedadt. Allein abgejehen vom Anadronismus — 
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der ganze Contert fügt den Charismen die in ihrem eigenen 
Begriff und Maß liegende Beſtimmung bei, nicht aber eine 
äußere Regelung. So auch die Prophetie bleibe in dem dem 
Glauben entfpredenden Verhältniß (avuroyın ift = proportio), 
d. 5. fie gehe nidht über die Grenzen deffelben hinaus. Alfo 
1) der Prophet fage nicht etwas, das feine Glaubensſtufe 
überfteigt (dgl. B. 3), laſſe ſich nicht in ſolche Dinge ein. 
2) Was dem Glauben, wie er fhon feitgeftellt ift, widerſpricht, 
das halte man nit mehr für noopnreia. Bgl. B.2. Dies 
folgt aus der Einheit der Offenbarung. Darauf beruht aud): 
Was der Schrift widerſpricht, gelte nit für nonpnreia, 
für göttlihe Wahrdeit. 1 Kor. 14, 29 und 37. 1 Xheff. 
5, 20 f. 

B. 7 f. 29 77 dıaxovia) umfaßt die ganze äußere 
Verwaltung. eire dıaxoviavy, von Eyovyres yapıouara V. 6 
abhängig, iſt die dazu erforderlide Gabe, & zn dınxovia 
Die correfpondirende Thätigfeit. Sie ift auf das Verwal: 
tungstalent gegründet, auf die praftif—he Fähigkeit, wie zoo- 
pnreia auf die Gabe der Erfenntniß und des Wortes. Co 
ftehen diefe beiden zyaprouara voran als die generellen. 
Im Folgenden reiht fih der Gabe des Wortes ala homogen der 
prophetiſchen, aber nicht als identiſch, dedanxeır und nape- 
xarlsiv an, fodann der diafonishen Begabung weradıdovg, 
nooiorausvos und E&sav. Während usradıdovg Die 
niedrigere Stufe der generell vorangeftellten Diakonie bezeichnet, 
die Spendenvertheilung innerhalb der Gemeinde, jo bezeichnet 
agolotausvos die höhere Stufe der Gemeindevorfteher. — 
0 Eieo09) fügt im Allgemeinen die chriſtliche Barmherzigkeit 
Binzu, bier natürlih thätige: „wer fi der Leidenden ans 





‚198 Rom. XI, 9. 10, 


nimmt.” Die andorng bezeichnet die Einfachheit beim Mit- 
tbeilen im Gegenfag gegen die vielen Rückſichten und Berech⸗ 
nungen der Klugheit. Zu den Beifägen vgl. 1 Tim. 4, 15. 
1 Betr. 4, 11. 

V. 9. Im Bisherigen bat der Apoftel das aya9ov 
V. 2 an's Herz gelegt. Jetzt geht er über zum zuapsoro». 
ayanrın) bildet die Grundlage, die Quelle des Wohlgefälligen, 
und zwar ift es bier allgemein zu faffen, als allgemeine 
Menſchenliebe, denn naher kommt geladeigıia noch bejon- 
ders. Die ayanın fei ungeheudelt, unverſtellt, innerlich wahr, 
wirkliches Wohlwollen, aber nit Liebe unter die Augen, 
Schein, Schmeidelei, Eigennutz. &8 ift dies die innere Seite 
der Yiebe. anoorvyovvrss x, T. A.) zeichnen die Xiebe in 
der Reinheit ihres Charakters auch nad außen und geben bie 
Stellung zu den fittlihen Gegenfägen in der Welt an, in 
welcher ji die Miſchung von Gutem und Böſem darftellt. 
In anoorvyeiv, verabſcheuen, affeltvoller Haß, liegt der 
entihiedene Gegenfag zum Böſen, in xoalacaFaı fich zu 
jammenleimen, zufammenfügen, da® treue Yeithalten am 
Guten. Das Nähere vgl. Chriſtl. Xiebeslehre $ 11. 
Ethik II. 8 14. Bol. 1 Kor. 13, 6. Pſ. 97, 10. 

V. 10. 77 YırRadeayla) ift die befondere Ehriften- 
liebe von Bruder gegen Bruder. Da follen fie geAocroe- 
yoı fein. Vgl. 1 Betr. 1, 22. Es ift die zärtliche Liebe, 
wie jie zwiſchen Eltern, Kindern und Geſchwiſtern ftattfindet. 
Dabei aber jegt er tief pſychologiſch Hinzu: 15 sıu] aAir7- 
kAovgs noonyovusvoı. Das innige Verhältnig hebt die 
run nit auf, die äußere Adtung. Nur ift in die Weber 
jegung ein Höfterliher Demuthsgeiſt eingeſchlichen. Daß Einer 
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den Andern übertreffen foll an Ehrenerweiſung, ift nicht gejagt. 
aoonysio9Iaı heißt anführen, ein Beilpiel geben. Der Apoftel 
will jagen: Wartet nicht erjt auf Achtungserweiſe von An- 
dern, fondern gehet einander mit dem DBeifpiel voran, 
fommet einander zuvor, daß Einer den Andern in Ehren 
hält, ob der Andere ed thut oder nicht, zuvor thut oder 
nachher. 

V. 11 iſt die chriſtliche Liebe als thätig überhaupt 
aufgefaßt. — xuıo@) iſt beſſer als xugrp, denn man be 
greift nit, wie aus xvgrw xargp entſtanden fein follte; 
xarow findet ſich namentlid in abendländiſchen Zengniffen. 
Auch fordert der Zujammenhang xurgw. Die drei Sätze von 
ın onovdn an bis dovievorses fnüpfen fih aneinander: 
„In Thätigfeit nit faumfelig (dies bildet den Gegenjag zu 
avevuarı als das Aeußere zum Inneren), im Geiſte fiedend, 
wallend, wartet dem ab, was Die Zeit gebietet, fommt den 
Pflihten der Zeit nad.” Dies wäre unmwürdig, wenn der 
Apostel den Begriff der Zeit im weltliden Sinn faßte. Doch 
ap. 13, 11 beftimmt er den Begriff der Zeit im hriftlichen 
Sinn, und xaroos iſt Zeit in bejtimmter Art und Ausdeh- 
nung, nit im Allgemeinen die chriſtliche Zeit ift es, die 
der Apoftel meint: ihr lebt am hellen Zag, im Heil; erfennt 
die Pflichten, die ihr in diefem Zeitpunkt Habt. Der xaupos 
joll einerjeits mit aller Tätigkeit, orovdn, andrerfeits mit 
geijtliher Weisheit benüßt werden. | 

8.12. Nun bringt die Zeit Hoffnung und Bedrängniß, 
und ſo fließt jih EA; und Aryıs an den xaupos an. 
Er iſt maßgebend für die Form des dovAsvsır. „In Hoff: 
nung — welde die Zeit des Heils darbietet für folde, die 
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in Hoffnung owserres find -- feid fröhlid, in Bedrängniß 
beharrlich, Haltet dort und bier aus im Gebet." 

V. 13—15 enthalten weitere Pfliäten der Zeit, wie 
fie Ddiefelbe im Verhältniß zu Andern mit fi bringt, Die 
Pflichten der mittheilenden Liebe: 

V. 13 gegen die Ddürftigen und beimatlofen 
Brüder (3 Joh. 5 f.), 

2. 14 der au die bedrängenden Feinde feg- 
nenden liebe (Matth. 5, 44), und 

B. 15 der gegen Glüdlide und Unglüdlide 
überhaupt theilnehmenden Liebe. 

Faffen wir das Ganze von B. 9 an zufammen, fo ift 
es die felbftverleugnende Liebe, das euvapeoro» in den vber- 
ſchiedenen PVerhältnifjen. 

Nun V. 16—21 fommt das relcıov. Der Apoftel bat be 
reit8 den llebergang dazu gemadt. Der Hanptgedante ift, daß 
man für das Gute bei ſich felbft und Andern, unter Freund 
und Feind das Ziel im Auge behalten und verfolgen foll, 
da8 Böfe zu überwinden innerhalb des Guten. 
Vorausſetzung ift Selbitverleugnung, die in allen Verhält⸗ 
niffen das Eigene der Sache des Guten unterordnet. 

®. 16. 1 auro eig aAAnAkovgs Peovoüvreg) ilt 
nit dur einen Punkt vom Vorbergefenden zu trennen. 
To art poonvely beißt nicht gleiche Meinung haben 
untereinander; fondern es ift darin ausgedrüdt die Sympa- 
tbie gegenfeitiger Liebe, in welder Alle für einander 
Daffelbe Herz haben im Gegenfag zu der ſelbſtiſchen Theil⸗ 
nahmlofigfeit, die eigenes oder fremdes Leid oder Freud 
nicht für Ddafjelbe hält; ebenſo im Gegenſatz zur Parteilichkeit, 
die für den Einen Theilnahme bat und für den Andern 
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feine, ſtatt für Alle dieſelbe. Vgl. 15, 5 mit B.2.3 u.7 f. 
Phil. 2, 2—4. Der 16. Vers hängt als Begründung mit 
V. 15 zuſammen, ſteht daher im Partic. Zugleich leitet unſer 
Satz in das Folgende, wo namentlich Parteilichkeit für das 
Anſehnliche abgewehrt wird, Condescendenz zum Niedrigen 
empfohlen. — raneıvois) neben vwrAa muß gleichfalls 
neutral genommen werden; aber die Neutra fließen das 
Berfönlide ein, wie e8 in äußerlichen Dingen ſich darſtellt; 
es iſt hohes Weſen, Stand, und niedriges Weſen und Stand. 
Alſo: hohes Weſen liege euch nicht am Herzen, daß ihr 
nämlich weder für euch ſelbſt es ſucht in ſeinen verſchiedenen 
geiftigen oder materiellen Formen, noch an Andern es bejun- 
ders anfdhlagt. In dem niedrigen Wejen, wie es dem Herrn 
und der Gemeinde eigen ift, in diefem laffet euch mitführen 
weg von dem Hohen ovvanayousroı. ovv weilt auf die 
Betheiligung an dem Niedrigen, ano weilt von vyrAa weg. 
anayeıy ift wegbringen von Etwas. Eben indem fi das 
Herz betheiligt an dem niedern Charakter, der dem Chriften- 
thum aufgedrüct ift, wird es weggeführt vom hochmüthigen 
Welen. — un yiyvsade poovınoı nag Eavrois) In 
dem gYomıuoı nap’ Euvrois iſt die Herzensftellung und 
Lebensftellung, die felbftiih und vornehm ſich abſchließt, zu- 
gleih mit ihren Gedanken der Klugheit, womit fie fi vedt- 
fertigen will, bezeihnet. Cine jolde Stellung ift nur ein 
Hemmniß der briüderliden Sympathie. Sie ift auch die 
Quelle der Empfindlichkeit und Selbftrade ; und fo leitet es 
zum Folgenden, das durch Participia angeſchloſſen, daher nicht 
dur einen Punkt zu trennen ift. Der felbftiihe Dünkel 
fühlt ſich immer fchnell beleidigt und zur Erwiderung 
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bereditigt, ja verpflichtet Ehren halber. Daher fagt der 
Apojtel : 

V. 17 zuerft negativ: „Vergeltet Keinem Böſes mit 
Böſem, vielmehr ngovoouvusyvor xala x. T. A.) zuvor, 
ehe ihr redet vder handelt, überlegt, und ftellt bei euch feft, 
was als gut ſich empfiehlt vor allen Menſchen.“ xaAa) ift 
das Gute, wie c8 fi) empfiehlt, das fittid Schöne. Das 
pofitive Ziel ift: 

V. 18. „Wenn es möglid ift, mit allen Menſchen im 
Frieden lebend.” — ei dvvarov) befaßt nicht nur die objec- 
tive Beihränfung, wie fie offen äußerlid gegeben ift, wenn 
von Andern der Friede gebroden und nit angenommen 
wird, ſondern aud die innere moraliſche Unmöglichleit, wo 
man ohne Verlegung höherer Pflichten ſelbſt nicht Frieden 
halten darf, daher — ro EE vum») Aceus. absol. = fo viel 
es innerlich und änßerlich von euch abhängt, fo weit ihr dabei 
Urfader feid. Bon euch gehe der Friede aus! 

V. 19 Exdıxedv Recht verihaffen, zum Recht helfen. — 
dors zonov 17 0oy7) gebet Raum dem Zorn. Das 
Recht ſoll nicht verloren werden, nur in die rechte Hand 
gegeben. Dem Zorn Gottes gebt Raum, dem überlaßt’6; 
daran ſchließt fi das Citat: „Mein ift die Rage“ aus 
Deut. 32, 35. Wenn man überfegt: „ſchiebt euren Zorn 
auf,“ oder „gebt dem Zorn des Beleidiger’8 Raum, gebt 
ihm aus dem Weg,“ fo paßt das Citat nidt. 

8.20 f. „Hungert deinen Feind, fo fpeife ihn, dürſtet 
ihn, ſo tränfe ihn,“ aus Prov. 25, 21 f. Diefer Sprud) 
iſt zu aufdringliden Liebesverfolgungen mißbraudt worden. 
Doch e8 heißt nit: Dränge deinem Yeind Wohlthaten auf, 
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falle ihm beſchwerlich mit deiner Liebe, fondern: wo er etwas 
bedarf, gemäß feinem Bedürfniß erzeige ihm Gutes. Wenn 
ihn hungert, kann id ihn nicht tränken, wenn ihn dürſtet, 
nit fättigen. Man muß ihm geben, was er braudt. — 
ToUTo yap noLımvy avFpaxug nUOOS 0WGEVGEIG 
eni nv xegainv avror) Man ftreitet, ob es heiße: 
„Du wirft ihm göttlihe Strafen zuziehen," das wäre ein 
fonderbare® Motiv, eine elelhafte Liebe, oder, wie es Andere 
erflären „Du wirft ihm Schmerzen der Beihämung bereiten.“ 
Dean darf nit trennen. Es iſt ſprichwörtlich: „Du 
thuſt ihm damit die größte Strafe.“ Entweder gebt es ihm 
zu Herzen, ut compunctionem cordis capiat, daß es ihn 
reut, was er dir gethan, oder, wenn er deine Güte veraditet, 
jo Haft du nichts verloren; er häuft ſich jelbjt Zorn auf den 
Zag des Zornes. Es iſt aljo dies die unüberwindlidjite 
Stellung, ein Sieg im Guten, wie V. 21 fagt, inden wir 
jelbft im Guten beharren dem Böſen gegenüber, es thun, 
wo es nöthig ift, oder wo das Thun uns nicht mehr müglich 
üt, e8 der göttlichen Vertretung überlaffen. — vı'xa 8» ro 
aya9ıo To xaxov) überwinde das Böfe im Guten; nicht 
nur mit guten Worten, fundern das Gute ift in feinem 
ganzen Reichthum don Weisheit, -Geredtigfeit und Güte zu 
nehmen. Was nun gerade erforderlich ift, dem beftimmten 
Döfen gegenüber, wie die Gnade Chrifti es darreicht, wie 
du es ſchöpfeſt aus Gottes Wort und Geift, fo ftelle e8 dem 
Böſen gegenüber. 





Gap. XI. 


Die Ermahnung tritt nun aus dem Kreife des Gemeinde⸗ 
lebens hinein ins politifche Leben. 

3. 1—7 wird das chriſtliche Verhältniß zur politiſchen 
Gewalt beleuchtet, V. 8—14 das Berhältniß des chriftlichen 
Lebens zur allgemeinen Gejellfchaft, bier das Gute zu erweifen 
und das Böſe zu fliehen. — Auch diefes Cap. wird don mir 
nad feinen Haupt-Begriffen in der Ethik befandelt. II. ©. 
382 ff. III. S. 134 f. 193 ff. Ich bemerfe nur: mit den 
bier gegebenen Beftimmungen ftellt der Apoftel fo wenig ale 
mit denen in Gap. 12 weltlide Staats: und Berfaflungs: 
geſetze auf; es find nicht weltliche Rechtsbeſtimmungen, es 
find Glaubensgefege fir wirklich zum chriſtlichen Lebensftand⸗ 
punft Durdhgebildete, die auch ungeredhten Obrigleiten gegen- 
über die Vorſchriften 12, 19 und 21 einzuhalten vermögen, 
und nicht nur das aya9oyv, fondern aud) das rEAeıov heraus: 
zufinden wiffen, ohne irgend eine obrigfeitlihe Gewalt über 
den göttliden Willen zu ftellen. 

V.1 f. EEovalaıs UnsgEexXovVoaıs) den borge 
fegten Gewalten. 2Eovara) ift das Abstractum; a: d? 
ovroaaı ESovoraı) find die concreten Gewalten = die die 
Gewalt befigen. Vgl. Joh. 19, 11. — ano Isov) Einige 
lefen uno, was jedod nur beim Paſſiv fteht, nicht bei darır. 
In Eorir ano Heov ift der göttlide Urfprung ausgedrädt 
d. h. das obrigfeitlide Amt ift göttlide Stiftung. 
Die erjte und nädjfte Form der eEovara Unspsyovoa tft Die 
des Familienvaterd. — ai ovaaı ESovaraı, die beftehenden 
verſchiedenen Gewalten find nit göttlihe Stiftung, fondern 
nur rerayuevar Uno Tod Heov, fie Haben ihre 
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Stellung in der Welt von Gott erhalten, wie Allem, auch 
dem Böfen, ob ed wohl dem Urfprung nad nicht von Gott 
ift, feine Stellung, Dauer, Schauplak und Grenze in der 
Welt von Gott angewielen ift. Gegenüber von fchledhten 
Obrigfeiten gilt 12, 19, doch aud V. 21. Legitim oder 
illegitim nad menſchlichen Begriffen madt feinen Unterjdied; 
die uvom find rerayusvan Uno rov Hcov. Der Chrift foll 
und darf in ſolchen Verbältniffen nichts gewaltiam aufredt- 
balten, nichts gewaltſam ändern wollen, aber immer foll er 
das Schlechte, das ſich am göttliche Verordnungen anhängt, 
innerhalb der Grenzen des Guten befümpfen. Daß das 
Gute um der Obrigkeit willen nit unterlaffen werden dürfe, 
daß es vielmehr furdtlos geſchehen foll, giebt V. 3 zu 
verſtehen. 

V. 3 0 agxovres) find die beſtimmten politiſchen 
Obrigkeiten; dieſe ſind nicht eine Furcht für die guten Werke, 
ſondern für die böſen. Wie der, welcher der Obrigkeit als 
ſolcher, in ihrer amtlichen Stellung ſich widerſetzt, die gött⸗ 
liche Rache zu fürchten hat nach V. 2, ſo hat umgekehrt der, 
welcher Gutes wirkt, auch vor obrigkeitlicher Gewalt ſich nicht 
zu fürchten; da kann ihm nichts ſchaden. Vgl. 1 Petr. 3, 
10-15. Mißbraucht die Obrigkeit, die gegen das Gute 
ftreitet, ihre Gewalt, ſo bat eine jolde das göttliche xoru« 
gegen fi), wie die Widerfeglien; dagegen der, welcher Gutes 
täut, nit; der hat Lob, nit aus den aoyovres, fondern 
aus der &Eovora, nämlid von Dem auf jeden Yall, deſſen 
Ordnung die Eovor« ift. — &5) bezeichnet, daß der Gegen- 
ſtand die Veranlaffung feines Lobes wird. 

V. 4 dient zur Erläuterung des Gedankens, daß man 
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fi nicht zu fürddten habe vor der Gewalt, wenn man Gutes 
tut. Die Gewalt ijt abhängig von Gott und fo muß fie 
Gott dienen. Da nun denen, die Gott lieben, Alles zum 
Guten dient, muß aud) die Gewalt den Guten, ob fie aud 
im Einzelnen ihnen entgegentrete, dienen. Nur eis To 
ayaso» beiteht Gewalt der Obrigfeit, nicht gegen daffelbe, 
wie gegen daffelbe feine Gewalt Beitand hat. — „Thuft du 
aber Böſes, fo fürdte did, nit umſonſt trägt fie das 
Schwert.” Sie ift au in diefer Beziehung Isov dıaxovos 
exdıxog Eis 00ynv TB TO xax0ov npacooyr. Wenn die 
bejtehende Gewalt auch diejen ihren Dienft gegen das Böſe 
nicht vollzieht, fo behält dennoch jene oey7 (12, 19) ihren 
TONOc. 

B. 5. avayxn) iſt fittlihe Nothwendigkeit. Vgl. 1 Kor. 
9,16. — ov uovo» dıa 779 00y7») beitimmt die nega- 
tive Seite, aaAua xal dıa nv ovvelönaıv die pofitive; 
nämlih um ein gutes Gewiffen zu haben, um des zrruswog 
V. 3 und des uyudor B. 4 für fi gewiß zu fein; ebenjo 
ſteht ovverdnoıs 1 Betr. 3, 16, vgl. 2, 18 f. u. 8. 17. 

V. 6 dıa ToUro yaop xal Popovs reAesire) 
teleite läßt fih ale Indicativ oder als Imperativ nehmen. 
Jedenfalls ijt der Indicativ nicht ſchlechtweg zu verwerfen; 
es bildet jo yao eine natürlide Verbindung; dam kommt 
der Imperativ in Bezug auf Yooos B. 7 nad. Immerhin 
fönnen wir die Doppelfinnigfeit au im Deutſchen ausdrüden. 
Der Apojtel jagt: Eben um diefer fittlihen Nothwendigkeit 
willen entrichtet ihr, wie es aud eure Pfliht ift, Steuer. 
Wäre nämlich nit einerfeits die Beſtimmung der Obrigfeit, 
Schuß gegen das Böſe zu handhaben und das Gute zu 
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fördern, und verdienten aljo nit Rückſichten auf die Heis 
ligleit der göttliden Ordnung genommen zu werben, fo lag 
fein Grund zur Steuer vor für Chriften, die aus eigenen 
Mitteln ihre Gefellihaft bejorgten, für einen Verein, der 
ohne Obrigkeit beftehen kann und foll, wie der chriſtliche. — 
eırovoyoi Isov) ald Subject find die &oxovres zu 
verftehen. Sie heißen fo nad) dem Vorigen, fofern fie be- 
ftellt find zum Dienft für's Gute gegen das Böſe. Im 
allgemeinen Weltverband find fie göttliche Reichsdiener, die 
eben für dieſe Beſtimmung arbeiten eis avro rovro 
n000xapTegovvyregs. Ob wieder der Steuerbezug aud) 
im Einzelnen fchledt verwendet werde, jo dient er doch im 
Allgemeinen, das Beſtehen einer ordnenden Gewalt aufredht 
zu halten, ohne welde Alles der Willfür der Einzelnen an- 
beimfiele. Dean muß den Samen ausjtreuen, obwohl ein 
großer Theil verloren geht. Um zeitlihe Habe fängt der 
Chriſt feinen Krieg an: aber wieder ift das Bekämpfen der 
Mißbräuche innerhalb des Guten auch auf diefem Gebiet 
nicht ausgeſchloſſen. 

V. 7. In dieſem Vers macht der Apoſtel den Ueber—⸗ 
gang zu den allgemeinen Geſellſchaftspflichten, aber ſo daß 
angeknüpft bleibt an die Obrigkeit, die an der Spitze der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſteht, während der Oberſatz anodors 
naocıy rag opeırkas ſichtbar dem 8. Verſe zueilt; daher 
das Folgende nicht auf die Obrigkeit einzufhränfen iſt. 
Gebet Jedem, was fih auf Grund göttlider Ordnung ges 
bührt; was gegen dieſe verjtößt, ift nie zu geben. Zu dem 
Artikel 76 juppliert man am bejten mit Beza oyelousyp, 
anfchließend an ogesas; Andere fuppliren anarowvrı, 
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wozu feine Anknüpfung im Texte liegt. Wieder Andere 
wollen auflöjen: @, fupplirt operAere, das ift ſchwer. — 
poßo») iſt Hier Reſpekt, moraliſche Furcht, wie überall, wo 
den Miedern gegen die Höhern Furcht geboten wird: der 
Frau gegen den Mann, den Kindern gegen die Eltern, den 
Knechten gegen die Herridaften. 

V. 8. Nun kommen die allgemeinen Vermahnungen; 
operkere ijt Imperativ, das zeigt das doppelte ur. Winer 
$ 56. 1. Die Worte bilden die Parallele zu anodore 
navıy Tas opeikas. Der Apojtel will fagen: entledigt euch 
eurer Pflichten gegen Jedermann, nur der gegenfeitigen Liebe 
haltet endy nie entledigt. Wenn ihr alle Schuldigkeit, die 
man anfpreden kann, getan habt, fo weiß fidh Die Liebe 
nod weiter ſchuldig; fie bleibt nicht beim Buchſtaben des 
Geſetzes ftehen; fie geht auf Erfüllung. Wo daher Liebe 
als Geſetz regiert, da bleibt man nie Hinter dem Geſetz zurüd, 
weil fie alle geſetzliche Beſtimmung in ihrem vollen Begriff 
zufammenfaßt. — vouov) ijt Hier gemäß der nähern Be 
ziehung auf das gejellihaftlihe Xeben das bürgerlide 
Geſetz des A. Teftaments, vgl. B. 9 und 10. Auf das 
Nichtbeleidigen des Nädjften ift V. 10 die Gefegeserfüllung 
eingeſchränkt. Ebenſo erfordert der Zuſammenhang mit dem 
Vorhergehenden, es fo zu nehmen. 

V. 9 F. Die folgenden Gebote find die bekannten; das 
ov wevdouugrvonosg Nah xAswes iſt unecht. — ovx 
enıdvunvsıs) bezeichnet die attentata scelera des bürger- 
lien Rechtes; es iſt noch nit die Luſt in ihrer pſycholo⸗ 
giihen Bedeutung, wie fie das N. Teſtament auffaßt. — 
uvaxseparkarovras) hebt hervor, daß die einzelnen &e- 
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bote in der Liebe zufammengefaßt jeien, als in der xeyaAn, 
in ihrem Alles befaffenden und bejtimmenden Prinzip. Eph. 
1, 10 vgl. mit Levit. 19, 18. Matth. 22, 37 ff. Jak. 2, 8. 

V. 11 ff. wird nun das fittlie Benehmen aus dem 
chriſtlichen Charakter der Zeit nod) begründet, und am Schluß 
noch einmal fein Geiſt concentrirt in dem Verhältniß zu 
Chriſto, als Aneignung Chrifti. Vgl. Chriftl. Reden I. Samml. 
Nr. 1. IV. Samml. Nr. Tr) — xal rovUro) „und das, 
und zwar" nimmt das Vorige berüber, fordert aber irgend 
eine Ergänzung; am beiten: „Das thut“ mit Nüdblid auf 
V. 8, wonad fie ihre Pfliht immer mit Rückſicht auf die 
Liebe erfilllen follen. Die dazwiichenliegenden Verſe beitimmen 
bloß die Liebe näher. — xuro 0») ift die Zeit in ihrer be⸗ 
jtimmten Beihaffenheit. Aus dem Nacjfolgenden ift es fo 
zu verjtehen: Weil ihr wiffet, was dieſe Zeit, wo das Licht 
des Evangeliums aufgegangen ijt, von eud) fordert. — we«) 
ist innerhalb der Zeit wieder im engern Sinn die bejtimmte 
perſönliche Zeitaufgabe. — EysoInvaı) im Yuturfinn zu 
faffen, „Zeit, daß wir endli einmal aufftehen,“ widerjpridt 
einmal dem Begriff des Chriſten; wer noch nicht erwedt ift, 
zu dem jagt der Apojtel nit, daß er feine Zeit begriffen 
babe; ebenjo weift das nachdrucksvoll voranftehende 7d77 und 
das folgende zusow yyıxev darauf bin, daß das dyspIızvaı 
ion geſchehen jein fol. Es ift eine Stunde, wo wir bereits 
vom Schlaf erwedt fein müffen, weil der belle Tag ein- 
getreten ift, und darum (B. 13) müffen wir am Tage wan- 
deln. — vüU» yag dyyvrso0oy nuwv n owınola, 
n öors &nıorsvoauev) darf nit in Klammern geſetzt 


92. Aufl Fues, Tübingen 1879. 
Del, Römerbrief. 2. 14 
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werden, außer man wollte ſchon nad Zıudorss 70» xap0r 
trennen und eine neue Saßverbindung anfangen, was viel 
für fi hat. — Eyyursoov Tann in diefer Verbindung nur 
zeitlich genommen werden; näher gerüdt ift unfre Rettung, 
unfre Seligfeit ift nit mehr jo ferne, al8 da wir zu glauben 
anfingen. Die owrnoca ift wie 1 Betri 1, 9 al® r&ros 
Tns nioreog gefaßt. 

8.12. 7 vuv&Engodxoyey, „di m ucoa nyyızcv) 
nuega ijt der Tag der owrnola, des Heils; der iſt da, 
jobald das Heil aufgegangen, erſchienen ift (2 Kor. 6, 2), 
wenn es glei; noch nicht vollendet iſt. »oE ift Die alte 
Naht der Sünde und des Unheils; diefe ift zur Neige, jener 
ift eingetreten, aljo miüffen wir ablegen das Treiben ber - 
Sinfterniß. Dieſes ift bier im moralifden Sinn baupt- 
jählid die im Irrtum und in der Unwiffenbeit wuchernde 
Zafterbaftigleit, jo wie das Licht die Wahrheit mit ihrer 
Kraft und ihrem Wirken des Guten iſt. Letztere giebt Die 
Rüftung (Onia) für's Tagewerk, das für den Chriften ein 
Kampf ift. Daher gilt es, die Rüftung des Lichtes, ber 
Wahrheit anzuziehen, vgl. Eph. 6, 11 ff.; 5, 8 ff. und 
für die Vergleihung mit der Finfternig ibid. V. 11 f. 
1 Theſſ. 5, 4 ff. 

V. 13 bezeichnet nod das Tagesleben von Seiten feines 
fittliden Anftandes. — vo xnuovoc) geht auf das Aeußere 
des Lebens, anftändig als am Xage. 

V. 14 giebt das innere Prinzip des neuen Lebens, das 
jubftantielle Prinzip nämlich, während die Liebe das formelle 
ift. — S9dvoa He) ziehet an, nit bloß in dem Sinne, wie 
man einen Rock anzieht; fondern, da Chriſtus ein Leben ift, 
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und eine Lebenshandlung gefordert wird, fo tft es das or⸗ 
ganiſche Anziehen, die innere und äußere Aneignung Chriftt, 
die Aneignung ſeines urbildlihen Wejend und vorbildlichen 
Lebens, feiner geiftigen Gaben und feiner Lebensform. — 
oagxos) das ſeeliſch-leibliche Leben in feiner gegenwärtigen 
Bedürftigkeit. In dieſer lebt der Chriſt noch, aber er ſoll 
nicht nach ihr und für ſie leben. Gal. 2, 20. Die Vorſorge 
für das Fleiſch führe nit in die Gelüſte hinein. — 550) 
bedeutet oft da® Ziel einer Handlung und den Zwed. Nicht 
jo weit dehnt das leibliche Leben aus, daß ihr auch für eure 
Lüſte forgt, um dieje befriedigen zu können. 


Gap. XIV. 


Die bisherigen Ermahnungen jegen Stärke im Glauben 
voraus; diefe ſoll aber nicht ausſchließen die Duldung gegen 
gegen Glaubens⸗Schwache d. 5. gegen ſolche, welche noch aus 
Mangel an Erkenntniß, die eine Frucht des Glaubens iſt, 
von religiöſer Aengſtlichkeit, namentlich in Bezug auf äußere 
Genüſſe und äußere Tages-Heiligung ſich nicht losmachen 
können. Ueber die jüdiſche oder heidniſche Form dieſer Rich— 
tung ſprechen die Commentare weitläufig genug. Es iſt nun 
dieſer Richtung nicht die Bedeutung eingeräumt, weſentlicher 
Ausdruck eines chriſtlichen Sitten⸗Ernſtes zu fein, ſondern 
nur als Schwäche im Glauben ſoll ſie auf Duldung und 
ſchonende Berückſichtigung Anſpruch haben, keineswegs aber 
auf Herrſchaft und Autorität Andern gegenüber. Dagegen 
iſt noch weniger unter dem Titel „chriſtliche Freiheit“ oder 

14* 
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Slaubensftärte einer frivolen Genußſucht und einer irreli⸗ 
giöſen Geringſchätzung heiliger Tage eine Apologie gehalten 
in unferem Capitel. Der Apoftel ſetzt eine innere Erhabenbeit 
über äußerliche religiöfe Aengftlichleit voraus, die auf der 
Stärke des Glaubens d. 5. auf der Heilig ernften Geiftes- 
Verbindung mit dem Herrn beruht und den foeben 13, 14 
ausgeiprodenen Sinn bat. 

V. 1. rov aossvorvra 7 nlorsı) iſt berjenige, 
ber nod) nicht die eben aus dem Glauben erwachſende Geiftee- 
Freiheit gehörig erfannt und fi) angeeignet hat. 1 Kor. 8, 7. 
10 f. Weil diefe Geiftes- Freiheit in Erfenntniß und Webung 
nur der Glaube zu Stande bringt d. 5. die innerlide Kraft 
der Verjöhnung, fo ift e8 Mangel an Glaubens-Kraft. — 
ngogkaußavesose) it zu fi nehmen in den Umgang 
und die Pflege, alfo fi eines annehmen. Act. 28, 2. — 
un sis diaxgıasıs dıakoyıoumy) sig bezeichnet wie 
13, 14 Grenze und Biel, alfo in Verbindung mit ur, wie 
weit man nicht gehen foll im Verkehr. Dan erflärt entweder: 
nehmt euch der Schwaden jo an, daß es nit bis zur Be⸗ 
zweiflung (vgl. V. 23 diaxpıvonevos) der Gedanken 
fommt d. 5. daß ihr nicht zweifelnde Gedanken bei den 
Schwachen erregt, indem ihr fie voreilig aus ihrem Stand» 
punkt herausreißen wollt — oder einfader, daß es nit bie 
zu Beftreitungen (wa8 diaxgriveoda auch heißt Act. 11, 
2. 12) vernünftelnder Gedanken kommt, ſei es zwiſchen euch 
und den Schwachen, daß ihr nicht untereinander mit ver⸗ 
nünftelnden Gedanken euch beſtreitet, oder daß in den eigenen 
Herzen der Letzteren ein ſolch vernünftelndes Schwanken und 
Disputiren entſteht. 


_ - — _ ._ -.- —.- — — — — — 
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V. 2. payeiv) der Infinitiv ift logifch leicht. Der Eine 
glaubt fo, dag er Alles effen kann, hat die Zuverficht, Alles 
zu eſſen. Der Apoftel berüdfigtigt nur eine Freiheit im 
Eiien, die aus Glauben kommt, nit aus moralifder In⸗ 
differenz. — zavrau) alle Speife, namentlid nad V. 21 
Fleiſch, auch folde Speifen, die für unrein galten (®. 14), 
fei e8 nad dem moſaiſchen Geſetz, ſei e8 wegen ihres Zu- 
fammenhange® mit dem Götzenopfer. — Aaxava) ift 
Pflanzenspeife mit Ausſchluß aller Fleiſchſpeiſen, etwa an 
Faſt⸗ und Feſttagen. 

V. 3. Der Eſſende als der Stärkere ſoll nicht verachten 
den ſich Enthaltenden als den Schwächeren. Dieſem wieder 
liegt es um ſo näher, den Andern, der ißt, der frei verfährt, 
zu verurtheilen als gewiſſenlos, xgıvew. Gott bat ihn an- 
genommen, gilt für den Einen wie den Andern, denn au 
V. 5 und alle folgenden Verſe behandelt der Apoftel deutlich 
immer beide Seiten, und bei einfeitiger Yaffung würde gerade 
der Schwachgläubige (dgl. namentlid V. 4) am ftrengiten 
behandelt. — «vro») ift alfo mit Reichert auf Beide zu 
beziehen. Angenommen bat Gott den Einen wie den Andern, 
nämlich zu feiner Heilsgemeinſchaft, nit weil er ißt ober 
nicht it, fondern fofern jeder gläubig ift, nur dem Grad 
nad verſchieden — alfo ercommunticire Keiner den Andern. 

V. 4 vereinigt das xgıvev, wie es ®. 13 bei der 
Rejumirung deutlich ift, beide Seiten, das Verachten des 
Aengitliden und das Verurtbeilen des Freien. Das Effen 
oder Nicht-Eſſen berührt nit etwas, das dem gegenfeitigen 
Verhältniß der Gläubigen zu einander angehört, fondern 
nur dem Privat-Verbältniß des Einzelnen zu feinem Herrn. 
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Daher gehört e8 vor fein Forum, und nit vor das menſch⸗ 
liche. Der Herr entſcheidet, ob einer bei feinem Eſſen ober 
Nicht-Eſſen fteht oder fällt; bloßes Effen oder Nicht-Eſſen 
bringt nit aus dem Gnadenftand*), fofern Beide, wie voraus⸗ 
geſetzt iſt V. 6, es aus Pfliht gegen den Herrn fo halten, 
alfo nicht fündigen. Der Herr, dem es Jeder thut, iſt mädhtig 
genug, ihn aufrecht zu halten, arnoaı auror. 

B.5f. Der Eine riätet Tag neben Tag, nämlid 
den einen Tag bevorzugend vor den andern eben in Bezug 
auf den Herrn V. 6, alſo als Heiligen Tag. Der Andere 
hält jeden Tag in diefer Beziehung gleich; bezieht jeden Tag 
gleihmäßig auf den Herrn. Letzteres ift der eigentlid evan⸗ 
gelifhe Standpunkt. Vgl. Kol. 2, 16. Gal. 4, 10. Der 
Gegenftand ift aber bier nicht wie in jenen Briefen von der 
objectiven Seite betrachtet, fondern eben nur don der fubjec 
tiven, und zwar als individuelle Sade im Verhältniß zum 
Herrn. Etwas Anderes ift e8, wenn man die Speije-Ein- 
ihränfungen, Unterfeidung Heiliger Tage u. dergl. über bie 
individuelle Sphäre hinaus als doyuarılav, al8 allgemein 
chriſtliche Lehr: und Lebens⸗Satzung, als Kirchenſatzung faflen, 
bindend für Andere maden will. Dieß iſt Beeinträchtigung 
der evangeliihen Wahrheit und Freiheit. Auf der andern 
Seite, wenn man den Andern zum Aufgeben feiner befon: 
deren heiligen Tage zwingen oder überhaupt äußerlich be 
ftimmen will, fo ift dies ebenfalls Beeinträchtigung der Ge⸗ 
wiffens-Freiheit und der evangelifhen Methode der geiftigen 
Emancipirung. Bei diefer gilt: äxaorog u son ddıp vol 


*) Bgl. Eoınxas 11, 20. Eoravaı 1 Kor. 10, 12. 
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nAngopogeoHw.*) Im eigenen vous ſuche Jeder zur feften, 
vollen Weberzeugung zu kommen (rAnoopogeiodaı 4, 21); 
in feinem Berftand, nit nur Meinung, reife er beran, und 
dies geſchieht 12, 2 durch geiftige Ausbildung, namentlich 
aud der Erkenntniß. Vgl. 1 Kor. 8, T. — Poovwv nV 
nueoav) dem Tag befondere Beachtung oder Sorge weihen 
oder nicht weihen, Beides dem Herren zu Dienft. Zu gpoovslv 
vgl. das zu 8, 5 Bemerkte. 

V. 7—12 wird die Pfliht-Treue, die Alles dem Herrn 
zu thun bat, und die Freiheit, in der Jeder für ſich felbft 
dem Herrn gegenüber fteht, zurüdgeführt auf das Grund: 
Verhältnig, in weldem die Gläubigen überhaupt zum Herrn 
ftehen, indem fie ihm vermöge feines Todes und feiner Aufer- 
jtehung angehören mit Leben und Sterben d. 5. mit ihrem 
ganzen Sein, diesfeits und jenfeits. Eben aus dieſer abjo- 
Inten Angebörigleit an den Herrn geht die Freiheit, die Unab- 
bängigkeit gegenüber von Andern hervor. Dieſe abfolute 
Angehörigfeit wird wieder begründet V. 9 dur das Herrn» 
recht Chrifti, das auf feinem Tode und feiner Auferjtehung 
ruft. Bei den Gläubigen ift diefe Herrſchaft Ehrifti eine 
freie, innerlich anerkannte, bat zugleich fubjective Wahrheit ; 
bei den Andern wird dur ihren Unglauben die objective 
Wahrheit und Kraft des xvosevew Chrifti über Todte und 
Lebendige nicht aufgehoben. Eph. 1, 19—23. 1 Kor. 15, 
25 f. — ELnoev) muß ftatt aveinoev gelefen werden; ob 
aveoın aus dem Text weggehört, ift zweifelhaft; jedoch 
verliert der Gedanfe nichts. 





*) Jeder laſſe alfo den Andern gehen, fo lange diefer nicht kommt 
und einem zwingen will, 
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Schonung der Gewiffen und fir die driftlihe Weiterförs 
derung haben follten. Nicht ung unter einander haben wir 
ins Urtheil zu nehmen, nämlid in der bisher namhbaft ge: 
machten Beziehung, in den der individuellen Freiheit anheim- 
fallenden Dingen, jondern das nehmet ins Urtheil, daran 
wendet die Schärfe eures Verftandes, eures fittlihen Sinnes, 
daß ihr in eurem Privatverhalten nit dem Bruder ein 
no0osxouma darbietet, etwas, was ihn an eud) als Sünde 
innerlih (im Gewiffen) verlegt, ftößt (vgl. Auzeita 2. 15), 
oder ein oxavdarAov, etwas, was ihn jelber verführt, zum 
eigenen Sündigen verleitet. Durch das oxavdalor wird das 
Gewiffen verunreinigt mit eigener Schuld (vgl. un anoAAvs 
V. 15), beim noooxoug« entrüftet es fi), betrübt ſich (vgl. 
Auneitu V. 15)*). 

V. 14. o!da) Vgl. 1 Tim. 4, 4. Diefer Vers giebt 
alfo dem Grundfag der freier Denkenden Recht. Die Ver⸗ 
unreinigung gebt aber auch bier bloß vom AoyıLsodaı oder, 
weiter gefaßt, von dem Herzen aus, wie [don der Herr diefen 
Grundfag geltend gemadt bat. Wenn aljo das Herz nad 
feinen fubjectiven Gründen, Weberzeugungen und Empfin- 
dungen fi) noch jo zu etwas geftellt findet, daß es ihm ver- 
unreinigend ift, dann muß der Menih es aud als unrein 
behandeln und man muß es ihn fo behandeln laſſen. Wenn 
man fi bloß in den Kopf jest: ich will über folde Dinge 
erhaben fein, fo ift Dies bloße Abjtratcion, es fragt fid: 
was lodt es aus deinem Herzen ? was zindet’8 darin an? 

V. 15 giebt nun die Liebesrüdfit. — Entweder es 
muß dem Bruder fein Gewiffen betrüben nad) feinem glauben®- 


*) Die Sade ift in der Ethik behandelt. II. S. 158 fi. 362 ff. 
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ift der Friede und die Freude die Segensgabe und die Auf- 
gabe im Reiche Gottes. Vgl. Phil. 4, 4. — 49 nvevuarı 
ayıy) gehört logiſch und grammatiih zum Ganzen. Eben 
daß dieſe fittliden Gaben und Eigenſchaften innerlich begründet 
und bedingt find durd den Beiligen Geift, das unterjcheidet 
fie erft als göttliche Reichserzeugniſſe von allen ihren übrigen 
Formen. Röm. 5, 1. 5. 8, 4. 6. 10. 1 Kor. 6, 11. Sal. 
5, 22 mit Eph. 5, 9. 

V. 18. Die fittlihe Anwendung wird befonders ber- 
vorgeboben. — 89 rovrg) beifer ald 29 zovross, entweder 
neutral dom ganzen Sat oder es bezieht fi auf & nvev- 
uorı, da in ihm Gerechtigkeit, Friede und Freude zufammen> 
gefaßt ift, und das Dienen im Geift dem Apoftel der charakte⸗ 
riſtiſche Gottes-Dienft des Chriften ift. 

V. 19. Friede und Erbauung follen alfo die Haupt: 
rüdjichten im Verkehr unter einander fein; Erbauung ift 
das Geihäft der immer weiteren Fortbildung des Chriften 
in der chriſtlichen Wahrheit, der immer fefteren Aneignung 
und Durdbildung derfelben, daß es ein Ganzes wird. Dur 
diefe Verbindung mit orxodoun wird der Friede chriſtlich 
bejtimmt; ed darf nit ein Friede fein, wodurd der eigene 
und fremde Yortbau in der Wahrheit leidet. Vgl. 15, 2. 

V. 20. xararve) ift das Gegentheil von oixodoun — 
To &0y0» rov Jeov) das durd fein Wort und fein Inne- 
wirken gepflanzte driftlide Leben. — xax0») vereinigt den 
Begriff des Sündlihen und Verderbliden, |. V. 13 und 15. — 
dıa npooxöunaros 8oylovri) ift ein Eſſen, durch 
welches man jelber feiner Ueberzeugung, es fei Etwas unrein, 
untren wird, es mit geichlagenem Gewiſſen tBut. 
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Sinn tödtet man in unferer Zeit, wo man fi Allem, was 
äußere Autorität Bat, accommodiren foll. 


Gap. XV, 

Ueber die Zuſammengehörigkeit von Cap. 15 und 16 
mit dem Brief und die Aechtheit |. Meyer oder auch de 
Wette. — Das ridtige Verhältniß der freier gejinnten 
Chriften zu den ängſtlichen beſpricht Bier der Apoſtel weiter 
vom Vorbild Chriſti aus V. 3 und 7, das zur Selbit- 
verleugnung verpflichtet. Bisher Hatte er e8 dom Herrn- 
recht Chrifti und feinem Gnadenwerk an den Brüdern 
aus beiproden. Auf opsrlome» liegt der Nachdruck. Die 
geiftige Kraft 

V. 1 verpfliätet zum Tragen, berechtigt aber nidt 
zum Poden. Es gilt eine einfitige und nachſichtige 
Behandlung der noch nit Eritarkten in dem, worin ſie 
no zurüd find, in ihren «dosevnuara. — xal un Eav- 
Tols ap&oxesıy) (vgl. Sal. 1, 10. 1 Theſſ. 2, 4) nidt 
jo leben, wie e8 dem eigenen Sinn umd Weſen wohl thut, 
nicht ſich felbft zu Gefallen Teben, ohne fi durch Andere 
incommodiren laffen zu wollen. Vielmehr gebe Jeder von 
uns ein in den Standpunlt des Anderen. 

V. 2. Es gilt ein aodoxsıv, eine*Anbequemung, bei 
der man nicht für ſich Gutes, eigenen Vortheil ſucht, ſondern 
nur das fittlih Gute ſucht, daher eperegetiih: mooc olxo- 
dounv, fo daß der Andere weiter kommt in der Wahrheit, 
nit daß er durch Accomodation in jeiner Schwadheit be- 
ſtärkt und firirt wird. 

B. 3 geht der Apojtel auf das Vorbild Chrifti über. 
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Apoftel zur Schrift hinweiſt, fo fleht er zu Gott. Aus der 
göttlihen Gnade erbittet nun diefer Wunfh das Fundament 
aller gegenfeitigen Vertragfamleit, da8 ro avro pooveiv, 


ein auf denſelben Weg und baffelbe Ziel geriäteter Sinn 


Chrifto nad; er ift der Weg. Vgl. 12, 16. 

V. 6. — öuogvundor) foll die Quelle des &» 
Evi oromarı bezeihnen. Die Gefinnung (öuosvuador) 
und die Aeußerung (orouarı) follen. darin fih zufammen- 
ſchließen, daß die Ehre Gottes und Jeſu Chrifti gejucht wird. 
87T 446) damit die Erreihung diefes Zwedes von 
eurer Seite nicht gehindert werde. 

V. 8. Bol. Matth. 20, 28. Der Apoftel erklärt bier 
die legten Worte des V. 7, wie Chriftus die Menſchen 
aufgenommen habe zur Ehre Gottes in der zweifadhen Be⸗ 
ziehung auf Juden und Heiden. — Xoıorov dıaxovov 
yeyevnoYaı) Ehriftus Hat fih allem an die Beſchneidung 
gefnüpften Geſetzes-Weſen unterworfen um der Wahrheit 
Gottes willen (ündo aAnIeras Feov), weil auf Grund des 
altteftamentlihen Gotteswortes das Heil eben ımter den 
Juden der alten Verheißung gemäß beginnen follte. Um 
alfo aus den Juden Ehriften zu bilden, ging er ein auf dem 
jüdiſchen Standpunkt, aber nit, daß er bei diefem blieb 
und die Seelen darauf bannen ließ, fondern daß derfelbe der 
Hriftlichen Wahrheit weichen mußte, was aud) in undo air- 
Ieras Heov liegt. Vergleiche im Gegenfag gegen eine zu 
weite Ausdehnung das Benehmen des Herrn jelbft, 3. B. 
bei der Sabbatdfeier. — Alſo die Heiden haben die Juden, 
die zum Glauben kamen, ebenfo zu adten (1 Kor. 9, 19— 23), 
aber auch umgekehrt V. 9 die Juden haben den Heiden den 


N 
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wieder, welches das Suden, Bemühen um einen bezeichnet, 
das auf Hoffnung berußt. 

V. 13. Nun fließt der Apoftel mit der Hoffnung ab, 
welde ®. 4 der vnouovn und napaxincoıs folgt. Wie 
V. 5 den Ieog rijcç Önouovng xal ıjs nagaxinaswg an⸗ 
gerufen, fo V. 13 den Seog rys EAnıdog. Ueber xapı 
und eionvn vgl. 14, 17. Die Hoffnung bat ihre Quelle in 
Gott, wie Die irnouorn und napaxinoıs, und aus ihr ftrömt 
Freude und Friede. Aber die göttlihe Erfüllung mit Freude 
und Friede Hat zur Bedingung das nıareve.w. — eis 
To negıaasveıy vuag &9 17 EAnidı) das iſt die 
Frucht aus der Freude und dem Frieden, und &v dv- 
vaucsı nvsvuarosg aylov ift die Alles wirkende und 
vermittelnde Kraft. So ift aud) im Gedanken Alles präcis 
an feine Stelle gefekt. 

B. 14. Diefe Worte lehnen fih an die angeführten 
allgemeinen Schrift:Zeugniffe von dem Verhältniß der Heiden 
zur Gnade an, und an den Wunſch V. 13. Indem die 
Schrift ſchon zum Voraus den Heiden die Theilnahme am 
göttlihen Segen und an dem daraus fließenden Toben Gottes 
zuerfennt, bin aud ich filr meine Perfon (za! avros 8y0) 
eurethalben überzeugt, daß aud ihr (xad avros) namentlid), 
die ihr zu Chrifto verfammelte Heiden feid, bereits im 
Beſitz des Guten feid, das Gott in ChHrifto mittheilt 
(2 Theſſ. 1, 11. Philem. 6), und dies veranlaßt den Apoftel 
zur Reditfertigung, warum er ihnen dennod brieflide Be⸗ 
lehrung und Ermaßnung ertheilt. Bei neninowpero: 
naons yvooswg hat der Apoftel die Gemeinde im Auge 
mit ihren verſchiedenen zuolouara. — dvvuaysvoı xal 

Bed, Römerbrief. 2. 15 





— 
für den Ermahnenden ar 
dem, was ihr end) jelber 
er als folder Ermahner a 
er von Gott erhalten at G 

B.16 eig v6 eivaı 
oroö sig za 397) giel 
erhaltenen Gabe liegt, prie 

Chriſtum. Bet. 13, 6. — 
lung verrichten; fonft ift 
näher beftimmt werden, wei 
ſetzt: der das prieſterliche I 
Der Zwed ift, damit ein ge 
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Apoftel auf das geiftige Bei 
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®. 18. 03 yap roAunsw Aukeivrıx r. 1) 
Ich werde nie ein Wort wagen, das nit aus der eignen 
Wirkſamkeit Chrifti, die eine geiftige, inmerlide ift, Hervor- 
geht, jo daß ih nur das Organ Ehrifti bin. Dies weift 
zugleid darauf Hin, wie er den Brief aud an die Römer 
geſchrieben, wie fie jeine freimüthige Sprade und Ermah— 
nungen aufzunehmen haben. — eis Unaxonv 2Ivm») 
giebt die Beſtimmung für das, was Chriftus dur ihn 
wirft; geeignet zur Begründung des Gehorſams der Heiden, 
wie 1, 5, und wodurch? — Aoyo xal Eoyp) dur‘ Wort 
und That. Wer ohne Ehriftum nichts redet, thut auch nichts 
ohne ihn. Vgl. V. 29 und 32. Zu 3. 18 ff. vgl. Chriſtliche 
Reden, I. Sammlung Wr. 9. 

V. 19. 39 dvvausı onusioy xal rsparop») ift 
nit eine Specification von &oyp. Bor Eoyp und Aoyp 
fteht fein ©. Es gebt auf Wort und Wert und hebt den 
Kraftausdrud Beider hervor. 2 Kor. 12, 12 beruft fidh der 
Apoftel auh auf onusio und repara. Es ift micht zu 
fragen, ob äußerlide Wunder verftanden feten oder die joge- 
nannten geiftigen. Nah 1 Kor. 12, 8 ff. find es überhaupt 
Krafterweifungen des Geiftes ohne Unterſchied des Innerlichen 
und Aeußern. Daher fließt fih an: 2» dvvanesı nvev- 
uaros aylov) Wie dv dwvancı onueiov xaı TEgaToy 
den Kraftausdruck premirt, jo 20 duvausı nvevuarog die 
Quelle und den Gehalt, den Wort und Werk an ſich Haben. — 
core me ano IsoovoaiAnu x. z. A.) Damit giebt der 
Apoftel den Erfolg, die bisherige Ausdehnung feiner Wirk⸗ 
ſamkeit an. In Ierufalem (Act. 9, 28) hat er gelehrt. Der 
Umkreis befaßt auf jeden Fall Arabien, Syrien und Eilizien. 

15* 
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V. 23 f. Daß Paulus die Reife nad; Spanien wirklich 
unternommen, daß er namentlid nad) der römischen Gefangen» 
Ihaft fie unternommen babe, dafür giebt unfre Stelle feinen 
binreidenden Grund. — Bor sArı Lo fehlt Eisvoouaı 
2005 vaas in mehreren Handidriften; nah &AnıcTao fehlt 
yao in allen diefen Handſchriften nicht, und dieſes ya ſetzt 
die Worte &Asvoouuı np05 vuas nothwendig voraus. 

V. 26. xoıvrwovYa») Mittheilung; bier namentlich 
Beifteuer, wie Ebr. 13, 16. 

V. 27. sudoxnoa») hebt die Freiwilligkeit und Freu— 
digkeit hervor. — oysıleraı avrw») verjtärft e8 zugleich, 
hebt den moraliiden Grund hervor, fofern nämlid Die 
Heiden Theil nehmen an den geiftlihen Gütern der 
Juden. — xoıvwveiv, Theil nehmen, wird theils mit 
dem Genitiv conjtruirt Ebr. 2, 14, theils mit dem Dativ 
1 Betr. 4, 13. 

V. 28. opoayıoaausvog) verfiegeln ift metaphoriſch 
etwas bejtätigen, fei’8 durch Worte, oder durd That, nämlid 
dur Vollziehung deſſen, was nöthig ift zur Bereinigung der 
Sade.. So ift hier die ſichere Einhändigung bezeichnet. 
Eine Frucht nennt der Apoftel die Unterjtütungsgelder, fofern 
fie eine Folge der Wirkjamleit des Evangeliums in der 
Heidenwelt find, das liegt wenigſtens im Zufammendang, 
vgl. V. 27. Andere Beziehungen find nicht ausgejchloffen. 

V. 29. Für Xoıorov leſen Andre rov zvuyys- 
Aov Xgiorov, was wahrſcheinlich Gloſſe ift. — zvAoyias 
Xgıorov) die durch Chriftum gefegnete Wirkfamteit. — 85 
Anowuarı svAoy. X.) in der vollen Segenswirkjamteit, 
die Chriſtus dur mich wirkt. 


k 
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V. 30. „Ich ermahne euch dur unfern Herrn Jeſum 
Chriftum und dur die Liebe des heiligen Geiſtes.“ Vgl. 
12, 1. — dia) giebt die Beweggründe an. Die Liebe 
des Weiftes ift die dom Geifte im Geift gewirkte Liebe, 
die Eines Geiftes Kinder verbindet aud) ohne perfünlidhe 
Belanntihaft. Er ermahnt fie, mit ihm zu fämpfen im 
Gebet. Das Gebet ift ein Kampf, wo er intern und 
äußern Feinden und Schwierigkeiten entgegenzuwirken bat. 
Es gilt nämlid nit nur, feine Wünſche ſchlechtweg und 
jteif vor Gott vorzuftellen; es gilt eine ſolche Stellung im 
Wort und Willen Gotte8 zu gewinnen, welde die Ueber⸗ 
windung zum Lohn erhält. 

V. 31. So wünſcht alfo der Apoftel das errungen, 
daß er erlöjt werde von den Ungeborjamen in Judäa. Er 
fürdtet zum Voraus Nachſtellung von den Yuden, dgl. 
Act. 20, 22. 21, 10 f. Wie trog der Gefangenſchaft dieſe 
Wünſche in Erfüllung gingen, ſehen wir aus 2 Zim. 4, 
17 f. und Bhil. 1, 12—20. In Bezug auf die Chriften 
in Serufalem bat er gleichfalls einen Wunfd; die Juden» 
Krijten waren nämlich ebenfalls ungünftig gegen den Apoftel 
geitimmt und er fürdtet, feine Geſchenke möchten nicht gut 
aufgenommen werden. 
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Cap. XVI. 

Das Cap. enthält Empfehlungen und Grüße V. 1—16. 
Dann von V. 17 an tritt Ermahnung ein. Im DBisherigen 
nämlich hatte der Apoſtel alle redlich Gefinnten, die Starken 
und die Schwaden, in der Xiebe zu vereinigen geſucht, wozu 
aud) die Grüße beitragen ſollen; zum Schluß aber denkt er 
nod an die Unlautern und ihre Ausscheidung. 

V. 1. Phoebe war wahrſcheinlich Weberbringerin des 
Briefes. — dıaxovo») das Geihäft der Dialoniffen war 
ohne Zweifel, fi der kranken und leidenden Frauensperſonen 
anzunehmen, wie auch für die Reinlichkeit an den Der: 
fammlungsorten zu forgen; wohl aud Frauensperſonen zu 
taufen. Vgl. Neander, Geidihte der Pflanzung zc. I. 
S. 265 f. 

V. 2. Der Apoftel empfiehlt fie ald neocorarıs, 
Beihügerin, Fürforgerin, wozu fie als deaxovog bei Fremden 
Gelegenheit Hatte. 

V. 3—16 folgen Grüße. Tlo’oxa) ijt einerlei mit 
Brifcilla, die Gattin des Aquila Act. 18, 2. 18. 26. 1 Kor. 
16, 29. Sie waren, als Claudius die Iuden aus Rom 
vertrieb, nad Korinth, von da nad) Ephefus gezogen, und 
mußten wieder nad Rom gekommen fein. Der Apoſtel be- 
merkt V. 4, fie hätten für ihn ihre Hälfe gewagt; das Nähere 
bierüber ift nit befannt; es konnte zu Korinth (Act. 18, 
6 ff.) oder zu Ephefus geſchehen fein. Act. 19. 

V. 5. xaı ınv xar olxov avıWmv dxxinalan) 
Die Ortsgemeinden zerfielen in Hausgemeinden. — Epainetos 
fommt fonjt nit vor. — anaexn ing Axulas) einer 
der eriten Gläubigen in Adaja. Aoras ift wohl nicht die 
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rechte Lesart, ſondern Axatas, wie die alten alerandrinifchen 
und abendländiſchen Codd. Haben. 1 Kor. 16, 15 wird das 
Haus des Stephanas Erftling in Adaja genannt und man 
glaubt, es fei nur einer als folder zu verftehen. 


V. 7. ovyyaveis mov) kann heißen Vollsgenoffen 
(vgl. V. 11 und 21), e8 kann aber aud) Beißen: Verwandte; 
und mande entſcheiden ji für Leßteres, weil Aquila und 
Prifcilla auch Volksgenoſſen des Apofteld waren und doch 
als ſolche nicht bezeichnet werden. — Ercoannoı) kommt nur 
noch Matt. 27, 16 vor und ift entweder „ausgezeichnet 
unter den Apojteln“, dann ſteht Apoftel bier im weitern 
Sinn, wie nur no Act. 14, 4, Beauftragte von Gemeinden, 
die ald aunooroAoı angeführt werden, oder Apoftelgehülfen. 
Andere überfegen: „rühmlichſt bekannt unter den Apofteln“, 
daß fie bei den Apojteln in befonderem Anſehen ftanden. 


®. 13. Povpo») Mark. 15, 21 wird aud ein Rufus 
erwähnt, ob er mit diefem identifch ſei, ift nicht auszumachen. 

B. 14. xul Tovg av» avroig adeAgpovs) Dies 
zeigt, Daß hier zwei Gemeindeverbindungen in Rom felbft 
berüdfichtigt find. 

V. 16. Nun löst es fi) in eine allgemeine Begrüßung 
auf. Tie Begrüßung war bei den Alten mit einem Kuß 
verbunden; dieſer wird bei den Chriſten gebeiligt, wie ihre 
Liebe eine ayarn nveuuarog fein ſollte. Später wurde Diefer 
Bruderkuß ein Titurgifder Gebraud. — ul Zxxinoraı 
n&oaı) nacaı iſt man nicht bereditigt wegzulaſſen. Es 
verſteht ſich von ſelbſt: alle Gemeinden um Paulus herum, 
wo er gerade jchrieb. 
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V. 17 f. Nahdem der Apojtel im Bisherigen alle Red⸗ 
lihgefinnten in der Xiebe zu vereinigen geſucht, jo denkt er 
nun aud an die Abſcheidung der Unlautern. Der Apoftel 
warnt dor gewilfen Leuten, die Trennung anridten. Es ift 
möglid, daß er (wie Phil. 3, 2 ff. und 2 Kol. 11, 13 f.) 
Yudendrijten im Auge bat, woraus man aber nit fließen 
darf, daß dieje judendriftlide Tendenz bereits in der römi- 
ſchen Gemeinde einheimiſch geweſen ſei — dıyooraaidas) 
find äußere Spaltungen, oxavdaru innere Verführung; 
aljo äußerer nnd innerer Abfall. Der Abfall ift nad dem 
Standpunkt des Apofteld da, wo von der apoſtoliſchen Ueber- 
Lieferung abgewichen wird, eine Abweichung, die freilid, immer 
ji anlehnt an das ſchon Vorhandene, nebenhergehend (nuo«) 
theils als Zufag, theils als falfde Deutung. 

B.18. Bei dovasvsıy 17 Eavrorxoııda ift nidt 
an ein mafjives Genußleben zu denken. Der Bauch ift in 
der Schrift der Centraljig alles Empfindungs-: und Trieb— 
lebens ; alfo Leute, die ihrem Bauch dienen, find ſolche, die 
ihren ſelbſtiſchen Empfindungen und Trieben nadhängen, 
ftatt fi zu unterwerfen unter die Xchre, die ihr gelernt habt, 
unter die apoſtoliſche. Dieje ift als Quelle und Prüfftein 
der chriſtlichen Wahrheit und der Kriftlihen Gemeinfhaft auch 
bier hervorgehoben, alfo die Schrift. Vgl. Act. 2, 42. Eph. 
2, 20. 4, 21. Kol. 2, 6 f. x. — dia ryg xonoroko- 
ylas xai evkoyias) eine Beredſamkeit und Redſeligkeit 
(Aoyos), die theils ihrem Inhalt nad) immer nur das Braud)- 
bare, Wohlthuende, Beruhigende hervorhebt (gegen 11, 22), 
teils ihrer Form nah als evrloyia auftritt, wohllautenn, 
zierlich, ſchmeichelnd und rühmend if. — axaxw») find nidt 
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Diefe wiederholten Segenswünjde 15, 33. 16, 20 ff. 
24 baben Semler und Baulus zu der VBermuthung ge 
bradt, Cap. 15 und 16 gehöre gar nit zu dem Brief; 
allein zu fihtbar gehört Gap. 15 zu Cap. 14. Dagegen 
Cap. 16 wollen Einige als gar nit nad Rom geſchrieben 
anſehen. Einmal ſei befremdlich, daß Aquila wieder in Rom 
ſei; das hat aber keine Schwierigkeit. Dieſe liegt in Paulus 
Auftrage 2 Tim. 4, 19. Dann findet man auffallend, daß 
der Apoſtel ſo viele Perſonen in Rom kenne; das iſt aber 
erklärbar aus der Verbindung zwiſchen der Hauptſtadt und 
den Provinzen. Auch befremdet, daß in den ſpätern Briefen 
aus Rom dieſe Perſonen nicht erwähnt werden. 

V. 25—27. Dieſe Verſe finden ſich theils nad) Cap. 14, 
23, theils hier nach V. 24, theils auch an beiden Orten. 
Uebrigens iſt das Zeugnis der wichtigſten Codd. für ihre 
Stellung am Schluß des Cap. 16. Man wendet dagegen 
ein, daß V. 24 ſchon den Segenswunſch enthalte, womit der 
Apostel die Briefe gewöhnlich fliege. Allein da der Apoſtel 
es mit einer fremden Gemeinde zu thun bat, wo fi ihm 
immer neue Gedanken und Rückſichten anhängen mußten, fo 
ijt ein jold) wiederholtes Anjegen zum Schluß und der endliche 
Uebergang vom Segenswunſch zu einer Doxrologie wohl be 
greifli, indem der Apojtel feine Hoffnung für feine Leſer in 
der göttlihen Fülle des Evangeliums verfiegelt. Er drängt 
das volle Herz noch in einen vollen Schluß zujammen. Aus 
diefem Zuſammendrängen erklärt fih aud das jogenannte 
Schwäülftige in diefer Doxologie. Die Anklänge an andere 
Stellen pauliniider Briefe beweifen eher für als gegen pau- 
liniſche Abfaſſung, denn es betrifft Gegenjtände, die allge 
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meiner Art find und oft beim Apoftel wiederlehren. Uebrigens 
ift Ausdrud und Gedanke eigenthümlich paulinifch.*) 

V. 25 f. re di duvausyg) Der Dat. wird fihtbar 
erit V. 27 durch uovp oopp Fey wieder aufgenommen, hat 
aber fein entfpredendes Verbum. „Dem allein weifen Gott 
ein Amen als cultiſche Antiphonie zum Amen V. 24" (Range) 
ift eine modernijirende Künftelei. Logiſch ergänzt ih (vgl. 
1, 8) suxaoıoro oder am Schluß des Briefes beſſer 
napariFeuar vuac. Bol. Act. 20, 32. 14, 23. und 15, 40. 
Eine folde natürliche Ergänzung fordert au dıa "Inoov 
Xoıorov V. 27 (vgl. 1, 8), aljo: „dem allein weifen 
Gott befohlen durd Jeſum Chriftum, weldem ꝛc.“ — or7- 
oEaı) ift ein Wunſch, der dem Apoftel in Bezug auf die 
Römer anliegt (1, 11; 16, 17. 19) was mit für die Echtheit 
diefer Verſe fpridt. — xara To svayy8iıoy mov) dgl. 
6, 17; 2, 16; 16, 17 gemäß, kraft des Inhalts meines 
Evangeliums. Dasſelbe verfündigt eben die überſchwängliche 
Größe der Gottesfraft in Chriſto 1, 16. Eph. 1, 18 ff. 
— xara anoxakvyıy uvornolov) unoxalvyıy fieht 
auf 1, 17 zurüd. uvornzosov ift das ganze Heilsgeheimniß, 
von dem er 11, 25 einen Theil berührt hat. Epb. 1, 9; 
2, 18 f.; 6, 19. Kol. 1,26; 2, 2f. — x oov0ıc alo- 
yloıs) der Dativ drüdt die Zeitdauer aus. Die Zeitläufte 
vor Chriftus find entgegengejegt dem wur. — uvorne!lov) 
ift beitimmt durch oeowynusvov, Yuvsgwdeyros de und 





*) Borftehende Bemerkungen find dem älteften Manufcript entnommen, 
fpäter verwies Bed bezüiglih der Stellung von B. 25—27 und der 
Echtheit diefer Stelle fowie der beiden letzten Eapitel auf die Commen⸗ 
tare von de Wette und Meyer. 
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yvogıodevros; zu letzterem gehört dıa Te yoapwv noo- 
Pnrixwv, das dur re getrennt ift von gavsowdevros. Das 
gavspw&FEyrog bezeichnet die thatſächliche Offenbarung des 
früher verſchwiegenen Geheimniſſes in der driftliden Heils⸗ 
thatſache; auf Diefe Pavepwaıs hin, die jegt in Chrifto ge- 
heben ift, ift aber au das Geheimniß dur die propheti- 
ſchen Schriften, indem dieſe die Apojtel bei ihrer Evange⸗ 
liſirung zu Grunde legten und in den Gemeinden einführten 
(vgl. zu 1, 2), bis im die Heidenwelt zur Kunde gebradt, 
yyogıadEvros. — eis Unaxony niorsog) dgl. 1, 5. 
— alwvlov Hsor) der über die Zeitläufte (zoovor) gebietet. 

V. 27. vop@) Die Weisheit verbindet ſich bei Gott 
mit der divanısz V. 25. Er ift weile in feinem Schweigen 
und in feinem Offenbaren und Kundthun, weiſe aud in ber 
Mittheilung feiner Kraft, welcher der Apoftel fie befiehlt, daß 
alſo keine Schwierigkeit fie an der göttlihen Kraft irre madt. 
Eben in diefer einzigen Weisheit des mächtigen Gottes liegt das 
befondere Moment des Vertrauens und Dankes gegen ihn. — 
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